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XIII. 
Die Heilquellen und Kurorte des Kantons Glarus, 





Die einzige Heilquelle von Bedeutung, die der Kanton Gla- 
rus befigt, ift die erdig=faliniihe Schwefelquelle von 


Stachelberg. 


Herrlich und lieblich iſt's ringsumher, 
Waſſer und Lufte des reinften Borneg, 
Honig und Milch und des Weines und Kornes: 
Thäler der Heimat, was wollet ihr mehr? 


Stille nur waltet und Frieden umber, 
Alles, was tönet, will Freude bedeuten, 
Rauſchen der Brunnen und Heerden, die läuten: 
Ruhige Ihäler, was wollet ihr mehr? 


Ueber euch ftrahlet, fo nahe und hehr, 
Reiner und blauer der offene Himmel 
Ueber dem Staub und dem Etraßengewimmel: 
Eelige Thäler, was wollet ihr mehr? 


Dringet der Tiefen Berderbnif einher, 
Haltet es fern, wie die Väter geftritten, 
Frieden in Gnüge und Einfalt der Sitten: 
Zhäler der Höhen, was wollet ihr mehr? 
A. €. Fröhlich.) 
Stachelberg liegt 10 Minuten unterhalb Linththal, der legten 
Ortſchaft im Hintergrunde des gleichnamigen Thales, auf einer 
üppigen Wiefe am Fuße der fteil anfteigenden Braunmalpberge, 
2044’ üb. d. M. Die Kuranftalt befteht aus dem 100 Fuß langen 
Gafthaufe und einem 50 Fuß langen und 30 Fuß breiten Bad- 
gebäude, das mit dem erfteren durch einen bedeckten, gemauerten 
Gang verbunden ift, und 12 Badezimmer enthält. Außer 
den gewöhnlichen Wirthſchaftsraͤumlichkeiten enthält das Logir— 
27 
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haus etwa 30 Gaftzimmer, einen Speifefaal und ein Billard- 
zimmer. Die Einrihtungen entfpredhen den Anforderungen, die 
man an einen Gafthof erfien Ranges zu madyen gewohnt ift, 
weßwegen diefed Bad auch von Kuriften aus den höheren Stän=- 
den ftarf befucht wird. Die Lage ift ausgezeichnet und von den 
oberen Zimmern, dem Speifejaal u. f. f. aus genieft man eine 
wunderhübſche Ausſicht. 

Von Stachelberg aus kann man die ſchönſten Ausflüge 
machen. Schon in den nächſten Umgebungen des Bades, Garten, 
Gebüſch und Wäldchen, findet der Gaſt Gelegenheit, ſich eine 
angenehme Bewegung zu geben. Weitere Ausflüge macht man 
nach dem Dorfe Linththal, wo man allenfalls Erfriſchungen 
genießen kann, in das am Durnagelbach gelegene Wäldchen, zu 
dem ſchönen Waſſerfall des Fätſchbaches, ins Dornhaus, wohin 
man zuweilen in größerer Geſellſchaft wallfahrtet, zum Waſſer— 
fall des Dießbaches, nach dem Pfarrdorfe Luchſingen und zu 
dem bedeutenden Waſſerfall des Leukelbaches, der den unter— 
irdiſchen Abfluß des Oberblegiſee's, eines Alpenſee's, bildet, 
endlich zur Stachelbergquelle und auf die Braunwaldberge, auf 
denen man eine prachtvolle Bergausſicht genießt, lauter Spazier— 
gänge, die Dr. Trümpy in ſeiner Badeſchrift ebenſo ausführlich 
als vortrefflich beſchreibt. Iſt man das Bergſteigen nicht ganz 
ungewohnt, hat man Zeit und Luſt, einen weitern Ausflug zu 
machen, und ſcheut man ſich nicht, etwas frühe aufzuſtehen, ſo 
verſäume man ja nicht, die Gegend zu beſuchen, wo die im Jahr 
1853 zuſammengeſtürzte Pantenbrücke ſich in kühnem Bogen 
über die in einer Tiefe von 196 Fuß dahinbrauſende Linth 
mölbte, an deren Stelle nun eine neue Brüde erbaut wurde. 
Ueber diefe Brüde gelangt. man auf die Ueli» und dann auf 
die Sandalp. Bergfteiger fünnen ferner den Saaßberg, den 
Kammerftiod, die Alp Altenohren, ven Reifeltftod (Fulen ge— 
nannt), auf dem man bis nad) Franfreid und Schwaben hinaus— 
fiebt, den Kärpfitod oder den Urnerboden, eine mit Wohnhäufern 
befäete Ebene erfteigen, auf die man aber aud) hinaufreiten kann. 
Dom Urnerboden gelangt man über den Klaufenpaß und die 
Balmwand nad) vem Schädhenthal im Kanton Uri; es tft dieſes 
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ein Paß, der im Sommer häufig befuhht wird. Zu Wagen 
fann man nad) Schwanden und Glarus-Ruftfahrten madyen und 
endlich unterlaffe man ja nicht, auch das Sernf- oder Kleinthal 
(jo genannt im Gegenjage zum Linththal oder Großthal) zu 
befucyen, ein langes, fruchtbares Thal mit drei Dörfern, Engt, 
Matt und Elm, dad befonders durch fein Schieferbergwerf merf- 
würdig ift, aus dem jährlid). viele Taufende von Dachſchiefern 
auögeführt werden. Der Beſuch dieſes Thales darf um jo mehr 
empfohlen werden, da man bid nad) Matt fahren kann. Endlich 
dürfen wir aud) des Klönthales nicht unerwähnt laffen, deſſen 
Beſuch Fein Kurgaft unterlafjen jollte. Es ift dieſes ein enges, 
von £olofjalen Gebirgsmauern umſchloſſenes Alpenthal, veflen 
Boden größtentheild von einem 1 Stunde langen, 1, Stunde 
breiten fiſchreichen See ausgefüllt wird, und das noch beſonders 
dur den NRüdzug Suwarow's mit feiner ganzen Armee im 
September 1799 merkwürdig geworben ift, weldyer nad) Ueber— 
fteigung des fidy 6372’ üb. d. M. erhebenden Pafled des Kin- 
zigfulmes nad Glarus marfhirte und von da, als er jeden 
Ausweg abgefihnitten fah, durch dad Sernfthal und über ven 
faft unzugänglichen Jägerfcylund und den 7425’ hohen Panixer— 
paß feinen Rüdzug nad Graubünden fortjete. 

Zwei Freunde des Idyllendichters Salomon Geßner errich— 
teten letzterem am rechten Ufer des Klönthalerſee's ein einfaches 
Denkmal (im ſogenannten Teufenwinkel), das aber im Gebüſche 
und unter dem Mooſe kaum zu finden iſt. Vom Klönthal 
gelangt man über den 4750° hohen Pragelpaß nad) dem Schwy— 
zerifhen Muottathal. 

Die Heilquelle von Stadhelberg ift noch nicht fehr lange 
befannt. Die erſte etwas beutlichere Befchreibung findet man 
in der im Jahr 1774 erſchienenen Glarnerhronif yon Trümpy, 
obgleih ſchon im Jahr 1768 auf Anregung des damaligen Pfar- 
rerd in Linththal, Namens Zweifel, dad Waſſer der Quelle 
son Dr. Joh. Martin von Glarus mit dem beiten Erfolge bei 
der Gattin des genannten Pfarrerd in ver Form des. Bades 
gegen eine Lähmung angewendet worden war. Im Jahr 1779 
wurde ein Schritt gethan, um das Waſſer bequemer faſſen zu 
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fönnen, indem Dr. Martin in den Felſen, über welchen das— 
felbe herabfiderte, eine Rinne hauen ließ, um ed bequemer in 
Flaſchen oder Fäßchen füllen zu können. Bon diefer Zeit an 
wurde es auf den Rath des Dr. Martin und fpäter auch Anderer 
Öfter8 gegen verſchiedene Krankheiten in Bädern angewendet und 
fpäter wurde es auch mit gutem Erfolge getrunfen, zu welchem 
Zwede man ed in Krüge und Eleine Fäßchen faßte. So blieb 
feine Verwendung lange Zeit auf dad Ländchen Glarus befchränft. 
Erft ald Dr. Martin im Jahr 1813 in einer Schrift das größere 
Publitum auf dieſes Waſſer aufmerkffam gemacht und der Be- 
figer der Quelle hierdurch veranlaßt, im Jahr 1814 Prof. Kiel- 
mager in Tübingen einige Flaſchen davon zur Analyfe zugefendet 
und dann Kielmayer die Analyje vorgenommen und die Reful- 
tate derfelben in einer eigenen Schrift befannt gemacht hatte, 
erft da wurde dad Wafler aud) auswärts befannt. Unterdeſſen 
(im Jahr 1812) hatte fi) der Befiger, Rathsherr Georg Regler, 
entjchloffen, Verſuche anzuftellen, um eine größere Waffermenge 
zu erhalten, indem er durdy Sprengen und Bohren der Duelle 
näher zu fommen ſuchte. Allein er erreichte feinen Zweck nur 
zum Theile. Endlich aber wurde das aus dem Feljen fließende 
Waſſer durch eine hölzerne Leitung an den Fuß des Berges 
geführt (etwa 30 Minuten weit) und bier ein kleines hölzernes 
Gebäude aufgeführt, in weldem man dann das Wafler zum 
Baden und Trinken ſchöpfen Eonnte, und die Quellgrotte mit 
einer Thüre geſchloſſen. Nach ein Paar Jahren zeigte ſich aber, 
daß das Wafler in dieſem Sammler ſchwächer war ald an der 
Duelle, weßhalb feit vem Jahr 1815 dad Waſſer zum Trinken 
an der Duelle gefchöpft wird. Bon dem Sammler mußte das 
Maffer, melde zum Baden verwendet werben follte, zum 
Wirthöhaufe zum Seren, wo im GStalle fünf Badewannen 
ftanden (eine halbe Viertelftunde weit), getragen werben. Bei einer 
fo ſchlechten Babeeinrihtung Fonnte natürlid der Beſuch der 
Badenden nur fehr ſchwach fein; die Trinffur dagegen wurde 
häufiger unternommen und es wurden fogar in mehreren Städten 
der Schweiz, felbft in Stuttgart, Niederlagen yon Stacdhelberger- 
waſſer errichtet, Die immer mehr fteigende Nachfrage nad) dem 
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Waffer und der von allen Seiten geäußerte Wunfd nad) einer 
zwedmäßig eingerichteten Badeanſtalt, vermochten endlich den 
Beſitzer im Jahr 1818 zu dem Entſchluſſe, eine ordentliche Bade⸗ 
anftalt zu errichten. 

Neuere Bohrverfuhhe, die im Jahr 1828 angeftellt wurden, 
um mehr Wafler zu erhalten, blieben zwar erfolglos, dagegen 
wurde unmittelbar unter der Duelle im Felfen ein 3000 Maaß 
Waſſer faffender Sammler angelegt, um jeden Tropfen Waffer 
zu erfparen, und aus dieſem durd eine hölzerne Leitung das 
gefammelte Wafler in einen zweiten, hinter dem Badehauſe be» 
finvlihen Sammler geführt. Nod im felben Jahre wurde das 
Hauptgebäude der jeßt beftehenden Anftalt aufgeführt und im 
Jahr 1830 wurde dad Badehaus errichtet, fo daß die Anftalt 
im Juni 1830 eröffnet werden konnte, feit weldyer Zeit viele 
Berbeflerungen und Verſchönerungen ausgeführt wurden. 


Die Quelle entfpringt body in den Felfen der Braunmwaldberge in 
einer einige Klafter in den Felſen gefprengten und ein paar Klafter hoben 
Grotte von weißlichem Kalkftein mit eingefprengtem Schwefelfied, 3106,4 
Schweizerfuß oder 931,92 Meter üb. d. M. (nad Simmlers barometr. 
Meſſungen). Der Eingang ift, wie ſchon bemerkt wurde, mit einer Thüre 
verfchloffen. In diefer Grotte fidert das Waffer an mehreren Stellen 
aus dem Feljen hervor, und fließt in eine in den Felſen gehauene, ſchräg 
abwärts laufende Rinne, die in ein kleines Balfin im Borbergrunde der 
Grotte führt, aus dem es durch eine hölzerne Röhre in einen Trog fprus 
belt, worauf es in den unterirdiichen Sammler abläuft. Durch den weit 
über die Grotte hervorfpringenden Felfen ift die Quelle vor jedem Wittes 
zungseinfluffe geihüßt, fo zwar, daß fich weder Regen noch Schneewaffer 
mit dem Mineralwaffer vermifchen können. Unter dem hölzernen Boden 
der Grotte findet fi) der obenerwähnte Sammler; die hölzernen Röhren, 
die das Waſſer aus diefem Sammler in den Sammler hinter dem Bades 
baufe führen, liegen mehrere Fuß tief unter der Erde. ' 

Die Heilquelle wurde, wie bereit? bemerkt, im Jahr 1816 von Kiel: 
mayer unterfucht; ſeit jener Zeit wurden feine Analyfen von Bedeutung 
gemacht, bie im Jahr 1854 Simmler von Zürich, erſter Alfiftent am 
hemifchen Laboratorium des Herrn Prof, Löwig in Breslau, eine Analyſe 
untenahm, aus der wir nun das Wefentlichfte mitteilen wollen. 

Die phyſikaliſch-chemiſche Unterfuchung ergab folgende Refultate: 

Die Quelle verbreitet einen Geruch nah Schwefelwaſſerſtoffgas, der 
fih im Sommer einem fcharfen Geruchsorgane ſchon uuf Piſtolenſchuß⸗ 
weite bemerkbar macht; im Winter hingegen ſcheint die Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
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ausdünftung ſich weniger weit zu verbreiten, wenigſtens wurde dad Ge- 
ruchsorgan Simmlerd im Frühling des Jahres 1854 bei 0° jelbft in 
unmittelbarer Nähe von diefem Gafe gar nicht affizirt. An der Quelle 
ſchmeckt das Waſſer ‚kühlend-alkaliſch-hepatiſch“, bläut rothes Lakmus— 
papier in einer Minute vollſtändig, während Curcumapapier nicht ver— 
ändert wird. Die Farbe iſt an dem etwa zwei Linien dicken Strahle der 
Ausflußröhre des kleinen Baſſins faſt waſſerhell, höchſtens etwas ins 
Grünliche ſchillernd, in dem kleinen Trog aber iſt das Waſſer deutlich 
gelb, in dem unterirdiſchen Sammler tiefgelb. Fängt man das Waſſer 
in einer hellen Flaſche auf, ſo beginnt es, ſowie man ſie vollgefüllt und 
gut verpfropft hat, ſich leicht zu trüben und opaliſirt mit bläulich-weißem 
Lichte; allein ſchon nah 5 Minuten ift die Trübung verfchwunden und 
die Flüffigkeit hat jegt einen deutlichen Stich ing Gelbe; fie kann jedoch 
wieder völlig wafferflar werden. Wenn man eine Flasche ſolch' farblofen 
Mineralwafferd anzapft und etwa die Hälfte lofe verfchloffen ftehen läßt, 
fo bemerkt man nad einigen Stunden aufs Neue eine Trübung, welche 
jedoch ftärker ift, als die erfte an der Quelle, aber auch diefe Trübung 
kann wieder verfchwinden; dad Wafler befommt dann aber eine tiefgelbe 
Farbe. Läßt man jept die Flafche unverfchloffen an der Luft ftehen, fo 
tritt eine dritte und legte ftarfe Trübung ein, und man findet nach einigen 
Zagen am Boden ein ftarked, weißes Sediment von Schwefel, über dem 
wieder eine wafjerhelle Flüffigkeit fteht, die nun keine Farbenveränderungen 
mehr erleidet. Unterjucht man dieje Flüffigfeit auf Schwefelwaſſerſtoff, 
fo ift nicht nur aller Geruch verſchwunden, fondern es geben auch weder 
Bleildfung noch arfenige Säure die entfprechenden Niederichläge; falpeter- 
faured Silberoryd gibt eine weiße Fällung, die ihre Farbe fofort ing 
Gelbliche, Braune und endlicy ind Schwarze umändert, ein Beweis von 
der Gegenwart großer Mengen unterfchwefliger Säure. Diefe Erfchei- 
nungen beweifen unzweifelhaft die Gegenwart eines Echwefelalfalid, das 
die verfchiedenen Phafen der Zerfekung durch Kohlenfäure und Sauerftoff 
durchmacht. Häufig findet man an den Wänden einer folchen halbge- 
füllten Flaſche eine körnige Kryftallifation, die aus kohlenfaurem Kalte 
befteht; nebenbei gewahrt man einen violettrothen Schimmer, der auf 
dem Phänomen der Newton'ſchen Farben zu beruhen fcheint. Wird das 
Stachelbergerwaſſer in einem vollftändig angefüllten Kolben mit aufge: 
feßter Gasleitungsröhre im Kochen erhalten, jo trübt es fih, und die 
ausftrömenden Dämpfe enthalten viel Schwefelmafferftoff; unterbricht man 
das Kochen, wenn Bleipapier nicht mehr merklich gebräunt wird, fo kann 
das Waſſer farblos bis ſchwach gelblich fein, wenn ed auch Anfangs 
farblo8 war; war es aber Anfangs ſtark gelb, fo ift die Farbe nad) läns 
gerem Kochen blaffer. Am Boden des Kolbend findet man einen geringen, 
ſchmutzig · weißen Niederfchlag, der Kalk und Magnefia enthält. Die übers 
ſtehende Flüffigkeit reagirt noch mehr alkaliſch als zuvor, und ſchmeckt 
faft Iaugenartig. Läßt man Stachelbergerwafjer in einer Schaale über 
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Spiritusfeuer allmälig verdampfen, fo erhält man einen mweißen, zum 
Theil kleinſchuppigen Rüdftand, der je nach der Dauer ded Abdampfeng 
noch Schwefelalfali enthält oder nicht. Er löst fich zum großen Theil 
wieder in Waffer auf und die Löfung reagirt ſtark alkalifch und fchmedt 
fodaartig, 

Endlich finden ſich in jeder unmittelbar an der Quelle gefaßten Flafche 
noch einige unlösliche Körper, nämlich Eleine, ſchwarz-weiße Klümpchen 
und Flödchen, die fi) zu 3 oder 4 am Boden der Flafche anfammeln, 
und fih auf einem Uhrglaſe mit Salzfäure befeuchtet theilweife unter 
leihtem Braufen auflöfen. Kaliumeifenyanür und Rhodanfalium laffen 
Eijen darin erkennen. Dieje Körperchen find Schlammfragmente aus der 
Kalkfteinrinne, über welche dad Waſſer fließt und beftehen der Hauptjache 
nach aus Schwefel, kohlenfaurem Kalk, allenfall® auch etwas Gyps und 
Scywefeleifen, dad von dem Eijenfied herrübrt, der im Kalkſtein der 
Grotte eingefprengt ift. Auffallend ift ferner, daß man im Grunde fat 
jeder Flafche ein ungefähr 2 Linien langes, jchlangenförmig gefrümmtes 
blaffed Würmchen bemerkt, das aber ſchon todt mit dem Waſſer anzu— 
fommen fcheint. 

Die Temperatur ded Wafferd an der Quelle (nah Simmler 931,92 
Meter = 3106,4 Schmweizerfuß üb. d. M.) war zwifchen dem 22. und 
26. Suli 1853 im Mittel 9,51 €. (70,60 R.) bei 13%,2 C. Temperatur 
der Grotte und 16%,3 C. Temperatur der äußeren Luft. Die mittlere 
Temperatur des hart neben der Quelle in ſchäumenden Kaskaden vorbeis 
flürzenden Braunwaldbaches ift 13% C. 

Der mittlere Barometerftand war bei P im Juli 1853 an der Quelle 
685mm, 16. 

Um 16. Dezember 1853 fand Herr Glarner, Eigenthümer der Quelle 
und der Kuranftalt, die Temperatur der Quelle 69,1 C. (4,88 R.) bei 
4°,7 6. Temperatur der Grotte und 5°%,3 E. der äußeren Luft. Am 27. 
und 28. April 1854 fand Simmler die Temperatur der Quelle im Mittel 
6°,25 C. (5° NR.) bei 49,9 und 19,8 Temperatur der Grotte und 8°,2 C. 
und 10, 0 G. der äußeren Luft, während am 27. April die Temperatur 
des Braunmwaldbaches 70,0 G. (59,60 R.) und am 28. April 4,4 C. 
(3°,52 R.) war, woraus hervorgeht, daß die Temperatur des Waſſers 
diefes Baches den Schwankungen der Temperatur der äußeren Quft viel 
raſcher folgt, ald die Temperatur der Mineralquelle. 

Der mittlere Barometerftand war im April 1854 an der Quelle bei 
09 677mm ,32. 

Nah den Beobachtungen von Simmler, Hirzel und Glarner: 


— Quelle. Luft. 
= grübling (Ende April 1854) 60,25 C. (5° R.) 4,6 C. 
m Sommer (Ende Juli 1853) 9,51 C. (7°,60 R.) 16%,3 G. 
Im Herbft (September 1853) 8,7 6. (6,96 R.) ? 


Im Winter (Mitte Dezember 1853) 6°%,1 GC. (4%,88 R.) 50,3 6. 
wäre bie mittlere Jahrestemperatur der Quelle 70,64 C. 
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Die Waffermenge, welche die Quelle Fiefert, ift nicht Fonftant, fondern 
unterliegt den Einflüffen der Jahreszeit und Witterung. Im Allgemeinen 
ift fie fehr Mein und beträgt nach Simmlerd Berehnung jährlich 450,27 
Kubitmeter = 450270 Liter. 

Als Mittelzahlen ergeben fich aus einer größern Zahl ſich kontrolirender 
Meſſungsreihen: 

Im Sommer 1853: Im Frühling 1854: 
1) 200 8.:6. füllen fi) in 14,7 Sekund. 
230 5» Hr nr nd 
3) 400 „ 1 * 27,8 [7 
4) 500 ,, ei: „ 500 8.:G. füllen ſich in 38,9 Sef, 
Per 1000 KubiksGentimeter berechnet findet man: 
4) 1 Liter füllt fi in 70,7 Sekunden, 
2) 1 1 1 m or 69,7 [2 
3) 1 „ [7 [De 77 69,5 1 
ME 3. * 1 Liter füllt fi) in 77,8 Sek., 


Mittel 69,99 Sekunden, 
d.h. per Minute füllen fi) 857,1 8.:C. d. h. in der Minute füllen ſich 
771,2 8.:6. 

Stellt man die etwas rohen Meffungen Dr. Martins auf die metrifche 
Einheit reduzirt, mit den Simmler'ſchen Meffungen zufammen, fo ergibt 
ſich folgende Ueberfiht der Schwankungen der Wafjermenge: 

1) Im Sommer 1808 (20. Aug.) Waffermenge p. Min. 4000 8.:G. Dr. Martin. 
Mr un 4853 a. ‚ 8571 „ Sımmler. 
3) ,, Yrühling 1854 de > 7742 >; Pr 

4) ,, Herbft 1777 (nad) anhaltender Trodenbeit) 300,0 ,;, Dr. Martin. 

Die Mitteljahlen des fpezififhen Gewichtes aus 2—3 Wägungen 
waren: 

Waſſer gefaßt im Sommer 1853: 1,00094 
> „„ Winter PP 1,00068 
PR » + Sommer 1854: 1,00116 


Die an im Juli 1854 gefaftem Waſſer angeftellte quantitative Ana= 
Infe ergab in 1000 Kubik-Cent. Waſſer: 


Mittel: 
1,00093, 


Bajen: Säuren: 
Kali » » » . 0,0023 Grammes Schwefelſäure 0,0829 Grammes 
Natron . . . 0,1074 Unterfchweflige 
Natrium -. » . 0,0797 Säure . . 0,0103 
Litbion . . . 0,0013 Heparichwefel . 0,0576 
Kalterde . . . 0,0565 Schwefelwaifer: 
Kalcdum . . . 0,0404 off » . 0,0612 
Magnefia . . 0,0726 Kohlenfäure . 0,3143 
Ihonerde mit Chlor .. . 0,0034 
Phosphorfäure 0,0046 Kiefelfäure  . 0,0123 


Drg. Subftan; 0,0838 
Stickſtoffgas bei 760 "m und 0 E. 16 Kubik-Cent. 


Als wahrfcheinlichfte Kombination fand Simmler auf 1000 Kub.-E.: 
Schwefelnatrium ; 0,0478 Grammes 
Kalciumfulfhydrat 
(HS. = 0,0202) . 0,0629 
Schwefelfaur. Kali . 0,0042 
— Natron 0,1438 


Unterſchwefligſaures 
Natron 0,0169 
Ehlomatrium ü 0,0056 


Kohlenjaur. Lithion 0,0032 

R Kalt . 0,0418 

— Magneſia 0,1525 
Thonerde mit Phos⸗ 

phoriäure . E 0,0046 


Kiefeljäure j 0,0123 
Drg. Eubftanz ( tig 
verluft) . 0,0838 


Tefte Beftandtheile 0,5794 Grammes 
— Schwefelwaſſerſtoff 0,0202 


0,5592 Grammes 
Reiultat direkter Be— 
fimmung .  . 0,5249 Grammes 


0,0343 Grammes 
An Gajen: 
Freie Kohlenfäure . 0,1139 Grd.=57,8 8.:C. bei 760mm und WG. 


= 66,4 8.:C. ‚„, 681,22 „ 9,50€. 
Bikarbonat bildende 

Kohlenfäure : 0,1002 ©rd,=51,08.:C, „ 760mm ‚„„ 0E, 
=5898.:C. „ 681,22 „ 95€. 
Stickſtoff 216.,0 K.⸗C. „, 760mm „, WG, 
—=1858.:€. „ 681,22 „ ®,5€. 

Freien Schwefelmwafferftoff in variabler 

Menge, 3. B. am 28. April 1854: 
0,0022 Grammes = 1,45 8.:C. ‚, 760=m ,„, @G, 
= 1,67 8.:C. , 681,22 „ 9,5€. 


Der Gehalt an hepatiihem Schwefel jchwantte: Waſſermenge. 
Im Sommer 1853 Sulf. hep. = 0,0573 aequival. 0,0609 HS. 857 K. -C. 


„, ®Bintr „ m 0,0535  ,„, 0,0568 „ 98 „ 
‚, Krühling 1854  „, 0,0633 ,, 0,0672 „ 7A „ 
„‚ Sommer „ ” 0,0612 . ,„, * 0,0576 „ 857 „ 


Die Dscillation in der Waffermenge der Quelle hält nahezu gleichen, 
aber umgekehrten Schritt mit den Veränderungen im Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
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gehalt*), d. h. die hydrauliſchen und chemiſchen Berhältniffe im Gebirge 
find der Art, daß eine Vermehrung des Löfungsmitteld keine entiprechende 
Bermehrung der Beftandtheile, fondern eine Verdünnung hervorruft. Es 
ift wahrfcheinlih, daß nur ein Theil der ganzen Waflermenge den Bil: 
dungsheerd der Quelle durchläuft und daß ein anderer Theil, der je nach 
der Witterung in feiner Größe verfhieden ift, durch Geitenfanäle als 
fogenanntes wildes Waffer fich erft jpäter mit dem Mineralwaffer vers 
einigt; das Auftreten kleiner todter Würmchen, von denen oben geſprochen 
wurde, Scheint die Wahrfcheinlichkeit diefes Verhältniffes zu beftätigen. 

Die abfolute Schwefelmenge, die in der Zeiteinheit zu Tage gefördert 
wird, muß unter den obwaltenden Berhältniffen zu allen Jahreszeiten und 
bei jeder Waffermenge Eonftant fein. Sie beträgt per Jahr 2,6 Kilogrammes. 

Wenden wir und nun zu den Heilwirkungen des Stadyel- 
bergerwaſſers und fpredyen wir zuerſt bon den phyfiologifcdhen 
Mirfungen. 

In den meiften Fällen zeigt fidy glei vom erften Gebraude 
des Waſſers an die Ihätigfeit der Urinmwerfzeuge und der äußeren 
Haut auffallend vermehrt, und zwar lebtere bei jeder nur etwas 
anftrengenden Bewegung in faft läftigem Grade. Somohl der 
Schweiß ald die gewöhnliche Hautausdünſtung riechen balo 
deutlidy nach Schwefel. Gleichzeitig klagen die Kuriften über 
Stuhlverftopfung, Eingenommenheit des Kopfes, Gefühl von 
Schwere in der Magengegend, Angegriffenfein des Gemeinge— 
fühles, verminderten Appetit und haben einen langfameren Puls. 
Bei verfehrtem oder zu rafchem Gebraudye der Kur zeigen ji 
die leßterwähnten Erſcheinungen in weit höherem Grabe, und 
es läßt ſich dann eine eigentlidye narfotifche Wirkung nidyt ver— 
fennen. Schwindel, äußert heftige Kopfſchmerzen, temporär 
nadıtheilige Einwirkung auf die Sehorgane, ſelbſt Ohnmachten, 
Magenkrampf, Brechneigung und immer fehr bedeutende Mattig- 
feit in den Gliedern erfordern häufig ärztliche Hülfe. Iſt dieſe 
Einwirkung des Waſſers vorbei, deren Dauer bei verſchiedenen 
Individuen eine verſchiedene ift, fo ericheint wieder trefflicher 
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Appetit, heitere Stimmung und ein Gefühl von Leichtigkeit 
auch in Fällen, wo das Grundübel nicht ganz gehoben werben 
kann, und von nun an kann die Kur ohne weitere Störung zu 
Ende geführt werden. Doch bleiben Harn- und Schweißabſon— 
derung immer vermehrt, der anfangs retardirte Stuhl dagegen 
wird gewöhnlidy fpäter regelmäßig. Oft zeigen fi) nad) 2—38 
MWohen und beim Trinken von größeren Mengen Waſſer ver- 
mehrte breiige Stühle. 

Das Waller wird vom Magen ſehr leicht vertragen. Auch 
bei lang andauerndem Trinken von großen Mengen Waſſer 
fonnte Streiff nie auch nur die geringfte nactheilige Wirkung 
auf den Magen oder die Verdauungsorgane gewahr werben. 
Im Gegentheil glaubt er der vorjichtig und konſequent durch— 
geführten Trinkkur die ſchönſten Refultate zu verdanken. 

Die Krankheiten, bei denen Stachelberg empfohlen wird, find: 

1) Skropheln. Sie fommen in den mannigfadyiten Formen 
zur Behandlung, bald nur als ffrophulöfer Habitus, bald mit 
auffallend hervorſtechenden Krankheitsſymptomen, mozu natürlich 
auch die jfrophulöfen Ausſchläge gehören. Stadyelberg bat da 
jhon die jhönften Kuren bewirkt, und zwar nidyt nur bei 
Kindern, für die fich der Aufenthalt in Stadhelberg ſchon des 
Klimas wegen fehr eignet, fondern aud) bei erniteren Leiden 
Erwachfener. Streiff fagt, es gehöre zu feinen liebften Erinne- 
rungen, wenn er an bie vielen ſchwächlichen, abgezehrten Kinder 
denfe, die Stachelberg "mit ganz anderem Ausfehen und dem 
vortrefflichften Appetit verlajien und da den Grundftein zu langer, 
oft ungetrübter Geſundheit gelegt haben. 

Nah Trümpy hat fid) Stachelberg vorzugsweiſe bei jEro- 
phulöfen Augenentzündungen und Gelentgefhwülften heilſam 
erwiefen. Bei Augenentzündungen läßt man die Trinffur 
maden, und zugleid lauwarm fomentiren. Rückſichtlich ber 
Gelenkgeſchwülſte ift zu bemerken, daß Stadyelberg befonders 
bei Tumor albus genu (weißer Kniegefhwulft) und Knochen⸗ 
auftreibungen rhachitiſcher Kinder paßt. Auch bei Gelenkge— 
ſchwülſten aus arthritifcher und rheumatifcher Urſache paßt 
Stachelberg. 
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2) Syphilis. Von dem Nutzen, den das Stachelbergerwaſſer 
bei den Ausſchlägen bietet, die ſich bei alten Syphilitikern gern 
am Skrotum und in deſſen Umgebungen entwickeln, werden wir 
fpäter ſprechen. Eine Anſchwellung des Nebenhodens nach fy= 
philitiſcher Gonorrhoe wurde faſt ganz geheilt; während der 
Kur zeigte ſich einmal Schleimfluß in der Harnröhre, der aber 
bald wieder verſchwand. 

3) Rheumatismus und Gicht. Diefe Uebel werben bald 
mit geringem, bald mit audgezeichnetem Erfolge behandelt. Das 
fchnellere Refultat liefern jedenfalls die Rheumatismen; lang- 
famer zeigt fi die Wirfung bei der Gicht, aber oft auf über- 
rafhende Weife. Am glüdlichiten jcheint der Verlauf ver Kur 
bei Individuen zu fein, die in der Jugend Sfropheln unter- 
worfen waren. Wie gejagt, die Wirkung ift ungleih. Alte 
Arthritifer , die fhon überall ihr Glück verfucht hatten, gingen 
auch nicht heiterer geftimmt von Stadhelberg weg, während in 
anderen Fällen der Erfolg die Fühnften Erwartungen übertraf. 
Streiff macht darauf aufmerffam, daß in den meiften Fällen 
die voraudbeftimmte Kurzeit für fo veraltete Uebel viel zu kurz fei. 

4) Nervenfrankheiten und zwar allgemeine Schwäche, befon- 
derd nad) Krankheiten, dann Hypochondrie und Hyſterie, Al- 
gieen, 3. B. Kopfſchmerz. Bei allgemeiner Schwäche verbindet 
man die Trink- mit der Badefur, allein man muß nicht zu 
lange, und befonder8 auch nicht zu heiß baden; die Bäder dürfen 
nur lauwarm, oder müſſen eher etwas fühl fein; man bade 
nicht länger ald 20 Minuten bis %, Stunde. Sehr zwedmäßig 
verbindet man bier die Kuhmilch- mit der Mineralwaſſerkur, 
fo zwar, daß man des Morgend dad Wafler und Abends einen 
Shoppen frifhgemolfene Kuhmild trinken läßt. Den Bäpern 
fann man Eifen oder aromatifche Kräuter zufegen. Der Kranke 
halte ſich möglidyft viel im Freien auf, 

Hhfterifche Frauen haben hier oft fhon gute Kuren gemacht, 
und auch Hypochondriſten hat Stachelberg oft vortreffliche Dienfte 
geleiftet. Ia Trümpy empfiehlt Stachelberg vorzüglidy Hypo⸗ 
chondriſten, beſonders bei: materieller Hypochondrie. Aud man 
her Schwermüthige, Tieffinnige, fand in Stadyelberg wieder 
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neue Munterkeit, Lebensluft und Lebenskraft. Auch gegen die 
nad) Wochenbetten von zu fparfamer Lochienſekretion oder ans 
deren Störungen im Genitalfyfteme berrührende Melandolie 
und Manie, fowie bei Melandyolie von zu großer Fettleibigkeit, 
paßt Stachelberg; in diefen Fällen tragen neben der Trinkkur 
Bäder und häufige Spaziergänge weſentlich zum Gelingen ver 
Kur bei. Die Wirkung bei Hypochondriſten war von jeher fo 
auffallend, daß jchon der alte fel. Dr. Martin in Glarus erzählte, 
ein Herr habe zu ihm gefagt, er fürchte, er werde wieder ein Narr, 
Dr. Martin folle ihm daher wieder ein Dutzend Krüge Stadyel- 
bergerwafler geben, und eine Dame habe ihm gefchrieben, er 
möchte ihrer Freundin wieder bon feinem „DBernunftwäfferle* 
überjenden, dad fie legten Frühling von unausfpredylidyen Bangig- 
feiten u. ſ. w. befreit habe. Dr. Martin ließ, wenn er das Waffer 
bei Melandyolie anwandte, daneben «alle Abende 1 Dracdhme 
Tartarus solubilis nehmen. Gegen hartnädige Cephaläa zeigten 
fid in vielen Fällen Falte Waſchungen des Kopfes mit Stadyel- 
bergerwafler neben dem innerlichen Gebrauche dieſes Waſſers 

ſehr wirkſam. 

An dieſe Leiden ſchließen ſich 

5) die Metallvergiftungen, namentlich Bleivergiftung und 
Queckſilberkrankheit, mögen ſie Folge des Berufes oder von 
Arzneigebrauch ſein. Vorzüglich iſt eine ordentliche Kur mit 
Stachelbergerwaſſer ſolchen Perſonen zu empfehlen, die wegen 
Syphilis eine Merkurialkur mit oder ohne Salivation machen 
mußten, ebenſo räth Trümpy Profeſſioniſten, die ſich viel mit 
Blei oder Queckſilber beſchäftigen müſſen, das Stachelberger⸗ 
waſſer jährlich als Präſervativkur zu gebrauchen. 

6) Krankheiten der Athmungsorgane. Ehroniſcher Katarrh, 
beſonders chroniſcher Huſten aus rheumatiſcher Urſache, wenn 
fein entzündlicher Zuftand vorhanden iſt, ſchleimiges und krampf— 
haftes Aſthma, Luftröhrenſchwindſucht in ihrem erſten Beginn, 
beſonders, wenn ſie Folge vernachläſſigter Katarrhe, von Er— 
kältung, zurückgetretenen Hautkrankheiten iſt. Ob das Stachel— 
bergerwaſſer bei tuberkulöſer Phthiſis paßt oder nicht, darüber 
find die Anſichten getheilt. Trümpy glaubt, die Wahrheit liege 
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in der Mitte, und hält die Anwendung des Stachelbergerwaſſers 
bei ſtrophulöſen Individuen, die Anlage zur Schwindſucht Haben, 
für erlaubt, wenn feine entzündlidye Reizung vorhanden ift. 
Sowie aber entzündlidye Reizung und heftifcdyes Fieber eintreten, 
fo ift Stachelberg Eontraindizirt. 

Bei den Krankheiten der Rejpirationdorgane — man 
vorzüglich die Trinkkur an. Oft wird aber das Waſſer nicht 
kalt oder unvermiſcht vertragen, ſondern muß entweder etwas 
gewärmt oder mit gewärmter Kuhmilch vermiſcht getrunken wer— 
den. In vielen Fällen unterſtützt man die Kur zweckmäßig, 
indem man des Abends Kuh— oder Ziegenmilch trinken läßt. 
Das Baden iſt in dieſen Fällen Nebenſache und jedenfalls darf 
man nicht zu oft und zu heiß baden. Sollten ſich entzünd— 
liche Grideinungen, Stedyen in der Bruft oder Blutjpeien 
zeigen, -jo muß mit dem Trinfen ausdgejegt werden. So viel 
Trümpy über die Anwendung von Stadyelberg bei Bruftleiden. 
— Gtreiff zweifelt an den guten Wirkungen des Waflers bei 
QTuberfeln in den Lungen ; dagegen fah er vollftändige Heilung 
bei einem nady Keuchhuſten zurüdgebliebenen hartnädigen und 
fehr heftigen Suften und bei einem Afthmatifer in der Invo— 
lutionsperiode. Da in Stadelberg auch Mild- und Mol- 
fenfuren gemad)t werden £önnen, jo fönnen diefe Mittel für 
fi allein bei Bruftfranfen in Anwendung gezogen werden, wo 
dad Mineralmafler nicht pafjen ſollte. 

7) Krankheiten der Unterleibsorgane. 

Streiff ift überzeugt, daß bei vielen Leiden dieſer Art feine Mi- 
neralquelle einen günftigeren und dauernderen Erfolg aufweijen 
könne, als Stadyelberg. Unter den einzelnen Leiden hebt er nament- 
lich hervor: Dyspepfie (Pyroſis), hronifches Erbrechen, dyronifche 
Magenentzündung, Magenkrampf, chronifche Leberentzündung, 
Entzündung der Bauchſpeicheldrüſe (?), fogenannten Status ve- 
nosus, Status pituitosus, Hämorrhoiden, Meläna; Trümpy außer 
Magenframpf, Magenjäure, Magenverfchleimung, Magenſchwäche, 
chroniſches Erbredyen, Verhärtungen und Anjhoppungen in ver 
Leber, ver Milz, dem Pankreas, ven Gekrösdrüſen, ferner Hämor- 
rhoiden. Die Wirkung ded Stachelbergerwajjers bei jogenanntem 
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„verderbtem Magen“ iſt in der Umgegend allgemein bekannt. Sehr 
häufig ſchien Streiff bei derartigen Leiden die Haupturſache eher 
in der Leber, als im Magen zu liegen, ohne daß hiefür objektive 
Beweiſe zu finden waren, und er glaubt, daß Stachelberg die 
Dyspepfie hauptſächlich durch Einwirkung auf Leber und Pfort- 
aderſyſtem heile. Auch in den Fällen von Magenkrampf, die 
er in Stachelberg jah, fand er fo ſtarke Beziehung zur Leber 
und zum Pfortaderfyftem, daß er felbit glaubt, daß eine andere 
Krankheitöbezeichnung vielleicht paſſender gemefen fein möchte. 
Trümpy nennt dad Stachelbergerwaſſer eine wahre Panacee gegen 
bartnädfigen Magenframpf, Magenfäure, häufiges faures, fchar- 
fes Aufftoßen, „Magenverfhleimung.“ Nah Streiff wurden 
Berihleimung des Rachens, des Magens und Ifchleimige Diar- 
rhoeen wieverholt und immer mit Erfolg mit dem Stacdyelberger- 
waſſer behandelt. Die gewöhnliche ftopfende Wirkung desfelben 
kommt bei hronifchen Diarrhoeen fehr zu Statten, ohne daß 
Untervrüdung der vermehrten Sekretion und dadurch fchlimme 
Folgen zu befürchten wären. Diefe jchleimige Diarrhoe jcheint 
aber meiftens nichts anderes ald Schleimhämorrhoiden gewejen 
zu fein‘, die jid) mitunter unter dem Ginfluffe ver Kur in flie- 
Bende blutige Hämorrhoiden ummandelten. — In Bezug auf 
die Diagnofe der Bauchipeicheldrüfenentzundung ift Streiff jelbft 
etwas in Zweifel. Beim Magenframpf wird das Waſſer nicht 
immer Morgend nüchtern vertragen, jondern es leitet gewöhn— 
lid) befiere Dienfte, wenn vor dem Wafjertrinfen eine Schaale 
Kaffee oder eine Suppe genofjen wird. Man beginnt mit dem 
Trinken von 2 Gläſern und fteigt allmälig bis auf eine Flaſche; 
manchmal ift ed auch beifer, es mit Mildy vermiſcht zu trinken. 
Bei chroniſchem Erbrehen muß das Waffer gewöhnlich mit ver 
Hälfte warmer Kuhmildy vermifcht getrunfen werden. In meh— 
reren Fällen, wo es unvermiſcht gar nicht vertragen, ſondern 
jedesmal jogleih nad) dem Genufje mit großer Anjtrengung 
wieder weggebrochen wurde, wurde es mit Milch vermifcht fehr 
gut vertragen, und hob das Uebel faft gänzlich, oder brachte 
wenigftend Grleidhterung. Bei dem «Status pituitosus» wirkte 
ein Zujag von heißer Mil befonderd wohlthätig. — Bei den 
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oben erwähnten Verhärtungen und Anſchoppungen ver Unter⸗ 
leibseingeweide ſoll die Anwendung der allgemeinen Bäder neben 
der Trinkkur von beſonderem Nutzen ſein. Bei beginnenden 
Hämorrhoidalbeſchwerden iſt vorzüglich die Trinkkur zu empfeh- 
len. Bei alten, nicht fließenden Hämorrhoiden foll man aud) 
Bäder nehmen. Bei ftarf fließenden Hämorrhoiden paßt Stachel» 
berg nicht, da es die Blutung vermehren würde. 

8) Menftrualbeichwerden. 

Unter den Menftruationdanomalieen ift e8 die Dysmenorrhoe, 
bei der Stachelberg am häufigften und mit dem beften Erfolge 
angewendet wird. Die gemwöhnlichften Formen, die in Stadyel- 
berg zur Behandlung fommen, find Menftruationskolifen und 
Kongeftionen nad) edleren Organen bei ganz ſchwachen Menfes. 
Sehr oft glaubte Streiff die Urfadye dieſer Beſchwerden in uns 
zeitigem und übermäßigem Aderlaſſen zu finden. In beiven 
Fällen wirkte Stadyelberg ungemein beruhigend, und die Men- 
ſes nahmen an Quantität zu. Auch bei Gebärmutterblutungen, 
fowohl torpiver Natur (meiftend in Folge habitueller DBer- 
ftopfung) als nervöſer Natur mit Reizung der Gebärmutter, 
beobadytete Streiff jehr gute Wirkung. Bei torpivden Gebär- 
mutterblutungen fand Etreiff die Verbindung von Molfen und 
Stadyelbergerwaffer ſehr pafjend. Immer erjdyien die Menftrug= 
tion quantitativ geringer, oft etwas früher, ald gewohnt. Wo 
die Menfes faft fortwährend flofien, hörten viefelben nad) wenigen 
Tagen zu fließen auf, und erſchienen fpäter wieder periodiſch. 
Streiff glaubt, das Stadyelbergermafjer habe eine ganz fpezifijche 
Wirkung auf die Gebärmutter. Bei der Ehlorofe fchien Stre 
Stachelberg nicht befonderen Nugen zu gewähren. 

9) Lähmungen in Folge von Wodyenbetten, Unterbrüdung 
der Lochienfefretion , der Kräge oder anderer chroniſcher Haut— 
franfheiten oder Erkältung. Dagegen ift Stadyelberg bei Läh- 
mungen in Folge von blutiger Apoplerie, wenn die Kranken 
fehr vollblütig , beleibt, fett find, an Kongeftionen nad) dem 
Kopfe leiden, ein blaues, aufgedunfenes Geſicht haben, über 
beftige Pulfationen Elagen, Eontraindizirt. In den oben ges 
nannten Fällen kann man fomwohl die Trinf- ald Badekur 
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anwenden, und die Kuriften füglid zwei Mal täglid ba— 
den laffen. 

10) Chroniſche Hautkrankheiten, befonder8 Acne simplex und 
indurata, Psoriasis diffusa und guttata, Eczema simplex und 
chronicum, Prurigo senilis, Lichen simplex, inveterirte Kräße, 
Herpes, Impetigo sparsa, Ecthyma cachecticum, Rhagades 
(fogenannte aufgefprungene Haut), Broftbeulen, Furunkelſucht. 
— Bei den Blechtenformen leiftet Stachelberg ausgezeichnete 
Dienfte, und ein fehr großer Theil der Kuriften beftebt aus 
Flechtenkranken. Es find Fälle geheilt worden, bei denen Schinz— 
nad) ohne Erfolg angewendet worden war. Das Waffer erweist 
fid) gegen trodfene, fchuppige, Eleiige Formen ebenjo wirkſam, 
wie gegen fließende, ſchwärende Flechten. Man läßt in dieſen 
Fällen das Wafjer Morgend und Abends trinken, und täglid) 
1 Stunde baden, und überdieß jämmtliche mit Flechten behaftete 
Etellen wenigſtens 4—6 Mal täglid) mit unvermifchten lau— 
warmem Etadyelbergerwafler mittelft eines Schwammes befeuchten. 
Nicht felten ift nad) Trümpy, wenn das Uebel hartnädig ift, 
eine Ausſchlagskur nöthig, und auch Streiff jagt, womöglich 
babe er, beſonders bei veralteten Fällen, das Baden eines Aus— 
ſchlages verſuchen laffen, ohne daß bei geringer Difpofition 
gerade großer Werth auf deſſen Erfcheinen gelegt worden jet, 
indem er ſich ſattſam überzeugt habe, daß häufig bei jehr ftarfem 
Baden und bei der größten Sorgfalt fidy Fein Ausjchlag er— 
zwingen laſſe, während verfelbe bei gewohntem Baden oft in 
ſehr kurzer Zeit und fehr ungelegen zum Vorſchein komme, und 
audy in einem jpäteren Berichte vom Jahr 1851 wiederholt 
Streiff, daß er dem Badeausſchlag Feine Fritifdye Vedeutung 
zufchreiben könne, wobei er jedoch gleihwohl bemerkt, daß der 
Badeausſchlag durch die Abſchuppung „Vieles mit wegnehme.* 
Nach Trümpy ſoll man bei ſolchen Hautübeln die Kur drei 
Jahre nach einander wiederholen, und zwar ſoll man im erſten 
Jahr eine einfache Bade- und Trinkkur von mindeſtens drei 
Wochen machen, nach welcher nicht ſelten der Ausſchlag an— 
fänglich noch ſtärker zum Vorſchein kommen ſoll; zeigt ſich, 
wie dieſes ſehr oft geſchehen, das Uebel im zweiten Jahre wieder 
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zur gewohnten Zeit, ſo ſoll man im zweiten Jahre eine Aus— 
ſchlagskur machen, in Folge deren die Krankheit gewöhnlich gänz- 
lich verſchwinden fol ; endlich fol man, wenn fi) aud) im dritten 
Jahr nicht die geringfte Spur vom Uebel mehr zeigt, dennod) eine 
Nachkur von mindeftensd 14—16 Tagen machen, um den Feind 
ganz auszurotten. Zeigen fid) nad) der Ausſchlagskur im dritten 
Sahre nochmald Spuren der alten Krankheit, fo foll man nad 
Umftänden die ganze Kur mit oder ohne Ausſchlag wiederholen. 
Trümpy glaubt, daß, wenn Flechtenkranke Stadyelberg ohne 
Erfolg verlaffen haben, dieſes der unorbentlid, durchgeführten 
Kur, fehlerhaften Regimen, Erhitzung, Erfältung, Unmäpigfeit 
u. ſ. f. zuzufchreiben gemefen fei. Immerhin macht auch Streiff 
darauf aufmerkffam, daß die gute Wirfung oft erft nad) dem Bade— 
aufenthalt und oft erft nad) einer zweiten Kur ſich zeige. Trümpy 
empfiehlt Stachelberg namentlich auch bei jenem jehr läftigen 
judenden, zumeilen fließenden, flechtenähnlichen Ausſchlage, der 
zuweilen, vorzüglich bei älteren Männern zwifchen dem 50. und 
60. Jahre, namentlich folden, die in jüngeren Jahren an Sy— 
philis gelitten haben, zwifchen After und Genitalien erſcheint 
und mandmal den ganzen Kodenfad einnimmt. "Hier joll man 
eine Trinffur machen, und daneben die kranken Hautſtellen fleipig 
mit dem Mineralwafjer waschen, von welcher Behandlung Trümpy 
mehrmals jehr guten Erfolg ſah. Bei der Krüge hatte ji) das 
Stacdhelbergermwaffer bei ten Bewohnern des Linththales ſchon 
lange einen Auf erworben. Heutzutage wird man ſich wohl 
kaum verſucht fühlen, anders, als im höchſt veralteten Fällen 
Krätzkranke eine ſolche Kur machen zu laffen; follte man aber 
in diejen Sal kommen, fo verbindet man die Anwendung all 
gemeiner Bäder mit der Trinkkur, und läßt die Franken Haut— 
ftellen fleißig mit dem Mineralwaffer wafhen; das Waſſer foll 
Morgens und Abends getrunfen werben, und zwar in fo großer 
Menge, ald e8 der Patient nur irgend verträgt. Bei veralteter 
Krätze und Unterbrüdung der Kräge fol eine Ausſchlagskur in— 
bizirt fein. Bei den „aufgefprungenen Händen“ genügt oft, 
wenn feine allgemeine Dyksrafie im Spiele ift, wie bei Perfonen, 
bie oft ihre Haut naß machen und naf der falten Luft aus— 
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fegen müffen, die lokale Anwendung des Waſſers. Sollte aber 
eine Dyskraſie im Spiele fein, fo muß man dad Wafler aud 
zugleich trinken laffen. Behufs der örtlichen Anwendung läßt 
man die Hände in einer lauwarmen Mifhung von einem Theil 
Mineralwaſſer und einem Theil Foncentrirtem Kleienabſud meh— 
rere Male täglich baden, worauf fie ſogleich forgfültig abge- 
trodinet werden müffen. Es förbert die Kur fehr, wenn man 
die Hände unmittelbar nad) dem Bade mit Manvelöl beftreicht. 
Bei Froftbeulen haben lauwarme Fuß- oder Handbäder von 
Stadyelbergerwafler oft gute Dienfte geleiftet. Endlich ift ver 
äußerlihe und innerliche Gebraudy von Stachelbergerwaſſer ſol⸗ 
hen Berjonen ſehr anzurathen, die vorzüglich im Frühling und 
Sommer beim Wiedererwahen der Natur Leicht Furunkeln 
(jogenannte Eißen) befommen. 


141) Chroniſche Geſchwüre, fogenannte Salzflüffe, Fiiteln, 
berpetifche, gichtiiche, ſtrophulöſe, hämorrhoidale, abvominelle 
Geſchwüre. 

Man verbindet bei ſolchen Geſchwüren die Trinkkur mit der 
Badekur, und macht Umſchläge von Schwefelwaſſer und ge— 
wöhnlichem Waſſer, ſpäter von Schwefelwaſſer allein, die man 
alle 2 Stunden wiederholt. Am beſten iſt es, Charpie in's 
Waſſer zu tauchen und auf die Geſchwüre zu legen. Reizt das 
Waſſer zu ſehr, ſo beſtreicht man die Charpie mit milder Salbe 
und fomentirt darüber, oder man verdünnt das Mineralwaſſer 
mit gewöhnlichem Waſſer; auch hat ſich das Auflegen von 
naſſem Badeſchlamm auf ſolche Geſchwüre ſehr wirkſam gezeigt; 
er muß aber erneuert werden, ſobald er trocken wird. Bei 
Fiſteln macht man mehrmals täglich lauwarme Einſpritzungen. 
Je kallöſer der Rand ſolcher Geſchwüre iſt, je torpider ſie ſind, 
deſto reiner kann man das Waſſer anwenden. Wo bei ſolchen 
Geſchwüren nicht vollſtändige Heilung erzielt werden konnte, 
war doch bedeutende Beſſerung und Linderung längſt beſtan— 
dener, oft ſehr heftiger Schmerzen unverkennbar. Bei Geſchwü⸗ 
ren von ſkorbutiſchem, ſyphilitiſchem, krebſigem Charakter paßt 
Stachelberg nicht. 
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12) Endlidy empfiehlt Streiff Stacdhelberg in der Rekonva— 
lescenz nad) „Gallen und Schleimfiebern“. 

Kontraindizirt ift Stachelberg bei allen Arten von afuten 
Entzündungen, allen Arten von fieberhaften Hautausjchlägen, 
bei Fieber überhaupt, frifchen Hieb-, Stich- oder Quetſch— 
wunden, galoppirender Schmwindfudyt und überhaupt entzünd- 
lidyem Zuftande des Lungengemebed bei Schwindſüchtigen. 

Die befte Jahreszeit zu einer Kur in Stadyelberg ift vie 
Zeit von Ende Mai bis Anfangs September. Man würde 
irren, wenn man glaubte, man fönnte bier vor Mitte Juni 
feinen angenehmen Aufenthalt machen, denn obſchon es An- 
fange Mai hier nicht felten noch fchneit, fo findet man doch 
gewöhnlidy Ende Mai, jevenfalld aber im Anjang des Juni, 
in diefem Thale die angenehmiten Frühlingstage, fo vaß im 
Juni recht füglich eine bequeme und fehr angenehme Badekur 
gemacht werden kann. Am ſtärkſten ift die Anftalt im Juli 
bejegt, fo zwar, daß man zumeilen noch Privathäufer in An— 
ſpruch nehmen muß. Bei günjtiger Jahreszeit ift der Aufent- 
halt in Stadyelberg bis Mitte September noch recht angenehm. 

Eine vollftändige Kur follte 21—24 Tage dauern. In mans 
hen Fällen genügt eine einfadye Trinkkur, in manchen Fällen 
aber bildet das Baden ebenfalld einen -Hauptbeftandtheil ver 
Kur, und in gewiſſen Bällen foll ſogar eine Ausſchlagskur zur 
Heilung unumgänglich erforverlid) fein. 


Bor dem DBeginne der Kur foll man nad) Trümpy's Nath ' 


ein Abführmittel nehmen, und zwar noch zu Haufe; befonders 
räth er dieſe Vorbereitung foldyen Perſonen an, die an Ver— 
ftopfung oder Hypochondrie oder einer Dyskraſie leiden. 
Gewöhnlidy trinkt man das Waller Falt und unvermiſcht; 
e8 gibt aber Perfonen, denen das unvermifchte kalte Wafler 
nicht wohl befümmt. Soldye genießen es entweder etwas er- 
wärmt oder mifchen es mit %, warmer Kuhmilch, meld’ letz— 
teres bejonders bei großer Neizbarfeit ded Magens oder Bruft- 
leiden zu empfehlen if. Das Grwärmen geſchieht durch Ein 
ſtellen des mit dem Mineralwaſſer gefüllten Glaſes in heißes 
Waſſer, oder noch bejier. indem man vorher das leere Glas 
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in heißem Waffer erwärmt, und nachher das Mineralwaffer in 
das erwärmte Glas gießt. 

Am beften thut man, das Waller früh Morgens nüchtern 
zu trinfen. Man beginnt gemwöhnlid mit 1/ Flaſche, trinkt in 
Zwifchenräumen von St. je ein Glad, und fleigt bis zu 
einer ganzen Flaſche, zumeilen auch bis zu 11% Flaſchen, was 
aber nur Individuen mit ftarfer Konftitution thun können. 
„Stark verſchleimte“ Perfonen und Hypochondriſten vertragen 
zuweilen ‚eine jehr große Menge, wogegen fehr reizbare, bejon- 
ders hyſteriſche Perfonen nicht felten Fein ganzes Glas voll auf 
Ein Mal, fondern bloß Glas vertragen ; ja, es find Bei- 
fpiele vorgefommen, daß ſchwächliche Damen nicht mehr als 
drei halbe Gläfer soll vertrugen, und dieſe noch in ſehr langen 
Intervallen trinken mußten, um fie vertragen zu können. In 
diefen geringen Dofen befam ihnen das Waſſer wohl, während 
fie alsbald nachtheilige Folgen verfpürten, wenn fie größere 
Dofen oder Eleinere zu raſch Hinter einander zu ſich nahmen. 

Man fol ſich in der Regel während des Waffertrinfens ge- 
linde Bewegung maden, am Beiten im Freien; doch gibt es 
aud Fälle, wo namentlich ſchwächliche mit Krämpfen bebaftete 
Damen das Waffer ded Morgens im Bette trinken, mweil es fo 
beffer paffirt, als menn fie fidy außer dem Bette "befinden. 
Aber aud) foldye Perfonen müſſen fid), unmittelbar nachdem fie 
mit dem Trinken fertig find, Bewegung machen. Cine Stunde, 
nachdem man das Iette Glas getrunfen hat, genieße man eine 
Suppe oder eine Taffe Kaffee mit Brot, ohne Butter. Es gibt 
Kranke, befonders ſolche, die einen fehr empfindlichen, ſehr reiz- 
baren Magen haben, mweldye das Waſſer Morgend nüchtern 
nicht vertragen, indem es ihnen Magenvrüden, Ekel, und zu— 
weilen ſelbſt Erbredyen verurſacht. Soldye müffen vorher eine 
Suppe, oder, wenn ihnen die Suppe zuwider ift, ein Paar 
Zaflen Kaffee trinken ; aud thun fie gut, dem Waffer etwas 
lauwarme Milch zuzufegen. Manche Kranfe, befonders folche, 
die an dyskraſiſchen Krankheiten, Skropheln, Stodungen in 
den lUnterleibsorganen, Hypochondrie u. f. f. leiden, müſſen 
auch noch Abends zwijchen 5 und 6 Uhr 2—3 Gläfer. Waffer 
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trinken. Solche Perſonen dürfen Nachmittags Feinen Kaffee 
trinken. 

Wenn das Wafler feine gehörige Wirkung auf den Körper 
äußert, fo paffirt e8 fhon währen des Trinkens, und unmit- 
telbar nachher flarf durch den Urin. Sollte die Harnfekretion 
gering fein, follte Stuhlverftopfung eintreten, Magendrücken, 
Bangigkeiten entftehen, fo kann es nöthig werben, gelind harn= 
treibende und eröffnende Arzneimittel zu geben. Endlich ift es 
auch für Solde, die bloß eine Trinkkur ohne regelmäßige 
Badekur machen wollen, nichtsdeſtoweniger gut, wöchentlidy ein 
Paar Male ein 1/g= bis 1jtündiges Bad zu. nehmen, indem da=- 
durch die Wirkung der Trinkkur wefentlidy unterftügt wird. 

Was nun das Baden betrifft, ſo fangen Kuriften, die feinen 
Ausſchlag baden follen, mit 1%, St. täglid an, fteigen bis zu 
1 St. täglih, und fegen alle 4—5 Tage einen Tag aus, bes 
fonders, wenn die Witterung heiß ift. Die Babetemperatur- 
fei 2’ 25’ R. (28°,75—31°,25 E.). Wer ded Morgens früh 
dad Wafler getrunfen hat, bade 1 Stunde nad) dem Frühftüd, 
mithin zwiſchen 9 und 12 Uhr. Wer hingegen nicht gerne 
Morgens früh das Falte Waſſer trinkt, bade Morgens früh vor 
dem Waſſertrinken. 

Nach dem Bade lege man fid) jedes Mal St. in's Bett, 
und begebe fih ja nit unmittelbar aus dem warmen Babe 
in's Freie. Man kann aud), wenn man Morgens nidyt baben 
fonnte, zwifchen 5 und 8 Uhr Abends ein Bad nehmen. Im— 
merhin aber foll man nad) dem Mittageffen 3 Stunden warten, 
ehe man fi) in's Bad begibt. Im Bade genieße man meer 
fefte Speifen, noch Wein, höchſtens darf man ven Ausjchlag- 
badenden geftatten, bevor fie dad Bad verlaffen, noch eine Taſſe 
Kaffee oder Thee gu trinken. Leſen darf man im Babe nicht, 
da es den Augen nachtheilig ift. 

Die Ausfhlagsfur kann man hier fo ſchnell oder noch ſchnel⸗ 
ler durchmachen, ald in Schingnad) ; e8 find dazu 4—5 Woden 
erforderlih. Wer dieſe Kur machen will, muß täglid) zwei 
Mal baden. Man beginnt mit 1 St. Morgend und 1/, St. 
Abends, und fleigt täglich um. 1, St. bis auf 21, St. bed 
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Morgens und 2 St. Abends. Am beften thun die Ausfchlag- 
badenden am Morgen früh zwiſchen 5 und 8 Uhr zu baden. 
Sie nehmen dann das Frühſtück, ehe fie das Bad verlaffen, 
oder unmittelbar, nahdem fie fi in's Bett gelegt haben. Un— 
mittelbar nad) dem Bade muß jever Ausfchlagbadenve für 1 St. 
in’d Bett liegen; eine Stunde nad dem Frühſtück, zwiſchen 
9 und 10 Uhr, trinkt er dann das Waſſer. — Ausjdylag- 
badende müfjen das Waffer nicht Morgens ganz früh im Freien 
trinken. Abends baden diefe Kuriften zwifchen 6—8 Uhr, worauf 
fie jidy wieder für 1 St. in's Bett legen, in welchem fie etwas 
Weniges zu Naht ejfen. Nad dem Nachteffen dürfen fie das 
Zimmer nicht mehr verlaffen. Die Ausfhlagbadenden müffen 
überhaupt in jeder Beziehung ein nod) viel firengeres Regimen 
beobadıten, ald die gewöhnlichen Kuriften, beſonders während 
der Zeit des Ausbruches des Ausſchlages und der Abſchuppung. 
Während dieſer Periode müſſen ſie feine flanellene Jacken, 
wollene Unterbeinkleider (auf der bloßen Haut) und wollene 
Strümpfe tragen, und dürfen bei kühler oder naſſer Witterung 
das Haus nicht verlaſſen. 

Wir haben ſchon geſehen, was für Anſichten Streiff über 
die Ausſchlagsbadekur hat, und daß nach ſeiner Erfahrung 
häufig bei ſehr ſtarkem Baden und bei der größten Sorgfalt 
ſich kein Ausſchlag erzwingen läßt, während derſelbe bei ge— 
wöhnlichem Baden oft in ſehr kurzer Zeit und ſehr ungelegen 
zum Vorſchein kommt, daß aber doch auch Streiff zugibt, 
„daß er durch die Abſchuppung Vieles mit wegnehme“, wäh— 
rend er ihm im Uebrigen keinerlei kritiſche Bedeutung zuſchreibt. 
Es geht hieraus hervor, daß der Badeausſchlag ein rein Fünft« 
liches Erzeugniß iſt, deſſen leichteres oder ſchwierigeres, früheres 
oder ſpäteres Erſcheinen weſentlich von der Individualität des 
Kranken abhängt, daß aber doch der mit dem Ghtftehen und 
Verlaufe des Ausſchlages verbundene Vorgang in der Haut 
im Stande ift, einen in berfelben vorher entftandenen krank— 
haften Prozeß zu vernichten. Und fo ift denn diefer Ausſchlag 
nad) Trümpy's Zeugniß zur Heilung mandyer Krankheiten 
unumgänglid nothwendig, und diefes ift namentlich bei chro— 
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nifhen Hautfranfheiten, befonders Flechten, „vie einen lang= 
fameren Entwicklungsgang beobachten“, und bei ſolchen Kranf- 
heiten der Fall, welche in Folge zurüdgetretener Hautausfchläge 
entftanden find. Da jedoch mit der Ausfchlagsfur eine bedeu— 
tende Reaktion im ganzen Körper verbunden ift, fo darf'man 
fie nicht bei allen Leuten anwenden, und namentlidy nicht bei 
fehr nervenſchwachen, fehr reizbaren Perſonen, bejonders jol- 
hen, die zu Krämpfen und Kondulfionen (Gichtern) geneigt 
find, und aud) nicht bei fehr bollblütigen Perfonen. 

Die Entwicklung des Ausſchlages wird durch heiße, trodene 
Mitterung gefördert, weshalb der Juli die geeignetfte Zeit zu 
diejer Kur ift. 

In der erften Woche fpürt der Ausſchlagbadende feine un— 
angenehmen Erfchheinungen, nad) 8—10 Tagen aber zeigen fid) 
die eriten Spuren des Ausfclagfieberd durch etwelche Vermin— 
derung des Appetite8, Zungenbeleg und andere gaftriiche Er— 
fheinungen, mehr Durft, Müdigkeit, Mißmuth, nicht felten 
aud) ein eigenthümliches ängftlidyes Gefühl, Eingenommenheit 
des Kopfes, zumeilen auch Steigerung der Temperatur und bes 
fonderd Beſchleunigung ded Pulſes. Vom 12. bis 14. Tage 
an bridyt dann der Ausſchlag hervor, gewöhnlich zuerft am 
Naden und Rüden, an Oberarmen und Scyenfeln, von wo er 
fid) über Bruft, Unterleib und allmälig über den ganzen Kör— 
per verbreitet. Er erfcheint unter der Form einer ſcharlach— 
artigen Röthe; zumeilen entjtehen aud) Friefelbläshen. Höchſt 
felten erfcheint der Ausfchlag gleichzeitig auf der ganzen Körper— 
oberfläcdhe, fondern er Werbreitet fid) allmälig über den Körper, 
indem er bald an diefer, bald an jener Stelle zum Vorſchein 
fommt. Gefiht und Hände werden felten ergriffen. Am ftärf- 
ften zeigt er fid) unmittelbar, nachdem der Badende aud dem 
Bade gejtiegen ift, im Bette, oder, wenn fidy der Kurift in 
einem etwas erbitten Zuftande befindet. In ſolchen Momenten 
ift der ganze Körper zumeilen wie bei einem Scarladyfranfen 
gefärbt. Der Ausſchlag dauert gemöhnlidy 6—8 Tage, mährend 
welcher Zeit der Kurift von einem oft unausftehlichen Brennen 
auf der ganzen Körperfläcde gequält wird. Nach Verfluß diejer 


— 444 — 


Zeit bekömmt die Haut ein eigenthümlich ſchmutzig graues 
Ausſehen. Dieſes iſt der Anfang der Abſchuppungsperiode, 
während welcher die Haut riſſig wird, Sprünge bekommt und 
ſich kleienartig abſchuppt, ſo daß ſich zuweilen Morgens im 
Bette Schuppen oder Kleien in Menge vorfinden. Dieſe Ab— 
ſchuppungsperiode dauert gewöhnlich 8—10 Tage. Während 
derjelben wird mit dem Baden täglid um 1%, Stunde abge- 
brodyen, und man muß Sorge tragen, daß nidyt ein neuer 
Ausſchlag entfteht. Ein humoriſtiſcher Schriftfteller ſchreibt 
über den Badeausſchlag: „So aber Einer oder der Andere in 
dieſem Lederſtreit gar zu ſtreng angefochten, von dem Oberſten 
Brenner angerennt, von dem Beiſſer eingenommen, vom Kapi— 
tän Krätz aller Orten vexirt, auch von dem Lieutenant Span— 
ner gar angefeſſelt würde, endlich auch, fo ſich der allerunmer- 
thefte Gaft, ver General Schauder und Schüttler anmeldet, mit 
feinem froftigen Angriff den Patienten mehrmalen vergeftalten 
nöthiget, wird alſo nicht unrathfam fein, bisweilen ein oder 
andere Stündlein vom Bad in's Bett und von dieſem ſich 
wieder in's Bad zu begeben; fo dann der erfte und größte 
Anfall überwunden, foll der Patient fi) von den anderen 
nicht jchreden laffen, wo nur gute Orbnung gehalten wird. 
Es wird doch zweifelsohne ſich feiner unterfangen, dies edle 
Waſſer zu tadeln, obſchon Einem oder Anderm von feiner 
wurmftichigen Haut bald an diefem, bald an jenem Ort ein 
Gegen meggeriffen wird, dieweilen für die alte unnüße eine 
friſche neue dargefeßet wird“. 

Trümpy räth Kurijten, die gegen Ausjchläge, Hautgeſchwüre 
u.f. f. eine regelmäßige Kur machen, in ver legten Kurwoche 
zu jhröpfen. Auch joll Berfonen, melde die Ausfhlagsfur 
durchgemacht haben, das Schröpfen in ver Abfhuppungsperiode 
fehr oft zuträglid) fein. Kuriften, melde einen Ausſchlag baden 
wollen, bei denen er fich jedoch nad) drei Wochen noch nidht 
zeigen will, follen ihren Zweck nicht felten erreichen, wenn fie 
nad diefem Zeitraum 6—8 Scyröpfföpfe anlegen laffen. In 
diefem Ball darf aber nicht ſtark eingejchnitten werden, und 
man muß aud) nur wenig bluten laffen. Iſt der Ausſchlag im 
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Anzuge, fo fol er Hierauf erfcheinen. Kömmt er binnen drei 
Tagen nad) dem Scröpfen nicht zum Vorfhein, jo ift Feine 
Anlage dazu vorhanden, und man muß abbaden und am Ende 
noch vollftändig ſchröpfen, wodurch man dem fpäteren Ent— 
ftehen eines Ausfchlages, namentlid dem Entftehen von Furuns 
feln (Eißen) am ſicherſten vorbeugt. 

Der Kurift hat hiemit nun wohl eine Anleitung zum Ges 
brauche dieſes wirffamen Mineralwaſſers empfangen ; die indie 
viduellen Verhältniffe der einzelnen Kuriften fönnen aber man« 
nigfache Mopififationen verlangen, und es follten daher diefelben, 
da dieſes Wafler nicht invifferent ift, fi immer vom Babearzt 
die nöthige Anleitung geben lafjen, wie fie die Vade⸗ und 
Trinkkur einzurichten haben. 

Wie überhaupt zu einem Aufenthalte in einer der höher ger 
legenen Gegenden der Scyweizeralpen, muß man fid) aud zu 
einem Aufenthalt in Stachelberg, felbft wenn man im heißes 
fien Sommer Hingeht, mit warmen Winterfleivern verſehen, 
indem zumeilen das Wetter, nachdem es fehr heiß geweſen ift, 
plötzlich regneriſch wird, und der Temperaturwechfel, wenn ed 
in den Bergen fehneit, manchmal fehr bedeutend ift. | 

In neuefter Zeit ift auch in Stadelberg die Einrichtung 
getroffen worden, daß man Milch- und Molkenkuren machen 
kann. Man kann Ziegen- und Kuhmild haben, und letztere iſt 
von vorzüglicher Qualität. Die Molken werden alle Morgen 
von den benachbarten Braunmwaldbergen nad) dem Stadyelberg« 
bade gebradht. 
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Die übrigen Mineralquellen in den Glarneralpen find höchſt unbes 
deutend und manche, die in den Büchern erwähnt werden, werden gar 
nicht benugt. Es find in alphabetiiher Ordnung folgende Quellen : 


1) Die Quelle „Gegenloch“ im Weiler Nußbühl, Pfr. 
Bilten, auf einer von der Linth befpülten, gegen die Schwyzergrenze hin 
gelegenen Matte. Sie ift in Bergeffenheit gerathen und hatte ihren Na— 
men von einem Weibe, das einft an diefer Quelle wuſch und den Spott: 
namen „Gege“ trug. 

2) Die Quelle bei Glarus. Bei Glarus findet fich eine Kleine 
Badeanftalt, deren Quelle fih durch beſondere Leichtigkeit und Reinheit 
auszeichnet. Die Einrichtung ift ländlih und einfach, aber reinlich, 
und die Badwirthfchaft genügt den befcheidenen Anforderungen ihrer Be: 
fuher, melde aus Bewohnern ber umliegenden Gemeinden beftehen, 
welche hier entiweder die landesüblichen furzen Schröpfturen machen, oder 
bloß die Haut reinigen wollen. Bor einigen Jahren wallfahrtete des 
Morgens viel Bolt zu diefer Quelle, um Wafferkuren zu machen. 


3) Die Quelle im Krauchthal. Im Hintergrunde des Krauch— 
thales findet fich ein einige Minuten im Umfange haltendes Waſſerbecken, 
in welches ſich mehrere Quellen falten, reinen Waſſers ergießen. In 
früheren Zeiten 309 während der drei erften Sonntage im Auguſt, die 
daher „kalte Badfonntage” genannt wurden, viel Volk hieher, um ſich in 
diejem, wie man glaubte, ſehr gefunden Wafler zu baden. Es wurde 
auch noch im den vierziger Jahren bejucht, dody bei weiten nicht meht 
wie früher, und jegt ſoll ed nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn 
Dr. Trümpy unbenugt jein. 

4) Die Quelle des Leukelbacherbades, dad von der Linth 
verſchüttet wurde; Rüſch hatte diefe Quelle zu den Schwefelquellen 
gezählt. 

5) Die Quelle des Lohfeitenbades in der Au hinter 
Shwanden, welches vom Sernf weggeſchwemmt wurde; fie foll natürs 
lid warn geivefen und nad) Schwanden geleitet worden fein. 

6) Die Schwefelquelle zu Luchfingen. Sie entfpringt St. 
oberhalb Luchfingen aus ſchwarzem Mergelfchiefer, Lietert aber weniger 
und ſchwächeres Wafler, als die Etachelbergerquelle, Außer Schwefel 


— Mi — 


wafferftoff enthält fie auch Bitterfalz. Im alter Zeit follen hier Feine 
Badehütten geftanden haben, die 1—2 Badewannen für je 2 Perfonen 
enthielten. Aber ſchon in den zwanziger Jahren wußten fich die älteften 
Männer diefer Badeeinrichtungen nicht mehr zu erinnern. 


7) Die Quelle des Mattlauebadeg in Enge, die vom Sernf 
verfchüttet wurde, aber nur gemeined Waifer geliefert hatte. 


8) Die Quelle von Mollie. In dem großen Pfarrdorfe Mollis 
findet ſich eine ähnlidye Badanftalt, wie in Glarus, fie ift jedoch etwas 
beſchränkter eingerichtet als leptere, dient aber zu gleichen Zweden. Auch 
die. Quelle diefer Anftalt ift feine eigentliche Mineralquelle; doch wird 
behauptet, eine Badefur mit diejem Waller fei bei Rheumatismen und 
in der Neconvalescenz; von anderen Krankheiten oft von befonderem Er: 
tolg gekrönt. Eo viel ift gewiß, daß das Waller diefer Quelle unge: 
wöhnlich leicht, weich, klar und frifch ift, weßmwegen es auch fehr leicht 
verdauf wird. rüber behauptete man, die Quelle fei etwas fchiwefel- 
haltig. Ein anderes Bad, das früher in Mollis eriftirte, dad Bad bei 
der Linthbrüde, ift eingegangen, 

9) Die Quelle von Niederurnen. Diefe ziemlich reihe Quelle 
entjpringt bei Niederurnen, am Nordende ded Dorfes, am Fuße des rothen 
Berged. Sie ward ſchon von Alters her benugt, und fam in Folge der 
fo furchtbar verwüftenden Bundnerfriege (1607— 1637), durch welche die 
Bündnerbäder verödet wurden, in großen Flor; fpäter aber gerieth das 
Dad Niederumen, da es von Fremden wenig mehr befucht wurde, immer 
mehr in Berfall. Doc wurde die Anftalt in den zwanziger Jahren von 
den gebildeteren Leuten des Kantons Glarus beſucht, obſchon fie noch 
weit hinter den damaligen Anforderungen zurüditand. — Gegenwärtig 
wird diefe Kuranftalt nicht mehr fehr ſtark benugt, obſchon die Wirthſchaft 
ordentlich ift. Sie dient, wie die ähnlichen Anftalten bei Glarus und 
in Mollis, den Bewohnern der Umgegend als Schröpf: und Reinigungsbad. 

Die Quelle entipringt reichlich und kryſtallhell aus eifenhaltiger Nagel: 
flub nahe beim Badhaufe. Im Sommer ift fie kalt, im Winter hingegen 
lauwarm, fo daß das Wafler Manchem vor dem Erkalten nicht gut 
fhmedt. Auf dem Boden und an den Wänden des Gefäßes ſetzt cd eine 
ſchleimige Materie ab. Dr. Trümpy und Dr. Martin fprachen ihm allen 
mineralijchen Gehalt ab, während Scheuchzer in 12 Unzen: 1 Drachme, 
9 Gran (auf 1000 Gran 11,979 Gran) weiße, erdige Theile gefunden 
haben wollte. Andere hielten das Waffer für alaunhaltig. Man kann 
es zum Trinken und Baden verwenden, Nah Dr. Trümpy foll diefes 
Waſſer gegen arthritifche und rheumatifche Beſchwerden und bei Lähmungen 
gute Dienfte geleiftet haben, nach anderen Berichten foll ed, in größerer 
Menge innerlid genommen, abführend wirken. 


10) Eine Schwefelquelle, die nicht weit von der Gegen: 
Iodhquelle auf dem Reihenburgerriet entfpringt. Gie gehörte 
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in den zwanziger Jahren dem Ochſenwirth Blum in Bilten und hatte 
eine hölzerne Einfaffung und einen gepflafterten Grund. Das Waſſer 
fhmedte jehr ſtark nah Schwefelwaſſerſtoff, floß reichlih und wurde 
von den Landleuten geholt und mit Nugen zum Baden gegen Krätze ges 
braucht. Ueber ihren jegigen Zuftand haben wir nichts erfahren können. 


11) Die Schwefelquellen von Wichlen aufder AlpWichlen 
im Sernfthal. Ein und eine halbe Stunde hinter Elm, am Fuße des 
Bündnerberges, fjüdmweftlih von der Ausmündung ded Jätzerſchlundes, 
breitet fi in der Höhe von 4160 Fuß üb. d. M. eine ziemlich weite, 
verfumpfte Thalfohle aus. Auf diefem fumpfigen Boden finden ſich neun 
tiefe Löcher, die mit Schwefelwaffer angefüllt find. Bis zum Jahr 1764 
befand fi) hier ein hölzernes Badehaus, das aber, nachdem das Bad 
der rauben und abgelegenen Gegend und der unfahrbaren Straße wegen 
weniger mehr beſucht wurde, immer mehr in Verfall gerietb und im ges 
nannten Jahre niedergeriffen wurde. Die Quellen ſelbſt famen nun aud) 
faft in Vergeffenheit, wurden zum Theil verfchüttet und erft jpäter wieder 
ang Licht gebracht. Unter dem Felſen des naheliegenden Berges entipringt 
eine gewöhnliches Waſſer führende Quelle, welche ſich über die Sumpffläche 
verbreitet und die Schwefelquellen früher gejchwächt hatte, ſpäter jedoch 
von denjelben weggeleitet wurde. Anfangs der dreißiger Jahre mußte 
man big über die Aniee im Sumpfe waten, um zu den Quellen zu ges 
langen. Apotheker Irminger in Zürih fand im Jahr 1815 das Wajjer 
der Wichlerquellen völlig Mar und kalt; es roch ſtark nad) faulen Eiern, 
jhmedte ſchwach ſüßlich, wurde aber beim Zutritt der Luft oder Zuſatz von 
gemeinem Waſſer erft weiß, dann gelblich trübe und zeichnete fich auch 
durch ein ſehr geringes fpezififches Gewicht aus. Nach Dr. Blumer frieren 
diefe Quellen im Winter nicht zu. SHegetjchweiler fand im Auguft 1819 
die Temperatur 79,5 R. (9,375 C); fomit war dag Waſſer wärmer als 
dasjenige der gewöhnlichen Quellen in diefer Höhe. Hiebei ift aber wohl 
zu berücfichtigen, daß die Löcher feinen Abflug haben, ſomit das Waſſer 
von der Sonne erwärmt wird. Hegetjchweiler hatte den Geruch ſchwach 
gefunden. Herr Dr. Kraufe in Matt ließ im Eommer des Jahres 1856 
mit nicht unbedeutenden Koften Nachgrabungen machen, bei denen man 
auf ältere verjchüttete Waſſerleitungen ſtieß, es gelang aber nicht, bie 
eigentliche verjchüttete Quelle hervorzugraben. — In älterer Zeit wurde 
das Waſſer der Wichlerfchwefelquellen mit gutem Erfolge bejonders zur 
Heilung jfrophulöjer Gefhwüre verwendet, indem man Ueberſchläge davon 
machte, und jo wird ed auch noch fortwährend von den Zandleuten vor— 
züglich bei frophulöfen Geſchwüren zu Haufe angewendet. 


ie Me 
Die Himatifhen Kurorte des Kantons Glarus. 





Klimatifche Kurorte von einiger Bedeutung fehlen dem Kan 
ton Glarus, wenn man Stachelberg ausnimmt. 


Dody eriftiren im Klönthal, eine Feine halbe Stunde bis °, Stun- 
den hinter dem Gee (2 Stunden von Glarus) in der noch in der Thal: 
ebene liegenden Alp 

Vorauen, 


etwa 2549 üb. d. M., zwei Peine, einfache Alpenmwirthshäufer, von denen 
das eine rechtd von dem dahin führenden Fahrwege liegt und für den 
Nothfall mit ein Paar Betten verfehen ift, das andere hingegen "/; Stunde 
weiter nad) dem Gebirge zu am Wege nach Ridhifau und an der wilden 
Mön liegt; allein feined von diefen Häufern ift bis jetzt als eigentliches 
Kurhaus benugt worden, obgleich das zweitgenannte Haus eine angenehme 
fchattige Rage hat. Der Befiser diefed Haufes foll jedoch mit dem Plan 
umgeben, ein Kurhaus in einfachem Styl zu errichten. 

Bon diefem Haufe aufwärts, bald mehr, bald weniger fteil anftei- 
gend, führt der Saummeg in etwa 1" Stunden nad der im oberften 
weftlichen Theile des Klönthales und am öftlihen Fuße des Pragels, 
3469° üb. d. M, gelegenen Alp 


Richisau, 


die jedoch bereits zum Kanton Schwyz gehört ). Hier befindet ſich ein 
kleines Senndörfchen und eine ländlich eingerichtete Kuranſtalt für Milch— 
und Molkenkuren. Die Lage dieſer Anſtalt iſt ſehr günſtig, da ſich das 
Thal von N-O. nah S-W. hinzieht, den ſchärferen Nordwinden unzu— 
gänglich, überhaupt vor ſtarken oder ſchnellwechſelnden Luftſtrömungen 
geſchützt und die Temperatur gleichmäßig mild iſt. Das Kurhaus iſt 
allerdings ſehr einfach eingerichtet, aber reinlich. Die Beſitzer find ein— 
fache, aber verftändige, herzliche Bauersleute, voll Gefälligfeit und Auf: 
merfjamfeit. Einfach, wie die Anftalt jelbft, ift auch die Bewirthung; 
doc, findet man vortrefflihe Milch, Molken, Butter, vorzüglich zubereitete 
Alpenfpeifen und wenn man ed wünſcht, auch ein wohlfchmedendes Fleiſch— 
gericht und ftetd guten Wein. Treten allfällig kältere Tage ein, jo fann 
geheizt werden. Das hochgelegene Alpenthal ift reich an intereffanten 
Spaziergängen für rüftigere fowohl als jchwächere Fußgänger. 

Ein Saumweg führt von Richifau über den Pragelpaß in's Muottathal. 

Dis nad) Vorauen kann man mit zweifpännigen Wagen fahren. 





) Nach Sprecher'd Ausgabe des Lutz'ſchen Lexikons. Die Auranftalt liegt 
jedoch auf dem Gebiete des Kantons Glarus. 


XIV. 
Die Heilguellen und Kurorte des Kantons Appenzell. 





Wie die nörblihe und norböftlihe Schweiz überhaupt an 
fehr wirfjamen Mineralquellen verhältnigmäßig arm ift, fo ift 
es auch der Kanton Appenzell. Dagegen finden wir in diejem 
Kanton Molfenkurorte, die mit den berühmteften Molkenkur- 
orten Deutſchlands und der Schweiz wetteifern. 

Die befannteften und beveutendften Mineralquellen des Kan— 
tons Appenzell find diejenigen von Heinrichsbad und Gonten ; 
die anderen, obgleich jehr zahlreich, nehmen alle einen unter- 
georbneten Rang ein. 


1) Die erdige Staßfquefle des Heinrichsbades und der 
Molkenkurort Heinrichsbud. 


Heinrichsbad liegt 1), St. norböftlid vom Fleden Herisau, 
einem der Kauptorte des Kantons Appenzell Außer-Rhoden, 
etwas ſeitwärts von der Strafe von St. Gallen nad) dem 
fraglihen Hauptorte, etwa 10 Minuten von der Eifenbahn- 
ftation Winfeln und am Ausgange eines fhönen Wiejenthäl- 
chens, 2361’ üb. d. M, 

Die Gedichte der nächſten Umgegend dieſes Kurortes reicht 
nicht über das XV. Jahrhundert hinaus. Da diefe Umgegend 
früher naß und fumpfig war, hieß fie lange Zeit Moosberg *). 


*) In der Anleitung zu dem richtigen Gebrauche der Bade» und Trinfkuren 
führt Rüſch noch den Namen „Moosbergbad" neben dem Namen „Heinrichebad" auf. 


= A 


Im Jahr 1666 legte man hier Bleihen an, fammelte bie 
regellos fließenden Gemwäffer in einen Teich, trodnete ven Boden 
aus und machte ihn urbar. Wann die Heilquelle aufgefunden 
wurde, ift nicht beftimmt nachgewieſen. Gabriel Walfer be— 
zeichnet im Jahr 1770 in feinem Scweizeratlad die Gegend 
zum erften Male mit einer Wanne. Im Jahr 1797 Taufte ein 
angefehener Privatmann von Herisau die Heilquelle, legte eine 
fahrbare Straße an, und war im Begriffe, eine Badeanftalt zu 
errichten, als die Stürme der Revolution ftörend dazwiſchen 
traten, und fo blieb die Sadye liegen, bis ſich im Jahr 1824 
Heinrich Steiger, der fi) durd) Fleiß und Einfidyt vom armen 
Bleiherjungen zum großen Babrifanten emporgefchmwungen 
hatte, entſchloß, bier eine Kuranftalt zu errichten, weldye dann 
ihm zu Ehren den Namen „Heinrichsbad“ erhielt. Durd) fein 
Genie, feine Originalität und Volksthümlichkeit brachte er die 
Anftalt raſch zu ſolchem Anfehen, daß fie ſchon im Jahr 1826 
von Fremden und Ginheimifchen außerordentlich ftarf befucht 
wurde, und jelbjt der König von Württemberg jie mit feinem 
Beſuche beehrte. Diefer glänzende Erfolg werleitete aber den 
wadern Gründer der Anftalt zu fo großen Auslagen, daß er 
bei zunehmendem Alter die Verwaltung des Ganzen nidyt mehr 
zu bewältigen vermochte, und fid) daher im Jahr 1839 veran— 
laßt ſah, die Anftalt zu verfaufen. Gr ftarb in der Anftalt 
im Jahre 1842. 

Die Gebäude der Anftalt bilden ein großes länglichtes 
Viereck mit einem eingefchhloffenen Hofe und zwei gegen W. 
und N. vorfpringenden Flügeln, und haben eine Fronte von 
220 Fuß. Die ganze Anftalt ift jehr zweckmäßig eingerichtet 
und eignet fih recht gut zur Aufnahme von Perſonen und 
Familien aus den höheren Ständen. Sie enthält einen 200 Fuß 
langen Speifefaal, und in zwei Stockwerken eine hinreichende 
Menge Gajtzimmer, um 120 Gäjten bequemen Aufenthalt bie— 
ten zu können, Die Remifen und Stallungen können 30 Was 
gen und 100 Pferde aufnehmen. Zum Gebraude von Bädern 
finden fid) etwa 20 Badezimmer. Befonderd ſehenswerth ift 
auch die großartige Küche. 
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In einem hundert Schritt vom Kurhauſe entfernten klei— 
neren Hauſe finden ſich Zimmer zum Einathmen der aus 
dem darunter befindlichen Stall in dieſelben dringenden Kuh— 
ſtallluft. 

Die Anftalt iſt vor rauhen Winden *) geſchützt, und zwar 
ift die Lage geſchützter, als diejenige von Gais und Gonten, 
aud) ift die Luft wegen des feuchten, an einigen Stellen torfi= 
gen Bodens zugleid) etwas feucht; überdies jpielen oft Leichte 
Nebel über ver Gegend, mweldye jevody von den erften Sonnen- 
ftrahlen wieder verfcheudht werden. Das Klima hat daher mit 
demjenigen von Weißbad mehr Aehnlichkeit, als mit demjenigen 
der anderen appenzelliſchen Kurorte. 

Die Verpflegung in der Anftalt ift fehr gut. 

Die Umgebungen der Anftalt find ſehr freundlid. Man 
muß bier freilich nicht die Romantik der großartigen Gebirgs- 
gegenden des Wallis oder Berneroberlandes ſuchen, denn das 
Appenzellerland mit feinem Foupirten hügeligen Terrain, feinen 
mit Eleinen Tannenwäldern und fanften bewaldeten Schluchten 
wechſelnden Alpenwiefen hat einen ganz eigenthümlichen Cha— 
rafter, aber die nächſten Umgebungen der Anftalt find mit 
parfähnlichen Kunftanlagen geihmüdt, weldye das Einförmige 
der Gegend vergeſſen machen. 

Uebrigens bietet die Umgegend von Heinrichsbad auch Ge— 
legenheit zu angenehmen und lohnenden Spaziergängen, jo auf 
den Rofenberg mit feinen Ruinen, nad) dem Lugenland mit 
einer trigonometrifchen Vermeſſungsſäule, nad ver ſchönen 
Krüzernbrüde, weldye von St. Gallen über die Sitter und 
der nody weit großartigeren @ifenbahnbrüde, melde nur 
einige hundert Schritte oberhalb der Krägernbrüde über vie 
Sitter führt. Vom Heinrichsbad aus Hat man eine fchöne 
Ausſicht auf das Thal von St. Gallen und die Stadt Et. 
Gallen felbft. Für anderweitige Unterhaltung ift durch Billard, 
Kegelbahn und ein Lejefabinet geforgt. 





*) Dit- und Weſtwinde herrſchen vor. 
29 
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Heinrihebad Hat nun zwar allerdings zivei Heilquellen, allein es 
wird dody wie dad Weißbad vorzüglich der Molken-, Milch-und Luft: 
turen wegen beſucht. Die Tagesordnung ift wie in Gais. Die Ziegen: 
molfen fommen jeden Morgen frifch und heiß von der Ebenalp. Die 
Kuhmolken zu den Moltenbädern werden in der Anftalt felbft bereitet. 
Auch kann man zu Milchkuren Kuh-, Ziegen: und Eſelsmilch befommen. 
Fremde Mineralwafjer find theils in der Anftalt felbft vorräthig, theils 
können fie jeden Tag von dem nahen St. Gallen bezogen werden. 

Die beiden Heilquellen entjpringen aus dem moorigen Wiejengrunde, 
deffen Unterlage von Nagelflub, aufgefhwenmter Mergel: und Ihonerde 
gebildet wird. Die ältere Quelle, die aus mehreren Adern kömmt, wurde 
erft im Jahr 1824 gehörig gefaßt und in die Bäder geleitet. Die neuere 
Quelle wurde im Herbfte 1831 zufällig entdedt, ald man ein neues Ge: 
bäude aufführte, wobei man unter dem Fundamente Waffer herbordringen 
fah. Man fuchte nun weiter nach und fand, daß die Quelle aus einer 
Ziefe von 14 Fuß mit flarfem Drude ſenkrecht aus einem Kieslager her— 
vorjprudelte. Sie ift etwas reicher als die alte Quelle, gut gefaßt und 
wurde fowohl zu einem Trinkbrunnen, als zu Bädern benugt. 

Das Waſſer der älteren Quelle ift hell, perlend, von angenehmem, 
tintenhaftem Geſchmacke, leicht hepatifchem Geruche und fegt an der Quelle 
felbft viel Eijenofer und „eine ſchwimmende Mutter“ ab, Eine ober: 
flächliche qualitative Unterfuhung ergab Rüſch, daß es ein erdiges Eifen- 
waſſer fei. Später wurde dad Waffer von Bion genauer unterfuht. Er 
fand es an feinem Urfprunge mit einem gelben, mitunter ſchillernden 
Häutchen bededt, das ſchlammig, feifenartig anzufühlen war; auch zeigte 
fi ein Abfa von Eiſenoker. 

Sn 1000 Gran fand er: 


— Mag 0,0908 Gran 


gnefia i ; - 0,0312 
Kalt, Ma en ali, Natrum an 
1, Dagneie, gebunden, OO 
und Extraktivſtoff 0,0665 
Eifenorydul r 0,0723 
Kiefelerde er . eine Spur 
Feſte Beftandtheile 0,2608 Gran. 


Kohlenfaured Gas 0,1157 Kubikzoll oder 2,2950 Kubik-Centimeter. 


Bauhoff fand im Auguft 1827 in ihm überjendetiem Waſſer 
in 1000 Gran: 


Kohlenfaur. Kalt 


* [2 


— agneſia 
— aut : . 
ifenorydu 
Kiefelerd e 


Aufgelösten Humus 
Feſte Veſtandtheil⸗ 


0,0813 Gran 
0,0097 
0,0651 
0,0488 
0,0162 


Unmägbare Spur 


0,2211 Gran. 


Kohlenfaured Gas 0,3255 Kubikzoll oder 6,4566 Kubik-Gentimeter. 
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War dieſes Waſſer einige Wochen aufbewahrt worden, ſo hatte es 
noch einen moderigen, hepatiſchen Geſchmack. 

Die neuere Quelle unterſuchte Bauhoff im Jahr 1832. 

Das Waſſer war klar, trübte ſich jedoch bei längerem Stehen und 
bildete einen Niederſchlag von weißlich-gelblichen Flocken. Der Geruch 
war ſchwach hepatiſch, verſchwand aber beim Kochen und auch an der Luft 
bald. Der Geſchmack war NN die Temperatur glich der- 
jenigen gewöhnlichen Waſſers. 


Er fand in 1000 Gran: 


Kohlenfaur. Kalt , j . .. 0,2278 Gran 
— Magnefia . R ; 0,0325 
a Eifenorydul R R 0,0976 
Pr Kali und | 0.0162 
* Natron | ji 


Tefte Beftandtheile 0,3741 Gran. 


Koblenfaures Gas 0,3793 Kubikzoll oder 7,5237 Kubik-Centimeter. 
Schwefelwaſſerſtoffgas unbeftimmt. 


Die alte Quelle*) wird ausfchlieflid zum Baden verwen- 
det und ihr Wafler zu dieſem Behufe in den Siedefeffel und 
in die Bäder geleitet. Das Waſſer ver neuen Duelle wird kalt 
in die Bäder geleitet, und außerdem zum Trinken benußt, wozu 
ed ſich vorzüglich eignen fol. 

Die Mineralquellen des Heinrichsbades werben empfohlen: 

Bei hronifchen Nervenkrankheiten, Bleichſucht, Rheumatis— 
mus, Hautausſchlägen, Hämorrhoidalleiden, und in der Form 
des Bades noch beſonders bei Gicht, Harnbrennen, „Blafen- 
und Nierenſchmerzen.“ 

Bei allgemeiner Schwäche rühmt man die Anwendung der 
Bäder in Verbindung mit der Milch- und Molkenkur. 

Nach dem Zeugniſſe mehrerer Aerzte hat man die Heilwir— 
fungen diefer Mineralquellen mit Unrecht unterfchäßt, und 
Rüſch bedauert namentlid) , daß die neuere Quelle aus bloßem 
Borurtheil, daß fie nicht wirkſam fei, jo wenig zu Trinffuren 
benugt werde. 


*) Bemerkenswerth ift, daß nur fünf Schritte von der älteren Quelle in gang 
gleicher Lage ein gutes, ganz eifenfreied Trinkwaſſer hervorquillt. 
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Diefer Kurort liegt auf einem etwas erhöhten, ebenen Wieſen— 
grunde, in einem faft ringsum von Anhöhen umſchloſſenen 
Thale, am Fuße des Kronberges, %, St. öftlih vom Dorfe 
Gonten, %, St. weſtlich von Appenzell, dem Hauptorte des 
Kantond Appenzell Inner-Rhoden, und an der Straße, melde 
von Gais und Appenzell nah Urnäſch und Herisau führt, 
(2721' üb.d.M.). Unmweit vom Babe entfpringt die Schwarzach, 
welche das offene grüne Thal von Gonten durchfließt, mit der 
yon Kronberg kommenden Weißach den Kronbady bildet und 
fi in die Urnäfch ergießt. 

Der Urfprung diefes Kurortes ift in Dunkel gehüllt; man 
hält aber Gonten mit Grund für das ältefte Bad des Kantons 
Appenzell. Es wird feiner fon in den Jahren 1682 und 1740 
von den Chroniften Bifchofberger und Walfer erwähnt. Ein 
gewiffer Antoni Goldener foll zuerft die Quellen zuſammen 
geleitet und eine Bavehütte gebaut, und fein Sohn Joh. Joſeph 
fol dann das Haus Hinzugefügt haben. Nach ver Mitte des 
vorigen Jahrhundert3 war es im Belige des Landammannd 
Joſeph Suter, der in Folge falfher Anklagen auf vem Blut- 
gerüfte fterben mußte. Seit diefer Zeit erfuhr das Bad man« 
hen Glückswechſel, änderte mehrmals den Befiger, und wurde 
auch ökonomiſch verwahrloſet, bis im Jahr 1830 der Babewirth 
Näf das alte geräumige Gafthaus niederreifen und ein- neues 
an deffen Stelle aufbauen ließ. Im Jahr 1839 ging die Anftalt 
an einen andern Wirth über. 

Die fehr geräumige Anftalt befteht aus anſehnlichen hölzer- 
nen Gebäuden von mehreren Stodwerfen, von denen drei zu= 
fammenftoßen, und enthält außer 2 großen Speifefälen und 
2 Eeineren Sälen (unter weldyen legteren 1 Damentonverfationg- 
zimmer), weldye alle vier mit einander in Verbindung ftehen, 
viele gut möblirte Gaftzimmer und 18 helle, gewölbte Bade— 
zimmer mit etwa 9 Wannen. Das Waffer wird in einem 
großen Dampffeffel erwärmt, aus dem es in die Badewannen 
geleitet wird, in melde es bon den Badenden nad) Belieben 
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und Bedürfniß durch mefjingene Hahnen eingelaffen werben 
fann. Auch ift für Douchen und Dampfbäver geforgt. 

Von den Zimmern der Anftalt hat man eine fehr ſchöne 
Ausfiht auf Appenzell und den Lauf der Sitter, dad Thal von 
Gonten und die nahen Gebirge, die Fähneren, den Klaudneren= 
fpis, den Kamor, Hohenkaſten, Alpfigel, Altmann und Sentis, 
die Hundwylerhöhe, den Simmelberg u. f. w. 

Der jegige Bejlger hat durd Anlegung von Spaziergängen 
die Umgebung der Anftalt weſentlich verfchönert, 

Zur Interhaltung der Kurgäfte findet fih eine Kegelbahn 
vor; aud Hat man Gelegenheit zum Zielſchießen. Ueberdies 
macht man auch gemeinfhaftlidde Ausflüge. 

Zu mannigfadyen Spaziergängen hat man hinreichend Ge— 
legenheit. Man fann nad Appenzell, Gais, Weißbad, oder 
durd) das liebliche Thal von Gonten nad) Urnäfh, oder auf 
leichten Bergpfaden zur St. Jakobskapelle und dem St. Jakobs—⸗ 
brunnen, oder auf den Kronberg und die Baterdalp wandern, 
oder aud ven Himmelberg und die Hundwylerhöhe erfteigen, 
wo man die herrlichite Ausficht in's Tyrol, nad) den deutſchen 
Gauen und auf einen großen Theil der rhätifchen Alpen genießt. 

Für Kurgäfte, welde ihre eigenen Wagen und Pferde mit» 
bringen, ift durd) die nöthigen Räumlichkeiten und Stallungen 
geforgt. 

Das Klima von Gonten ift der hohen Lage wegen „und 
weil der Kurort den Oſt- und Weſtwinden ausgefegt ift, ziem- 
li rauh, die Luft aber rein und gefund. 

Sonten hat 4 Heilquellen. Drei derjelben entipringen in der füdlich 
vom Bade befindlichen Wiefe aus Torfgrund; zwei werden durch Teuchel 
in einen gemeinfchaftlichen runden Behälter von 200-300 Eimer Gehalt 
und aus diefem in die Bäder geleitet. Die dritte Quelle bildet einen im 
Freien ftehenden laufenden Brunnen. Cine vierte Quelle, dad Goldbrün- 
nelein, wurde ebenfalls in das Erdgefhof des Haufes geleitet und dient 
als Trinfbrunnen. Alle diefe Quellen find gut gefaßt und befigen die— 
felben phyſiſchen Eigenſchaften. Rüſch fand das Waffer bei feinen wieder: 
holten Bejuchen hell, perlend, von ſchwach hepatifhem Geruche und tins 
tenhaftem Geſchmack. An der Luft wurde es ziemlich bald etwas trübe, 
das Schwefelwalferftoff: und größtentheild auch das kohlenfaure Gas ent- 
wichen und es ſetzte fich sein eifenhaltiger Mergel zu Boden, der auch 
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fämmtlihe Wafferleitungen überzieht. Deftlih und weſtlich ‚ faum etwa 
30 Schritte von diefen Quellen, finden fich laufende Brunnen von gewöhns 
lihem Brunnenwaffer. 

Die erfte genauere Analyfe machte Stein i in Frauenfeld im Jahr 1836; 
fpäter machte Löwig, der ebenfalls fchon im Fahr 1836 dad Waffer diefer 
Quellen unterfucdyt haben foll, eine neue Analyſe. 

Was nun die Analyje von Stein betrifft, fo zeigten in qualitativer 
Beziehung alle vier Quellen diefelben Beftandtheile, nur in quantitativer 
Beziehung zeigten fich kleine Berjchiedenheiten, die aber wahrſcheinlich 
ihren Grund bloß in Vermifchung mit „wilden“ Waffer hatten. An den 
Quellen war das Waſſer volltommen klar. Blieb ed in einem offenen 
Glaſe einige Stunden ftehen, fo wurde ed grünlich-weiß opalifirend, und 
fpäter fegte fih an den Wandungen des Glaſes ein gelbliches Sediment 
ab. Freie Koblenfäure und Schwefelmaflerftoffgas, fowie Sauerftoffgag, 
bemerfbare Mengen von kohlenſaurem Alkali, ſalz- und ſchwefelſauren 
Salzen konnte Stein nicht in dem Waffer finden, während Löwig ſchon 
bei feiner erften Unterfuchung freie Kohlenfäure, fowie auch Natron darin 
fand. Die Temperatur ded Waſſers aller vier Quellen war am 31. Mai 
1836 67,50 R. (8,125 C.) bei 5° R. Qufttemperatur, während fie nad 
der unten zu zitirenden neuen Babdefchrift von Sauter bei 8! R. Luft— 
temperatur 10° R. (120,50 €.) beträgt. Die quantitative Analyſe von 
Stein übergehen wir um fo eher, als fie fhon von Pharmazeut Sayniſch 
in St. Gallen für mangelhaft erklärt wurde. 

Löwig fand keinerlei weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Quellen. 

Sn 1000 Theilen Wafler fand er: . 

Kohlenfaur. Maanefa . 060,06321 Theile 

= Kalt . s j . 0,2143 

r Eijenorydul . F 0,0430 
Schwefeljauren Kalt i ; . 0,0060 
Schiwefelfaures Kali » 0,0105 
Chlornatrium 0,0058 
Phosphorfaure Thonerde 0,0025 
Kiejelerde e y A ä «0,0030 
Drganifche Subftanien - . . 0,0038 


Feſte Beftandtheile 0,3210 Theile. 
Außerdem etwas freie Kohlenfäure. 

Man benupt das Waffer vorzüglidy in der Form des Babes, 
wo es leicht einen Ausfchlag erzeugt, feltener zur Trinfkur, 
wozu man lieber andere Mineralwafjer verwendet, obſchon es 
ſich nach Rüſch's, Fäßler's und Zellweger's Anfiht fehr wohl 
zur Trinkkur eignet, und in den einzelnen Fällen, in denen es 
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furmäßig getrunfen — nad) Sauter günſtige Reſultate er- 
zielt wurden, 

Eine uralte Badetafel rühmt die Anwendung des Bades: 
1) bei ſteifen, erfalteten Glievern , 2) offenen Schenfeln, 3) 
Gliederſchmerzen, 4) Rüdenweh und Nierenfand, 5) Faltem 
Fieber, 6) fhwahen Magen, 7) Bruftgeihwüren, 8) Glied» 
judt, 9) für Eleine Kinder, die nicht gehen Fünnen, over 10) 
allerhand Anlagen haben, 11) mit Ginem Worte, wenn vie 
inneren Theile ungejund find. Unter den Bruftgeihwüren find 
wahrſcheinlich Hautgefhwüre und unter den Anlagen ijt die 
Sfrophelanlage zu verſtehen. 

Sauter, Badearzt in Gonten, empfiehlt die Anwendung des 
Bades bei Rheumatismus und Gicht, Bleichſucht, weißem Fluß, 
atonisher Wafferfucht, profufen Gebärmutterblutflüffen, Gebär— 
mutterborfällen, atonifchen Fußgeſchwüren, Flechten, Eczem, 
Magenſchwäche und Atrophie der Kinder. 

Kontraindizirt iſt es nad) Sauter bei Anlage zur Entzün« 
dung und Dedorganifationen in inneren Organen. 

Dr. Zellmeger in Trogen empfiehlt Gonten namentlidy bei 
Bleihfuht, Anämie und den in diefen Leiden wurzelnden Zus 
ſtänden, Sfropheln u. f. w. 

Fäßler in Appenzell empfiehlt die Bade- und Trinkkur: 

1) Bei Rheumatismus und Gicht, wenn feine zu heftigen 
entzündlichen Erſcheinungen vorhanden find. 

2) Bei Bleidyfucdht und weißem Fluß. 

3) Bei Sfropheln. 

4) Bei Nervenſchwäche und hievon abhängender Hypochon— 
drie und Hyſterie. 

5) Bei Gelenkfteifigfeit und Musfelkontrafturen , ſowohl 
wenn fie in Folge traumatifcher Einwirkung, ald wenn fie in 
Folge von rheumatifchen und gichtifchen Leiden entftanden find. 

6) Bei Lähmungen, feien fie Folge von nervöſer oder blu— 
tiger Apoplerie. 

7) Bei Kräge, Flechten u. f. w. 

Wenn bei der Anwendung des Bades ein Badeausſchlag 

entſteht, ſo muß man nach Fäßler die Bäder fortſetzen, bis ſich 
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der Ausſchlag abſchuppt. Setzt man die Bäder früher aus, ſo 
bleibt der Ausſchlag, von läſtigem Jucken und Brennen in der 
Haut begleitet, lange zurück. 

Zellweger macht darauf aufmerkſam, daß der anhaltende 
innerliche Gebrauch des Waſſers gerne verſtopfe, was um ſo 
eher der Fall ſei, da viele von den Kuriſten, welche nach Gon— 
ten kommen, die Anlage zur Verſtopfung ſchon mitbringen. 
Er räth daher, den Gebrauch des Mülliger- over Birmensdorfer— 
waſſers mit dem Gebraude des Gontenerwaffers zu verbinden, 
gibt aber dem Mülligerwafjer den Vorzug, obne die Gründe 
dafür anzugeben. 

Man kann übrigend audy in Gonten Molfen- und Mild- 
furen machen, und Reil zäblt Gonten bereitö unter ven Mol— 
fenfuranftalten de3 Kantons Appenzell auf. 

Wie in Heinrih3bad werben die hiezu nöthigen Ziegen- 
molfen alle Tage frijh von der Ebenalp nady dem Gontener- 
bade gebradht. Die zu den Molkenbädern nöthigen Kuhmolfen 
werden in der Nähe ver Kuranftalt von einem Sennen bereitet. 

Die befte Zeit zur Kur in Gonten ift von Mitte Juni bis 
zum September. Vorher und fpäter ift die Luft zu Falt und 
die Molken find nidyt mehr fo Fräftig. 


3) Die erdige Stadlquelle des Jakohshades und der Molkenkurorf 
Jakahshad. 


Das Jakobsbad liegt in einem freundlichen Bergtbälchen der Gemeinde 
Gonten, weftlicdy von Gonten, an der Landftraße von Appenzell nach Urnäſch, 
nahe beim Einfluß derSchwarzach in die Weißach. Früher fanden bier eine 
Mühle und eine Säge, welche erftere dann theilweife in einen anfehnlichen 
Gaſthof umgewandelt wurde. Rings um denjelben wurden Spaziergänge 
angelegt. Der Charakter de Gegend ift im Uebrigen derfelbe, wie bei 
Gonten. Die Auranftalt wurde im Jahr 1845 eingerichtet. Sie enthält 
14 freundliche Badezimmer mit 2—3 (im Ganzen 36) Bentilbädern, in 
welche man mittelft eines leichten Druded vom Boden aus warmes oder 
kaltes Waffer einftrömen Tafjen kann. 

Das Heilwaffer, welches in der Anftalt benugt wird, entipringt aus 
mehreren Quellen, von denen die ftärfite im Jahr 1843 bei Anlegung 
einer Fahrftraße, 35 Schritte von der Mühle im Kiesgrunde entdeckt wurde, 
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nachdem ſchon zehn Jahre früher das Ausſickern eines gelben Waſſers die 
Anweſenheit einer ſolchen Quelle verrathen hatte. Als man ſie im Jahr 
1845 faßte, ſtieß man noch auf eine alte Brunnenſtube, in welche 
von der Wieſe her durch drei Teuchel Quellwaſſer geleitet worden war. 
Die Quelle muß daher ſchon in ſehr alter Zeit benutzt worden ſein, denn 
den älteſten Bewohnern der Gegend war nichts von einer ſolchen Quelle 
bekannt. 

Am 10, Oktober 1844 unterſuchte Ruſch das Waſſer an der Quelle. 
Es war frifh von der Quelle genommen heil, frijch, perlend, wurde aber 
an der Luft bald trübe, und bildete einen Niederfchlag von Eifenofer. 
Sein Geſchmack war angenehm, merklich eifenhaft, fein Geruch zeigte nichts 
Beſonderes. Außer freier Kohlenfäure fand er darin kohlen- und ſalz— 
fauren Kalt, kohlenſaures Eifenorydul in bedeutender Menge und Extrak— 
tivftoff. Bei einem fpäteren Bejuche fand er dad Waſſer wefentlich uns 
verändert, nur, fei es in Folge der Beimifchung von Echneewaffer oder 
Regenwaſſer, etwas ſchwächer. 

Seit der Entdeckung dieſer Quelle wurden noch drei andere bekannt, 
die nun auch benutzt werden. Zwei davon entſpringen etwa 50 Schritte 
von der Anſtalt, nahe an der Straße, auf einer Wieſe. 

Die dritte fommt 1620 Fuß weit her von der Lauftegg. ine nähere 
Unterjuhung zeigte Rũſch, daß diefe drei Quellen fi in qualitativer 
Beziehung von der erfteren nicht weſentlich unterfcheiden, und nur etwelcher 
quantitativer Unterſchied ftattfindet; jo ſoll namentlich die eine der zwei 
zuerft genannten von den drei neu entdeckten Quellen, die als gelinde ab— 
führend begierig getrunfen wird, an Kalkjalzen reicher fein, Die dritte 
diejer drei Quellen foll überdieß bei trodener Witterung einen flarfen 
Geruch nah Schwefelwaflerftorf verbreiten. 

Die Kurgäfte wählen ſich je nad) dem beabfichtigten Zwede die eine 
oder andere diefer Quellen zum Kurgebrauche aus. Landammann Frenner, 
ein tüchtiger praßtifcher Arzt in Urnäſch, empfiehlt die Anwendung diefer 
Quellen befonders bei chronischen (ſelbſt ſeht hartnädigen) Rheumatismen, 
Gicht, Steifigkeiten und Schmerzen, die nach Quetfchungen zurüdgeblieben 
find, dann bei auf Atonie beruhenden Yeiden, Magenſchwäche, Atrophie 
der Kinder, Bleichſucht und anderen Fauenzimmerkrankheiten. Auch gegen 
Fußgeſchwüre und Hautkrankheiten joll das Waſſer gute Dienfte geleiftet haben. 

Ueberbaupt foll die Wirkung diefer Quellen mit denjenigen von Gon— 
ten die größte Nehnlichkeit haben. 

Auch werden in Jakobsbad wie in Gonten Ziegenmolfen= und Kuh— 
und Ziegenmilchkuren gemacht. 
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Die übrigen Heilquellen des Kantons Appenzell ſind entweder von 
geringer Bedeutung, zum Theil nicht einmal mit Kuranſtalten oder Bade— 
einrichtungen verſehen, oder werden überhaupt gar nicht benußt, oder die 
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betreffenden Anftalten find nur zur Aufnahme von Landleuten eingerichtet 
oder werden auch wohl mehr ald Beluftigungsorte befucht. 


Quellen mit Kurs oder Badanftalten find: 


1) Die Quelle des Bades im Brüggli. Das Brügglibad oder 
Bad „im Brüggli” liegt am nördlichen Abhange des Hohen-Hamms, 
ı/, Stunde von Schönengrund, von wo eine Saumftraße zum Bade führt, 
das fich auf einem ſchönen, etwas abhängenden Wiefengrunde, Ya Stunde 
unter dem Gipfel des Berges erhebt, und eine Tiebliche Ausficht über das 
Ihalgelände darbietet. Die Anftalt befteht in einer ländlichen Wohnung, 
an die ſich eine Badehütte ichließt, und ift ein Lofalbad, Die Heilquelle 
entfpringt ganz nahe beim Badgebäude aus fandig=kiefigem Grunde, ift 
gefaßt und nährt 3 Röhren eines Brunnens, aus weldyem das Waſſer in 
den Siedefeffel und die Bäder geleitet wird. Das Waſſer ift frifch und 
klar, und verhält fih in allen Beziehungen wie gutes Quellwaffer. Doc) 
fol es bei ganz trodener Witterung, aber auch nur dann, etwas nad) 
Schwetelwaflerftoff ſchmecken. 

2) Die erdige Quelle des Dorfbades bei Appenzell. Das 
Dorfbad liegt unweit vom Fleden Appenzell auf ebenem, fruchtbarem Wiejen- 
grunde. Es hat ein hohes Alter, denn es foll ſchon vor der Theilung 
des Kantons in die beiden Nhoden (1597) eriftirt haben. Da fih noch 
ein anderes, nun ſchon Längft eingegangened Bad in der Nähe befand, fo 
hieß es aum Unterfchied von jenem das „Unterbad.” Es ift aber ala 
Kuranftalt felbft ſehr in Verfall gerathen, indem man eine Brauerei in 
der Anftalt einrichtete und die kleine Badewirthfchaft nur noch ald Neben- 
ſache betreibt. Das Bad wird defhalb nur noch von Bewohnern des 
Fledend Appenzell und der nächften Umgebung bejucht, die den Hin- nnd 
Rückweg nicht fcheuen. 

Die Heilquelle entfpringt 200 Schritte vom Bade am Fuße des ‚Soll 
berged neben einem Bache nicht tief aus Mergelboden. Das Waſſer ift 
heil, frifch etwas weißlich, geruchlos und hat einen erdigen Geſchmack. An 
der freien Luft trübt es ſich bald, und bildet in Zeit von 24 Stunden 
einen erdigen Bodenjag. Bei bevorftchendem Negenwetter wird es jeded- 
mal wolkig. Wird die Wieſe gedüngt, jo befommt es einen unangenehmen 
Geſchmack. Sulzer fand in 1000 Gran: 


Kalterde . ; j 1,3412 Gran 
Magnefia 0,3315 
Ertratiwfof . . 0,0633 
Tefte Beftandtheile 1,7360 Gran. 
Kohlenjaures Gas 0,2893 Kubitzoll oder 5,7385 Kub.=E.*). 


*) Wenn in Rüfch’s Hiftorifch- geographifcher Befchreibung des Kantons Ap- 
penzell ſteht: Sulzer habe in 7% Unzen (2 Maaß & 36 Ungen) 2 Unzen feite Be- 
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Nah den auf Erfahrung geſtützten Angaben des verſtorbenen Dr. 
Schläpfers in Trogen, eines fehr gebildeten Arztes, foll das Waffer be 
fonders bei Anlage zu „florider Schwindſucht,“ bei „Verichleimungen“, 
babitueller Berftopfung, Stodungen im Pfortaderfuftem u. ſ. w. gute 
Dienfte geleiftet haben. Es foll aud oft ftarken Appetit erregen und 
nicht felten wie Saidſchützerwaſſer lariren. Man trinkt täglih 4—6 Gläfer. 
Manchen Perfonen befommen auch größere Mengen fehr gut. Macht 
man die Badefur, fo badet man täglich 1—2 Stunden. Zumeilen entfteht 
ein Badeaueſchlag. 

3) Die Quelle des Babes im Grüt. Das Bad im Grüt liegt 
10 Minuten von Gaid auf einer feuchten Wiefe. Es ift eine gut eins 
gerichtete geräumige Kuranftalt mit etwa 30 Gaft: und 16 Badezimmern. 

Es finden fich hier drei Heilquellen, die nahe beifammen aus torfigem 
Wiefengrunde entipringen, gefaßt find und durdy drei verfchiedene Röhren 
in die Badeanftalt geleitet werden. Das Waſſer ift heil, perlt, hat einen 
etwas moorigen Geruh und Geſchmack und kann auch ald gutes Trink: 
wafjer gebraucht werden. Eine der drei Quellen bildet einen röthlichen, 
ſchmierigen Niederfchlag, der dem Extraktivſtoff ähnlih if. Man foll 
dieje Quelle nicht zum Wachen benugen können; eine andere von den 
drei Quellen hat einen leichten Geruh nah Schwefelwafferftoffgae. Rüfch 
ftellte qualitative Unterfuhungen mit dem Wafler an, die ihm einen Ge: 
halt an kohlen- und falzfaurem Kalk ergaben, In einer alten Badetafel 
wird das Bad gegen Rheumatismen, Lähmungen, Blähungen, „örtliche 
Geſchwülſte,“ Menftrualftörungen und „Leberverhärtung“ gepriefen. Gegen: 
wärtig empfiehlt man es vorzüglich bei Erkältungen während der Molkenkur 
in Gais, und zur Unterftügung derfelben bei Glieder: und Unterleibe- 
krankheiten. 

4) Die erdige Quelle des Bades zum Hörnli. Das Bad 
zum Hörnli iſt ein ländliches Wirthöhaus, und liegt in dem zur Pfarrei 
Schwellbrunn gehörenden Weiler „im Teufen,“ an der neuen Kunftftraße 
von St. Gallen nach Lichtenfteig bei der Einmündung der Kommunifas 
tionsftraße nah) Schwellbrunn ; das Badegebäude liegt etwas unterhalb 
des Wirthshauſes. Das Wirthshaus bat nur zwei ordentliche Gaftzimmer, 
und das Badegebäude enthält zwei Badegewölbe mit etwa 30 Wannen, 
Diefed Bad wird auch ald Bergnügungsort benugt. 

Es finden fih Hier vier Quellen, welche in der nahen Wieje ent- 
fpringen. Das BWaffer aller vier Quellen läuft in eine gemeinfchaftliche 
Einfaffung, und aus diefer in einen Brunnen, aus welchem es in die 
Bäder und den Giedekeffel geleitet wird, Es ift heil, perlt, hat weder 
bejonderen Geruch, noch Geſchmack, bildet beim Kochen einen weißen 


ftandtheile gefunden, fo ift das offenbar ein Drudfehler; es follte heißen: 32 Maaf 
a 36 Unzen, alfo in 445% Unzen, mwonad die obige Berechnung gemacht ift (S. 
NRüfch’s Anleitung zum Gebrauche ter Bade- und Trinkkuren). 
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Schaum und fept an die Keffel eine "weiße Arufte ab. Es wird nicht 
nur zur Trink- und Badekur, fondern aud zum Haudbedarf verwendet. 
Die qualitative Unterfuchung, welche Rüfh am 6. Juli 1839 damit an— 
ftellte, ergab ihm einen Gehalt an kohlen- und falzjaurem Kalt und 
Magnefia nebft Natrum. Drei andere benachbarte Quellen, von denen 
Rüfch zwei im Juli und Auguft 1834 und eine im Juli 1839 unterfuchte, 
waren von gleicher Beichaffenheit. Ob das Wafler befondere Heilwir- 
tungen hat, ift durch die Erfahrung nicht näher ausgemittelt. 

5) Das erdige Waſſer des Kriegerömühlebaded. Das Krie- 
‚gerdmühlebad liegt in einem engen Thale des Gäbrie, am rechten Ufer 
des Weißbaches in der Gemeinde Bühler, und wurde im Sahr 1839 
eröffnet. Im Erdgefchoß finden fi) zwei Badegemächer mit 12 Wannen. 
Es ift wie dad Bad zum Hömli ein Bauernbad. 

Das Heilwaffer liefert der Hausbrunnen und der Weißbach. Beide 
Waſſer find erdige Wafler, die vielleicht vor gemeinem Brunnenwaffer nicht 
viel voraus haben. Es ift und nicht befannt, gegen welche Krankheiten 
die Erfahrung diefer Waffer etwa als befonders wirkſam erwiefen hat. 


Im felben Gäbriäthale, wie das Kriegerdmühlebad, 1, Stunde won 
Gais, nahe bei der Kommunifationgftraße von Trogen nad) Bühler liegt audy 


6) dag Scheußenmühlebad (Bad in der Scheußenmühle), das 
in einer der dortigen Mühle angebauten Badehütte befteht und fein Waſſer 
ebenfalls aus dem erdigen Weißbache erhält. Auch diefed Bad wird nur 
von Landleuten aus der benachbarten Gegend beſucht und über die mit 
dem Waller gemachten Erfahrungen wiffen wir ebenjo wenig zu berichten, 
wie in Bezug auf die vorerwähnten Bäder. 


7) Die Quellen des Schönenbühlerbaded, Das Schönen: 
bühlerbad liegt in einer romantifchen Schluht in der Gemeinde Wolfd: 
balden, !/a Stunde von legterem Dorfe und 3%, Stunden von Heiden ent— 
fernt. Im Jahr 1576 gehörte ed den Gemeinden Thal und Rheineck. 
Später hatte es verfchiedene Schidjale, ging ein, fam wieder in Aufnahme 
und in neuerer Zeit wechjelte es öfters feine Befiger. Die jegige Bades 
anftalt wurde im Jahr 1820 erbaut; fie enthält jedoch nur fünf Gaft: 
zimmer und im Erdgeſchoß 30 Wannen, die in mehreren durch hölzerne 
nicht bis zur Dede reichende Scheidemände von einander getrennten Abs 
theilungen ftehen. Dad Bad wird befonderd an Sonntagen von den 
Zandleuten aus der Umgegend ſtark befucht. 

Nah Rüſch follen hier fünf Heilquellen entjpringen ; ung wurden nur 
vier gezeigt. Zwei entjpringen im Sammler felbft, die dritte oberhalb 
ded Bades. Diefe drei Quellen vereinigen ihr Waller im Sammler, aus 
dem es in den Giedekeffel gepumpt wird. Die vierte Quelle entjpringt 
unterhalb des Bades und kommt nicht in den Sammler. Das Waſſer 
der erjteren drei Quellen ift kalt und wohljchmedend; das Waſſer der 
vierten ift ebenfalld kalt und riecht und ſchmeckt etwad nah Schwefel: 
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waſſerſtoff. Nah Rüſch follen feine ſämmtlichen fünf Quellen in Bezug 
auf die Beichaffenheit ihred Waſſers einen fehr geringen Unterfchied zeigen, 
die fünfte jedoch (unfere vierte Quelle) die kräftigfte fein. Er befchreibt 
das Waſſer der Iepteren folgendermaßen: Es ift kalt und hell, riecht und 
ſchmeckt nad) Schwefelwailerftoffgade. In gut verpichten Krügen erhält 
e3 fi) lange unverändert. Gekocht wird ed weiß und bildet eine weiße 
Krufte. 

Man empfahl das Waffer der fünf Quellen nah Rüfch in der Form 
des Bades gegen Hautkrankheiten und Rheumatismen, in der Form der 
Trinkkur gegen Hypochonprie u. dgl. In gehöriger Menge getrunten, follte 
es abführen. Bei „Glikdſüchtigen“ foll man es ald ein Zeichen ficherer 
Heilung betrachten, wenn das Waffer, worin fich diefelben gebadet haben, 
einen üblen Geruch befommt. Beim Baden fol ſich raſch ein Badeaud: 
ſchlag bilden. 

"8) Die Quelle ded Bades im Sonder. Das Bad im Sonder 
liegt etwa 10 Minuten oberhalb ded Dorfes Teufen am füdlichen Abhang 
der Egg, die das Thal der Rothi von dem Thal der Steinach trennt. 

Diefed Bad ift älteren Urfprunges, war aber längft eingegangen, als 
es im Jahr 1814 Schuhmacher Jüſtrich wieder in Aufnahme brachte. 
Er benugte hiezu anfangs nur fein Eleined, altes Wohngebäude, an dem 
jedoh fein Sohn im Jahr 1831 bedeutende Reparaturen und Erwei— 
terungen vornehmen ließ. 

Die jetzige Anftalt befteht aus einem älteren und neueren Gebäude 
mit 6 Gaft: und 5 Badezimmern mit 22 Wannen, und bietet Leuten aus 
dem Mittelftande einen angenehmen Aufenthalt. Doch ift fie auch nur 
ein Lokalbad. 

Die Heilquelle entfpringt auf einer Wiefe, von der fie in einen Bruns 
nen und MWafferbehälter und dann ind Badehaus geleitet wird. Die ſinn— 
lichen Gigenfhaften des Wafjers ftimmen mit denjenigen reinen Quellwaſſers 
überein, von dem ed fi) nah Rüſch's Meinung höchſtens durch einen 
größeren Gehalt an erdigen und falinifchen Beftandtbeilen unterjcheidet. 
Das fpezififche Gewicht war am 6. Auguft 1842 = 1,0005. 

Dad Waffer diefer Quelle wird zum Trinken und Baden verwendet, 
und gegen Rheumatismen, Nervenſchwäche, Krämpfe und Menftruationg: 
flörungen empfohlen. Es erregt einen Ausſchlag und wirkt innerlich 
genommen bald eröffnend, bald ftopfend. 

Aehnliche Quellen befigt Teufen im „Löwen bächli“ gerade unterhalb 
der Kirche und im „Schlatt“ in der Nähe des Klofters Wonnenftein. 
Erftere wurden vom Jahr 1812 big zum Jahr 1831, letztere ebenfalls 
noch in den dreißiger Jahren zum Baden benugt. Gegenwärtig benugt 
man fie bloß nody zum Haudgebrauche. 

9) Die Quelle des Bades im Stägbadh. Das Stägbachbad 
liegt an der Straße von Teufen nad) Bühler, und zwar bereitd in legterer 
Gemeinde, in einem enger von der Rothi durchfloffenen Ihalgelände. 


— 462 — 


Auch diejed Bad ift älteren Urfprunges, war, wie dasjenige in Son- 
der, eingegangen, und wurde erſt im Jahr 1833 von einem Hand Ulrich 
Weißhaupt wieder eröffnet. Die damit verbundene Wirthichaft ift ländlich, 

Die beiden Heilquellen entjpringen über einander unter der Straße, 
Beide haben die finnliden Eigenfchaften friſchen Süßmwafferd und ein 
ſpezifiſches Gewicht von 1,002. Rüſch fand darin nur fohlen- und jalze 
fauren Kalt. 

10) Die erdige Quelle des Störgelbades. Das Störgelbad 
liegt im Rämfen, einem ſchönen Thalgrunde zwijchen dem wildromantifchen 
Gmündertobel und der Straße von St. Gallen nad) Stein, beim Weiler 
Störgel und Ya Stunde unterhalb Stein. « 

Die Anſtalt befteht in dem alten Wirthehaufe zur Traube. Im Erd: 
geihofje finden fich in 2 Abtheilungen 27 Wannen, Der Aufenthalt ift 
angenehm, doch Fann die Anftalt bloß ald Bauernwirthichaft bezeichnet 
werden, die aber gut ifi. Die Heilquelle entipringt aus drei Adern auf 
der nahen Wiefe, und wird in Teucheln in den Siedekeſſel geleitet. Das 
Waſſer wird beim Sieden milchweiß, und fept eine ſtarke erdige Krufte 
an die Wandungen desjelben ab. 

Ueber jeine Wirkungen ift und nichtd befannt. 

11) Die Schwefelquelle des Bades in Trogen. Dad Bad 
in Zrogen liegt in einer engen Schludht, „im Tobel“ genannt, am rechten 
Ufer der Goldady, "/, Stunde unterhalb des Fleckens Trogen, einem der 
Hauptorte von Appenzell Außer-Rhoden. Der Urfprung des Bades ift 
unbefannt, jedenfalls ift ed eines der älteften Bäder von Außer-Rhoden 
und war längere Zeit eined der befuchteften Bäder des Landes. Zum 
Unterfchiede von einem anderen Bade, das in der Nähe lag, aber Längft 
eingegangen ift, nämlich dem Bade „im Rad,“ wurde ed auch das „hintere 
Dad“ genannt. 

Die Anftalt befteht aus einem geräumigen hölzernen Wohnhaufe 
mit einem neuen Quergebäude und einer Badehütte, in der fich, theild 
im gemauerten Erdgejchoße, theild in den darüber befindlichen Badftuben, 
55 Wannen, — im erfteren 45 — befinden. Gie ift nur für genügfame 
Zandleute eingerichtet. 

Die Nähe ziveier Berge, ded Kaiend und des Gäbrid, die fih im 
W. u. O. der Schlucht erheben, macht das Klima rauh, und es ſetzt fich 
daher hier befonders viel Schnee ab. Vom Bodenfee- her ftreicht oft ein 
beigender Nordwind durch die Schludyt. Frühling und Herbft bringen 
daher feuchte Nebel. In Folge diejer Berhältniffe bereichen hier häufige 
Temperaturwechfel und es ift daher das Klima diejes Bades nur in den 
warmen Sommermonaten, wo die Witterung am beftändigften ift, gefund. 

Die Heilquelle entfpringt ganz nahe bei der Badehütte aus verfchier 
denen Adern in Mergelfandftein, den fchwefelhaltige Steinfohlenlager durch— 
ziehen, quillt immer gleich reichlih, und fließt in einen verfchloffenen, 
hölzernen Behälter, der in Zeit von 24 Stunden 4 Fuß hoch angefüllt 
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wird, und aus defien Grunde man beftändig Gasblajen ſtoßweiſe herauf: 
fteigen fieht. Durch ein vom Bache getriebenes Rad wird das Heilwaſſer 
aus der Tiefe durch gut verfchloifene Teuchel ungeſchwächt in zwei Siede— 
teffel getrieben, aus denen ed, nachdem es gehörig erwärmt worden ift, 
in die Wannen getragen wird. 

Das Waffer befipt einen beträchtlichen Gerud und Gefhmad nad 
Schwefelwaſſerſtoff; an der Oberfläche ded im Sammler enthaltenen 
Waſſers bildet ſich ein ſchillerndes Häutchen. Nach den finnlichen Eigen: 
{haften und den von Rüfch augeftellten qualitativen Unterfuhungen zu 
urtheilen, enthält es vorzüglih Schwefelwaſſerſtoff, Tohlene und jalz: 
fauren Kalk und fcheint mit dem Waſſer der fpäter zu erwähnenden Kaftens 
lochquelle die größte Achnlichkeit zu befigen. 

Das Waſſer wird empfohlen gegen Hautkrankheiten, beſonders auch 
Reffelausfchlag, fire und herumirrende Rheumatismen, Gicht, Geſchwüre, 
befonders herpetifche und ernfipelatöfe Fußgefchwüre, Neigung zu Yurunkeln, 
bei unterdrüdter oder unregelmäßiger Menftruation, fowie zum Ausbaden 
von in anderen Bädern erworbenen Badenusichlägen. Doch ruft das 
Waſſer felbft auch einen ſolchen Ausfchlag hervor, der nicht nur zur Hei— 
lung langwieriger Uebel nothwendig fein, jondern auch ſchon die Unfrudht- 
barkeit gehoben haben joll?? 

Kontraindizirt ift der Gebrauch dieſes Bades bei ſchwacher und reizbarer 
Körperkonftitution, Neigung zu Wallungen und Entzündungsfranfkheiten. 

Ein gewöhnlicher Brunnen, der ſich vor dem Haufe befindet, wird 
gegen Darmgicht gerühmt. 

12) Die Schwefelqauelle des Bades von Unterredhftein. 
Das Bad von Unterrechftein liegt in einem engen, vom Gftaldenbad 
bewäjjerten und von Tannenwaldung umgebenen Wiejenthäldyen in der 
Gemeinde Grub, feitwärts von der von Trogen nach Rheine führenden 
Randftraße, mit der ed durch einen Fahrweg in Verbindung fteht. 

Auch dieſe Anftalt ift älteren Urfprunges, theilte aber mit anderen 
appenzelliihen Bädern das Schidjal, daf fie für eine Zeitlang einging. 
Später fam fie dann wieder in Aufnahme und in neuerer Zeit wurde fie 
fo verbeffert, daß fie von den Bewohnern der benachbarten Gemeinden 
ſtark befucht wird. 

Die Anftalt befteht in einem ziemlich geräumigen, alten Bauernhaufe 
mit einem in fpäterer Zeit angehängten Gebäude, und enthält ländlich 
eingerichtete Gaftzimmer und im Erdgeihoß 40 in zwei Reihen aufgeftellte, 
durch eine Bretterwand getrennte Badewannen. 

Kuriften finden hier einen bequemen Aufenthalt und gute Bedienung. 

Die Anftalt befigt drei Heilquellen ; die eine entfpringt wenige Schritte 
unterhalb der Anftalt gegen den Gſtaldenbach hin aus kiefigem Grunde; 
auf dem abfliegenden Waffer bildet fi ein jchillerndes Häutchen. "Die 
beiden andern Quellen entipringen aus Sandfteinfelfen, und zwar die eine 
achtzig Schritte oberhalb der Anftalt, die andere dreißig Schritte feitwärtd 
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und etwas unterhalb der erftern Quelle. Alle drei Quellen find gut gefaßt. 
Aus ihrem Grunde fteigen fortwährend Zuftbläschen empor. 

Das Waller der oberen Quellen wird durch Teuchel in den Waffer- 
fammler geleitet. Das Waſſer aller Quellen ift kalt, hell, riecht und 
fchmedt nach Schwefelwafferftoff; dasjenige der oberen Quellen wird beim 
Kochen weiß, und bildet einen afchgrauen, erdigen Badeftein. Gegen 
Reagentien verhielten fich zwei Quellen gleich, die dritte aber, die oberfte 
(früber Kupferquelle genannt), etwas andere. Die erfteren Quellen kom— 
men in ihrem Gehalte mit derjenigen in Zrogen überein, die legtere fcheint 
ſich nur durch geringeren Gehalt an Salzen davon zu unterjcheiden. 

Das Waſſer wird zum Hausgebraucdhe benugt und in der Forın des 
Bades therapeutifh angewendet. Zu lepterem Zwecke nimmt man drei 
Theile gefottenes Wafler von den oberen Quellen und 2 Theile faltes 
Waſſer von der unteren Quelle. Das fo bereitete Bad erregt leicht einen 
Ausihlag. Man empfiehlt die Badekur vorzüglich gegen Hautkrankheiten 
und Rheumatismen. 

13) Die Quelle des Waldftätterbades. Das Waldftätterbad 
liegt auf einer torfhaltigen, aber fruchtbaren Wieje zwifchen dem Dorfe 
Waldſtatt und Urnäſch. 

Die Veranlaſſung zur Errichtung der Kuranſtalt, die im Jahr 1792 
erbaut wurde, gab die Entdeckung mehrerer mineraliſcher Quellen, die man 
in den Jahren 1779-1790 in dem ſeit dem Jahre 1735 ausgebeuteten 
Zorfmoore fand, und mit deren Waſſer man, als es zu Bädern verwendet 
wurde, glüdfiche Kuren machte. Der Eigenthümer der Quellen und Er— 
bauer der Kuranftalt, ließ durh Sulzer in Winterhur das Waſſer analy— 
firen und die Anftalt bejchreiben, und fo erwarb fie fich dann einen ziem— 
lihen Zuſpruch, der eine Erweiterung der Gebäulichkeit erforderte. ALS 
fi) aber in der Nähe andere ähnliche Anftalten erhoben, wie 3. B. 
Heinrihsbad, jo konnte das Waldftätterbad die Konkurrenz um jo weniger 
aushalten, als man es unterließ, die zeitgemäßen Verbeſſerungen zu unters 
nehmen. Doc wurde im Jahr 1836 das ältefte Gebäude renovirt. Im 
Jahr 1837 legte man hinter demfelben eine Bierbrauerei an. 

Die Anftalt befteht in einem hölzernen Hauje mit 4 Gaſtzimmern 
und enthält im Erdgeihoß ſechs geräumige Badftuben mit 40 Wannen, 
Sie befigt nicht weniger ald 11 Heilquellen. Die ältefte entdedte man 
im’ Jahr 1772, drei andere im Jahr 1790, die fünfte nach dem Jahr 1820, 
die fechite im Jahr 1829, die fiebente und achte nach dem Jahr 1830 und 
die übrigen drei im Jahre 1832. Alle 11 Quellen entfpringen aus, fans 
digem Kiefe, der die Unterlage des Torfes und der darunter befindlichen 
Thonerde bildet, die fünf älteren in einer Tiefe von 7— 8, die drei 
jüngften in einer Tiefe von 18 Fuß, erjtere näher am Bade, letztere weiter 
davon entfernt, aber alle in gleicher Richtung und 160—180 Schritte von 
demjelben. Sie find gehörig gefaßt und werden durch drei Teuchel in 
einen nahe beim Siedefejjel befindlichen Behälter im Erdgeſchoße geleitet, 
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son wo man das Waſſer in die Wannen trägt. Bon dem Wafferbehälter 
aus verbreitete fih ein ſtarker Geruch nad) faulen Eiern. 

Rüſch fand das Waſſer der fünf älteren Quellen in den Jahren 1826 
und 1842 von ftarf tintenhaftem Gefhmade. Nur Eine derfelben verrieth 
durch den Geruch die Gegenwart von Schwefelwaflerftoff, alle übrigen 
verhielten fi) wie reine Stahlwaffer. Bon den drei neuen Quellen erhielt 
Rüſch im Jahr 1833 einen gut verpichten Krug Waſſer zur Unterfuchung. 
Das Waffer war noch nah 4 Wochen ganz friih und Elar, von fühlich 
hepatiſchem Gejhmade, und ergab bei der damit vorgenommenen qualis 
tativen Unterfuhung die Gegenwart von Schwefelwaſſerſtoff- und kohlen- 
faurem Gas, Eifen, fohlenfaurem Kalt, kohlenfaurem Natron, falzfaurem 
Kalk und Ertraktivftoff. 

Die Anwendung des Waldftatterwaifers in der Form des Bades hat 
ſich vorzüglich hülfreich erwiefen bei Katarrhen, Rheumatismus, Gicht, 
Hautausjchlägen, Skropheln, Geſchwüren, Beinfraß, Menftruationsftös 
rungen, Bleichſucht, Magenbeſchwerden, ſchwacher Berbauung, Ruhren, 
Krämpfen und Lähmungen. 

Die Trinkkur ift weniger üblich, würde aber, wie Nüfch meint, an 
der Quelle durchgemacht, fehr gute Dienfte leiſten. 

Das Walditatterbad wird übrigend mehr des Vergnügens, als der 
Geſundheit wegen beſucht. 

14) Die erdige Quellg des Weißbades. Das Weißbad iſt ein 
ziemlich bedeutender Molkenkurort; die erdige Heilquelle hingegen ſpielt 
eine ganz untergeordnete Rolle; wir werden daher Weißbad und ſeine 
Quelle betrachten, wenn wir von den appenzelliſchen Molkenkurorten 
fprechen werden. 


15) Die Quelle im Werd bei Heiden. Im Werd, einer Orte: 
gegend in der Gemeinde Heiden, dicht beim Dorfe Heiden, entjpringt eine 
Quelle, deren Waffer leicht tintenhaft ſchmeckt, etwas nad Echwefelwaffer: 
ftoff riecht und Eifenofer abfegt. Dieſes Waſſer nährt einen Privat: 
brunnen, ſowie auch das dem Befiker des Freihofes gehörige Neubad, 
über das wir bei Betrachtung des Kurorted „Heiden“ die näheren Details 
mittheilen werden. 

16) Die Quelle des Widenbaded. Das Widenbad liegt in 
einem angenehmen Thale der Urnäſch, ift von ſchönen Tannenwaldungen 
und Bergweiden umgeben und bietet eine liebliche Ausficht auf das Thal- 
gelände und die Alpen dar. 

Das Bad befteht ſchon feit mehr als 100 Jahren; doch war es bei: 
nahe in völlige Vergeffenheit gerathen, als im Jahr 1824 der damalige 
EigenthHümer Steingruber neue Bauten vornehmen ließ. 

Die Anftalt befteht in einem ländlichen Wohnhaufe mit einem großen 
Wohngebäude, in deifen Erdgeſchoß fich ein Badegewölbe mit 38 in zwei 
Abtheilungen aufgeftelten Wannen befindet. Sie ift ein Lokalbad, wird 
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übrigens mehr des Vergnügens, als der Gefundheit wegen befucht und 
dient zum Sammelplag für das trink und tanzluftige Landvolk. 

Das Klima ift kalt, aber gefund, und macht die Anſtalt zu einem 
Sommeraufenthalt ſehr geeignet. 

Die Heilquelle entſpringt in einer Wieſe in geringer Entfernung von 
der Anſtalt aus zwei Adern; das Waſſer wird in einen gemeinſamen 
Behälter geleitet, von dieſem in den Siedekeſſel gepumpt und in Teucheln 
den Bädern zugeführt. Seinen finnlichen Eigenſchaften nach verhielt es 
fi) ganz wie guted Quellmaffer, und die Anwendung von Neagentien 
ergab Rüfch einen Gehalt an kohlen- und falzfaurem Kalk. 

Das Bad wird ale „Gliederbad“ gerühmt. 

17) Die Schwefelquelle des Bades zu Wylen. Diefed Bad 
Kiegt im Weiler Wylen, "; Stunde weftlic von Herisau und 20 Schritte 
von der Strafe von Herisau nach Waldftatt, von der ed durch einen 
kleinen, in die Slatt fliegenden Bach getrennt wird, und führt den Namen 
„zum Schweizerbund.“ 

Die Quelle wurde im Jahr 1834 entdeckt, nachdem man, durch eine 
feuchte Stelle am Boden des Kellerd aufmerkſam gemacht, die Dammerde 
und eine Nagelfluhichichte dDurchgegraben hatte. Im folgenden Jahre wurde 
dann eine Badeanftalt angelegt, die 4 Gaftzimmer und in zwei Gewölben 
des Erdgeſchoßes und einem dritten Raum 30 Wannen enthält. 

Das Bad wird von Leuten aus der ärmern Klaffe ziemlich ftarf 
beſucht. 

Rüſch unterſuchte das Waſſer der Quelle am 18. Dezember bei OR. 
Qufttemperatur. Ed war „von gewöhnlicher Temperatur,“ heil, perlend, 
und hatte einen hepatifchen Geruch und tintenhaften Geſchmack; hatte ed 
acht Tage geftanden, fo befaß es diefe Eigenfchaften nicht mehr und hatte 
dagegen einen unangenehmen moorigen Gefhmad angenommen, 

Die qualitative Unterfuhung ergab Nüfch einen Gehalt an Schwefel: 
waſſerſtoffgas, Kohlenfäure und jalzfaurem Kalt, Magnefia und Natron, 
tohlenfaurem Eifenorydul und Ertraktivftoff. Die Wirkungen dieſes Waſſers 
find noch nicht durch die Erfahrung beftimmt nachgewieſen. 

Die übrigen Heilquellen des Appenzellerlandes, die nicht mit Anftalten 
zur Benugung verbunden find, find: 

18) Die Schwefelquelle von Biffau (einft Biſchofsau), einem 
anmutbigen Thalgelände zwifchen Heiden und dem Bilchofsberge, das im 
Xu. Sahrhundert einem Bifhof von Konftanz gehörte. Sie entipringt 
dicht am Wege vom Schönenbühlerbade nach dem Werd bei Heiden. Das. 
Waſſer hat einen hepatifchen Geruch und etwas falzigen Geſchmack; die 
qualitative Unterfuchung ergab Rüſch einen Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff, 
kohlen- und jalzjaurem Kalt. Sie dient vorzüglich zum Hausgebrauche, 
und wird felten zur Zrinkfur benust. 

19) Die Quelle bei Buchen in Heridau, die Mach Schwefelwaſſer— 
ſtoffgas riecht, aber nur zum Hausbedarf benugt wird. 
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20) Die Schwefelquelle bei Erlen. Sie entipringt fünf Mi- 
nuten vom Dorfe Speicher etwas rechts von der Strafe nach Trogen, 
und wurde im Jahr 1822 beim Graben eines Sodbrunnens entdedt. Das 
Waſſer ift heil, fchmedt tintenhaft, riecht hepatiſch, enthält nach Mayer 
und Rüſch Scywefelwafferftoffgas, kohlen- und falzfauren Kalt und Mag: 
nefia, Thonerde, Eifen und Ertraktivftoff und hat ein fpezififches Gewicht 
von 1,001. Nachdem die- Quelle entdedt worden war, bemugte man fie 
einige Jahre im Erdgeſchoße des Haufes des Eigenthümers zum Baden, 
und fand dieje Bäder nützlich gegen allgemeine Schwäche, Bleichſucht 
und Rheumatismen. Die Benugung ded Bades hörte jedoch bald wieder auf. 

21) Die Schwefelquelle in der Gaiferau. Gie entjpringt in 
dem einige hundert Schritte ſüdlich von der Dorfkirche von Gais gelegenen 
Wiefenthälchen aus Kies, und wurde im Jahr 1824 beim Graben eines 
Pumpbrunnens entdeckt. Das Waſſer ift etwas trübe, hat einen ſtatk 
hepatiſchen Geruch und tintenhaften Gefhmad, behält diefe Eigenſchaften 
gut gefaßt mehrere Tage und ift nah Rüfch ein ziemlich fräftiges Eifen- 
wafjer. Es dient bloß zum Hausgebrauche. 

22) Die Schmwefelquelle in Speicher. Sie entfpringt aus 
Zorfgrund am nordöftlihen Fuße des Hügeld, auf dem die Kirche des 
Dorfes Speicher fteht, ift eine Schwefelquelle und wurde vor mehr ald 30 
Jahren in einer Scheune zum Baden benupt. 

23) Die Quelle auf dem Hafenbühl bei Heiden, die nad) 
Schwefelwaſſerſtoffgas riecht, aber nur zum Hausbedarf verwendet wird. 

24; Die alfal.emuriat. Quelle im Kaftenlod. Das Kaften- 
loch ift eine tiefe Felſenſchlucht, die Y; Stunde unterhalb des Bades von 
Trogen liegt. Die Heilquelle fommt aus einer Yeljenfpalte hervor. Ihr 
Gehalt an wirkffamen Stoffen variirt nach der Witterung. Im Mai, wo 
er am ftärfften ift, wird dad Waſſer feit undenklichen Zeiten von den 
Bewohnern der Umgegend getrunfen, „weil ed gefund fei.“ 

Dr. 6. Rahn fand im Jahr 1825 in 1000 Grammes: 


Schwefelſaur. Kalt . . 0,0015 Grammes 
> Natron ö } 0,0099 
GChlomatrium . ; ’ . 0,0596 
Chlorcalium . ; : ; 0,0102 
Kohlenfaur. Kalt . . i 0,0387 
5 Natron . ; ; 0,2095 
Ertraftivftoff . ; ; » 0,0015 
Koblenfäure . ” . j 0,0137 
Schwefelwaflerftof . j . eine Spur 


0,3446 Grammes. 
25) Die Quelle beim Löwen. Sie entfpringt in demjelben ver: 
tieften Berggelände, wie die Quelle in der Oaiferau, aber etwas mehr 
öftlich beim Wirthähaufe zum Löwen. Sie wurde im Jahr 1841, 14 Fuß 
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tief in feſtem Sande, entdeckt, gefaßt und in einen laufenden Brunnen 
geleitet. Das Waſſer iſt klar, perlt, und hat im Uebrigen dieſelben Eigen— 
ſchaften wie das Waſſer der Quelle in der Gaiſerau. Es enthält nach 
Rüſch kohlen- und ſalzſauren Kalk. 

26) Die Quelle zu Oberegg. Sie entſpringt ganz nahe beim 
Wirthshauſe zur Taube unweit der Kirche von Oberegg, ift eine Schwefel: 
quelle und wird nicht benust. 

27) Die Quelle in der Schupfe in Speicher. Es ift diefes 
eine nah Schwefelwafferftoff riechende Quelle, die nur zum Hausbedarf 
verwendet wird. 

28) Die Quelle im Segholz. Sie entipringt in einer waldigen 
Schlucht zwifchen Kaftenloh und Rehetobel, am Kaien, fünf Minuten 
von dem an der Straße nach Heiden liegenden Weiler Segholz, fließt 
hell aus einem Felfen hervor, riecht ziemlich ſtark hepatifch, ſchmeckt nicht 
unangenehm, wird aber des befchwerlichen Zuganges wegen nicht benugt. 

29) Die Quelle in der Wäffern. Sie entipringt “4 Stunde 
füdlih) von der Quelle von Biffau in einer waldigen Kluft der Gemeinde 
Dberegg, hat ähnliche Eigenſchaften, wie die letztgenannte Quelle, ift jedoch 
etwas fräftiger; man holt das Waſſer zuweilen in Krügen zum Trinken. 
An fhönen Sonntagen vereinigt fi) hier die muntere Jugend aus den 
nächſten Umgebungen zu ländlichen Bergnügungen. 

30) Der St. Jakobsbrunnen. Es iſt diefes eine ziemlich myſtiſche 
Quelle. Der St. Jakobsbrunnen liegt am nördlichen Abhange des Kron- 
berged. Nur durch einen Felſenvorſprung davon geſchieden findet man 
die St. Jakobskapelle (4322° üb. d. M.). Sie hat ihren Namen vom 
Apoftel St. Jakob, der in höchfteigener Perfon hier gewejen und jeinen 
Wanderftab big nady San Jago di Compostella in Spanien gejchleudert 
haben ſoll. Stadtphyſikus Wartmann in St, Gallen ſchrieb ihm wirklich 
die Entdetung der Quelle zu und beruft fih auf Magnus Brüllifauer, 
der aus römijchen Waffen und Zierrathen, die nach einer zweifelhaften 
Handſchrift am Kronberg gefunden worden fein follen, den Schluß zog, 
daß die alten Römer hier geweſen jeien. Die Quelle fließt in der Stärfe 
einer weiten Brunnenröhre aus einem Nagelflubfelfen und verliert ſich 
bald wieder in einer Felfenfpalte. Dr. Schläpfer fand ihre Temperatur 
100 unter der Lufttemperatur. Rüſch fand kohlen- und etwas falzfauren 
Kalk in dem Waffer. E8 bildete feinen bejonderen Niederfchlag, und er 
glaubt daher, daß es gemeinem Waſſer gleihfomme. Es wurde einft 
ftundenweit zur Heilung falter Fieber und anderer Krankheiten verfendet. 

Eine in der Kapelle aufgehängte Votivtafel gibt Kunde von der Hei: 
lung eines dem Ausfage ähnlichen Ausſchlages. Man wird dadurd an 
die merkwürdigen Heilungen von Hautkrankheiten durch die Quelle im 
Wäggithal erinnert. 

31) Das BWaffer im Guggerloch. Diefed Brünnelein findet 
fi bei einer Kapelle in einer waldigen Schlucht, "4 Stunde von Appen- 
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zell, am Fußwege von Gais nach Weißbad, und erhält fein Wafler aus 
mehreren Quellen einer Bergwiefe, die fich zu einem Bache vereinigen, 
weldyer das Brünnelein durch eine Rinne fpeiet. Die Kapelle wurde von 
einer Frau geftiftet, die durch den Gebrauch des Brünneleind von einer 
fhweren Augenkrankheit genefen war. Rüfch glaubt, daß es diefelben 
Beftandtheile enthalte, wie der Jakobsbrunnen, und vielleicht außerdem 
noch Magnefia. 

Ein großer Theil der aufgezählten Quellen des Appenzellerlandes, 
namentlich von den erdigen, jedenfall® alle diejenigen, die zum Hausge— 
brauche verwendet werden, fiheinen nicht viel mehr Werth zu haben, als 
gewöhnliched Brunnenwaffer, wir haben fie aber unter dem Titel von 
Mineralquellen aufgeführt, theild weil unfer Gewährdmann, Dr. Gabr, 
Rüſch, der ſich mit den appenzellifchen Quellen fpeziell beſchäftigt hat, 
ihnen diefen Rang angewiejen hat, theild auch, weil wir, bevor wir ges 
nauere Analyfen von ihnen haben, nicht berechtigt find, ihnen diefen Rang 
zu nehmen. 

Die folgenden drei Quellen fcheinen nicht zu Heilzwecken benupt 
worden zu fein. 

32) Das Brünnelein beim Wildkirchlein. Das Wildkirch— 
lein Tiegt am Wege von Weißbad über die Alp Bodmen, nach der Alten: 
alp am Eingang einer Grotte. mn diefer Grotte tröpfelt ein eiskaltes 
Waſſer von der Dede in einen Brunnentroa, das fefte Körper mit Tropf- 
ftein überzieht. Es enthält nad Dr. Schläpfer nur fohlenfauren Kalk, 
verhält fich fonft aber wie gewöhnliche Quellwaffer, und wird audy als 
ſolches benugt. Man hielt ed fonft für jchmwefelig, da Pater Clemens 
berichtete, e8 habe einen Geruch wie Tinte oder Büchjenpulver, und ges 
brauchte es mitunter zum Inkruſtiren von Pflanzen, die man als Petre— 
fakten verfandte. 

33) Das Waffer in der Fläſcherhöhle. Dieje Höhle liegt am 
Fläfcherberge in der Gemeinde Urnäſch, 1 Stunde von Urnäſch, am Alps 
wege von Weißbad über die Schwägalp nach Ennetbühl. Aus den öſt— 
lihen Nagelfluhfchichten diefer 144 Fuß langen, 100 Fuß breiten und 
bis 9 Fuß hoben Höhle tröpfelt ein fehr kaltes, klares Waſſer, das die 
Felfen mit einem feften, weißen Tropfſtein überzieht und auf den Kleidern 
bald zu einem feften Steintropfen gerinnt. 

34) Das falinifhe Waffer im Fuchsloch. Das Fuchsloch 
befindet fich in einer romantifchen Schlucht der Urnäſch, nahe beim Weiler 
Farnbühl, in der Gemeinde Stein; es öffnet ſich 20 Fuß über dem ge- 
wöhnlichen Wafferfpiegel, zieht fi 410 Schritte weiter von S-W. nad) 
N:D. aufwärts, und wird von einer geivaltigen Nagelfluhfchicht bededt. 
Bon diejer Dede tröpfelt auf den unterliegenden Mergeljandftein ein Waffer, 
das durch die Auflöfung des Sandfteing die Höhle bildet. Es enthält 
tohlenfauren Kalt und ſchwefelſaures Natron und fept an die Felſenwan— 
dungen Mondmildy und Glauberfalz ab. 
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Nach dem Volksglauben fon man von den fünf zulegt aufgeführten 
Talten Quellen felbft bei erhigtem Körper nach Herzensluft trinken dürfen, 
ohne Schaden zu nehmen. Das foll aber nady Rüfch nicht fo unbedingt 
wahr fein. — So viel ift gewiß, daß man die Wirkungen des aufgelddten 
Tohlenfauren Kaltes auf den Körper noch nicht genugfam keunt. 


Die Himatifhen und Molfenturorte des Kautons Appenzell, 
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Es find dieſes die Kurorte Appenzell, Gais, Gonten, Hei— 
den, Heinrichsbad, Jakobsbad, Weißbad, Wolfhalden und 
Teufen. Von Gonten, Heinrichsbad und Jakobsbad haben wir 
ſchon geſprochen, und bleiben daher nur noch Appenzell, Gais, 
Heiden, Weißbad, Wolfhalden und Teufen zu betrachten übrig. 


9Jais. 


Steigen wir aufwärts! In jenem hochliegenden Bergthale 

Legt des Landes berühmteſtes Dorf unſern Blicken ſich dar. 

Wenn des Frühlings erwärmende Sonne die Maſſe des Schnees geſchmelzt, 
Kommen aus der Nähe und Ferne der Gäſte die Menge hier an. 
Gelehrte, Beamte und Laien verſammeln ſich brüderlich hier. 

Fremder Sprachen ſeltſamer Ton erſchallet im heimiſchen Dorf. 

Vom fernen Norden ſelbſt kommt hier der Leidende an, 

In deſſen Bruſt langſam naget der Schwindſucht verzehrender Wurm. 
Der Bergluft reiner Hauch ſtärkt die ermattenden Lungen, 

Der Molken nährender Saft aus den kräftigen Kräutern der Alpen, 
Sm Körper der Ziege bereitet, erfrifchet fein ftodendes Blut; 

Am Bufen der holden Natur im Anſchau'n ihrer kräftigen Bilder, 
Fühlt dad verwundete Herz wunderbar ſich geftärft; 

Nach langer Entbehrung empfindet es wieder bes Lebens frohen Genuß; 
Gefund und geftärkt kehrt ed in die ferne Heimat zurüd. 

Hygieine thront hier. (Dr. Schläpfer.) 


Gaid liegt in einem anmuthigen, ziemlid offenen, rings 
von grünen Hügeln und Bergen umgebenen, von dem Roth- 
bad) oder der Rothi bemwäflerten Bergthale, 1 St. von Appen— 
zel, 1% St. von Trogen und Altftetten, 21% St. von St. 
Gallen, (2875° üb. d. M.). Der Horizont wird in einiger 
Entfernung von zwei Bergreihen begrenzt, deren ſüdliche ber 
Alpftein bildet; die nördliche erhebt fidy bid zum Gäbris. 
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Die Benutzung von Gais als Molkenkurort, dem erſten in der 
Schweiz, datirt ſich ſchon vom Jahr 1749 her, wo ein bruſtkranker Zuͤ— 
richer, Steinbrüchel im Bleiherweg, der von den beften Aerzten Züriche 
aufgegeben war, fi) auf den Rath Dr. Meyers in Arbon entſchloß, in 
Gais Molten zu trinken. Der Kurerfolg war jo glüdlih, daß die Aerzte 
in Zürih nun auch anfingen, Kranke nad Gais zu ſenden. Allmälig 
nahm die Zahl der Gäfte zu, und anftatt wie anfänglich bloß Züricher 
und Winterthurer dad Kontingent der Gäfte gebildet hatten, fjahb man nun 
(ihon zwijchen den Jahren 1760 und 1790) audy Schweizer aus anderen 
Gegenden in Gais ihr Heil fuchen und von der ‘Mitte der achtziger Jahre an 
mehrte fich die Zahl der Kurgäfte noch bedeutend, und zu den Schweizern 
gefellten jih nun auch Süddeutſche und Franzofen. Obgleich der Ochien, 
der aus einem einfachen Dorfwirthshaufe duch die Wahl Steinbrüchelg 
zum Kurhauſe geworden war, nad) dem Brande im Sabre 1780, der das 
ganze Dorf in Aſche verwandelt hatte, wieder neu aufgebaut worden war, 
wurde de im Jahr 1796 noch ein großes und ſchönes Gebäude, der 
„neue Ochien,“ der nun als eigentliches Kurhaus dient, erbaut. In den 
Jahren 1798 bis 1800, zu welcher Zeit ſich die franzöfifchen und öfter: 
reichiſchen Armeren in der Schweiz herumſchlugen, verminderte fich die 
Zahl der Kurgäfte ein wenig. In Gais war nämlicdy zur Zeit der fran: 
zöſiſchen Invafion das Divifionsgeneralquartier, was ungeachtet der Treff: 
lichkeit der franzöftihen Generale Dudinot, Brunet, Lagranges und Mortier 
Manchen von dem Beſuche des Kurortes abgefihret haben mag. Dagegen 
famen zu diejer Zeit viele franzöfifche Emigranten während der Saifon 
nach Gaif, und fo ſah man denn hier einen Adrian Duport, der in Gais 
ftarb und begraben wurde, fowie einen Aler. Lameth. — Im Jahr 1812 
machte auch der Bater des jegigen Kaifers der Franzofen hier eine Kur 
und im Jahr 1816 fam die Königin Hortenfie zu gleichem Zwede nad) 
Gais. Weitere franzöfifche Notabilitäten, die in Gais die Kur machten, 
waren die Grafen und Gräfinnen Narbonne d’Orglandes, der Marquis 
Laroche-Jaquelin, der Minifter Mole und Gamile Perier. Auch verſchie— 
dene fürftliche Perjonen von füddeutichen Höfen, wie z. B. Ihre Majeftät 
die Königin Pauline von Württemberg machten in Gais zu verfchiedenen 
Zeiten Kuren. Meberhaupt kamen allmälig Gäfte aus ganz Deutichland, 
DOefterreih, Skandinavien, Polen, Rußland, Italien, Frankreich und Eng: 
land, in Folge dejfen aud) das Bedürfniß einer Vermehrung der Räum: 
lichkeiten zur würdigen Aufnahme fo vieler und zum Theil fo bedeutender 
Säfte fich geltend machte. Bis zum Jahr 1814 war der Gafthof zum 
Ochſen das einzige Kurhaus geweſen, nun begann aber auch der Gafthof 
zur Krone Kurgäfte aufzunehmen und noch fpäter fing auch dag Gaſthaus 
zum Lamm an, Molten zu geben. Im Jahr 1834 wurde der neue 
Ochſen durch ein großes Gebäude erweitert und auch die Krone und das 
Lamm wurden der Zeit und den Berhältniffen gemäß vergrößert und vers 
ſchönert. 
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Der große Ruf, den fih Gais ald Molkenkurort erwarb, veranlaßte 
dann, daß allmählig auch an andern Drten, im Kanton Appenzell ſowohl 
ald der übrigen Schweiz und in Deutfchland, die Einrichtung zu Molken— 
turen getroffen wurde, und fo fann denn Gais ald die Mutter aller übrigen 
Molkenkurorte betrachtet werden. 

Der Kurort befteht aus ungefähr 40 wohlgebauten Käufern, 
welche mit der Kirche einen großen viereckigen Pla umgeben. 
An den beiden Enden des Platzes liegen die Gafthöfe zum 
Ochſen und zur Krone, in der mittleren Häuferreihe dad Wirths— 
haus zum Lamm, und in geringer Entfernung nad) Diten das 
Wirthshaus zum Hirfhen. Der Gafthof zum Odyfen nimmt 
den erften Rang ein; er ift trefflid) eingerichtet und zur Auf— 
nahme von Perfonen aus den höchſten Ständen geeignet. In 
zweiter Linie fteht der Gafthof zur Krone, der auch fehr gut 
eingerichtet ift, aber mehr von Perfonen aus den mittleren 
Ständen beſucht wird. Für weniger bemittelte Leute eignen 
fi dad Lamm und der Hirfchen und nody mehrere andere 
Wirthshäuſer. Sind die Gafthöfe überfüllt, jo fann man auch 
in PBrivatbhäufern Zimmer miethen ; dod erhält man in ven 
legteren nur die Wohnung ; die Koft, aud) das Frühftüd, muß 
in einem der Gafthöfe genommen oder in einem verjelben ge= 
nofjen werden. 

Auf der Rückſeite ver Häufer zieht ſich eine Allee mit 
ſchattigen Lauben hin. 

Zu Eleineren und größeren Spaziergängen und Ausflügen 
hat man in Gais die allerbeite Gelegenheit. 

Wer bei einer ſchönen Ausficht über das Nheinthal und die 
Borarlberge ſich gerne patriotifchen Gefühlen hingibt, wandere 
zur Kapelle am Stoo8, mo die Appenzeller im Jahr 1405 
Herzog Friedrich befiegten. Es findet ſich bier ein Wirthshaus, 
wo man Erfrifhungen befommen kann. Auf dem nahen Sons» 
mersberg bietet fich eine ſchöne Ausfidht dar. Ein Lieblingsort 
der Kurgäfte ift die Starfenmühle, in deren Nähe (im Gſchwend) 
man eine prädtige Ausſicht auf das obere Nheinthal genießt. 
Eine andere fchöne Fernficht findet man auf der „hoben Wiefe“, 
weftlid) vom Dorfe Gaid, wieder eine andere auf dem „Sau= 
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rüden®. Auf einer „Giger“ genannten Anhöhe kann man die 
Sennerei Eennen lernen. Nod andere Spaziergangsziele find 
„der Sreundfchaftsjig, ein heimliches Plägchen in kühlem Baum— 
ſchatten und an rauſchender Quelle, die Elifendrube auf dem 
Klaufenbühl, der Hoheggbühl, die hohe Kelle, ver Guggei". 
Will man weitere Parthieen machen, fo bieten Appenzell, Weiß- 
bad, Gonten, Jakobsbad, Urnäfh, Bühler fehr anziehenve 
Zielpunfte dar. Bejonders hübſch ift die Tour nad Bühler. 
Zu Bergparthieen empfehlen fi der Kamor, ver hohe Kaften, 
das Mildfirchlein, die Ebenalp, die Seealp ; doch follten foldye 
Touren nur von Gefunden, jedenfalls nidyt von Bruftfranfen ge— 
macht werden. Schon eher darf man die Befteigung des Gäbris 
wagen, der fi) norböftli von Gais, 3856 üb. d. M. erhebt, 
und auf dem man neben einer ausgedehnten Fernſicht die Lieb» 
lichften Alpenpflänzchen (befonders Alpenrofen) findet, denen 
freili aud einzelne Giftpflanzen, z. B. ver blaue Eifenhut, 
zur Seite ſtehen. — Noch weitere Ausflüge, weldye aber nur 
zu Wagen zu maden jind, macht man nach Heinrichsbad, 
Trogen, Speicher, Vögelinseck, wo fid) eine großartige Aus— 
fiht auf einen Theil des Kantons St. Gallen, des Ihurgau’s, 
den Bodenfee und die angrenzenden Gauen Süddeutſchlands 
darbietet, nad) Altjtetten, auf den Ruppen, auf dem man eine 
berrlidye Ausſicht in's Rheinthal genießt u. f. w. u. f. w: 

Was das Klima von Gaid betrifft, fo flimmen die verfchiedenen An— 
gaben nicht ganz zufammen. 


Rüfch fagt vom Alima von Gais: „Das Klima ift raub, der Boden 
kahl und zeigt nur einen einförmigen Wechjel von fetten Wieſen und dürrem 
Rietboden und Torfgründen. Aus diefen fteigen oft Nebel empor, weldye 
aber die Sonne meift bald wieder zerftreut. Im Sommer herricht eine 
ziemlich gleichförmige Temperatur; der mittlere Ihermometerftand beträgt 
17°. Die Morgen und Abende find meiftens fehr fühl, Gegen Nord: 
und Südwinde gewähren die Gebirge hinlänglih Schuß, dagegen haben 
Dft: und Weſtwinde freien Zutritt. In der Chriftnacht 1821 wurden faft 
alle Häufer vom Dorf bis zum Stooß, ibrer Dächer beraubt, und die 
Drfane vom 18. Juli 1841 und 1. April 1842 thaten vielen Schaden.“ 
— Nah Heim hingegen kann man das Klima nicht raub nennen, und 
was die feuchten Wiejen und Torfgründe betrifft, fo nimmt die reine und 
trodene Hochluft diefe Feuchtigkeit auf, und bringt bei den wenigen Walz 


— 44 — 


dungen, und bei dem freien Ein- und Durchgang des Sonnenlichtes und des 
Luftzuges das ſchönſte Ebenmaaß von Feuchtigkeit und Trockenheit des Bodens 
und der Luft hervor. Auch macht die Beſchaffenheit des Bodens, daß das 
atmofphärifche Waffer raſch eingefogen wird, weßhalb ed nad) Negenmetter 
ſchnell wieder troden ift. Und doch kennt man in Gais felbft in den 
heißeften Sommern nichts von außerordentlicher Dürre und Waffermangel, 
fo wenig ald man von Verſumpfung und Ueberſchwemmung etwas weiß. 
Frühling, Sommer und Herbft bringen ſehr angenehme Tage, und der 
lange Winter wird dadurch jehr erträglich, daß er Gais nicht wie die 
tiefer liegenden Orte wochenlang in Nebel verhüllt, fondern heiteren Himmel 
gewährt, Auch ift die Winterfälte meift eine trodene, gejunde. Im 
Frühjahr wird der Schnee meift durdy den Südwind gefchmolzen. Die 
nördliche Bergreihe, welche den Horizont begrenzt (f. ob,), ſchützt Gais 
vor dem Nordwinde und das jüdlich gelegene Hochgebirge nicht fehr vor 
dem Südwinde. Bor dem Wejtwinde ift die Gegend durch die weftliche 
Bergreihe, die hohe Wiefe, ziemlich gefhügt, dagegen ift fie dem Süd— 
weftwinde offen, der in Gais Stäloft (Steinluft) genannt wird, nicht 
felten weht, jelbjt ftürmifch heranbraust, und. jene orfanartigen Verhee— 
tungen verurfachte, von denen Rüſch (f. ob.) erzählt. Dieje Stäloft und 
der Südwind find es, welche den Himmel aufbeitern und Wärme fpenden, 
und darum genießt man auch mitten im Winter angenehme Tage, iwie 
im Frühling. Etwas unfreundlich dagegen ift der Weftwind, welcher 
eigentlich Regen und zur Seltenheit (jelbft anfangs Sommers) Schnee 
bringt. Der Oftwind, der vom Stooß ber weht, überftürzt gleich über 
dem Dorfe, weßwegen man bier feinen falten Zug weniger fühlt, Direkten 
Nordwind hat man in Gais fo zu fagen nie. 

Das Mittel des Barometerftandes ift 25,2. Die gewöhnliche 
Eommerwärme (Juli und Auguft in den Mittagsftunden) beträgt 21° bis 
250 R. (26°,25—31°,25 C.). Der tiefite Barometerftand in Gais hatte 
am 25. Dez. 1821 bei dem nhredlichen Südweftfturme (1. ob.) (24“,3“), 
und am 2. Februar 1823 (24°,1°) bei dem heftigen Erdbeben in Pa— 
lermo ftatt; der höchſte am 27. Mai 1824 (25,72) und am 10. 
Januar und 10. Februar 1825 (ebenfalls 25°,7'/2‘'‘) bei beftändig jchöner 
Witterung. In den Jahren 1807 und 1811 hatte man in Gais 25 R, 
anhaltende Wärme und in den Jahren 1819 und 1834 270,50 R. (340,375 €.) 
als die höchſte in Gais beobachtete Temperatur. — Die Kälte varlirt 
zwifchen — 10° und 14° R.; im Jahr 1820 und im Jahr 1829 fiel die 
Iemperatur auf — 19 und 200R. In mandem Winter fällt aber das 
Ihermometer nie weiter ald 8-40 R. unter Null. 

Neil befchreibt dad Klima folgendermaßen: „Das Klima ift eher 
gemäßigt ald heiß, das Wetter wie überall in der Schweiz, aber hier 
noch weniger ald an andern Orten derjelben variabel und von den in der 
Schweiz jo häufig wechjelnden Windrichtungen abhängig, die in den ver— 
ſchiedenen Xuftjchichten wieder verfchieden find, Die Temperatur war 
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während meines vierwoͤchentlichen Aufenthaltes von Mitte Zuli bis Mitte 
Auguſt — ich traf gerade eine fühle Saifon — wechfelnd. Gais ift gegen 
Nord: und Nordoftwinde ganz gefchügt; doch bringen diefe, vom Boderfee 
fommend, meift Nebel und Regen. Gegen Oftwinde, welche immer von 
heiterem, warmem Wetter begleitet find, ift es ziemlich gefchügt. Den 
Südwinden ift es ſoweit offen, ala erft in einer Entfernung von 2 Stuns 
den in gerader Richtung die Hochgebirge liegen. Südwind ift meift von 
warmem Wetter begleitet; er ift aber nicht beftändig, fein Ausarten das 
gegen in den orfanartigen Föhn im Sommer jelten. Gegen Südweften 
ift Gais ganz offen, und meift kommt aus diefer Richtung der fühle Wind 
von Regen und heftigen Gewittern begleitet, Trotz der niederen Temperas 
tur, welche ich die größere Hälfte meined Aufenthaltes in Gais traf, einer 
Temperatur, bei welcher man bei ung jchon and Einheizen denkt, fanden 
alle aus den verfchiedenen Gauen Deutichlande verfammelten Gäfte diejelbe 
doch nicht fo kalt als die gleiche in ihren refpektiven Heimathsorten. Bes 
fonderd bemerfenswerth war mir der Umftand, daß die Rejpirationdorgane 
durch fie gar nicht jo angegriffen werden, wie die in unferen niedrigeren 
Gegenden bei gleicher Temperatur der Fall ift, jelbit Bewegung zu Fuß 
auf anjteigendem Boden konnte von Kranken ausgeführt werden, welche 
zu Haufe faum hundert Schritte auf ebener Erde ungeftraft zurüdlegen 
durften. An hellen Tagen war die Luft jo rein, daß die entfernteften 
Berge in unmittelbare Nähe rüdten. Sobald aber die Sonne unter den 
Horizont gefunfen ift, thut jeder Kurgaft gut, dad Zimmer nicht mehr 
zu verlaffen.*) 


Mögen fi nun aber die meteorologifchen Erſcheinungen in 
Gais verhalten wie fie wollen, fo viel ift gewiß, daß das 
Klima von Gais fehr gefund ift. Niemald haben in Gais 
bösartige Epidemieen geherrſcht; felbft die Blattern mwütheten 
vor der Einführung der Vaccination nie fo heftig, wie an ans 
deren Orten, Ueberhaupt verbreiten ſich epidemiſche Krank— 
heiten ſelten nach Gais und Gais blieb mitunter ganz von 
ſolchen Epidemieen verſchont, während benachbarte Gemeinden 


*) Nach einer von Neil mitgetheilten Tabelle über die von ihm während 
feines Aufenthaltes zu Gais angeftellten meteorologifhen Beobachtungen betrug 
die durchichnittlihe Temperatur am Morgen 410,50, Mittags 470,1, Abends 
410,50 R.; die häufigfte Windrichtung war aus D. (49 Mal); hierauf fommt die 
“ Richtung aus W. (16 Mal), dann die aus N.-W. (7 Mal), die aus N. (6), die 
aus ©. (4), die aus S.W. (3), die aus N.-D. ı2), die aus ©. D. (0). Ganz 
belle und heitere Tage gab es 7 (91%), theild heiterer, theild bededter Himmel 
wurde an 40 Tagen (30%,) beobachtet, Regentage gab es 14 (42%). Starke Ger 
mwitker beobachtete Reil 4. 


viele Dpfer lieferten. Man Eennt in Gaid, mie Heim ver— 
fihert, nichts von idiopathiſchen Nervenfiebern, bösartigen 
Faul=-, Gallen- und Schleimfiebern, nichts won bösartigen epi— 
bemifhen Hautkrankheiten, mie Scharlady und Mafern; aud 
Kroup und Keuchhuſten ſchleichen ſich fehr felten ein. Ja, 
Heim will nicht einmal gelten laſſen, daß «8, wie Dr. Scyläpfer 
behauptete, unter den Bewohnern von Gais viele an Schwind- 
ſucht und Rheumatiömen Leidende gebe. Die ftationäre Kranf- 
heitsfonftitution ift die entzündliche, Fatarrhalifhe, rheuma= 
tifch = gaftrifche. 

Die mittlere Lebensdauer zeigt in Gais unter allen appen«- 
zellifchen Gemeinden die günftigfte Zahl, nämlich 35—40 Jahre. 


Die Ziegenmolfen, die man in Gais -trinft, werben alle 
Morgen früb 3 Stunden weit von der Voralpe, wohin die 
Mildy alle Abende von den hohen Alpen heruntergetragen wird, 
heiß nad) dem Kurort gebracht. 


Um Mitternadyt fickt fich der Senne zum „Käſen“ an. Gegen Ende 
des Käfend erlangen die Molken den Siedepunft, worauf fie durch ein 
wollenes Tuch in vorher mittelft heißen Waflerd erwärmte, aus didem 
Holze verfertigte Bütten (Tanjen) gefeibt werden. Die Bütte wird nun 
mit feftem Holzdedel hermetifch verfchloffen und noch mit wollenen Tüchern 
umwickelt. Um 3 Uhr Morgens macht fih der Senne, die Bütte 
auf dem Rüden, auf den Weg und langt dann in Gaid genau um 6 Uhr 
an. Die Temperatur der Molten varüirt bei der Ankunft nad) der Menge 
und der Witterung. Bei fchöner und warmer Witterung find fie oft noch 
fo warm, daß man fie nicht ſogleich nach ihrer Ankunft trinken kann. 
Damit fie während der Trinkzeit nicht erfalten, bedeckt man die Bütten 
mit wollenen Teppichen. — Zu den Molkenbädern verwendet man Kuh— 
molfen, welche in Gais felbft bereitet werden. Man bat gejagt, die 
Sennen wärmen unterwegs die Molken wieder auf; dieſes ift aber durch— 
aus unwahr, und Reil rettet in feinem in der balneologifchen Zeitung 
erichienenen Auffage über die Molfenkuranftalten des Kantons Appenzell 
die Ehre der Sennen in diefer Beziehung auf fehr Taunige Weile. Er 
macht zugleich darauf aufmerffam, daß zur Bereitung diefer Ziegenmolfen 
das Lab von Ziegen felbft verwendet wird, indem zur Bereitung guter 
Molken immer der fabmagen der gleichen Ihiergattung erforderlich) fein foll. — 
Man hat auch behauptet, daß man an feinem ſchweizeriſchen Kurorte reine 
Ziegenmolken befomme. Auch dieſes ift unrichtig; es ift amtlich nachgewie— 
fen worden, daß im Kanton Appenzell weit mehr Ziegenmilch produzirt wird, 
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als zur Bereitung der für ſämmtliche Kuranſtalten und Privathäuſer er 
forderlichen Molken nöthig iſt. 

Die drei politiſchen Gemeinden Appenzell, Brülliſau und Schwendi, 
ald Anſtößer der Alpen Säntis, Soll, Furglen, Bollenwies, Fählen, 
Wiederalp, Alpſiegel, Meglisalp, Seealp, Altenalp, Ebenalp, Batersalp 
und Kronberg, von denen die Ziegenmolken geliefert werden, beſitzen durch— 
fchnittlih 2300 Ziegen; wenn man nun auf jede Ziege durchfchnittlich 
täglih 1 Maaß Milch rechnet und auf 3 Maaß Mil 1 Pfund Käfe 

“und 2 Maaß Molken, jo erhält man von den 2300 Ziegen täglich 15331), 
Maaß Molken. Nun verbrauchen täglich Gais 120, Weißbad 70, Gonten 
45, Heinrihsbad 40, Heiden 50, Jakobsbad 30, Appenzell 40, Hotn und 
Rorſchach 30 Maaß Molken, was im Ganzen 425 Maaf macht; fomit 
verbrauchen diefe ſämmtlichen Kurorte nicht einmal den dritten Theil der 
Moltenmenge, welche jene 3 Gemeinden allein produziren können, Ueberdieß 
halten auch die Gemeinden Rüti, Schlatt, Gonten, Rickenbach, Umäfch 
und Hundweil ganze Ziegenheerden, und endlicdy ift die Kuhmilch in den 
Bergen theurer als die Ziegenmilh, weßhalb die Sennen ihren Vortheil 
fchlecht verftehen würden, wenn fie flatt Ziegenmolten Kuhmolken liefern 
würden; in der That gebrauht man auch die Ziegenmilch, foweit fie 
nicht anderweitig verwendet wird, zur Mäftung der Schweine und Kälber. 

Es ift gewiß nicht unzweckmäßig, wenn wir bier noch auf einen 
Punkt aufmerfiam machen, den Reil hervorhebt, nämlich die Verjchieden- 
heit der Qualität der Molken je nach der vorausgegangenen Witterung. Neil 
bemerkte nämlich, daß die Molten auffallend ſchlecht, grafig und leimartig 
fehmedten, wenn es einige Tage zuvor geregnet hatte, daß fich dieſer Ge— 
ſchmack jedoch verlor, und in einen ſüßlich aromatifchen überging, wenn 
fehr trodene und heiße Witterung vorausgegangen war, Als er von den 
Sennen über die Urfache diefer Beränderung Auskunft verlangte, erfuhr 
er Folgendes: Bei gutem, trodenem Wetter klettern die Ziegen in vollfter 
Freiheit an den gefährlichften Abhängen der wilden Alpen herum, um 
ihr Futter zu fuchen. Hier ift die Begetation eine entjchieden andere, 
ald auf den zahmen, niedriger gelegenen Alpen oder in unmittelbarer 
Umgebung der Sennhütte, indem die Kräuter, die an jenen Abhängen, 
in jenen Felsrigen wachen, reih an gewürzigen Beftandtheilen find, 
Herricht dagegen einige Tage heftiges Negenwetter, jo läßt der Senne die 
Ziegen nicht über die nächſte Umgebung jeiner Sennhütte hinaus, oder 
behält fie ganz im Stalle. Während ſolcher Tage nähren fie fih dann 
von dem zwar grasreichen,, aber an ätherijch-öligen und bittern Kräutern 
armen Futter der nächften Nähe der Sennhütte, welche, eben gelegen und 
reich gedüngt, fehr üppigen und wafferreichen Graswuchs hat. In Folge 
deffen ändert fich die Milch fletd und die Molken befommen den oben 
angegebenen Geſchmack. Tas Allium ursinum, welches in der Nähe der 
Sennhütten reichlich wächst, verleiht der Milch dann auch einen unans 
genehmen, knoblauchartigen Gefhmad. Die Lieblingskräuter der Ziegen 
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ſind: Teucrium Chamaedrys und montanum, Thymus Serpyllum, 
Acinos und alpinus; Euphrasia offic.; Saxifraga in allen Arten, 
Galium alpestre, lucidum und helveticum, Alchemilla alpina und 
fiisa, Phyteuma hemisphäricum, Campanula thyrsoidea, 
Viola biflora, calcarata, Gentiana in allen Arten, Polygala vulgaris 
und comosa, Imperatoria Ostruthiam, Laserpitium Siler und lati- 
folium, Meum Mutellina, Leontodon alpinum, AnthyllisVulneraria, 
Oxytropis- und Trifolium-Xrten, Sempervivum montanum, 
Valeriana montana, Rumex alpinus, Biscutella, Lepidium, 
Draba und Arabis, lauter Kräuter, die fich durch ihren Gehalt an äthe- 
riſchen Delen, Ertrattivftoffen, Salzen und ſcharfen Delen auszeichnen. 

Die Lebensordnung in Gais ift (in allen Höteld) ungefähr 
folgende‘): Um 6 Uhr Morgens geben 3 verſchiedene Glöckchen, 
im Odjfen, im Lamm und in der Krone (denn an diefen 3 Orten 
werden die Molfen ausgefchenkt), das Zeichen, daß die Molten 
angekommen find. Vor jedem der drei genannten Gafthöfe 
fteht die Bütte mit den Molfen, aus weldyer ein Kellner in die 
vorgehaltenen 1-3 Scoppen haltenden Gläfer den Kurijten 
die Molfen einſchenkt. Wer zu fpät kommt, muß bis zum 
nächſten Glodenzeichen warten, da man die Bütte, damit die 
Molfen nicht erfalten, in der Zwifchenzeit nicht öffnet. Nach 
dem Trinken ergeht man fid) auf dem geräumigen Marftplage 
beim Klange der Muſik. Alle Viertelftunden geben die Glöck— 
den wieder ihr Zeichen und fo gebt ed bis 7%, over 8 Uhr 
fort. Hat man die tägliche Quantität Molken getrunfen, fo 
macht man eine weitere Promenade. Bei fhlehtem Wetter 
trinft man die Molken in den Kurfälen. Um 9 Uhr ruft die 
Glocke zum Frühftüd, dad aus Suppe, Kaffee oder Ihee beiteht. 
Bon 9 Y—12 Y Uhr vertreibt man fid) die Zeit mit Spazieren, 
Konverfation, Muſik, Billardſpiel ꝛc. Um 12%, Uhr beginnt 
die Tafel, bei deren Belegung auf die Kur die gehörige Nüd- 
fidht genommen wird. Gleichwohl ift die Tafel reihlih und 
mit mannigfaltigen Gerichten bejegt, und namentlidy fehlt es 
nicht an guten Fiſchen. Nad dem Eſſen macht man größere 
Ausflüge, auf welchen aud) meiſt dad Abenpbrot genoffen wird. 


*) Mutatis mutandis ijt die Lebensordnung in allen appenzellifchen Kur 
anftalten ungefähr diejelbe, 


Um 8 Uhr Abends gibt die Glode dad Zeihen zum Nadteffen 
(nad) der Karte). 

Was nun die Kranfheitsfälle betrifft, für melde Gais vor- 
züglich paßt, fo find diejenigen, wo die Luftfur ohne Anwendung 
des Molken wohlthätig zu wirken pflegt, nad dem Zeugniß des 
erfahrenen Kurarztes Heim: 

1. Reizbare Nerven: und Muskelſchwäche ver Kinder und 
zarter Damen; 

2. Bleichſucht ver Mädchen ; 

3. Nerböfer Schwindel; 

4. Dad Welfen der Jugend in den Entwidlungsjahren, als 
Folge der Onanie. 

5. Schwäche und Abmagerung in Folge von Krankheiten und 
erihöpfenden Förperlihen und geiftigen Anftrengungen, Hin— 
fälligfeit (decadence). 

In Bezug auf die Bruftfranken beobachtete Autenrieth, daß 
das Klima von Gais befonderd mohlthätig wirfe, wo Bruft- 
leiden mehr auf Affeftion des Nervenſyſtemes und Schwäde 
der Organe beruhen, ald mo entzündlidye Diathefis der Blut- 
maffe mit im Spiele jei, obgleich er auch Fälle beobachtet hatte, 
mo felbft im legtern Falle ver Aufenthalt in Gais von Erfolg ge= 
frönt war. Keim beobadytete im Weiteren, daß der Aufenthalt 
in Gaid verbunden mit dem Gebraud) der Ziegenmolfen vom 
beften Erfolg ift: 

1. „Bei Kranken, die entzündliche Hals- und Bruftkranfheiten 
durchgemacht haben, und bei meldyen reizbare Schwäche und 
entzündliche Reſiduen in den Organen zurücgeblieben find ;* 

2. „Bei chronischer Haldentzündung, Heiferfeit, chroniſchem 
Katarrh, beginnender Hald= und Lungenſchwindſucht, fei fie 
tuberkulöfer, pituitöfer, oder ulceröfer Natur, wenn dieſe 
Leiden auf Schwäche des Magens, ver Schleimhäute oder der 
Lungen beruhen ;* 

3. „Bei Blutfpeien und beginnender Schwindſucht junger 
Reute, deren Urſache Affektion des Nervenſyſtemes, Atonie der 
Zungen, unregelmäßige oder unterdrüdte Menfes, zurüdges 
triebene oder zurüdgetretene Hautausſchläge ſind;“ 


* 
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4. „Bei Hals⸗ und Bruftleiven, die mit Leiden des chylo— 
und uropoetifhen Syftemes in Verbindung ſtehen, over als 
fefundäre Leiden zum Vorſchein kommen.“ 

In der fehr gut eingerichteten Badeanftalt im Grüt findet 
man Gelegenbeit zu Falten und warmen Bädern. Weniger 
comfortabel ift die Badanftalt in der Scheufenmühle. 

Zu weiteren Ausflügen ftehen Pferde und Wagen bereit. — 
Im Eleinen Ochſen bat eine Privatgefellfchaft ein Journalleſe— 
zimmer eingerichtet, welches den Kurgäften offen fteht. 


Weißbad. 


Das Weißbad liegt unmittelbar am Fuße des Alpftodes, 
am Zufammenfluß der drei Bäche, Bärenbach, Schwendibach 
und Weißbach, welche durch diefen Zufammenfluß bier die Sitter 
bilden, 3/, St. öftlih yon Appenzell in einem mit Gebüfch ge— 
ſchmückten Wiefenthale, (2524° üb. d. M.). 

Die Entftehung dieſes Kurortes ift unbefannt; doch ift fo 
viel gewiß, daß er erſt feit dem Jahr 1780 häufiger bejucht 
wird. Zu verſchiedenen Zeiten wurden Erweiterungen und Ber- 
befferungen vorgenommen, fo in den Jahren 1822, 1830 und 1841. 
Im Jahr 1804 wurde der Kurort zum erftien Male befchrieben 
(von Zollifofer in der Alpina). 

Die Kuranftalt beſteht aus mehrern anfehnlichen Gebäuden, 
die jedoch zufammenhängen. Sie enthält 100 gut möblirte Logir— 
zimmer, weldye 130—140 Berfonen faffen, einen großen Speife- 
faal, einen Konverfationsfaal mit einem Piano, fünf Bade— 
zimmer und außer den übrigen erforberlichen Räumen aud 
eine große Nemife und Stallungen, und ift ringsum von Wiefen, 
Gärten, Allen und Gebüfchen umgeben. Die ſchönen ſchattigen 
Spaziergänge, welche fi um das Kurhaus herum zwifchen den 
obengenannten Bächen hinziehen und felbit gegen die fengenpften 
Sonnenftrahlen Schatten und Kühle bieten, geben Weißbad 
in gewiffer Beziehung einen Borzug vor Gaid. Etwas weitere, 
ebene, aber nicht fchattige Wege ziehen fid) längs der Ufer ver 
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Sitter nad) Appenzell und den Schwendibach entlang zur Alpe 
und zum Dorfe Schwendi hin. 

Wenn- der Andrang der Gäfte ſtark ift, fo findet man in 
einem hinter vem Kurhauſe gelegenen Privathaufe, weldyes dem 
Vater des Kurwirthes gehört, fowie auch in Appenzell und in 
einem am Wege zwifchen Appenzell und Weißbad gelegenen 
Gafthofe Unterkunft. — Man thut jevenfalld wohl, fidy einige 
Wochen vor der projeftirten Ankunft Quartier zu beftellen. 

Das Klima ift im Verhältniß zu der hohen Lage bes 
Thales mild (milder ald in Gais), indem das Kurhaus durd) 
feine Lage in einem engen tiefen Thaleinſchnitte vollkommen 
gegen alle Winde gefhügt iſt. Dabei ift die Sättigung der 
Luft mit Wafjerdunft, theild wegen der Nähe der raſch vorbei— 
fließenden Bäche, theild megen ver aus den Thälern felbft 
haufig auffteigenden Nebel meiftens ſehr ftarf. Man fann mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß ed im Weißbad regnet, wenn es 
in Gais bloß Nebel hat. Neil fand, daß wenn die Sonne in 
Said nad) einem Gewitter die Nebel und NRegenwolfen längft 
veriheudyt Hatte, fie noch dicht über Weißbad Iagerten. Bei 
heiteren und reinen Tagen jedoch iſt die Hiße, weil der Luftzug 
mangelt, oft ſehr vrüdend Wegen der ftetö feuchtwarmen 
Luft und der geringen täglichen Temperaturmechjel ift Weißbad 
zum Aufenthalt für Bruftfranfe geeigneter, ald Gais. 

Man kann in Weißbad Ziegenmolfen, Ziegenmild) und 
Kuhmild) trinken. Die Ziegenmolfen fommen von der Seealp 
und werden genau in derſelben Weife verabreicht, wie in Gais. 
Molkenbävder, die man aber von Kuhmolfen bereitet, find in 
Weißbad ebenfalls zu haben. 

Das Weißbad bietet treffliche Gelegenheit zu Erfurfionen. 
Abgeſehen von den Ausflügen nad) dem nahen Appenzell, Gais 
und anderen Orten dieſes Landes laffen ſich von dieſem Kurorte 
aus ungemein intereffante Bergtouren machen. Ueber den Paß 
jwijchen der Fähnern und dem Kamor gelangt man nad) Eid» 
berg, Altftetten oder Rüti im NRheinthale, über dad Gentis- 
thälchen, Bollenwies und die Krinne nad Gams, über Fählen, 
die Kraialp und das Zwingli, fowie and) über Meglisalp, 

31 


u U 


Oberfellen und Flis nad) Wildhaus im Obertoggenburg, dem 
Geburtöorte des Reformators Zwingli, über Baterdalp, Schwäg- 
alp und den Krätzernwald nad den in Toggenburg liegenden 
Dörfern Ennetbühl und Neplau, lauter Wege, die in 4—5 Etun- 
den zurüdgelegt werden können und an großartigen Naturjrenen 
reich find. 

Uebrigend bietet der Aufenthalt in Weißbad auch foldyen 
Kuriften, welche Feine weiteren Ausflüge unternehmen können 
over wollen, bei der großen Zahl von Gäften, die weniger aus 
Ausländern, ald Schweizern beftehen und unter welchen ſich 
Kranke, Halbkranke und Gefunde finden und ver nicht geringen 
Zahl won Touriften, welche Weißbad ald den beſten Ausgangs- 
punft zu den Alpenpartien auf den Sentis, die Ebenalp, zum’ 
Seealpfee, dem hoben Kaiten, Kamor ꝛc. befudyen, viele Unter- 
haltung. 

Fuhrwerk befömmt man bier fchwerer als in Baiß, ı e8 muß 
meiſtens von Appenzell requirirt werden. 

Die Alpenführer, welche ſich ven Gäften und Touriften zu 
Bergtouren anbieten, find brav und ehrlich. 

Weißbad ift vorzüglihd Molken- und Luftfurort; doch hat 
ed, wie wir bei Betrachtung der Heilquellen diefes Kantons 
gejehen haben, auch eine Heilquelle, woher fein Name „Bad“ 
kömmt. Allein diefe Quelle, weldye früher häufig benugt wurde, 
fpielt gegenwärtig eine untergeordnete Rolle. Sie entfpringt 
7, St. vom Bade auf einer Wiefe mit Eiefigem Grunde, und 
wird von da in die Siedekeſſel geleitet, von melden das Waffer 
in die Bäder getragen wird. KHinfichtlid ihrer Beftandtheile ift 
die Quelle dem Weißbache ähnlich, ver feined Kalkgehaltes 
wegen weißlich ift, und daher aud) ven Namen „Weißbach“ 
führt. 

Dan gebraudt das Waller nur zum Baden. Die Bäder 
werden gegen rheumatijce Leiden, Weczfelfieber und äußere 
Geſchwüre empfohlen, und aud) zur Unterftügung der Molfen- 
Eur gebraucht. Dad im Weißbad hervorquellende Ealkhaltige 
Brunnenwaſſer joll neben ven Molken, diätetiſch gebaut, bei 
Schleimflüſſen günftig wirken. 
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Es findet fidy in Weißbad aud eine Einrichtung zu Ealten 
Bädern im Weißbache. Der Badeplatz liegt '/, St. vom Kurbaufe 
- ‚in einer verborgenen Schlucht, die man begeichnend „das. Ende ver 
Welt“ nennt, und wird aud von Damen beſucht, Die Kurzeit 
in Weißbad umfaßt ven Juli und Auguft. 


Appenzell. 

Dreiviertelftunden von Weißbad, (2404 üb. d. M.), Liegt 
der Fleden Appenzell, der Hauptort des Fatholifchen Landes— 
theiled des Kantons Appenzell (Appenzell-Inner-Rhovden),. den 
man auf dem Wege von Teufen und Gais nad) Weißbad pafjirt. 
Er hat eine ungemein freundliche Lage und ift aud) in neuerer Zeit 
mannigfach verjhönert worden. Die Ginwohner (2900 Seelen) 
treiben etwas Handel mit leinenen und baummollenen Waaren. 
Wir haben jchon oben bemerkt, daß, wenn der Andrang von 
Kurgäften in Weißbad jehr ftarf ift, man aud in Appenzell 
jelbft, wo man ebenfalld Molfen befümmt, unterfommen ann, 
und e8 eignen fi hiezu namentlid die Penfton zum Freihof 
und der Gajthof zum Hecht. 

Bon der Heilquelle des Dorfbades bei Appenzell v.. wir 
fhon früher geſprochen. 


Heiden. 


Sch falle nimmermehr, warum ſie's Heiden nennen; 

Solch Heidenthbum fürwahr darf jeder (Sbrift befennen, 

Der das Geheimniß merft, das ihm aus Luft und See, 

Aus dunkelm Wiefengrund,-aus lichter Alpenhöh', 

Aus heil'gem Glockenchor uud munterm Volksgeſang, 

Aus Landes Art und Brauch die Ihal’ und Berg’ entlang, 

Aus jedes Kindes Gruß und jedem Angeficht 

Der immer freundlichen Bewohner Heidens fpricht. 
(Album). 


Heiden liegt am norböftlidien Saume ded Appenzellifchen 
Hügel» und Berglandes, (2424 üb. d. M. und 1200 üb. dem 
Bodenſee), der obere jtattlidyere Theil ved Ortes auf einem Blatenu, 
das einen weiten Blick über den reizenden öſtlichen Theil des 
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Bodenfees, auf die Bregenzer-, oberbaierifhen und ſchwäbiſchen 
Berge gewährt und durch die beiden diesſeitigen öftlichen und 
weſtlichen Ausläufer oder Vorberge der Appenzellergebirgäfette 
eingefchloffen und gefhügt ift, der untere ‚Ältere Theil in einem 
anmuthigen Thale, Bißau oder Biſchofsau genannt, im Hinter- 
grunde durch den Biſchofsberg, den ausfihtsreihen Kaien 
(3442. üb. d. M.) und andere Berge begrenzt, von melden 
allen man eine herrliche Ausficht über den größten Theil des 
Bodenfeed, den Thurgau, das Nheinthal, die Bregenzer-, 
Vorarlberger⸗, Kichtenfteiner- und Tyrolergebirge, die Glarner- 
gebirge, ven Rigi, Pilatus, die Appenzellergebirge und das 
appenzellifche Hügelland mit feinen grünen Wiefen und Dörfern 
genießt. 

Vieleiht war das Plateau einft eine Heide, und ed mag 
wohl daher der Ortöname Heiden entftanden fein; fo viel ift 
gewiß, daß fid) der Urfprung des Dorfes tief im Mittelalter 
verliert. Die ältefte Urkunde aus Heiden datirt aber erſt vom 
Jahr 1358, als Eberhard von Buchenftein feine Güter zu Untern 
der Abtei St. Gallen zu Lehen gab. Heiden gehörte damals 
zur Vogtei Nheined. Im Verbande mit dem freigemordenen 
Appenzellerlande fam es politifch zur Trognerrhode. Später 
bildete ed mit Wolfhalden und Lugenberg Eine politiſche Ge— 
meinde. Kirchlich gehörte es zur Pfarrei Thal im Rheinthal. 
Wegen der weiten Entfernung von Thal aber trennte ſich Heiden 
fpäter (1652) von Thal und erbaute eine eigene Kirde, und 
im Jahr 1658 wurde ed zu einer eigenen politifhen Gemeinde 
erhoben. Durd) guten Haushalt, Verbefferung der Landwirth- 
haft, Viehzudyt und Gewerbe nahm die Gemeinde an Be— 
völferung und Wohlftand ſtets zu und fah fid) vadurd in den 
Stand gefeßt, ſehr wohlthätige öffentliche Anftalten zu errichten. 
Große Legate (von 100,000 und 20,000 Gulden) trugen das 
Ihrige zu dem Gedeihen der Gemeinde bei und dad Gemeinde- 
gut wuchs dadurd zum größten im Lande heran. Aber am 
7. September 1833 traf Heiden ein furchtbares Uuglüd, indem 
ein Brand ausbrach, der von einem heftigen Sübmeftwinde be— 
günftigt, ſich fo außbreitete, daß das Dorf bis an ein einziges 
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Haus, genannt zur „Harmonie“ von Grund aus abbrannte. 
Die Gemeinde erlitt einen Schaden von beinahe 1%, Million 
Gulden, der etwa zur Hälfte wieder erfegt werben konnte. Bald 
aber erhob fich das Dorf von Neuem wie ein Phönir aus feiner 
Aſche und befteht nun mit ven angrenzenden Weilern aus etwa 
fünfthalbhundert Käufern (mit etwa 2500 Ginwohnern [im 
Jahr 1851]), die meiftens gleihförmig gebaut find, wie über- 
‚haupt der Flecken nad Einem Plane angelegt ift. Fremde find 
höchſt erftaunt, auf diefer Höhe fo viel ftattlihe Käufer zu 
finden, die weit über den Bodenfee freundlidy nah Schwaben 
hinüberleudyten. Man muß übrigens, wie der ungenannte Ver—⸗ 
faffer einer Skizze von Heiden in der balneologifcdyen Zeitung 
ganz richtig bemerkt, nicht glauben, daß dieſe meift. drei Stod- 
werfe hohen faubern und mitunter wahrhaft niedlichen Käufer 
etwa bloß der Spekulation wegen erbaut feien, obfchon die faft 
durchgängig wohlhabenden Befiter oder Bewohner ven Kurgäften 
gerne ihre beften, ſehr gut ausgeitatteten Zimmer abtreten. 


Heiden ift gegenwärtig nächſt Gais wohl ver bedeutendſte 
Molfenfurort des Kanton Appenzell und einer der größten 
Kurorte der Schweiz. 


Man ift hier wie in Gais nicht auf ein einzelned Haus 
angewiefen, da ed verſchiedene Gafthöfe und Penjionen gibt, 
in denen man Aufnahme findet. Das beveutendite Haus ift 
jevody der Gafthof zum Freihof, deſſen wir hier, obſchon wir 
fonft nicht in Detaild über die Gafthöfe einzutreten pflegen, 
doch ausführlicher gedenken müffen, da fein Befiger, Bezirks— 
gerichtöpräfident Kellenberger, fi um die Kuriften jehr verdient 
gemacht bat. Der Gafthof wurde im Jahre 1847 erbaut. Er 
liegt in der Mitte des Dorfes, auf der fünlichen Abfenfung des 
obenerwähnten Plateaus zum Thalfeffel und geftattet von ſei— 
nem Balkon den freien Blick auf die breite Hauptftraße des 
Orted. Er ift mit der Hauptfronte der Morgen- und Mittags- 
fonne zugefehrt, vor feuchten und Fühlen Seewinden gefchügt, 
und von lieblidyen und ſchön kultivirten Promenaden und Gar— 
tenanlagen umgeben. Er enthält in feinen drei Stockwerken 
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außer den gewöhnlichen Gaſt- und Wirthſchaftsräumen zwei 
Speiſeſääle, ein Geſellſchafszimmer, ein Billardzimmer, ein 
Journal-Leſecabinet, und eine Halle zum Molkentrinken nebſt 
fehr freundlihen und comfortablen Wohn- und Schlafzimmern. 
Schräg dem Gafthof gegenüber befindet fidh ein großes, neus 
erbautes und guteingerichtetes Defonomiegebäude mit einem fehr 
großen im Quadrat erbauten Saal, in welchem bei NRegenwetter 
die Molkenpromenaden gemacht werden fönnen, einem Fleinen . 
Salon und vielen Kleinen Logirzimmern, von denen einige (zu 
Kubftallluftkuren) unmittelbar über dem Kuhftall liegen. Zwi— 
ſchen beiden Gebäuden Liegt ein hübfcher mit Blumenbeeten, 
Bosquets und Baumgruppen geſchmackvoll gezierter Garten mit 
einer 90 Fuß langen zwei Stockwerk hohen glasgededten Halle, 
die als Kegel= und Wanvelbahn benugt wird. Außerdem be- 
figt Herr Kellenberger etwa 200 Schritte tiefer im Thale nod) 
ein fehr ſchönes und geräumiges Logirhaus, das zwar ifolirter 
-aber befonders geſchützt liegt und deshalb Scwerfranfen, be— 
ſonders Bruftfranfen zur Wohnung anzurathen ift. Im Haupt— 
gafthof findet man zur Unterhaltung auch eine kleine Bis 
bliothef, ein Piano und Gefellfhaftsfpiele. Wenn die Anftalt 
ganz angefüllt ift, jo werden neue Gäfte in Privatwohnungen 
untergebradt. 


Die zu der Molkenkur nöthigen Ziegenmolfen werben auch 
bier jeden Morgen früh heiß von der Alpe (der Ebenalp) ges 
bracht. Der oben angeführte Ungenannte fand fie bei ver An 
kunft immer 30 und einige Grade warm und bei ver gleihmäßig 
heiteren ſchönen Septembermitterung immer von gleidy ächtem 
Molkengeſchmack, gleicher Klarheit und gleichem ſpezifiſchem Ge— 
wicht. Herr Kellenberger ließ fie nody jpät im September fom= 
men. Kräuterfäfte, welche wie anderwärts bereitet werden, Kubs, 
Ziegen: und Efelmildy können auf Verlangen ebenfalls beichafft 
werden. Ebenſo kann man alle Arten von Mineralmaffer be= 
fommen. Der ebenfo erfahrene, als liebenswürdige prak— 
tifhe Arzt Küng bereitet Kräutermolfen, und zwar für je— 
ben einzelnen all beſonders, weldye für Perfonen, die fte 
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nit an Ort und Stelle trinken können, in Flaſchen vispenfirt 
werben. *) 

Die Tagesordnung in heiden iſt ähnlich derjenigen in Gais. 
Nur beginnt das Trinken der Kräutermolken erſt um 7 Uhr, und 
ſo frühſtücken denn auch die Kuriſten, welche letztere trinken, 
ſpäter als die andern. Man hat im Freihof zwei Tafeln, eine 
kleinere („Diättafel“), welche um 12 Uhr beginnt und einfacher 
beſetzt iſt, als die zweite, welche um 1 Uhr ſervirt wird. 

Sehr angenehm iſt es, daß Heiden auch mehrere Badanſtal— 
ten beſitzt; Die eine „zum Neubad“ im Werd (ſ. oben) gehört 
dem Befiger des Freihofed und enthält 7 hübſche Badfabinette, 
die theild mir Wannen von Fayence, theild mit Wannen von 
Blech verjehen ſind; die andere, im „Bad“ genannt, welche 
9 ſehr hübſche Badfabinette mit 13 Wannen von Holz enthält, 
gehört einem Sattler Hohl. Das Waſſer des Neubades ift, wie 
wir oben gezeigt haben, eifenhaltig, das Waſſer ver Hohlſchen 
Anftalt jcheint gemeines Waffer zu jein; wenigſtens iſt ed ganz 
geſchmacklos **). 

Ueberdieß bat der fhon erwähnte thätige und — 
Arzt Küng auf ſeinem eigenen Grund und Boden an dem durch 
eine wilde Schlucht (ein ſogenanntes Tobel) fließenden Gſtalden— 
bache Douchen, Fluß- und Wellenbäder eingerichtet; die Um— 
gebungen dieſes Tobels, durch welches ein ſchattiger Fußweg 
nach Wolfhalden führt, hat er mit hübſchen Anlagen, „das 
Paradies“ geſchmückt. 

Ueber das Klima von Heiden liegen uns leider keine näheren 
Notizen vor. Rüſch ſchildert es jedoch als geſund und ziemlich mild. 


*) Küng zerſchneidet jeden Morgen die für die einzelnen Kranken beſonders 
gefammelten Pflanzen, infundirt fie dann mit frifchen Alpenziegen- oder jelbft- 
bereiteten Bergmolfen, und läßt von der durchgefeihten Flüffigfeit, die je nach 
Umftänden entweder für fih oder mit anderen Arzneiftoffen gemiſcht getrunfen 
wird, alle 2 St. ein Glas nehmen, indem er im Ganzen bis zu 3—5 Glä- 
fern fteigt. 

"*) Bei diefer Gelegenheit erwähnen wir hier noch einer Stahlquelle, welche 
im Sindengarten bei Heiden entjpringt. Das Waifer ift ziemlich klar, wird jedoch 
an der Luft gelblich trübe, fait wie Moft, und fegt Eifenofer ab; es ſchmeckt ſtark 
tintenbaft, wird aber nicht zu Heilzwecken benugt- 
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Zu Spaziergängen und Ausflügen aller Art: hat man in 
Heiden fehr bequeme Gelegenheit, fo nad) dem nur Y/, Stunde 
von Heiden entfernten Dorfe Grub, in deſſen Umfange die hohe 
ausfichtreiche Kermanndreuti, die Schwarzenegg und das Bad 
Unterredhftein liegen, dem Marfgräflerhäuschen, einer Fleinen 
Wirthſchaft auf der Straße von der Grub nad) Rorſchach, in 
der man guten Marfgräfler und trefflide Lebfuchen befommt, 
der Wienacht, einer durd ihre Sandſteinbrüche merkwürdigen 
Terraffe in der Gemeinde Lugenberg, auf der man den Spiegel‘ 
des Bodenſee's am beiten überfieht, nad) dem herrlichen Ror— 
had, ferner auf den Kaien, einem 1 St. wejtlidy von Heiden 
fid erhebenden Berggipfel (3395° üb. d. M.), von dem man 
eine prächtige Ausficht über dad Vorder- und Mittelland des 
Kantons Appenzell und mehrere andere Kantone der Schweiz, einen 
weiten Kranz von Hochgebirgen, von den Iyroler- und Vorarl- 
bergeralpen bis zum Rigi und Albis, den Bodenfee und feine 
ſchwäbiſchen Ufer bis tief in's Land hinein genießt, den Roß— 
bübel, einen ebenfalld ausjichtreidyen und in derfelben Ridytung 
fi erhebenden Hügelgrat (3/, St. von Heiden), zur St. Antons- 
kapelle (1/4, St. von Heiden), in der Gemeinde Oberegg, mo 
man ben größten Theil des Rheinthales, die Cimmündung des 
Zuthales in's Rheinthal und die umliegenden Appenzeller=, 
St. Galler-, Graubündner- und Vorarlbergergebirge überfchaut, 
nad) dem freundlichen Wolfhalden (20 Minuten), dem nahen 
Scönenbühlerbad (I St), Walzenhaufen, einem 1 St von 
MWolfhalden entfernten Dorfe, auf deſſen Thurm man wieder 
eine weite, unvergleichliche Ausſicht genießt u. |. w. u. ſ. w. 

Heiden ift fehr leicht zugänglid; da ed nur 11% St. von 
NRorihad und 1 St. von Nheined, zwei Stationen des Netzes 
ber Vereinigten Schweizerbahnen, entfernt liegt. Nady St. Gallen 
bat man 3, nad) Lindau 21, Stunden. 


Wolſhalden. 


In ähnlicher Lage wie Heiden und nur etwa 20 Minuten 
von Heiden entfernt, (2192 üb. d. M.), nahe an ver rheinthaliſchen 
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Grenze liegt das ebenfalls noch zum Kanton Appenzell⸗Außer⸗ 
rhoden gehörende Pfarrdorf Wolfhalden dad ungefähr 2200 E. 
zählt, welche Stickerei, Mouſſelinefabrikation und Kornhandel, 
aber auch Obſt-⸗, Wein-, Wiejen- und Getreidebau betreiben. Die 
Gemeinde Eonftitwirte ji) erft im Jahr 1652ſelbſtſtändig, indem 
fie früher nad Thal im Kanton St. Gallen pfarrgenöffig war. 
Das Dorf jelbft zählt bloß etwa 15 Käufer, aber die ganze 
Pfarrgemeinde, welche aus verſchiedenen Weilern befteht und 6 
Schulen hat, zählt 376 Häufer. Im Jahr 1808 wurde in dieſer Ge— 
meinde eine Anjtalt zur Verpflegung elternlofer , armer Kinder 
und alter, kranker und gebrechlicher Keute errichtet. 

An der Wolfhalde, einer Gegend diefer Gemeinde, von weldyer 
fie ihren Namen hat, erfämpften die Appenzeller im Jahr 1405 
einen Sieg über die Dejterreihher, und im Jahr 1445 fchlugen 
fie hier die Schwaben. 

Nahe bei der Kirche findet ji) die Fleine Molkenkuranftalt 
„Friedberg“. Sie gehört Dr. Zürcher, dem Schwiegerfohn des 
Arztes Küng in Heiden, hat etwa 10 freundlidye Gaftzimmer, 
einen freundlichen Speifefaal mit pradytvoller Ausfiht auf ven 
Bodenjee, und fann etwa 14—20 Perſonen aufnehmen. 

Das Klima von Wolfhalden ift milder als dasjenige von 
. ‚Heiden und ed dürfte fich daß ftille, fonnige Wolfhalvden nament- 
lich für folde Berfonen eignen, weldye der mildern Luft Wolf: 
baldens bedürfen, oder denen Heiden zu geräuſchvoll ift. Bei 
der großen Nähe von Heiden haben jte die Annehmlichkeit, fich 
das dortige Leben und Treiben nad Belieben befchauen zu 
können. Wenn fid in der Anjtalt „Sriedberg” Fein Plag mehr 
findet, jo Fann man auch in Privarhäufern unterfommen. 


Teufen. 


Endlich ift im neuefter Zeit aud Teufen, ein bedeutendes 
Pfarrvorf von 4,500 Einw., und nad) Herisau die größte Ge- 
meinde ded Kantons Appenzell AU.-Rh., (2573 üb. d. M.), zum 
Molkenkurort gewählt worden, Es liegt in einem fruchtbaren 
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Thale, an der von St. Gallen nach Appenzell und Gais füh— 
renden Straße, 1 St. von St. Gallen und 2 St. von Appen=- 
zell, dem Hauptorte des Kantons Appenzell J.Kh. Auf ver 
40 Minuten von Teufen entfernten Bergkuppe Frölichdegg, wo - 
fih ein gutes Wirthshaus befindet, hat man eine herrliche 
Ausfiht auf den Bodenfee und feine Ufer, die Appenzeller- 
und Tyrolergebirge, die Gelände der Sitter und Thur bis 
gegen Scaffhaufen bin. 
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XV. 
Die Heilguellen und Kurorte des Kantons St. Gallen. 





Im ganzen Gebiete des Kantons St. Gallen finden ſich mit 
Ausnahme der Quellen von Pfäfferd und Ragaz Feine Heil— 
quellen von Bedeutung, obgleidy er, wie wir fehen werden, eine 
ziemliche Anzahl von Quellen befigt, die als Heilquellen be— 
nußt oder wenigſtens in den Schriften unter diefem Titel auf- 
geführt werden. Dagegen befitt der Kanton St. Gallen einen 
vielbefuchten Molfenfurort (Rofengarten), eine erft in neuerer 
Zeit errichtete Kaltwaiferheilanftalt (Buchenthal) und zwei See— 
badorte, Rorihad und Wallenftatt. | 


Die indifferenten Aueſſen von Pfäffers und Ragaz. 


Hier, wo Feljen nur fich zeigen, 
Nur des Stromfalld Donnerftimme fpricht, 
Deren Schall das. hehre Schweigen 
Schauervoller Wildniß unterbricht, 
Mußt du, Pilger! allwärts ſteigen, 
Tief zur Quelle, hoch zum gold'nen Licht. 
Hat dein Herz erquickt die warme Quelle, 
Kehrſt du heitern Sinn's zur Sonnenhelle. 


Schönes Bild vom Erdenwallen, 
Durd die Nacht und Dämmerung zum Tag! 
Blüthen, Früchte, Blätter fallen, 
Wehmuth folgt dem fröhlichen Gelag; 
Oft beim Lied der Nachtigallen 
Welt aud füßem Traum ein Donnerfchlag. 
Darum Muth gefaßt aus ew’gen Quellen 
Und dein Ziel wird wunderbar fich hellen. 

(3. 3. von Wefjenberg, am 12. Juli 1829.) 


Das Bad Pfäffers Hat eine ungemein wilde Lage, die fi 
nur mit der fehr ähnlichen Lage des Weißenburgerbades im 
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Simmenthal vergleichen läßt, obgleich jede dieſer Lagen wieder 
ihre Eigenthümlichkeiten hat. Pfäffers liegt in der Felſen— 
ſchlucht, durch welche die Tamina, ein Bergſtrom, der ſeine 
Gewäſſer von den die Kantone St. Gallen, Glarus und Grau— 
bünden trennenden Gebirgen bekömmt, dem nahen Rheine zu— 
braust, (2108 üb d. M.). 

Weſtlich vom Bade Pfäffers erhebt ſich der ſteile Waldberg 
von Valens, der alljährlich eine beträchtliche Menge Schlamm, 
Sand und Gerölle, ja mitunter auch größere Feldtrümmer in 
ven Taminaſchlund Hinunterfendet. Ihm gegenüber ragt eine 
hohe (607°) fenkrechte Felswand empor, über weldyer fid) der 
noch höhere Ragolerberg erhebt. Gegen Süden treten die Fel— 
fenwände, zwifchen venen ſich die Tamina ihr Bett gegraben 
bat, fo nahe zufammen, daß ver Strom von ihnen mie bon 
einem hoben Gewölbe bevedt wird, in deſſen Dede nur eine 
ſchmale Spalte übrig bleibt, durdy die man das Blau ded Him— 
meld erblickt. Hinter dieſem „Beſchluß“ weichen die Felſen 
allmälig wieder auseinander, und es erheben fid) nun zu beiven 
Seiten der Tamina, die in verborgener Tiefe dahin ftrömt, 
fhöne Bergwiefen mit zerftreut oder in Gruppen zujammen 
ftehenden Hütten und Häufern ; höher hinauf ift dad Bergthal 
von Laub- und Nadelwaldung umkränzt, melde weſtlich an 
den DValenferalpen und dem Monte-Luna zu grünen Alpen— 
weiden und den fchroffen Belsfpigen der grauen Hörner, ſüd— 
öſtlich zum ftolgen Calanda emporfteigt. Beim Dörfchen Vättis 
wendet fih das Taminathal mehr meftlid nad dem alpen- 
reihen Kalfeufen am Fuße des hohen Ringel, der zadigen 
Felshörner der Glafer bis zum Gentralftod der Scheibe, auf 
deren nahe an 10,000 Fuß hohem Scheitel fidy die Grenze der 
Kantone Glarus, Graubünden und St. Gallen findet. Bon - 
der Scheibe lagern fich tief in's Kalfeuferthal hinunter, die 
Sardonengletfcher, aud denen die Tamina herabftürzt. Dom 
Bade Pfäffers nad dem nörblihen Ausgange der Tamina— 
fhludt und dem außerhalb der Schlucht liegenden Hofe 
Ragaz führt längs der Tamina eine 7/; Stunde lange Kunft- 
ftraße bin. — 
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Hof Ragaz breitet fi im offenen Gelände des Rheinthales 
am mwaldigen Abhange der Burgruinen von Wartenftein und 
bes ehemaligen Klofters Pfäffers aus, (1604 üb. d. M.), und 
iſt von ſchönen Anlagen, Wiefen, Wein- und Baumgärten 
umgeben und burd die Tamina vom gleichnamigen Markt— 
flefen getrennt, wo die vom Bodenfee und Züricherſee kommen⸗ 
den Eiſenbahnſtraßen zuſammen treffen. 

Ueber die Entdeckung der Heilquelle von Pfäffers gehen 
verſchiedene Sagen. Nach den Einen ſoll die Quelle um das 
Jahr 1038 von einem Jäger des Kloſters Pfäffers, Karl von 
Hohenbalten, entdeckt worden fein, ver, ald er junge Raben 
ausnehmen wollte, aus verborgenem Felsſchlunde Dampf auf- 
fteigen ſah, fid darauf an Striden in den Schlund hinab ließ 
und nun ſah, wie dad warme Waſſer aus Felsritzen hervor— 
quoll. Nach Anderen follen zwei andere Klofterfäger, Vils 
und Thuoli yon Vilters, die Entdecker gewefen fein. Wieder 
nad) Anderen ſoll man die Quelle erft im Jahr 1240 oder 
1242 entdeckt haben. Nach der Ausfage des Meifter Hämmerlin, 
eines gelehrten Möndyes, war die Quelle nad) der erften Ent- 
defung verloren gegangen und erft 200 Jahre fpäter wieder 
aufgefunden worden, was auch der Chronift Bucelin beftätigt. 
Sp Hiel iſt gewiß, daß ein Zweig der Carl, auch Garlett 
genannt, melde Vaſallen des Klofters und fürſtliche Jäger 
waren, in Valens wohnte, und der leßte diefer Garlett, ver 
am 412. Juni 1617 in Valens ftarb, fi) rühmte, daß feine 
Vorfahren das Bad entdeckt haben. Aber auch die anderen 
angeblichen Entveder, die Klofterjäger Vils und Thuoli von 
Vilters, feinen fih um das Bad verdient gemacht zu haben, 
da diefe Geſchlechter von Bilterd allein badfrei gehalten wur— 
den. Sei dem wie da wolle, fo ift fo viel beftimmt, daß vie 
Duelle erft im Jahr 1242 unter dem Fürftabt Hugo II. von 
Billingen zum Baden verwendet zu werben begann. Allein, 
wenn audy eine gefchügte Badeeinrichtung vorhanden geweſen 
fein mag, fo fand ſich doch nody Fein Haus zum Wohnen vor, 
fo daß man mehrere Tage lang im Bade zu fiten und darin 
zu efjen und zu fchlafen pflegte, indem der Zugang jo äußerft 
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fhauderhaft und gefährlih war, daß man nicht gerne ohne 
Noth Hinunter wanderte. So ſcheint es bis im die zmeite 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts geblieben zu fein, wo daun 
envlih Abt Joh. II. yon Menvelbüren ed zum erfien Mal ge- 
wagt haben fol, ein Kurhaus aufzuführen, das mitten über 
der Iamina auf hölzernen Balfen ruhte, melde auf beiden 
Seiten in die Felswände eingejenft waren, aus denen die Heil- 
quelle entfprang. Allein zu dieſer ſchauerlich gelegenen Woh— 
nung gelangte man bloß auf hängenden Leitern oder man 
mußte jih an Striden hinunter lajfen, und wer Neigung zum 
Schwindel hatte, der mußte an einem Seſſel befeftigt und mit 
verbundenen Augen hinunter gelafjen werben. Und dod wuchs 
troß dieſer eminenten WSCMERDE .} und REN der Ruf 
der Quelle immer mehr. 

Im Jahr 1382 gab der obenermähnte Abt dad Bad, zwei 
Brüdern Camaurizi aus Valens auf zehn Jahre um den hal» 
ben Jahreszins won 6 fl. zu Lehen unter der Bedingung, daß 
fie nody Einiges an Gebäuden aufführen und die Perfonen des 
Klofterd unentgelvlidy aufnehmen follten. Da der Andrang ver 
Gäfte immer ſtärker wurde, ſo errichteten theild dieſe Pächter, 
theild Privaten -einige kleine Häufer in der Schluht, dem 
„Badtobel”, am Wege nad) Valens. Der Berbefferung der 
Einrichtungen ftand außer den durch die Natur in den Weg 
gelegten Hinderniffen auch nod) eine andere Schwierigkeit ent— 
- gegen, und dieſe beftand darin, daß das Klofter Pfäfferd 
mit feinen Schirmvögten, die auch ein Recht am Bade zu haben 
behaupteten und in der That feit dem Jahre 1330 den halben 
Pachtzins bezogen hatten, in immerwährendem Zwifte lag. 
Endlich aber trat im Jahr 1396 Graf Johann von Werbenberg 
feine Anfprühe an's Bad „zu feinem und feiner Voreltern 
und Nachkommen Seelenheil” in einer eigenen Urkunde an Das 
Klofter Pfäffers ab. Hierauf errichtete Abt Werner IV. von 
Reitnau im Jahr 1420 ein neues Kurhaus, ließ den Weg 
etwas zugänglicher machen und löste nad) und nad) die er- 
theilten Badlehen wieder ein. Im Jahre 1482 verkauften bie 
Garletten (f. oben) dem Klofter ihre eigenen Käufer, die fie 
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im Babtobel befaßen, im Jahre 1491 ver Kaplan Matthias 
Cardell feinen Haustheil im Badtobel, und ein anderes Haus 
wurde im Jahre 1497 durch einen jchiedsrichterlichen Spruch 
ausgelöst. Im Jahre 1543 ließ der Abt 3. I, Ruffinger an 
der ſüdöſtlichen Felswand eine hölzerne Brüde anbringen, bie 
auf acht Schuh langen Pfählen von Eichen- und Lerchenholz 
zubte, weldye ſeitwärts in vie Belfen getrieben waren. Diefe 
Brüde ſchwebte nun etwa 149 Fuß über der Tamina an der 
Felswand, war ungefähr 250 Fuß lang, fo breit, daß zwei 
bewaffnete Männer darüber gehen Eonnten, mit einem Geländer 
verſehen, und durd) ein Thor verſchloſſen; fie theilte ſich in 
zwei Arme, kon denen der eine ſich nach der Nalenfer Seite 
wandte, der andere aber an ver Felſentreppe endigte, die nad) 
der Höhe von Pfäffers führte. Der Zugang war nun nicht 
mehr gefährlich, dennocd aber wegen des Abgrundes, über den 
man wandern mußte, fo fchauderhaft, daß das erjte Mal Nies 
mand ohne Herzklopfen und Zittern im Bade angefommen fein 
fol. Um diefe Zeit fanden ſich zwei Bade» oder Kurgebäude 
vor, die nad) den zwei Armen ver Heilquelle fait über einander 
gebaut waren und auf Querbalfen ruhten, die von einer Fels— 
wand zur andern gingen; das untere Gebäude hatte drei, das 
obere fünf Stodwerfe mit vielen Zimmern und drei großen 
Bädern, In einem ausgeböhlten Felfen, zunächſt an ver höl— 
zernen Brüde, fand fidy eine Kapelle mit einem Glöddyen, das 
den abgehenden Kuriften geläutet wurde, die nicht ohne in der 
Kapelle ihre Dankgebete verrichtet zu haben, dad Bad verlaſſen 
haben mochten. Später fcheint dad Klöfter dad Bad vernach— 
läfjigt zu haben. Die alten, auf Querbalfen ruhenden Käufer 
wurden durh den MWafjerdunft baufällig. Im Winter 1627 
wurde das obere Haus durch Eismaſſen und Felfentrümmer, 
die fi) abgelöst hatten, ſtark beſchädigt; im Dezember 1629 
brannte das untere Haus, das jept, weil die Peſt herrſchte, 
aud) im Winter bewohnt wurde, ab, und zulegt wurden die 
Reſte dieſer Gebäude durch herabfallende Felsblöcke in die 
Tamina binuntergeftürzt. 

Da faßte der Prälat Iodocus Höslin den Emtihluß, bie 
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Duelle an den fiheren und geräumigen Ort, an dem heutzutage 
nod) die Kurgebäude ftehen, hinzuleiten, und ſchon am Pfingft- 
feft 1630 wurde das warme Waller in Anweſenheit einer gro- 
fen Volksmenge in die neuen Kanäle geleitet, indem die 
Worte des Pfalmiften angeftimmt wurden: „‚Flavit spiritus 
sanctus et fluerunt aquae‘. 


Mer darf hieher fo Sinn ald Auge wenden, 
Dem nicht der Sinn vergeht, das Auge ftarrt! 
Was die Natur aus Mutterbrüften fpendet, 
Das vorenthält hier neidiſch düft're Kluft. 
Wenn Erd’ und Quelle da mit reicher Milde 
An Gütern viel, noch mehr an Heil verheißt, 
So iſt's nur Schaugeriht: es lacht des Hoffers. 
Geh' hin, der blafje Tod erwartet dich! 
Des ſchwarzen Schlundes aufgejperrter Rachen 
Berbeut- den Schag zu fhöpfen, der dich lockt. 
Geh’ durd) den Styr, dring’ in dad Reich des Orkus, 
Es labt fein Quell die heißen Lippen dir: 
Allein wer fucht in tief verborg'nen Wafjern 
Ein ungewiſſes Heil für fihern Tod? | 


Wohl und! dein menſchlich Herz, o Fürft, verbannte 
Im Wettftreit mit Natur durch Kunft das Grau'n. 
Was jene frei gab, nur die Schauerhöhle 
Für fi verſchloß, das gibft du Allen frei! 

Du zwangft den Felfenihlund dir Weg zu bahnen; 
Das Wafler fließt, wohin du ihm gebeutft. 
So wallt nun ſelbſt das ſich're Heil entgegen 
Dem, der's zu fuchen fonft nicht wagen durft!. 
Dir muß, o Fürft, des Dankes Erftling zollen, 
Wer der Natur Geſchenk durch dich erhielt; 
Sie felber zollt dir Dank, weil fie jo Vielen 
Nun Gutes kann durch Trank und Bade thun; 
Sie mehre dir die Zahl der froben Jahre, 
Wie du gemehret haft des Heilquelld Ruhm. 
(Theodor Tronchin an Fürftabt Jodocus, 
den MWiederherfteller der Quelle.) 


Schnell wurde nun auf dem verebneten Plage ein großes. 
Gebäude aufgeführt mit zwei Abtheilungen, jede zu 50 Zimmern 
und 70 Betten und mit einem fehr geräumigen und in mehrere 
gemeinfame Bäder abgetheilten Badegewölbe. Jodocus gab 
dem Bade dann nod) Gejege und zuglei wurde ein Babearzt 
angeftellt, ver die Kuren zu leiten hatte. Vom Jahre 1658 
bis zum Jahre 1661 ertrug dad Bad eine reine Jahredeinnahme 


von 1404 fl, 24 kr.; allein unter dem verſchwenderiſchen Abt 
Juſtus Zint von Flums wurde es an zwei Brüder Good in 
Mels verpadhtet, 

Am 11. März 1680 aber wurde die Quelle durch Felsſtücke, 
Eis- und Schneemaſſen jo verfcyüttet, daß auch nicht eine Spur 
des Thermalwaſſers mehr zu finden war; doch fand man, nach— 
dem man die großen Felsblöcke gefprengt und ven Schutt weg— 
geräumt hatte, die Duelle ganz unerwarteter Weife bereitd 
fhon am 1. Mai defjelben Jahres wieder und fidyerte fie nun 
durch den noch beftehenden in Felfen gehauenen Behälter. 

Im Jahr 1704 legte Abt Bonifacius I. Tſchupp den Grund 
zu den noch beſtehenden Kurgebäuden,, die im Jahr 1716 von 
Abt Bonifacius II. zur Gilgen vollendet wurden. Nun aber 
verging ein volles Jahrhundert, ohne daß für das Bad viel 
geleiftet wurde. Dod) wurde unter Abt Bonifarius II. Pfiſter 
von Tuggen zur Sidyerung der Waflerleitung der Gang zur 
Duelle tiefer in den Feljen gefprengt und im großen Kurhaus 
ein Saal für den Gottesvienft der Reformirten aufgeführt. 
Während der Revolutiondzeit wurde dad Bad durd) die Natio- 
nalverwaltung auf ein Jahr für 300 fl. verpachtet. Erſt unter 
Abt Placivus Pfifter (1819 gewählt) ging wieder eine beffere 
Zeit für die Kuranftalt an. Diefer Ast verwendete während 
feiner 19jährigen Amtsdauer (im Jahr 1838 wurde das Klofter 
fäkularifirt) einen bedeutenden Theil feiner Einnahmen auf die 

„Berbejjerung det Anftalt. Im Jahr 1819 wurde, da Mangel 
an Thermalwaſſer drohte, an ver Quelle ein Pumpwerk errich— 
tet, wodurch die untere nicht benugte Quelle der oberen, wenn 
es das Bedürfniß forderte, zugeführt werden Eonnte. Kerner 
wurde jährlid eine gewiſſe Summe für Bettzeug und das 
Mobiliar verwendet. Im Jahr 1521 gründete man die Armen— 
anftalt. Ueberhaupt wurden während einer Reihe von Jahren 
im Innern der Gebäude bedeutende Neränderungen und Er— 
weiterungen borgenommen. Beide Häufer murden um 1 Stod- 
wert erhöht, wodurd man 46 Zimmer gewann; außerdem 
wurden durch andere Eintheilung in beiden Käufern noch wei— 
tere 25 Zimmer gewonnen. Zwiſchen beiden Häufern wurde 
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ein neues Gebäude mit 6 Separatbädern, 4 Zimmern und einer 
MWirthöftube aufgeführt, ferner wurde ein Douchebad einge- 
richtet, der Trinfjaal und Speifefaal ganz neu erbaut, und vor 
dem Haufe wurden die großen Terrafien erftellt. 

Wie ſchon bemerkt, wurde im Jahr 1838 das Klofter ſäku— 
larifirt, die Heilquelle aber wurde als unveräußerliches Staatd- 
gut erflärt, und der Ertrag des Kloſtervermögens theils zur Unter= 
haltung und Verbefferung der Kuranftalt, theil8 zu milden und 
frommen Zweden, vorzugsweije für Bildungsanftalten, beſtimmt. 

Am Sclufje der Saiſon ded Jahres 1838 berieth eine von 
der Negierung des Kantons St. Gallen, ver nunmehrigen 
Aufſichtsbehörde der Anjtalt, ernannte Kommiſſion über vie 
beftmöglidye Benugung der Heilquelle, und ftellte nun auf die 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung Hin, daß die Quelle, die bei ihrem 
Urfprunge eine Temperatur von 29°/,R. hatte, auch durch 
eine S/,jtündige Weiterleitung höchſtens 1912-2! R. verlieren und 
fomit am Ende befagter Leitung doch noch mit Z’—2IR. 
anfommen werde, den Antrag, das Thermalwaſſer nad) Hof 
Ragaz zu leiten, und bier eine neue Kuranjtalt zu gründen, 
ferner längs der Tamina einen von Pfäffers nad) Ragaz füh- 
renden Fahrweg anzulegen, zu Pfäffers verfchievene Verbeſſe— 
rungen und Erweiterungen vorzunehmen (namentlid fünf neue 
Bäder und ſechs Gaftzimmer einzurichten), zu Hof Ragaz das 
Statthaltereigebäude zu einem Gafthaus umzuſchaffen und leß- 
teres vorläufig mit ſechs Bädern zu verſehen und endlich vie 
Berwaltung beider Anjtalten durch den Staat felbit beforgen zu 
lafien. Der Große Nath genehmigte diefe Anträge, und ſchon 
im Winter 1838/39 legte Ingenieur Adolph Näf die nun von 
Ragaz nad Pfäffers führende Kunftftraße an. Im folgenden 
Winter (1839/40) legte der Straßenbauinfpeftor Hartmann die 
hölzerne Leitung, melde das Thermalwaſſer von Pfäffers nad 
Ragaz führt, und am 31. Mai 1840 wurde die neue Kuranftalt 
in Hof Ragaz feierlicdy eröffnet. Unter Glodengeläute und 
Freudenſchüſſen wurde das Hervorfprudeln der warmen Quelle 
auf offenem Plage vor dem Gafthofe begrüßt, die Quellgrotte 
in Pfäffers wurde mit bengalifhem Feuer erleuchtet, am Abend 
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wurden die Burgruinen Wartenſtein und Freudenberg beleuch- 
tet, auf dem Pigalün, dem Gonzen und dem Falfnis zündete 
man Freudenfeuer an und ſchloß auf dieſe Weife das feltene 
Freudenfeſt. 

AS die Kunſt den Weg vollendet, 

Der Euch, Pılger! vielgewendet 

Durch des Bergſtroms Schlünde fendet, 

Sah die Quelle man fich fchmüden, 

Und ihr Auge voll Entzüden 

Feſtes-Dank zum Himmel fciden. 

Dem fei jedes Herz geweihet, 

Das der Weg zur Quell’ erfreuet, 

Die des Lebens Kraft erneuet. 

(3- H. von Weſſenberg, im Juni 1840). 

Am Tage nad) dem Fefte war nad) amtlichem Berichte vie 
Temperatur an der Hauptquelle bei 13° R. Lufttemp. 29°%/, R 
an ber unteren Quelle 30°%/,, auf dem Trinkſaal zu Pfäffers 
21/2 R., im Hofe Ragaz 27%. Die Gefhwindigkeit, womit 
das Waſſer von der Quelle bis in's Bad Pfäffers (eine Strede 
von 1506 Fuß bei 18 Fuß Fall), floß, war 63/, Minuten, vie 
Geſchwindigkeit, womit es die Strede vom Bade Pfäffers 
bis nad) Hof Ragaz (12506 Fuß bei 544 Fuß Fall) durchfloß, 
43 Minuten. 

Don diefer Zeit an wurden beide Kuranftalten immer ver- 
beffert, und, namentlih Hof Ragaz, bedeutend vergrößert, 

Nachdem wir fo einen Eurzen Ueberblick über die Geſchichte 
der beiden Kuranftalten gegeben haben, bleibt und nur nod 
übrig, mit einigen Worten der möglichen Bedeutung des Na— 
mens Pfäffers zu erwähnen. Diefer Urfprung ift fehr dunkel. 
Einige meinen, er fomme von Faba, Bohne, weil Bohnen eine 
häufige Möndysfpeife waren, man könnte ihn aber nod viel ” 
beſſer von faber (faber lignarins, Zimmermann) herleiten; 
als nämlih Pirminius, Bifhof zu Meaur, im Anfıng des 
VIN. Jahrhunderts dad Beneviktinerklofter Pfäffers gründen 
wollte, joll er den Bau am Linken Ufer ver Landquart, wo jegt 
Marſchlins fteht, begonnen haben ; da fei es aber begegnet, 
jagt die Sage, daß fid ein Zimmermann beim Holzfällen ver— 
wundet, und nun eine weiße Taube einen der blutigen Holzfpäne 
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aufgenommen habe und damit über den Rhein nad) dem jen- 
feitigen Walde geflogen fei, worauf Pirminius foldhes als einen 
höheren Wink erfennend, feinen erſten Vorfag aufgegeben und 
an dem Orte, wo die Taube den Span fallen gelaſſen, das 
Klofter zu errichten befchloffen habe. Sei vem wie da wolle, 
Bfäffers erfcheint in alten Urkunden unter verfchiedenen Namen, 
wie favares, favaria, Faviera, fabaria, Papharia, Pheuers, 
Pfävers, Pfäfers, Pfefers, Pfäffers und Pfeflers; gab es doch 
auch Leute, die den Namen bon Pfeffer herleiten wollten. In 
‘der Urkunde vom Jahr 1396, worin Graf Johann von Wer- 
denberg feine Anfprüde auf das Bad an das Klofter abtritt, 
erfcheint der Name „phäfers‘‘. 

Das Andenken an den Gründer des Klofters, er erwähn=- 
ten Pirminius, Bifhof von Meaur, ift in der nunmehrigen 
Benennung ded in eine Irrenanftalt für den Kanton St. Gallen 
umgewandelten Klofterd, das St. Pirminsberg heißt, geehrt 
und erhalten worden. — Auf die Geſchichte der Gegend über— 
haupt und des Klofterd insbefondere können wir hier nicht ein- 
treten, fondern verweifen in diefer Beziehung auf die werthvolle 
Badeſchrift des fel. Dr. Kaifer, deren Titel wir in der Literatur 
aufführen werben. 

Dem von und im Allgemeinen befolgten Plane gemäß, 
wenden wir und nun zur Bejchreibung der Kuranftalten. 

Was vorerft Pfäffers betrifft, jo bejteht dieſe Kuranftalt 
aus 4 Gebäuden, dem großen ſechs Stodwerfe hoben Kaufe, 
dem Eleinen fünf Stodwerfe hohen Haufe, dem Mittelgebäude 
mit der Kapelle und dem Glodenthürmdyen, und der Trinkhalle, 
die 60 Fuß lang, 44 Fuß breit und 20 Fuß hoch iſt. An ver 
weftlidyen Seite der Kurgebäude befinden fid Terraffen, melde 
ſämmtlich gut befiefet und mit Ruhebänken verfehen find. 

Die Hauptgebäude ftehen unter einander und mit der Trink— 
halle in Verbindung ; im Ganzen enthält die Anftalt etwa 140 
Zimmer, in denen 30) Kurgäfte mehr oder minder bequemes 
Unterfommen finden fönnen, Gin unvermeidlicyer Uebelftand 
ift, daß diefelben mit Ausnahme einiger fonniger Edzimmer 
wegen der Nähe der Belfen etwas düſter find; dafür find fie 


— 50 — 


ſo freundlich als möglich, mitunter ſelbſt elegant eingerichtet. 
Ein anderer ebenfalls unvermeidlicher Uebelſtand iſt das Getöſe 
der Tamina, das man in den gegen Morgen und Mittag gele— 
genen Zimmern hört. Doch gewöhnt man ſich an dergleichen 
regelmäßigen Geräuſche in der Regel ſchnell. Ein dritter Uebel» 
ftand, ver aber nur bei Falter Witterung und in den unteren 
Gemächern beläftigt, ift die Feuchtigkeit, die eine unaus— 
meidhlihe Folge ded Mangeld an Sonne, der umgebenden 
Waldungen, der ſchäumenden Tamina und ded Dunftes, ver 
aud den Bädern auffteigt , ift. Doch ſchadet Diefe Feuchtigkeit 
der Geſundheit nicht leicht, da die Luft in den Zimmern des— 
wegen nicht Falt ift. An Fühlen Morgen ift die Zimmertem- 
peratur 4°—5° wärmer ald die äußere Luft, und kommt der 
mittleren Jahrestemperatur um Mittag (14°,7R.) ungeführ 
gleih. Hingegen herrfht in den unteren unheizbaren Zimmern 
“ an falten Junis und Septembertagen feuchte Kälte, und vor 
diefer muß man fid in Acht nehmen. 

Mas die Bäder betrifft, fo zählt vie Kuranftalt in Pfäffers 
deren 26: 5 hölzerne und 12 Einzelkachelbäder (mit Fayence— 
platten audgelegte Bäder, davon 6 Douchekachelbäder und 6 ge= 
wöhnliche Kadyelbävder), 6 gemeinfchaftliche (nady Geſchlecht und 
Stand gefonderte) Bäder, und zunächſt unter der Trinkhalle noch 
3 meitere hölzerne Douchebäder. Die Bäder find alle in den Boden 
eingegraben, die Babzimmer gewölbt. Die Einzelbäver find mit 
Bor: oder Ankleidezimmern verfehen. Die größern gemein 
fhaftlihen Bäder faflen 30—4U Perfonen. Alle Bäder haben 
einen Reichtum von Wajjer, den man nad) dem Zeugniß 
eined Erperten in den deutfchen, böhmiſchen und ungarifchen 
Bädern nicht findet. Das Waſſer jprudelt in den Fayencebädern 
aus 1, in den anderen Privatbädern aus 1—2, in den ge 
meinf&haftlihen Bädern aus 4—5 Röhren, 3—5 Fuß über dem 
Boden in die Beden, und fließt in einer Höhe von 2—3 Fuß 
durch eine Abzugsröhre ab. Ungeachtet dieſes Waflerreihthums 
und der fuccejliven Erneuerung des Waſſers fehen die gemein» 
ſchaftlichen, zumal die Armenbäder, zur Zeit der Höhe der 
Saifon etwas trübe aus, weil die Totalerneuerung nur über 
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Nacht Statt haben kann, indem biezu fünf bis ſechs Stunden 
erforderlid) find. — Jedes der 3 älteren Douchebäder hat 2 Röh— 
ren, jedes der Kachelvouchebäver 1 Röhre von 12° Fall, die das 
Waſſer in ein geräumiges Beden ergießen. Bei 14 von den 
Douchebädern findet fih aud eine Einrichtung zur Klyftier- 
und Muttervoude. Außerdem gibt es nod) ein bejonderes Ka— 
binet mit einer Klyftierdoude *). 

Die Kuranftalt Hof Ragaz befteht ebenfalld aus mehreren 
Gebäuden, hat einen großen Speifefaal, einen Damenfalon, 
einen Kaffee und Billarbfalon mit einem Trinkbrunnen, 130 
Gaftzimmer und 25 Badzimmer (darunter ein Zimmer für vie 
auffteigende Douche und 6 Douchezimmer mit circa 12 Fuß 
hohen Fall» Doudyen) und einen fehr ausgedehnten herrlichen 
Garten, in dem fid) eine offene Trinfhalle befindet. 

Envlid findet fid in der Anftalt eine Kapelle für ven 
proteftantifchen Gottesvienft. 

Da mit der Kuranftalt eine Gaſtwirthſchaft verbunden ift, 
fo müffen oft Gäfte, die ihre Ankunft nicht vorher angemelvet 
“ haben, in den Gafthöfen oder in Privathäufern des Fleckens 
Ragaz ihr Unterkommen ſuchen. Für manche Kuriften hat die 
Gaftwirthfhaft etwas Störended, Anderen hingegen ift fie an= 
genehm, da der Zufammenfluß von fo Hielen Fremden viel Un— 
terhaltung bietet. Uebrigens ſteht Hof Ragazsin diefer Beziehung 
nicht allein da. Engelberg namentlich dürfte in dieſer Bezie— 
bung Hof Ragaz an die Seite zu ftellen fein. 

Die ebenfalls in ven Boden eingegrabenen Bäder (20 find Kachel— 
bäder) find fo geräumig, daß aud) die größte Perjon ſich darin nad) 
allen Seiten drehen und wenden kann. Aus einer Röhre von unge 
führ 1° Kaliber ftrömt das warme Waffer beftändig, Tag und Nacht, 
in die Beden und aus venfelben wieder ab, fo daß die Fayence— 
platten beftändig in verfelben Temperatur erhalten werben und der 


) Ueber den Kahelbädern befindet fih ein Trodenzimmer, in welchem die 
Badwäſche auf Verlangen gewärmt wird. Im nächften Jahre gedenft man auch 
ein Refervoir zum Abkühlen des Thermalwaſſers anzulegen, wodurch man in den 
Stand gefegt werden wird, Bäder von fühlerer Temperatur herzuftellen; eine Ein- 
rihtung, die man auch in Ragaz treffen will. 
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Badende beim Anlehnen an dieſelben gar Feine Veränderung 
der Temperatur empfindet. Natürlich wird jedes Mal, bevor 
Jemand badet, dad Waffer abgelaffen und das Becken gereinigt. 
- Die Füllung gebt aber bei dem ftarfen Zufluffe fo ſchnell von 
Statten, daß die Fayenceplatten nicht erfalten können. Auch 
während man im Bade figt, ftrömt das Waſſer beftändig zu 
und ab, fo daß fid) der Badende jedes Mal und während ver 
ganzen Dauer ded Bades in der gleichen Temperatur befindet - 
und gleihfam in fließendem, fortwährend fid erneuerndem 
Waller badet. Binnen 1 Stunde fließen ungefähr 3500 Maaf 
Waſſer dur das Badebaſſin. Im jedem Badebaſſin in Ragaz 
befindet fi eine wirkfjame natürlidye Douche, welche ver Ba— 
dende ganz nad) Belieben auf jeden Theil des Körpers in ver— 
fdiedenem Grade der Stärfe anwenden kann. Grwägt man 
nämlich, daß der Fall von Präfferd 544 Fuß beträgt, fo be— 
greift man, daß das Waſſer aus den Nöhren der Bäder mit - 
ziemlidy großer Gewalt ausitrömen muß, und man ſo durch 
Anfügung verfchiedener Enpftüfe an die Röhren in den Bades 
bafjind jede beliebige Form der Doudye Keritellen und ihre 
Kraft jtärfer oder ſchwächer machen fann, je nachdem man das 
Waſſer auf die bloße oder mehr oder weniger unter das Bad— 
wajjer getauchte Haut auffchlagen läßt, Bei der Geräumigfeit 
der Badebaſſins fann fat jeder Theil unter den Strom gebradt 
werden. Sollte dieſes nidyt möglich oder nur mit Unbequem— 
licyfeit auszuführen fein, fo bedient man ſich biegfamer Schläude. 

Das Klima von Pfüfferd fommt demjenigen der mittleren Gebirgs— 
thäler gleich; jedoch ift ed etwas milder, als die hohe Lage des Ortes 
erwarten ließe und namentlich im Sommer jehr gemäßigt. Die das Bad 
umgebenden Gebirge fügen es vor fcharfen Luftzügen; faum, daß dem 
Nordwinde ein durch die Windungen der Schlucht vielfältig gebrodyener 
Zutritt geftattet wird. 

Auf der andern Seite fann bei der kurzen Einwirkung der Sonne 
auf die Schlucht und dem durch dem rafchen Lauf der Tamina bedingten 
Zuftzuge die Hige bier nie den Grad erreichen, wie in anderen offeneren 
Gebirgsthälern und in der Ebene, Die Sonne bejcheint nämlich die Kurz 
anftalt in den Tängften Tagen (im Juni) nur von 9% Uhr Morgens bis 
4 Uhr Abends und in den Hundstagen von 14 bi 3 Uhr. Nie aber 
beicyeint fie die Schlucht gleichzeitig von allen Seiten. Se nad ihrem 
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Stande findet man im ſüdlicher oder nördlicher Richtung kühlenden Schatten. 
Unter dieſen Verhältniſſen ift auch der Wechfel der Temperatur hier nicht 
fo raſch und auffallend als in offenen Gegenden. Im Sommer ded Jahres 
1848 ftieg das Thermometer auch bei dem ftärfften Föhn, einem wahren 
Sirocco, nie über 22 R. (270,50 G.), während es im Rheinthale am 
17. Juni Nachmittags 5 Uhr 250 R. (319,25 E.) zeigte. Die niedrigfte 
Zemperatur in der Eaifon beobachtete Rüfh am 25. und 26. Auguft, 
fie betrug 6° R, (70,50 E.), obgleich die benachbarten Höhen bereits 
mit Reif und Echnee bededt waren, Im Bergleich mit St. Gallen ftand 
das Thermometer bei kalter Witterung gewöhnlich 2° höher. Die mittlere 
Temperatur der Eailonmonate war 
Morgend 7 Uhr im Juni 119,1 R. 
„ Zuli 110,4 R. 
„ Aug. 10,38. 
„ Sept. PTR. (bid zum 15. Sept.) 
Die mittlere Temperatur der Eaijon betrug Morgens 7 Uhr 109,7 R. 
Die mittlere Temperatur der Mittagszeit berechnete Rüfh auf 14,7 R. 
Nach dem Durchſchnittsergebniß der feiner Zeit in dem nahen Marfchling 
angeftellten Beobachtungen berechnet Rüfch die mittlere Jahrestemperatur 
für Pfäffers zu 79,4 R. — Sonft ift die Witterung diefed Bergrevieres 
fehr unbeftändig, und wenn auch die Winde, die in diefem Labyrinthe 
von Thälern und Echlünden aus allen Himmelsgegenden wie in einem 
Fokus zufammenftoßen, die Tife der Schluchten nicht erreichen, jo tum— 
meln fie fich defto mehr in den Höhen herum. Da thürmen fih dann 
bei heiterem Himmel die hergetriebenen Waſſerdünſte zu dichten Wolfen 
auf und ergiefen Ströme von Regen über das Land. Kaum wird man 
deifen bei dem beſchränkten Horizont recht gewahr, fo ift man bereits von 
Regen umhüllt. Uebrigens bringt hier der Föhn gute Witterung, während 
er in der norböftlihen Schweiz für einen Vorboten des Regens gilt. 
Wenn nach Regenwetter die Gebirge um Pfäffers mit Schnee bededt find, 
fo bedeutet es ebenfalld gut Wetter. Höchft impofant find in Pfäffers 
die Gewitter, aber fie find ungefährlich; die Kurgebäude find noch nie 
vom Blige getroffen worden. Entweder führt der Blig längs der Fels— 
wände hinab, oder er fährt in die Wipfel der Bäume. Bedenklicher find 
die Schnee: und Eisftürze, die Nüfen» und Echlammgüffe im Winter und 
Frühling, indem fie an Wegen, Stegen, Geländern, Stüßmauern und 
Waſſerleitungen nicht wenig Schaden anrichten und jelbft die Gebäude 
bedroben.*). 
Die Luft in Pfäffers ift fehr gefund. Die baljamifchen 
Düfte der umgebenden Waldungen und der von dem Thermalwaſſer 
auffteigende Waſſerdampf fcheinen namentlidy wohlthätig auf die 


— 


*) Die obigen Temperatur» Beobachtungen finden in neueren vom jepigen 
Badearzt angeftellten Beobachtungen ihre Bejtätigung. 


— 505 — 


Bruftorgane einzumirken. Man Hört daher zu Pfäffers fehr 
wenig huſten, und mandye Bruftkranfe, denen die Therme an 
fi) nicht zuträglid war, erfreuten fih, wie Rüſch fagt, gleich» 
wohl gelungener Kuren. Bemerfendwerth ift aud), daß während 
der Belt, die in den Jahren 1611 und 1629 in der Gegend 
herrſchte, im Bade Niemand an ver Seuche erfranfte, weshalb 
man es damals ald ein ſicheres Aſyl auch im Winter bemohnte. 

Was dad Klima von Ragaz betrifft, fo ftehen und hierüber 
nur fpärliche Notizen zu Gebote, die wir Vogt verdanken. 
Nach diefem Schriftfteller vereinigt die Gegend von Ragaz alle 
Vortheile und Annehmlichkeiten einer Alpengegend mit denje— 
nigen einer fonnigen Ebene und ift in diefer Beziehung, fowie 
durch ihre vor rauhen Winde gefhügte Lage mit der Gegend 
von Interlaken zu vergleihen. Die Luft ift jedoch milder, die 
Temperatur der Nächte weniger Falt*). Der Aufenthalt in Ragaz 
eignet fi) nad) Vogt beſonders für jene ſchwächlichen Indivi— 
duen, welche eine reine, erfrifchende Alpenlujt bedürfen, aber 
die Temperaturmwechjel, weldye in ven Alpengegenven herrſchen 
und dad Neizende der Alpenluft nidyt vertragen. 

Zu Fleineren und größeren Ausflügen aller Urt bietet der 
Aufenthalt in Pfäfferd und Hof Ragaz die fchönfte Gelegenheit. 
Es würde und aber viel zu weit führen, wenn wir und in eine 
nähere Befchreibung diefer Erfurfionen einlaffen wollten, wir 
müffen daher in diefer Beziehung auf das ausgezeichnete Werk 
von Kaifer verweiſen, welches durdaus nicht in Die Kategorie 
der gewöhnlichen Badefihriften zu fegen ift. Doc dürfen wir 
des intereffanteften Spazierganges nicht ganz unerwähnt laffen, 
nämlich des Ganges zur Quelle, der eine der größten Natur= 
merfwürdigfeiten darbietet, die man Fennt, und um deſſen— 
willen allein Pfäfferd den Beſuch der die Schweiz bereifenden 
Fremden in vollem Maße verdient. Diejer Gang führt näm— 
lidy auf einem mit Geländern verjehenen Bretterfteig durch den 
fhauerlihen Schlund, welcher von den ſich über die Tamina 
zufanmenmwölbenden Felswänden gebildet wird. Er ift zwar 


*) Die höchſte Temperatur ift in Pfäffere 220, in Ragaz 2ER. 
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gefahrlos ; doch muß man fid) dazu warm Fleiven, gute Schube 
anziehen und bei Negenwetter einen Schirm mitnehmen, meil 
man fid) fonft, beſonders wenn man die Badekur macht, ſehr 
leicht beveutend erfältet. 

Im Hintergrunde dieſes Quellenganges nun entfpringen die Quellen, 
deren, obgleich. man gewöhnlich nur von einer jpricht, bie jegt eine grö- 
fere Zahl gefunden worden ift. Länger befannt find bloß die obere 
(Herrenbadquelle), die mittlere (Keffel) und die untere (Öumpen). Nach⸗ 
dem der Gumpen im Jahr 1850 gefaßt worden war, um bie mittlere 
Duelle zu unterftügen, faßte man im Winter 1857/58 auch die übrigen im 
Bette der Tamina zu Tage tretenden Quellen *), deren Wafjer nun im 
Notbfall auch benugt werden Fann, Die Hauptquelle jedoch, von der die 
Leifungen ausgeben, ift die mittlere. Sämmtliche Quellen bilden Ein 
Zweigwerf, deſſen Zweige unter einander in Verbindung ftehen. 

Man hat zu verfchiedenen Zeiten in Erwägung gezogen, wie dad 
vorhandene Thermalwaſſer möglichft reichlicy ausgebeutet werden könnte, 
und ed wurden zu diefem Ende hin von Sachverſtändigen Unterjuhungen 
über das Tuellivftem angeftellt, die vom größten Intereffe find und bei 
denen fi) namentlich Oberingenieur Hartmann, A. Ejcher ven der Linth 
und U. Mouffon verdient gemacht haben. Allein Zwed und Umfang 
dieſes Buches geftatten ung fein tieferes Eingehen auf diefe merkwürdigen 
Unterfuhhungen und wir müffen uns befchränfen, in biefer Beziehung auf 
die in der Badeichrift von Rüfch und den Mittheilungen und der Viertel: 
jahrsfchrift der Zürcheriichen naturforfchenden Gejellichaft enthaltenen Aus: 
züge aus den Erpertenberichten zu verweifen. Doch mag hier Folgendes bes 
merft werden: Die obere Quelle blieb in 14 Jahren, aus denen dichfällige 
Aufzeihnungen vorhanden find, (zwifchen 1839 und 1855; aus den Jahren 
1849, 1851 und 1852 feblen die Notizen) drei Jahre (1843, 1845 und 
1848) ganz aus und flog in den übrigen Jahren einige Monate hindurch, 
gewöhnlich vom Juni oder Juli bis September oder Oktober, im Jahr 
1841 acht Monate hindurch; die mittlere Quelle floß 10 Mal das ganze 
Jahr hindurch (1839-42, 1845-47, 1850, 1853—55), im Winter ges 
wöhnlich vom November big Februar mit fehr verminderter Stärke; 4 Mal 
(1840, 1843, 1844, 1848) ftieg das Wafjer während einiger diejer Monate 
nicht bis zur Ginmündung der Leitungen; doch fand es ſich gegen Ende 
April oder Anfang Mai ftetd wieder ein, fo daß Mitte oder ſpäteſtens 


*) Im J. 4857 leitete man die Tamina aus ihrem Bett ab, und legte das Bett 
innerhalb der Schlucht troden ; es fprudelten num an verfchiedenen Stellen reichliche 
Quellen hervor, welche man, wie oben bemerft wurde, wafferfeft faßte; eine derjelben 
lieferte in der Minute 48 Maaß Wafler von 294,0 R. Temperatur. ‘Eine dieler 
Quellen, die da, wo die Feldwände, welche die Schlucht bilden, faum 20 Fuß unter 
der Sole des Tamınabettes zufammenlaufen, aus einer Feldrige hervorſprudelte, ald 
man den Schutt im Bett wegräumte, bildete binnen wenigen Tagen einen fleinen See. 
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Ende Mai die beiden Kuranſtalten wieder gehörig verſorgt waren und es 
bis zum Schluſſe der Kurzeit, Ende Septembers, blieben; allein nie blieb 
die mittlere Quelle während der Sommermonate Juni, Juli, Auguſt und 
September aus; die untere Quelle (der Gumpen) bewährte ſich, ſo lange 
ſie unten an der Tamina abfloß, als vollſtändig ausdauernd. Nachdem 
ſie zur Unterſtützung der mittleren gefaßt und gehoben worden war, be— 
währte fich dieſer Charakter der Beſtändigkeit noch an ihrer oberſten, 
11,45 Fuß über dem Waſſer der Tamina und 9,70 Fuß unter der Ein— 

mündung der Leitung in die mittlere Quelle liegenden Abflußöffnung. 
Es ſcheint aus Bergleichungen zwifchen dem niederen Wafferftand der 
Therme im Frühling 1856 und den Refultaten der im Winter 1855/56 in 
Zürich angeftellten Beobachtungen über die wäfferigen Niederfchläge jener 
Periode (Oktober 1855 bis April 1856) hervorzugehen, daß folche niedrigere 
Wafjerftinde der Quelle von den vorausgegangenen wäſſerigen Nieder: 
ſchlägen abhängen und daß dieſes fpeziell auch bei dem niedrigen 
Stande der Quelle im Frühling 1856 und dem fogenannten theilmweifen 
Berfiegen derfelben im Sommer des Jahres 1857 der Fall war, welches 
zu großen Befürdtungen Veranlaffung gab. Zieht man diefe® und die 
mitgetheilten Erfahrungen über das Verhalten der mittleren Quelle in 
früheren Zeiten in Betracht, fo wird man ſich in Zukunft nicht gleich in 
Schrecken jagen laffen, wenn einmal der Waferftand wieder außerordentlich 
niedrig fein follte, fondern geduldig das Steigen desfelben abwarten, das 
ohne anders ftatthaben wird, fobald wieder mwäfferige Niederfchläge eine 
treten, welde die Quellen zu nähren im Stande find. Denn aud) die 
Iherme wird, ihrer ganz fonftanten Wärme ungeachtet, vorzüglich von 
den Jahreszeiten bedingt und folgt, wenn auch fpät, ihrem Charakter. 
Auch die Therme zieht ihr Waſſer urfprünglich von der Erdoberfläche; 
dasſelbe gelangt aber durch beſondere geologiſche Verhältniſſe auf langen 
Wegen in große Tiefe und kehrt mit der dort entlehnten Wärme durch 
andere Kanäle wieder zu Tage. Wie lange es dauert, bis eine Periode 
entſchiedener Näſſe oder Trockenheit an der ausfließenden Quelle ſich gel— 
tend macht, läßt ſich a priori nicht entſcheiden, ſollte ſich aber durch mehr: 
jährige Beobachtungen ermitteln laſſen, zu welchem Zwecke eine regelmäßige 
tägliche Aufzeichnung des Waſſerſtandes und der Quantitäten der gefallenen 

wäfferigen Niederfchläge hinreichen würde. 

Der WafferreichthHum der Quelten ift groß; die untere Quelle- lieferte 
im Juni 1840 p. Min. 373 Maaß, 

=: NO, u 4 360 „ 

„Sept. 1848 „ 360 „ 

bei dem niedrigen Wafferftande am 1. Mai 1856 aber bloß 68 „ 
Die mittlere Quelle lieferte im Jahr 1747 p. Min. 13922/; Maaß, 

am 1. Juni 1840 ” 1425 „ 

am 8. Sept. 1848 — 792 

Die obere Quelle lieferte am 1. Juni 1840 p. Min. 712 
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In die volle Wafferleitung Tiefen anfangs Sept. 1848 nur 785 Maaß 
von der mittleren Quelle, fo daß fie alfo nicht alles Waller derfelben 
faßte und mehrere Maaß überfloffen. Bon den 785 Maaß erhielt Pfäfferd 
464, Hof Ragaz 321 Maaf.*) 

Nah Hartmann verhielt fih der Waſſerreichthum zu den Bädern 
wie folgt: 

Flächeninhalt der Badwannen - in Pfäfferd 2000 OD’ in Ragaz 4500‘ 
Kubifher Inhalt 1° 8° hoch " 3600 8310 
Waſſerzufluß per Minute 26 — “ 18 
Anzahl der Röhren . 53 — 18 

Es fließt ſomit aus einer Röhre in Ragaz doppelt jo viel Wadfler, 
“als in Pfäfferd, obgleih dad Quantum ded in Ragaz per Minute aus: 
fließenden Waſſers um etwas weniger als "s Feiner ift, als in Pfäffers; 
dagegen ift der Flächeninhalt der Baſſins in Pfäfferd 41, Mal fo groß 
‚als in Ragaz. **) 

AL die Leitung nach Ragaz vollendet war, wurden mit Kohle und San- 
delholz direkte Verſuche über die Gejchwindigkeit angeftellt, womit dag Waſſer 
von der Quelle nach Pfäffers und von da nad) Hof Ragaz floß. Wir haben 
das Reſultat diefer Verſuche ſchon beiläufig in der gefchichtlichen Einleitung 
mitgetheilt, müfjen es aber hier der Ueberficht wegen nochmals mittheilen: 

Bon der Quelle nach Pfäffere. Bon Pfäffers nach Ragaz. 


Bei einer Strede von 1506’ 12506‘ 
und einem Gefälle von 18’ 544’ 
betrug die Gejchmwindigkeit 6%, Minuten. 43 Minuten. 


Bei Rüſch finden wir aber eine andere Angabe, nämlich 
Bon der Quelle nach Pfäffere. Bon Pfäfferd nach Ragaz. 


Bei einer Strede von 1500° 14000’ 
und einem Gefälle von 13‘ 600° 
betrug die Geſchwindigkeit 8 Minuten, 42 Minuten. 


Wir willen nicht, woher diefe Differenz fommt, doch nehmen Hart- 
mann und Mouſſon in ihrem Erpertenberichte vom 28. Mai 1856 (wenig 
fiend für die Leitung von der Quelle nach Pfäffers) die erftere Angabe an. 

Was nun die Temperatur diefer Thermen betrifft, fo fanden Zollitofer 
und Meyer die Temperatur der mittleren Quelle im Jahr 1820 300 R. 
(370,50 C.), die der unterfien 30 R. (38°,12 C.). Irminger und. 


*) Nach der im Jahr 1840 angeftellten Meffung lieferte die mittlere Quelle 
damals 1425 Maaf per Minute (855 für Pfäffers und 570 für Ragaz), und das 
ift die Meffung, die Haifer in der im Jahr 1843 erfchienenen dritten Auflage 
feines Werkes angibt. Nüfch hält aber die im Terte zulegt angegebene Meflung 
für die richtigere. 

*29 Felix Hämmerlin hatte im XV, Jahrhundert (1424) die prophetifchen 
Worte geſprochen: „Si talis fons Ihermarum in terra plana manaret, duobus 
hominum millibus simul balneantibus abundantiam aquae donaret (wenn die 
Quelle in der weiten Ebene fließen würde, fo könnten 2000 Menfchen zumal baden). 
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Capeller fanden die Temperatur der mittleren Quelle am 13. Juli 1831, 
Mittags 12 Uhr, bei heller Witterung, 26 2 Barom. und 121/ R. 
Lufttemp. 292,0 (370,1875 €.) und die Temperatur in der Wafferleitung 
im Trinkſaal 29'z0 R. (360,875 €.) (Diff. 1,0 R.). Dasfelbe Ber: 
hältniß beobachteten im Juli 1832 Buchwalder und Keller wiederholt und 
bei ungleicher Lufttemperatur. Das gleiche Berhältmiß zeigte fich bei der 
nad) der Bollendung der Leitung nad) Ragaz vorgenommenen Unterſuchung. 


Am 1. Juni 1840 nämlich, bei 180 R. Lufttemp., war die Temperatur 


der Hauptquelle 2ER, 
der untern Quelle 301,0 R. 
auf dem Zrinkjaal in Pfäffers 291,0 R, 


und im Hof Ragaz war fie nun 27/0 R. 
am 30. November 1840 war die Temperatur der mittleren Quelle 300 R. 
der unteren Quelle 3OPR, 
der oberen Quelle 29 R. 
Am 28. Nov. 1850 war die Temperatur der unteren Quelle bei 
70,0 R. Lufttemperatur und 39,3 R. Temperatur der Ta: 
mina 100° ober: und 4%,5 Temp. der Tamina 200° unterhalb 300,4 R, 
Am 7. Dez. 1850 war die Temperatur der unteren Quelle bei 
2,25 R. Qufttemperatur und 19,3 R. Temperatur der Ta: 
mina 50° ober: und 22,4 R. Temp. der Tamina 50° unterhalb 309,6 R. 


Aus diefen Angaben ergibt fih, daß die Temperatur der Pfäfferfer: 
quellen ganz konftant ift. Im Hof Ragaz ift die Temperatur nach Vogt 
in gewöhnlichen Jahren 273,0 R. (340,6875 C.) bie 280 R. (35° E.) und 
ſchwankt felbft bei erheblicher Verfchiedenheit der Lufttemperatur nur um 
OR. In den jeltenen Jahren, wo der Wafferreichthum etwas geringer 
war und das Waſſer langfam von Pfäfferd herabfloß, ſank die Tempera— 
tur auf 27° R. (330,75 €.) 

Das Waffer ift rein, Erpftallhell, ohne Geruch und Gefhmad; fein 
fpezififches Gewicht bei 14° R. 1,0003. Es fteht nicht leicht oder gar 
nicht ab. Sn Flafchen aufbewahrtes Waſſer jepte im Lauf von 30 und 
mehr Jahren nicht den geringften Niederichlag ab. Nur ein äußerft zartes 
Geruchsorgan ſcheint bisweilen über dem Dampfe der Quellen einen faum 
merklichen Schwefelgerud wahrzunehmen, und ein feines Gefühl will 
etwas Seifenhaftes in dem Waſſer verfpüren. Das Waſſer ift aber fo 
rein, daß man es als Trinkwaſſer bei Tiſche benugt und Perfonen, bie 
es nicht willen, daß fie Wafjer von der Heilquelle vor ſich haben, deffen 
nicht gewahr werden. An der Wafferleitung, häufiger aber noch in den 
Telfenrigen, die vom Dampfe des Waſſers feucht erhalten werden, fegt es fo: 
genannten Badeleim ab, und zwar in Form von dünnen Scheibchen einer 
fehweren, hellgelben, ſchmierigen Subftanz, die vom Wafferdampf mitgeführte 
erdige, mit Eifenofer gemijchte Beftandtheile vom Echiefergebirge enthält und 
auch eryptogamijche Gewächfe überzieht, die im Bereiche der Therme liegen. 


— 510 — 


Dad Pfäfferſerwaſſer wurde zu verſchiedenen Zeiten analy- 
firt, im Jahr 1788 von Morell in Bern, im 3. 1819 von Ga- 
peller in Chur, im I. 1832 von Pagenftedher in Bern, im 
3. 1841 von Löwig, damals in Zürich, jet in Bredlau, und 
endlich im 3. 1846 von v. Fellenberg in Bern *). 

Es wird unfere Leſer interefjiren, das Refultat ver 4 legten 
Analyjen neben einander geftellt zu jehen, zu welchem Zmede 
wir die Gapeller’ihe und Pagenſtecher'ſche Analyſe auf 1000 


Grane reduzirten. 
Pfäffers und Ragaz. 


Gapeller Pagenfteher Löwig v. ellenberg 


fanden in 1000 Gran fanden in 4000 Gims. 
Ghlormatrium . . 0,0273 0,03485 0,0545400 0,0528 
Ehlorfalium . » 2... 0,00289 0,0030000 0,0049 


Ehlormagnefium . 0,0208 0,00233 
mit ERROR 


Bromnatrium . . - - 0,0000540 
Sodnatrium . : . .. . 0,0002184 
chwefeljaur. Natron 0, 0807 0,03154  0,0092100 

. Kali. . . 0,00060 0,0265 
„ Magneſia 0,1132 . . . . . 0,0197000 0,0085 
Kalt . 0,0481 0,00354 0,0073000 0,0095 
Kohlenſ. Kalt . . 0,0416 0,11854 0,1422000 0,1305 
» Maanefia . . . .0,01913 » 0,0292000 0,0381 

„  G&ilenormdul . . . . 0,00085 

Phosphorſaur. — De ae ar ar var Zee nie a FE 

Zhonerde . ee 40,06011000 0,0015 

Eiinor®d 2 2 2 2 2 2.22. + 0,0009000 0,0009 

Kieielfüäure -  » » 06,01833. » . .» 0,0109 

Kiefelfaur. Kalt . 2 2 2 2 2020.75 0,0155000 

" Zbonede . - 2 2 2 02. mit Spuren von 
* SIEHE 22 ſſchwefelſ. Baryt 
= — 
0078 \ Spuren 

Gradi ie — 

Org. —— — - + + 0,0110000 0,0028 
Hefte Beftandtheile 0,3395 0,23200 0,2939224 0,2984 Or. 

ba Me 2.0. + 0,1041 Kubitk“ 

„Sauer a} 0,0271 
!Steit ſtoff — 0,0770 
Fa ; 2... 0,0866 


Da es erwieſen ift, daß die verfchiedenen Quellen zu Pfäfferd aus 
Einem Quellivfteme ftammen, fo wäre eine Analyſe ded Wafjers der ein: 
zelnen Quellen ganz überflüjfig. Im Jahr 1839 fand Pagenftecher in 
1 Maaß Rückſtand von 50 neuen St. Galler Maaß zur Trodne abge 


*) Nach v. Fellenberg ift das Waſſer aud noch von Bouchardat, Apotheker 
am Hötel Dieu zu Paris unterfucht worden, wann aber, ift uns unbefannt. 
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dampften Thermalwaſſers 0,59 Gran Jod, welche 0,69 Gr. Jodmagneſium 
entjprechen würden, in welcher Verbindung das Jod nach Tagenftecher'd 
Anfiht in dem Wafler enthalten fein dürfte; fomit wären im Xiter 
0,0092 Gran oder 0,00056 Grammes Jodmagnefium enthalten. — Löwig 
unterfuchte dad Waſſer von Ragaz und Pfäffers befonders, fand aber, 
daß beide Waſſer chemisch vollfommen übereinftimmten. Das Waſſer zur 
erfteren Analyje wurde am Zrinfbrunnen in Hof Ragaz, dasjenige zur 
zweiten Analyfe an der Quelle in Pfüffers gefaßt. Das Waffer zur 
v. Fellenberg'ſchen Analyſe wurde an der Quelle in Pfäffers gefaßt. Im 
Badeleim fand Pagenftecher in 1000 Theilen : 


Kohlenjaur. Kalt. . . .. 94,167 Theile 
" Magnefia . . 45,000 
Kiefelerde > 0.0 + 503,333 
Zhbonee 2 2 0... 216,667 
Eifenord . » 2 2... 110,000 
Feuchtigkeit und Verluft. . 30,833 





-1000,000 Theile, 

Wenden wir und nun zu den phyſiologiſchen und Heil— 
wirfungen der Pfäfferferquellen. 

Wir folgen in Bezug auf Pfäffers Kaifer, in Bezug auf 
Ragaz Vogt. Es kann fonvderbar fcheinen, dag wir zwifchen 
Pfäffers und Ragaz einen Unterſchied machen, da dod) beide 
Kuranftalten dasſelbe Heilwaffer haben. Allein ed ift auf der 
einen Seite nidyt zu vergeſſen, dad das Waller in Pfäffers 
etwas wärmer ift, und auf der. andern Seite bezieht Vogt feine 
Sätze jo ausſchließlich auf Ragaz und fcheint, wie aud mehreren 
Stellen jeiner Badefchrift hervorgeht, in der That in mandyen Be— 
ziehungen einen fo wefentlicyen Unterſchied zwifchen ven Wirkun— 
gen der Kur in Pfäffers und Nagaz zu machen; daß wir, da wir 
nur die Erfahrungen von Autoritäten mitzutheilen haben, Teine 
willfürlide Vermiſchung vornehmen zu dürfen glaubten. 

Was nun zuerft die phyſiologiſchen Wirkungen betrifft, fo 
empfindet nad) Kaifer der gefunde Menſch beim Irinfen des 
Pfäfferferwafferd eine befondere „Leichte, zumal im Magen, ein 
angenehmes Gefühl" von Wärme über den ganzen Körper, bis— 
weilen etwas Schwindel und „Schweißtreiben” im Rüden und 
vermehrten Appetit. Die Urin» und Hautfefretion wird ver— 
mehrt, weniger die Darmfekretion. Dad Bad wirft allgemein 
erwärmend, befänftigend. „Ueber nichts”, jagt Kaijer, „ver— 
einigen fih in Pfäffers und Hof Ragaz die Stimmen Aller 
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fo in Eine, als über das allgemeine Wohlbehagen, in welchem 
fi, Alle in dieſem milden wohlthätigen Bade befinden.” Die 
erftien Paar Tage gewähren dem Kuriften gemeiniglid) die befte 
Hoffnung; ein mohlthuendes angenehmes Gefühl von Wärme 
verbreitet fi) über den ganzen Körper. Der Ausdruck des Ge- 
fidhte und der Puls werben Iebhafter, der Appetit beffer, ver 
Schlaf ruhig, bis gegen die erfte Hälfte ver Kurzeit, häufig 
vom 6—9. Tag, die Kur, wie man zu fagen pflegt, angreiit. 
Dann gehen die Verrichtungen wieder träger von Statten, nicht 
felten tritt Verſtopfung ein, der Appetit verliert fi, der Kopf 
wird eingenommen, der Schlaf wieder unruhiger, und bie 
Zeichen der bejonderen Krankheit, an weldyer der Kranke leidet, 
Kopfweh, Magendrüden, Krämpfe und Hämorrhoidalbeſchwerden, 
rheumatiſche Affeftionen u. f. w. !treten auf, ja die Krankheit 
macht felbft Rüdfälle; doch gehen diefe Befchwerven meiftens 
bald, theil8 won felbft, theild unter ver Nachhülfe der Kunft 
porüber, worauf die Kur wieder beffer ertragen wird. In 
andern Fällen aber wiederholen ſich dieſe Erjcheinungen oder 
dauern länger an, und es ift daher oft ſchwierig, den Endpunkt 
der Kur zu beftimmen, denn die Krifen erfolgen bier nicht glei) 
plöglid, nod) weniger „ſtürmiſch“, fondern allmälig, und es 
gefchieht nicht felten, daß Gäfte ven Badort nad) beendigter Kur 
unbefrievigt verlaffen, und erft wenige Wodyen nachher die ge= 
fegneten Wirkungen verjpüren. 

Das Baden um einen Ausſchlag hervorzurufen, ift in 
Pfäffers längftend aus der Mode gefommen; damit ift aber 
nicht gefagt, daß es nidyt gefchehen könne, aber es gefchieht felten*), 
und es entjteht hier auch überhaupt nidyt jo leidht ein Aus— 
flag und zwar um fo weniger, da man nicht fo lange babet, 
wie an mandyen andern Orten. 

Vogt bezeichnet die phyfiologiihe Wirkung der Bäder in 
Ragaz im Allgemeinen al3 beruhigend, abfpannend. Sie fühlen 
nidyt, aber erhigen audy nicht, fie vermehren und vermindern 
den Blutumtrieb und die Zahl ver Bulsfhläge nit, wenn Pie 


*) In den legten 49 Jahren ift fein Fall vorgelommen. 
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Temperatur ber Babefabinette nicht zu hoch fteigt, wogegen 
man fidy durch Deffnen des Fenſters, bevor man in's Bad tritt, 
oder aud) während des Babens, ſchützen kann, eine Maßregel, 
die aud) in Baden im Aargau anzurathen ift. Iene Abfpannung 
ift aber nit in dem Sinne zu verftehen, daß man fid) nad) 
dem Bade müde und abgefpannt fühle; im Gegentheil, man 
fühlt ſich erquidt und neubelebt, wenn man nad) einem ermüden⸗ 
den Spaziergange badet; ältere und jüngere geſchwächte Perfonen, 
die furmäßig baden, fieht man bald an Kraft und gutem Aus- 
fehen, Munterfeit und Lebensluft gewinnen; nein, diefe Bäder 
wirfen wielmehr in dem Sinne abjpannend, und reizmindernd, 
daß fie die zu hoch gefteigerte Empfindlichkeit und Neizbarkeit 
des Nervenſyſtemes vermindern, vie gereizte Muskelfaſer er- 
ſchlaffen, mit Einem Worte, etwa wie laumarme Ueberſchläge 
bei Lokalleiden zu wirken pflegen, wobei aber auch bei alienirter 
Nerventhätigkeit eine umftinmende Wirkung nicht zu verkennen 
ift. Diefe Bäder fördern ferner durch Regelung und Steigerung 
der Hautfunktion den Stoffwechſel im ganzen Körper und 
verbefiern die Blutbildung. Die Badenden befommen ſchon 
während des Bades Neigung zum Sarnlafjien, und bemerfen 
unmittelbar nad) vemfelben immer einen reichlichen Urinabgang. 
Später am Tage und in der Nacht variirt die Menge des Urines, 
je nachdem die Hautausdünftung und die Menge der genofjenen 
Getränfe verfchieden ift. Sie bleibt aber immer etwas ftärfer 
als font. Sehr mohlthätig ift audy bei mandyen Kranken vie 
Einwirfung der warmen, ftarf mit Waffervämpfen geſchwänger— 
ten Luft in den Bavefabinetten auf die Schleimhaut der Refpi- 
rationdwerfzeuge. Diefe warme mit Wafjerdunft erfüllte Luft 
bat aber auch nocd den Vortheil, daß die Kuriſten, wenn fie 
aus dem Bade fteigen und ſich abtrodnen, nidyt den Schauder 
fühlen, wie diefes fo oft an andern Drten ver Fall ift. Im 
Gegentheil macht die Luit von 20° R. und darüber den Ein- 
druf einer ftärfern Grwärmung auf die Haut und die Ver— 
dampfung des auch nady dem Abtrodnen in und auf der Ober 
baut befindlichen Waffers, fowie ver Nievderjchlag der Waſſerdämpfe 
des Badekabinettes auf die Haut halten ven Badenden nod) gleich— 
33 


fam in einem gelinden Dampfbade, wodurch die im Babe 
weniger thätig gewefene Hautausdünſtung nun eingeleitet wird, 
und dann bei nachheriger Ruhe im Bette oder aud) gelinder 
Bewegung im Freien fortbawert. 

Der Badeausſchlag ift bei dem gewöhnlichen Baden in Ragaz 
ebenfallö eine feltene Erſcheinung. Nur in wenigen Fällen, und 
namentlich bei Individuen, melde ohnehin ſchon zu Hautaus— 
ſchlägen geneigt iind, fommt der Badeausſchlag zum Vorſchein. 

Wenden wir und zu den phyſiologiſchen Wirkungen ver 
Trinkkur in Ragaz, fo erregt dieſes Heilmafler, da es nod 
atmofphärifche Luft und Kohlenfäure enthält, nicht jenen Wider- 
willen over gar Efel und Erbrechen, wie das oft der Fall ift, 
wenn man gewöhnliches warmes Waſſer trinkt. Nur wenige 
Individuen zeigen eine gewiſſe Abneigung dagegen. Individuen, 
welchen kaltes Quellwaſſer Magendrüden verurfacht, werden 
nidyt davon beläftigt, aud) fogenannte ſchwache Magen vertragen 
ed gut, wenn ed bei gehöriger Bewegung nicht zu haftig und 
nit in zu großer Menge getrunfen wird und man zwiſchen 
den einzelnen Dofen gehörige Paufen macht. Leuten mit jehr 
empfindlichem Magen befommt es befonders gut. Die Sekretion 
der Haut, der Nieren und der Schleimhaut der Athmungsmege 
wird gefördert. Die Hautausdünſtung wird daher gelinde ver— 
mehrt, beſonders aber die Harnabfonderung verſtärkt; da ver 
Harn weniger faturirt ift, wirft er weniger reizend auf die 
Blaſe und Harnröhre; aber audy Reizungen dieſer Theile aus 
andern Quellen werden gemindert. Auf die Schleimhaut ver 
Ahmungsorgane wirft dad Trinken dieſes Waſſers nah Art 
lauer Theeaufgüſſe. Aud auf die Schleimhaut des Darmkanals 
wirft diefes Heilwaſſer reizmildernd, aber mehr indirekt, indem 
ed feinen neuen Reiz hinzufügt, denn es entbehrt jener unmittel- 
baren Wirkung auf die Abjonderung ded Magens und aller 
weiterer Wirkungen auf die Darmfunftion, welde ven ftoff- 
reihern Mineralwaffern zukommen. Die Gefammtwirfung ver 
Zrinffur beſteht aber außer der direkten oder indireften Be— 
fänftigung der Reizung in ven Schleimhäuten der genannten 
Organe in der Beförderung des Stoffwechfele im Körper, wef- 
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halb aud der Appetit gefteigert wird. Da diefed Heilwaſſer 
fo menig feite und auch Feine bedeutende Menge gasförmiger 
Beſtandtheile enthält, ‚jo frägt es fi, worin es, abgefehen von 
der höheren Temperatur, einen Vorzug vor gemöhnlichem Brun- 
nenwaffer habe, und da läßt ſich nur die Antwort geben: Abges 
fehen von ver Temperatur liegt der Unterfchied in der Methodik 
der Trinffur und im Aufenthalte am Kurorte, der Entfernung 
aus den gewöhnlichen Umgebungen und von den gewöhnlichen 
Geſchäften. | 

Was die Iemperatur betrifft, die 1—3° unter der wahr: 
fcheinlichen Temperatur ded Magens fteht, fo kann dieſelbe auf 
den Magen Feine direkte Wirkung haben, allein im Vergleich 
zum falten Waſſer fehlt diefem Heilwaſſer die primitive Eültende 
Wirkung des erfteren und die nad dem Genuffe desſelben ein- 
tretende Reaktion, aber gerade damit diefe Reaktion ertragen 
werde, ift ohne Zweifel eine gewiſſe Kraft erforverlidh, die bei 
diefenn warmen Waſſer nicht verlangt wird, 

Es ift übrigens nicht gefagt, daß in Ragaz oder Pfäffers nur 
Pfäfferferwaffer getrunfen werben müſſe, fondern ed fann, in 
fo fern es angezeigt ift, aud) ein anderes Mineralwaffer oder 
ed können Ziegenmolfen getrunfen werden, die man bier ebenfo 


gut erhält, ald in Imterlafen oder an den appenzellifchen 
Kurorten. 


Die einzelnen Krankheitsforınen, gegen welche Kaifer Pfäffers 
empfiehlt, find: 

1. Krankheiten der Verdauungsorgane, „Indigeftion, Blä- 
hungen, Säure= und Scyleimerzeugung im Magen,” chroniſches 
Erbredyen aus verjchiedenen Urſachen, außer bei Schwangeren 
und wirklichen Desorganifationen, Magenframpf, ſei er bloß 
nervös oder durch Gichtmetaftafe entjtanden, oder Folge zurück— 
getretener Hautausfchläge, oder jtehe er mit Hämorrhoidalleiden 
in Verbindung; habitueller Durchfall, Berftopfung, krampfhafte 
Kolif, Wurmleiden, befonderd der Banpwurm, der, wenn er 
nicht abgeht, doch durch andere Mittel leichter ſoll abgetrieben 
werben können (?) 


* 
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2. Krankheiten der Leber und des Pfortaderſyſtems, Ab- 
pominalplethora, „Auftreibungen, Anfhoppungen, Infarkten, 
felbft beginnende Verhärtungen der Leber, ver Milz, des Pan—⸗ 
kreas, der Gekrösdrüſen, unterbrüdte oder abnorme Gallen- 
abfonderung, Gelbjudht u. f. m.“ 

3. Krankheiten der Harnwerkzeuge, erſchwertes, ſchmerzhaftes 
und unterbrüdtes Harnen, dad Unvermögen den Harn zu halten 
im jugendlihen und hohen Alter und bei partieller Lähmung, 
fhmerzhafte Blafenhämorrhoiden, Blafenfatarrh, wenn bie 
Blafenwände noch ausdehnbar und die Eiterung nicht zu profus 
ift, Gried, Neigung zur Steinerzeugung. Wir werben unten 
fehen, was Bogt über die Anwendung der Kur in Ragaz bei 
den verſchiedenen Leiden der Harnwerfzeuge jagt. 

4. Nervenleivden, Hypochondrie, Hyfterie, bald cum, bald 
sine materia, aber aud) „allgemeine Verſtimmung und Schwäche 
des Nervenſyſtemes“, mit gefteigerter oder verminderter Empfind- 
lichkeit, „wenn aud) die Reizempfänglichkeit einen Grad erreicht 
bat, mo die milderen Arzneiftoffe ſchon zu heftig wirken,” Krämpfe 
verfchiedener Art, partielle Kopffchmerzen, Schwindel, Nerven— 
ſchwäche der Sinnesorgane und einige pſychiſche Krankheiten, 
„wie Melancholie und verwandte Xeiden.” 

Nad) Vogt befinden ſich in Ragaz die zarten, verzärtelten, 
die vorwiegend reizbaren, anämifchen und geſchwächten Perſonen 
am beiten. Wenn größere Belebung der Blutzirkulation nöthig 
ift, jo find nad ihm wärmere Bäder, wie Pfäffers und andere 
vorzuziehen. Was die einzelnen Formen von Nervenleiden 
betrifft, für die nad) Vogt Ragaz beſonders paßt, fo ift es für's 
erſte der allgemeine nervöſe Zuftand, l’etat nerveux, die Nerven 
ſchwäche, krankhafte Reizbarkeit u. ſ. w., und es ift bier nad) 
ihm die Bade» und Trinffur in Ragaz um fo mehr anderen Kuren 
vorzuziehen, je höher die allgemeine Empfindlichkeit gefteigert 
und je mehr zugleid) der Körper Schon angegriffen und geſchwächt 
ift. Nur bei befonderen Leiden des Darmfanales, 3. B. habi— 
tueller Verftopfung, ftärfer ausgefprochener Blutarmuth u. f. w. 
wird ed nothwendig, ein anderes Mineralwaſſer zu trinken. 
Bei der Hpfterie ift Ragaz nad) Vogt beſonders unter jenen 
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Verhältniſſen zu wählen, mie fie beim nervöſen Zuftande an= 
gegeben wurden und unten bei der Bleichſucht werden angegeben 
werden. Bei der Hypochondrie ift Ragaz befonders dann an= 
gezeigt, wenn die Hypochondriſten an vorwiegender franfhafter 
Reizbarkeit leiden und wenn fie körperlich bereits fo geſchwächt 
find, daß anderwärtige Kuren bedenklich erfhheinen. Nehmen 
Darmfanal, Harnwerkzeuge und Lungen befonderd Theil an ver 
erhöhten Neizbarkeit, jo muß man die Trinfkur mit ver Bade— 
fur verbinden; bei Unempfindlichfeit ded Darmfanales hingegen 
und fteter Neigung zur Berftopfung muß man andere, namentlich 
falzhaltige Mineralmaffer trinken laffen. Als fpeziellere Formen, 
für die Ragaz paßt, führt Vogt auf: die nerwöfen Reizungen, 
die ſowohl Symptome der beſprochenen allgemeinen Nerven» 
leiven fein, als auch für ſich beftehen Eönnen. 

a) Große Empfindlichfeit der äußern Haut gegen Temperaturs 
wechſel und andere atmofphärifche Veränderungen (mo auf foldye 
Einflüffe ſogleich mandyerlei Eleinere Beſchwerden erfolgen), 
beftebe fie für fidy oder begleite fie andere Leiden. Wo in 
beiden Fällen andere Bäder nicht gleih von Anfang vertragen 
werden, kann die Kur in Ragaz ald Vorkur benugt werden. 

b) Erhöhte Reizbarkeit der Bruftorgane, bei welder durch 
Eleine Veränderungen in der Lufttemperatur ſogleich Huſten er— 
zeugt wird, oder anhaltend fortbeftehenvder Huften, ohne daß 
die objektiven Symptome der Tuberfulofe vorhanden find, oder 
andere Umftände den Verdacht auf Tuberkuloſe begründen. 
Hier paßt mäßige Anwendung der Bäder in Verbindung mit 
der Trinkkur. | 

c) Gereizter Zuftand des Darmfanales, . bei weldyem ſchon 
fleine Veränderungen in den gemohnten und zuträglich befun— 
denen Speifen und Getränken mancherlei Unordnungen verans 
laffen, ohne daß fidy ein wefentliches Krankſein herausftellt. 

d) Reizung der Harnorgane; wenn ſchon bei geringer 
Anfüllung der Blafe der Trieb zum Harnlaffen entfteht, wenn 
der Abfluß des Harnd mehr oder minder fchmerzhaft und von 
krampfhaften Erfcheinungen begleitet ift, bejonvderd wenn dieſe 
Reizung für ſich befteht, obgleich auch, wenn fie Symptom 
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anderweitiger Krankheit der Harnwege iſt, wie z. B. bei Blaſen⸗ 
katarrhen, bei geringer Griesbildung u. ſ. w., die Therme oft 
Heilung oder mindeſtens Linderung bringt. 

e) Feſtſitzende Nervenſchmerzen im einzelnen Körpertheilen. 
Ragaz nützt hier nur dann, wenn ſie bloß der Ausdruck der 
Hyſterie und Hypochondrie ſind, von Rheumatismus herrühren, 
noch nicht ſehr eingewurzelt ſind, und bei Individuen vorkommen, 
die geſchwächt und empfindlich ſind. Ragaz paßt auch beſonders 
in jenen Fällen, wo nach der Heilung von Verwundungen, 
Knochenbrüchen, Verrenkungen u. dgl. Schmerzen und Musfel- 
främpfe zurüdbleiben over ſich in den verlegt gewefenen Theilen 
öfter fich erneuernde kleine Entzündungen entwideln, oder wenn 
fogenannte Kalender vorhanden find und jede Witterungsberän- 
derung ſich durch mandyerlei Beſchwerden und Schmerzen in den 
betreffenden Theilen verfündigt. 

f) Lähmungen in Folge von Berminderung oder Erſchöpfung 
der Nervenkraft, Lähmungen bei ſchwächlichen Frauen nad 
Wochenbetten, Lähmungen nad) ſchweren Nervenftebern, Ruhren 
und andern erfchöpfenden Krankheiten und ſchwächender Lebens— 
weife. Aud Lähmungen, die von Rheumatismus und Gicht 
berrühren, werben unter den individuellen Berhältniffen, wie 
fie ausfhließend für Ragaz ſich eignen, mit Glück in Ragaz 
behandelt, fo lange fie nicht durd) zu lange Dauer und organifche 
Beränderungen in den gelähmten Iheilen und den betreffenden 
Nerven unbeilbar geworben find. Bei einer großen Zahl von 
Lähmungen, bei welchen e8 fidh nicht unterfcheiden läßt, ob fie 
von einer primitigen organischen Veränderung herrühren, oder 
bereits konſekutiv eine foldye geſetzt haben, die ſich nicht mehr 
durdy Bäder entfernen laßt, oder ob fie der Ausdruck einer 
bloßen Funktionsſtörung find, fo bei vielen Halblähmungen, 
Lähmungen der unteren Extremitäten, wird man wie in andern 
Bädern je nah Umſtänden in mandyen Fällen Heilung, in 
anderen bloß Beflerung, in mandyen aber aud) gar feine Ber- 
änderung erziweden. Halblähmungen bei Männern nad Aus- 
ſchweifungen können nur im Anfang geheilt werden, wenn noch 
feine materielle Beränverung im Rückenmarke Statt gefunden 
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bat. Lähmungen der unteren Ertremitäten nad Rückgratsver⸗ 
legungen, ferner nad) und bei chroniſcher Entzündung des Bänder» 
und Knodyenapparated der Wirbelfäule Eönnen bier nur in fo 
weit gebefjert werben, ald durch die allgemeine Wirkung ver 
Bäder ein noch fortbeftehender geringer Grad von Entzündung 
bejeitigt wird und vorhandene Ausfchwigungen zur Neforption 
gebracht werden. Halbfeitige Lähmungen nach Schylagflüffen 
find nur in glüdlicyen Fällen heilbar, werden aber doch größten- 
theild etwas gebeſſert. (S. was unten betreffend den Schlagfluß 
gejagt wird). Kaifer warnt davor, durd blutigen Scylagfluß 
gelähmte Perſonen, die noch fortwährend an Kopflongeftionen 
leiden, nad) Pfäffers oder Ragaz zu jenden, aud) darf, wenn die 
Kur helfen joll, ver gelähmte Theil nicht zu fehr abgemagert, 
„gleihjfam abgeitorben“ fein. Wenn man bei Scylagflüffigen 
nidyt behutfam ift, fo entftehen gerne Rüdfälle, wenn ver Schlag— 
fluß nidyt lange vorher Statt gefunden bat und bei älteren 
Lähmungen, zumal der oberen Grtremitäten, ift nad Kaifer die 
Kur jelten von Erfolg gefrönt. 

Bei Nüdenmarfsleiven hat nady Kaifer die Therme von 
Pfäffers oft wenn nicht Heilung doch Grleichterung gebracht. 

4. Gicht und Rheumatismen bei reizbaren, nerbenfchwachen 
Individuen, befonders aud) bei Geſichtsſchmerz. So Kaifer. — 
Bogt empfiehlt Ragaz bei fieberlofen (chroniſchen) Rheumatismen 
und Gichtbeſchwerden, namentlich bei Perfonen, die durch an— 
firengende, geiftige oder fonftige Arbeiten, anhaltenden Aufent» 
halt in feuchten, fchlecdht wentilirten, der Sonne unzugänglidyen 
Lokalen, durd) den Rheumatismus felbit oder andere vorher— 
gegangene Krankheiten, zu ſtarke Menjtruation, häufige Wochen— 
betten, zu langes Säugen, Alter u. ſ. mw. beruntergefommen, 
geſchwächt, erfchöpft find, bei zarten oder berzärtelten, von Ge« 
burt auf ſchwächlichen, mehr oder weniger blutarmen Konftitu= 
tionen mit hochftehender Nervenerregbarfeit und leicht beweg⸗ 
licyer Blutzirfulation, auf welde die Witterung und andere 
Einflüffe bedeutende Einprüde madyen. Was die Formen der 
rheumatifchen und gichtifchen Leiden betrifft, für melde fi 
Ragaz befonders eignet, fo find dieſes nad) Bogt für's erſte bie 
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fogenannte rheumatifhe Diathefe, d. h. die Neigung bei 
Witterungdänderungen u. ſ. f. ſogleich Rheumatismus zu be— 
fommen, dann die nad einem fieberhaften Anfall zurüd- 
gebliebenen oder entitandenen herumziehenden rheumatifchen 
Schmerzen, ſowie auch die in irgend einem Theile feftfigenden 
Rheumatismen, wenn noch feine organifche Veränderung Statt 
gefunden hat. Sind foldye organiſche Veränderungen, Gelenf- 
geſchwülſte, Schwielen im Zellgewebe und den Muskeln, Steifig- 
feiten, Kontrafturen u. f. w. vorhanden, fo paßt die hiefige 
Kur nicht, fo lange die entzündliche Reizung in diefen Theilen 
noch im Steigen ift. Iſt diefe legtere aber größtentheild oder 
ganz vorüber, und handelt es ſich bloß um Befeitigung der 
Schmerzen und Krankheitsprodukte, dann ift die Kur angezeigt. 
Beraltete Gefhmwülfte an den Gelenken, jogenannte alte Gicht— 
fnoten, Gelenk» und Sehnenverwachjungen aber, ſowie veraltete 
Berfrümmungen der Gelenke und Musfelverfürzungen u. dgl. 
find unbeilbar, obgleih auch in folden Fällen die Badekur 
zumeilen die nody damit verbundenen Schmerzen befeitigt, vie 
Steifigfeiten vermindert und wenigjtend die Konftitution ver— 
beſſert. Wenn fi bei dem rheumatischen Krankjein - öfters 
kleine Fieberbemegungen mit Eleinen Ausbrüchen von entzünd- 
licher Anfchwellung der Gelenke, befonders gerne an ven Eleineren 
Gelenken der Hände und Füße, einftellen, fo kann man in ven 
freien Zwifchenräumen die Kur mit Nugen gebrauchen lajjen. 

ad die Gicht betrifft, fo Fann die Kur die Häufigkeit und 
Heftigfeit der fieberhaften Anfälle vermindern, jie paßt jedoch 
bejonderd bei der atonifchen Gicht, wo nad) mehreren over 
wenigeren afuten Anfüllen die Konftitution ſich verfchlechtert 
bat, die Anfälle von Fieber und Entzündung an den Gelenken 
der Ertremitäten entweder gar nicht mehr oder doch nur ſchwach 
auftreten, und endlich bei der dhronifchen Gicht unter ähnlidyen 
Verhältniſſen, wie fie beim Rheumatismus erwähnt wurden. — 
Gegen veraltete Gicht, zumal wenn jie mit Syphilis Fomplizirt 
ift, muß man ftoffreichere Thermen als vie Pfäfferferquelle (ſei 
es in Ragaz oder Pfäfferd) anwenden. — Nad) Kaifer bevürfen 
Kontrafturen, Gelenffteifigkeiten und Verkrümmungen in fdywieri- 
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gen Fällen öfters der Ausſchlagsbadekur, die Rückbildung gelingt 
nad) ihm in dem Grade, ald das Nebel noch nicht veraltet und dad 
Individuum noch bei guten Kräften ift; aud hoffnungslos 
ſcheinende Uebel finden oft wenigftend noch Erleichterung. 

5. empfiehlt Kaifer vie Pfäfferfertherme bei Blenorrhoeen 
oder Schleimflüjfen, fo bei veralteten Katarrhen und „meta= 
ftatifchen Zungenleiden, die in Schwädhe, Mangel an eigener 
Kontraktion, in übermäßiger Abfonverung der Schleim- und 
Brondhialdrüjen” beftehen, bei ver Schleimſchwindſucht und dem 
daher rührenden Aſthma; er empfiehlt fie aber aud) beim krampf⸗ 
haften Aſthma. 

6. empfiehlt Kaifer die Pfäfferſertherme bei verſchiedenen 
Frauenfranfpeiten, namentlidy bei ſich fpät entwickelnder oder 
unterbrüdter Menftruation in Folge von „träger Zirkulation 
im Unterleibe“, bei unregelmäßiger, mit Krämpfen verbundener 
Menftruation, ſei fie vermehrt oder vermindert, bei der mit 
mandyerlei Beſchwerden verbundenen Gefjation der Regeln nad 
bäufigem Abortus , beim weißen Fluß, „meiftens von allge- 
meiner Berfchleimung und Stodung ded Blutes erzeugt, oder 
wenn er wie bei überreizten, nerböfen Naturen, mehr ſympto— 
matifcher und metaftatifcher Art ift (nicht beim idiopatifchen 
bon reiner Schwäche entſtandenen),“ endlich bei Bleichſucht und 
zwar „bei leufophlegmatifchen Subjekten, bei Trägheit und 
Stofung in allen Verrichtungen, voraus des Unterleibes, ebenfo 
bei reizbaren, nerböfen, durch Förperliche Anftrengung oder 
allerlei Gemüthseffekte“ geſchwächten Subjeften, wo die Periode 
cejjirt, „ein leichter Hyſterismus mit Abdominal- und allgemeinen 
Krämpfen ſich anfündigt.” Hingegen, „wo wirflid) Mangel an 
allgemeiner Ernährung und Blutbereitung, alfo reine Schwäche, 
entweder aus zu ſchwacher Organifation oder durch den vor— 
gefchrittenen Grad der Krankheit bedingt” vorhanden ift, ift 
Pfäffers nah Kaifer unwirkſam, ja es beſchleunigt gern die 
Krankheit, führt fie zur Konfumption über; ebenſo paßt Pfüffers 
nad) Kaiſer auch nicht, „wo bei Außerft fonvulfiblen Subjeften 
die Entwicklung in der Geſchlechtsſphäre nicht vorwärts will, 

und bereitö in phlogiftifcher Metaftafe die Bruft ergriffen tft“. 
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Vogt findet die Kur in Ragaz im Allgenteinen indizirt bei 
reiner Schwäche, Blutarmuth und den dadurch bedingten ver- 
ſchiedenartigen Leiden; ob die Schwäche angeboren oder Folge 
anftrengender Arbeiten, von Ausſchweifungen, Säfteverluften, 
ſchweren Krankheiten u. f. f. u. f. f. fei; gleichwiel, in allen 
diefen Fällen ift die hiefige Kur nad) Vogt eines ver beiten 
Reftaurationdmittel. Sie paßt befonders aud) zur Kräftigung 
zarter, ſchwacher, von ſchwächlichen oder Franken Eltern 
ffammender Kinder, die zwar an feiner ausgefprodyenen Kranf- | 
heit leiden, deren Geſundheit aber bei jeder Kleinen Veränderung 
in der Luft over bei Einwirkung anderer unbedeutender Ein— 
flüffe leicht in irgend einer Nidytung geftört wird, fo wie in 
jenen Fällen, wo die Körperbildung in der Entwidlungsperiode 
zurücbleibt, die jungen Leute weder körperliche noch geiftige 
Anftrengungen vertragen, häufig über dieſes oder jened Uebel— 
befinden £lagen, obne daß ſich eine beftimmte Krankheit auffinden 
läßt, dann bei Männern, die durd) angeftrengte und anhaltende 
Arbeit am Screibtifch, unpaffende Lebensweiſe, vie Luft und 
Kraft zur Arbeit verloren haben, an den gewohnten Beihäf- 
tigungen und Bergnügungen nicht nur feine Freude mehr finden, 
fondern dadurch ermüdet werden, oder jid) bereitd abgearbeitet 
haben, bei Frauen, die durd häufige und fpäte Wodyenbetten, 
Blutyerlüfte in der klimakteriſchen Periode geſchwächt find, mit 
Einem Worte bei Körperſchwäche ohne eigentlihhe Krankheit. 
Uber auh, wenn die Schwäche bereits in Kränklichkeit, die 
Cachexie in Dysfrafie übergegangen ift, wenn ſchon beftimmte 
Krankheitserfcheinungen, wie Bruftfatarrhe, Verdauungsftöruns 
gen, Rothlauf, Eleine Hautausjchläge, Augenentzündungen, 
berumziehende Nheumatismen, vorübergehende Drüfengefchmwülfte 
u. ſ. w. auftreten, leiter die hiefige Kur vortreffliche Dienfte, 
und kann die Entwidlung von ausgefprodeneren Leiden, melde 
fonft allmälig entftehen. würden, wie Lungentuberfeln, ausge— 
bildeter Scrofelfucht, Habituellen, dyronifchen Ausſchlägen, bös— 
artigen Gelenf- und Knochenleiden u. f. f. verhüten. Namentlid) 
foll die Kur aud) die gehemmte Entwidlung des Zahngejdyäftes 
bei Kindern mit ferofulöfer Anlage fördern (?). Haben fid) jene 
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zulegt erwähnten fpeziellen Leiden einmal entwidelt, fo Tann 
man von der hiefigen Kur nur Beflerung erwarten. Vogt glaubt 
übrigens, daß Pfäffers fpeziell bei Lungentuberkulofe im Reizungs« 
ſtadium mit Weißenburg mwetteifern könne, während fid Ragaz 
feiner für dieſe Fälle weniger günftigen Lage wegen bloß zu 
Nachkuren eigne*). Nach Kaifer wirkt Vfäfferd aud) auf geſunde 
Greife wahrhaft verjüngend, Leben verlängernd. Die reftaus 
rirende Wirfung bei vor der Zeit alternden, durdy Mühe und 
Arbeit erihöpften Menſchen und Reconvalescenten beftätigt 
Kaifer ebenfalls. 

Was die Blutarmuth betrifft, die vorzüglich beim weiblichen 
Geſchlechte in verſchiedenen Kebensperioden vorfommt, jo wird fie 
nad) Vogt befonderd durch die Badekur in Ragaz mit Erfolg 
behandelt, wozu natürlidy der Aufenthalt felbit und. vie gute 
Tafel das Ihrige beitragen. Es gilt dieſes im Speziellen auch 
von der Bleichſucht und der damit oft verbundenen und auf 
Blutarmuth beruhenden zurüdhaltung der Menftruation in den 
Entwidlungd- und Blüthejabren des weiblichen Geſchlechtes 
und zwar auch von der floriden Form, ganz beſonders aber 
paßt diefe Kur in denjenigen Fällen von Bleichſucht, wo zu— 
gleidy eine große Steigerung der Nervenerregbarkeit vorhanden 
ift, in Folge weldyer die Kranfen von mandyerlei Nervenleiden 
geplagt find und bei zarten, ſchwächlichen, für alle äußeren 
Einprüde jeher empfänglidyen Konjtitutionen, weldye andere 
Kuren oft nicht vertragen. Auch bei nernöfen Beſchwerden ver 
Schwangeren, die in Blutarmuth begründet jind, wird Ragaz 
von Vogt empfohlen. Die Schwangeren dürfen jedoch — zumal 
im Anfange der Kur — nicht lange, nur etwa !/; Stunde lang 
baden, wobei fie nur einen leichten Gifenfäuerling, wie Fiveris 
oder St. Morigerwafjer trinken dürfen. Wo immer aber Anämie 
vorhanden ift, aud im mittleren Alter, wird fie durch bie 
biefige Kur vorzüglid dann Erleichterung finden, wenn große 
Empfindlichkeit und Erregbarkeit der Nerven und leidhte Bes 





*) Wir für und glauben, daß die Therme von Pfäffers und Ragaz bei Lun- 
gentuberkulofe überhaupt nicht paßt, was und auch von fehr kompetenter Seite 
beitätigt worden ift. 
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weglichkeit des Blutes vorhanden ift, bei mehr zarter und 
ſchwächlicher Konftitution, wogegen in Fällen, die fi mehr 
durch Unempfinvlichfeit gegen äußere Einprüde, Trägheit in der 
Blutbewegung, Abſpannung charakteriſiren (bei ven jogenannten 
atonifhen Ehlorofen und Anämieen), Kuren, die ftärfer erregend 
auf die Haut wirken, kalte Bäder, befonverd Douchen, Wellen 
bäder, Thermen mit ftarkem Salzgehalt, Trinfkuren mit ſtarken 
Stahlwaffern beflere Dienfte leiften werden. Endlich paßt vie 
Kur in Ragaz aud) bei der Blutarmuth der Greife, melde oft 
die Anlage zu Scylagflüffen bedingt. Nur muß man in diefen 
Fällen dafür forgen, daß das Badekabinet nicht zu warm merde, 
und alle erbhigenden Dinge in fo meit vermieden werben, daß 
fie nicht direft Kongeftionen nad) dem Kopfe hervorrufen. 

7. Kaiſer empfiehlt vie Quelle von Pfäffers ferner bei Scrofeln, 
wo die verhärteten Drüfen und drüſigen Geſchwüre nicht ſchmerz⸗ 
haft und nicht won beveutender Schwädhe und Abmagerung be— 
gleitet find“, der beginnenden Nhadhitis, dem fogenannten ſchweren 
Zahnen, over vielmehr der gehemmten Gntwidlungsperiode der 
Kinder (ſ. au) ©. 522). Im Allgemeinen eignet fi) die Therme 
fowohl für jene trägen paftofen, als für die agilen zartgebauten 
Subjefte, wo mehr Anfchwellungen, Stodungen, Berhärtungen 
in den Iymphatifchen Drüfen zu Schmelzen und zu zertheilen find, 
als wo zu hohe Reizbarfeit und wirklich entzündliche Stimmung 
vorhanden, oder wo gleich anfünglicd oder in der Folge der 
Ernährungsprogeß allzujehr in Mitleivenfchaft gezogen und der 
Charakter ver Schwäche überwiegend ift. 

Nad) Vogt muß man, wenn man bei in irgend einer Form aus— 
geprägter und firirter Serofelfucht die Badefur in Ragaz machen 
will, dabei ein jod- und brombaltiges Waffer oder andere Arzneien 
gebrauchen, während man die Serofelanlage und Serofelcadyerie, 
bevor fie fich beftimmt in einzelnen Theilen ausgebildet und feit- 
geſetzt hat, durch die Trink» und Badekur in Ragaz beleitigen fann. 
Wollte man veraltete Anſchoppungen und Gefhmwülfte der Drüfen 
bier heilen, fo müßte man Pfäffers wählen und dafelbft eine 
ebenfo intenfive Badefur machen laffen, wie diefes in Leuf zu 
gefchehen pflegt und daneben ein Jodwaſſer trinken laffen. 
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8. Endlich paßt Pfäffers nad Kaifer bei mancherlei Ver— 
unftaltungen ver Haut durd) Fleden, Schwielen, Riffe, Raubig- 
feit, bei veralteten, ferofulöfen, herpetiſchen uud gichtifchen Ge- 
ſchwüren. In foldhen Fällen kann man außer dem Bade auch 
Fomentationen mit Thermalwaſſer maden. 

Vogt beftätigt, daß zu große Trodenheit, Rauhigkeit, Sprödig— 
feit und übles Ausfehen der Haut in Folge von zu geringer 
Abfonderung der Talgfchmiere, des Schweißes, zu träger Ab- 
ftoßung der Oberhaut bier leidyt geheilt werden, ebenjo die aus 
gleicher Quelle entfpringenden Zitterrofen, dad SHautjuden 
älterer Leute, und viele Eleine Ausſchläge, Die man gemöhnlid) 
mit dem Namen Hautſchärfe, unreine Haut, bezeichnet. Wenn 
foldye aus bloß lokalen Urſachen entftandenen und fortvauern- 
den Hautübel tiefer in die Haut eingreifen, und bereit3 mit 
Entartung der Oberhaut und der oberen Hautfchichten verbun— 
den find, wie 3.8. Kleien- und Schuppenfledyten, fo reicht 
die Kur in Ragaz nad Vogt nidyt hin, fondern man muß die 
Kranken nad) Leuf oder andern ähnlidyen Bädern ſenden oder eine 
Ausſchlagskur in Pfäffers durchmachen laffen. Sind die chroni— 
fhen Ausſchläge (Flechten) Folgen eines inneren Leidens, fo 
hängt die Seilbarfeit derſelben durch die Kur in Ragaz davon ab, 
ob die zum Grunde liegende Krankheit dem Wafjer weicht oder nicht. 
Die weniger eingemurzelten und weniger veralteten Fälle von 
fogenanten Eleinen Rothlaufblüthen, die unter Jucken ausbrechen— 
den rothen Fleden und Quaddeln (Erythema und Urticaria 
ſugax), die leichteren Bläschenausſchläge (Eczema simplex) 
u. f. w., die von Zeit zu Zeit nad) kleinen Diätfehlern u. f. w. 
ausbredyen, und ſich bejonders gerne bei Frauenzimmern zur 
Menftruationdzeit zeigen, werden gewöhnlich befeitigt. Selbft 
die Anlage zu häufiger Rothlaufbildung und Furunfelbildung 
(Diathesis erysipelatosa. furunculosa) verliert jid) bier. 
Ebenfo werden Ausſchläge, die auf nicht ftarf entwidelter ſerofu— 
löfer, rheumatifcher und fonftiger übler Säftemifhung beruhen, 
bejonders wenn legtere Folge von jchweren Krankheiten, Wochen— 
beiten, ungefunder, feuchter, kalter Wohnung ift, kurz Aus— 
ſchläge, die auf einer nicht eingewurzelten,, fondern vorüber— 
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gehenden und nicht beſonders ftarf ausgebildeten Dyskraſie 
beruben, geheilt. 

9, empfiehlt Kaifer die Pfäfferferquelle bei fogenannten ano— 
malen Hämorrhoiden, wo die Beſchwerden, die bei diefem Zus 
ftande in verfihiedenen Organen entftehen, entweber gehoben 
werden follen, oder der Hämorrhoidalfluß zur Entwidlung ge- 
bracht werden foll. 

Als Kontraindikationen ftellt Kaifer auf: „Wahre Boll- 
blütigkeit“, krankhaft erhöhte Reizbarkeit des Gefäßſyſtemes, Kon- 
geſtionen nach Kopf und Bruſt, Anlage zum Schlagfluß, zum 
Bluthuſten, aktive Blutflüſſe, große Neigung zur Entzündung 
und wirkliche Entzündung, Fieber, Waſſerſucht, Scorbut, Krebs, 
Tuberculoſis, namentlich der Lungen, erfhöpfende Eiterungs- 
prozeffe in edlen Organen und in den Knochen, allgemeine 
Schwäche und Abzehrung, „wahre Phthifen”, organijche Krank 
heiten der großen Gefüße und des Herzens. 

Mir haben, wie bereit8 oben bemerft wurde, abfidhtlidy vie 
Angaben von Kaijer und Vogt aus einander gehalten, wenn 
fhon zwifchen Pfäfferd und Ragaz nur ein geringer Unterjchied 
beſteht. Diefer Unterfchied beruht in der eingefchloffenen Rage 
von Pfäffers, dem Umftand, daß in Pfäffers gemöhnlih in 
dem gefchloffenen, mit feuchter Luft gefüllten Trinkſaal das 
Waſſer getrunfen wird, und der etwas höheren Temperatur des 
Waſſers. Dieſe Unterfchieve find e8 nun aud, melde im ge= 
gebenen Falle die Wahl ver einen oder anderen Kuranftalt vor— 
züglid) bedingen werden. So dürfte im Allgemeinen für Früh— 
und Spätfuren das fonnige Ragaz, für Kuren im hoben Som- 
mer dagegen das kühlere und fchattigere Pfäfferd vorzuziehen 
fein; ebenſo gebührt Pfäffers ver Vorzug, wo aus irgend welchem 
Grunde eine höhere Badetemperatur gemünfcht wird u. f. m. 

Wenden wir und endlid) noch zur Anwendungdart der 
Pfäfferferquelle; aucd bier wollen wir die Kurregeln Kaiferd 
und Vogts aus einander halten. 

Meiftens wendet man in Pfäfferd Bade- und Trintfur gleid)- 
zeitig an. In der Regel beginnt man die Trinffur mit 2—4 
Gläſern und fteigt täglid um 1—2 Gläfer, bid man auf 8—12 
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Släfer gefommen tft. Im feltenen Fällen find auch 15 und 
noch mehr Gläfer getrunken worden. Wenn man die größte 
Höhe ver Gläferzahl erreicht bat, fo bleibt man auf derfelben 
bi8 auf Die legten paar Tage der Kur. Dad Waſſer wird 
Morgend zwifchen 5 und 8 Uhr in Zwifchenräumen von 10—15 
Minuten getrunfen. Manche trinfen aud) nod) Abends zwifchen 
5 und 6 Uhr 2—3 Gläfer, was aber bei träger Berdauung zu 
mißratben ift. Was die- Babefur betrifft, fo badet man im 
Pfäffers in der Regel 1 Stunde am Vormittag oder am Morgen. 
Nach dem Bade legt man fidy für Y, St. zu Bette. Da das Waſſer 
beftändig in vie Bafjins ein-, und wenn der Waſſerſtand in den— 
felben die Höhe von 2—3 Fuß erreicht hat, wieder abfließt, fo 
befindet fidy der Badende in ſteter Fluth. Die Temperatur des 
Badwaſſers ift in Pfäffers 25°—29’R. (35°—36°,25 E.), die 
der Badgewölbe 24°— 26° R. (30% — 32°,50 €.) und die 
jenige der Borzimmer, in denen man fi in's Badehemde 
Eleivet, 18° — 19° R. (22°,50 — 23°,75 C.). In den Separat- 
bädern fann die Temperatur durch Verfchließen der Röhren und 
dad Definen ver Wenfter, bevor man ind Bad geht, beliebig 
beruntergejeßt werden. Ter Badende bemerkt feinen Waſſer— 
dunft, wenn nidt beim Deffnen der Thüre die fältere äußere 
Luft ind Badezimmer eintritt. Wo man dad Dunftbad an 
wenden will, laßt man den Kranken Y,—', Stunde dünn be— 
fleidet in einem mit Wajferdunft gefüllten Badezimmer jtehen, 
oft mit den Füßen im Waſſer, in einigen Fällen kann man ihn 
ſchließlich noch ins Waffer untertauchen laffen. Man wählt zu 
diefen Dunjtbädern vorzugsweiſe jene Badezimmer, ig die am 
" meiiten Waſſer einftrömt und die fein Borzimmer haben. Dieſes 
natürliche Dunftbad hat zwar eine etwas geringere Temperatur 
als ein eigentliches Dunft= oder Dampfbad, entfpridyt aber als 
feuchtes Dunftbad meiftensd der bezwedten Abſicht; es erregt 
leicht einen allgemeinen Schweiß, wirft aber nicht fo erregen 
auf die Zirkulation, wie die eigentlichen Dampfbäder ; es erregt 
nidyt leiht Schwindel, Kongeftionen oder Bangigkeiten; das 
Athmen geht äußerſt leicht von Statten. Kaifer empfiehlt die 
Anwendung diefer Dunftbäder bei veralteten Katarrhen, Schleim- 
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flüffen der Luftwege, aftbmatifhen Beſchwerden, chronifchen, 
rheumatifhen und gichtifhen Schmerzen, bejonder8 in ven 
Paroxysmen des Geſichtsſchmerzes, bei rheumatifc = neruöfem 
Zahnweh, wo man die unterbrüdte Hautthätigfeit wieder 
hervorrufen will. 

Was die Doudhen betrifft, jo — man in Pfäffers wie in 
Ragaz jede Badröhre als Douche verwenden; doch hat man, 
wie bereits oben bemerkt wurde, auch hier beſondere Douche— 
bäder, in denen das Waſſer 12 Fuß hoch in Röhren herabfällt, 
an welche Anſatzröhren von verſchiedenem Durchmeſſer und be— 
liebiger Form angeſchraubt werden können. 

Man wendet das Thermalwaſſer auch in der Form von 
Klyſtiren an; man nimmt 1—2 ſolcher Klyſtire täglich in ganzer 
oder halber Portion. Bon den Klyſtierdouchen wurde ſchon 
geſprochen. 

Die Ausſchlagsbadekur, welche auch in Pfäffers früher ſehr 
häufig gemacht wurde, wird, wie ſchon oben angedeutet 
wurde, heutzutage kaum noch ausnahmsweiſe angewendet. 
Bei Individuen mit reizbarer Haut, bei fetten, zum Schwitzen 
geneigten Perſonen und bei zu warmem und zu häufigem 
Baden oder unpaſſender Anwendung der Douchen entſteht 
zwar zuweilen ein leichter Ausſchlag, der jedoch zu Feiner 
Ausſchlagsbadekur veranlaffen darf. Die Ausfchlagsbadekur 
wird in Pfäfferd um fo feltener angewendet, ald der Ausſchlag 
beichwerlicher und langfamer hervorgerufen wird, als in ven 
ftoffreiheren Thermen. Will man aber einen Ausſchlag baden, 
fo bezieht man ein dem Bade nahegelegened Zimmer, das man 
bald, außer wenm man ind Bad. geht, nidyt mehr verlaffen darf. 
Später wechſelt man nur nody den Aufenthalt im Bade mit 
dem Aufenthalt im Bette. Am eriten Vormittage badet man 
1 Stunde, Nadymittags 1/, St., am zweiten Vormittag 11 St., 
Nahmittag 1 Et, am dritten Vormittag 3 St., Nachmittag 
2 ©t., und fteigt fo täglid um 1—2 Etunden, bid man auf 
8—12 St. täglicdye Badezeit gefommen ift. Gegen ven 5. bi 
9, Tag zeigen fid) gewöhnlich die Vorboten eines Ausſchlages, 
ber Badende fühlt etwas Beunruhigendes, Beängftigenves, Elagt 
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oft über ſchmerzhafte Empfindungen und Stiche in den Glie— 
dern, Durft und befommt endlid) im Bade einen völligen Fieber- 
froft. Hat fi das Eünftliche Fieber ausgebildet, fo ift auch 
der Ausſchlag da, gewöhnlich zwiſchen dem 12. und 14. Tage. 
Man badet nun fo lange, ald der Ausſchlag in der Blüthe 
ftebt, tägli 8—12 Stunden. Iſt das Brennen und Juden im 
Bette ftarf, jo thut man wohl, Nachts auch nody %Y, Stunde 
ind Bad zu fiten. Oft ſchwellen die Füße fo an, daß man 
fid ind Bad tragen laffen muß. Werben Hände und Füße ſchmerz⸗ 
baft, jo erleichtern Umfchläge von warmem Badwaſſer fehr. 
Deginnt der Ausſchlag abzunehmen, fo Yermindert man die 
Badezeit wieder in der Art, wie man damit geftiegen ift. Diefe 
Ausihlagsbadefur kann man in 28 Tagen durhmaden; doch 
kann fie 5—6 Wochen dauern, wenn während der Abſchuppung 
nod ein Ausſchlag nadhfommt, was nicht immer zu bermeis 
den ift. 

In Ragaz begeben fidy die Kuriften, welde die Irinfkur 
madhen, Morgend zwiſchen 5 und 6 Uhr in den Garten zur 
Zrinfhalle, und trinken ihre Waſſerdoſen binnen 1 Stunde in 
abgemejjenen Zwifchenräumen. Sie beginnen mit 1—2 Glä- 
fern und fteigen täglich, bis fie auf 6—12 Gläfer gefommen 
find, bleiben einige Zeit auf diefer Höhe und brechen dann 
gegen das Ende der Kurzeit wieder ab. So ijt ed gebräuchlich; 
allein es verſteht fid) von felbft, daß ſich ver Kurift auch hier 
wie in anderen Fällen und an anderen Orten nad) feiner Indivi— 
dualität richten muß. Manchen Kuriften, beſonders ſolchen, 
die nicht an vieles Irinfen, zumal mit nüdternem Magen, 
gewohnt find, kann dieſe große Menge Wafler, die fie der 
Sitte nad) in der Trinkſtunde zu ſich nehmen, allerlei Unbe— 
baglidyfeiten im Magen verurſachen, vie fi zwar gemöhnlid) 
ziemlich bald wieder verlieren, aber, wenn man nidyt abbricht, 
fi fteigern können. und während des Tages nit mehr ver— 
ſchwinden, bis ſich endlich ein förmlicher Krankheitözuftand ent» 
widelt hat, der ſich dur Verluſt ver Epluft, ſchlechten Ge- 
ſchmack im Munde, belegte Zunge, Magerivrüden, Müpdigfeit 
der Glieder, Gemüthsverſtimmung u, f. w. äußert. Die Ent- 
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wicklung dieſes Zuſtandes muß man in Ragaz zu verhüten ſuchen; 
das geſchieht ſchon dadurch, daß man mit kleinen Doſen an— 
fängt, dann aber auch dadurch, daß man erſt zur folgenden 
Doſis ſchreitet, wenn das durch die erſte Doſts hervorgerufene 
Sättigungsgefühl wieder verſchwunden iſt. Da bei Perſonen, 
die innerhalb der gewöhnlichen Trinkzeit nur verhältnißmäßig 
ſehr kleine Quantitäten Waſſer zu ſich nehmen können, das 
Waſſer keine Wirkung von Belang hervorbringen kann, ſo räth 
Vogt ſolchen Kuriften in und nach dem Bade, 1—2 Stunden 
nad) dem Frühftüde und vor dem Mittageflen, und ſelbſt Nach— 
mittags noch fleine Mengen Waſſer zu trinfen. Grregt ver 
Genuß des Wafjerd, auch wenn ed in geringer Menge ge— 
trunfen wird, noch Unbehaglichfeiten im Magen, oder wird ed 
nur mit Widerwillen getrunfen, jo ift es am beiten, ein an— 
dered Mineralwaſſer zu trinken. 

Perfonen, die gegen die Morgenluft jehr empfindlich find, 
fowie alte, ſchwächliche, hyſteriſche Perfonen, die nicht gerne 
zur Trinfhalle geben, können dad Waffer aud) im Zimmer und 
felbft im Bette trinken, obſchon e8 jedenfalls beſſer ift, wenn man 
während des Trinkens fid, in freier Luft Bewegung geben Fann. 

Es verfteht fich von felbit, daß man dieſes indifferente Waſſer 
nidht nur mit Molfen, Kuh- und Ziegenmild, fondern aud 
mit anderen Mineralwaſſern vermifchen kann, wenn e8 der Kur- 
zwed erfordert. 

Tritt Verftopfung ein, fo muß man verfelben auf geeignete 
Weiſe zu begegnen fuchen. Tritt Diarrhöe ein, fo tft viefelbe 
nur in fehr wenigen Fällen Eritifcher Natur, fondern meiſtens 
Folge von Kleinen Erkältungen, Diätfehlern oder zu haftigem 
oder zu vielem MWaflertrinfen, und ed fann ihr daher in ven 
legteren Fällen nur durdy wärmere Kleidung und Vermeiden 
von Grfältungen überhaupt, zweckmäßigere Diät und vorfichti- 
geres Waſſertrinken begegnet werden. 

Die Menftruation fontraindizirt die Fortfegung der Trink 
fur nicht abfolut; doch fiheint e8 uns, daß in dieſer Be- 
ziehung ungeachtet der Stoffarmuth des Waflerd wohl zu in- 
dividualifiren fei. 
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Was die Badekur betrifft, fo badet man in Ragaz gewöhn⸗ 
ih %—Y, Stunden, höchſtens 1 St. Erfcheint ein Bade— 
ausſchlag, fo bedarf: er gewöhnlich feiner befonderen Beachtung, 
da er fih in der Negel bald wieder von felbft verliert. Wer 
eine Ausſchlagsbadekur machen will, madt fie befier in Pfäffers, 
wenn man überhaupt mit Pfäfferferwafjer eine folde Kur 
machen will. 

Die meiften Kurgäfte trinken zuerft das Wafler, gehen dann 
ind Bad und nachher zum Frühſtück. Manche ſchwächliche 
Individuen thun aber beffer, zumal im Anfang der Kur, nicht 
‚vor dem Frühftüde, fondern 1—2 Stunden nad dem Früh. 
ftüd zu baden. Ja es gibt nervöſe Damen, die im Anfang am 
Morgen überhaupt nicht baden Fönnen, ſondern nur Nachmit- 
tage, 3—4 Stunden nad) dem Mittageffen. Man badet in 
Ragaz nur ausnahmsweiſe zwei Male des Taged. Dieſes zwei— 
malige Baden kann nur bei Perfonen von Nugen fein, vie bei 
weniger angegtiffener Konftitution an Uebeln leiden, die eines 
ftärferen Eingriffe bepürfen. 

Während der Menftruation wird in ver Negel die Bade- 
fur unterbrochen, während die Bäder bei Schmerzen und 
Krämpfen vor dem Eintritt der Menftruntion oft ausgezeichnet 
lindernd wirfen. 

In Ragaz dauert die Kurzeit von Ende Mai bis Ende Sep- 
tember; in Pfäfferd von Anfang Juni bis Mitte September. 

Im Bahnhofe Ragaz erwarten die nad) Ragaz und Pfäffers 
reifenden Kurijten Omnibus. Die vom Züricherfee und Bodenfee 
fommenden Linien vereinigen fidy übrigens nicht, wie S. 493 fteht, 
bei Ragaz, ſondern weiter nordweſtlich bei Sargans. 


Literatur. 
Die ältere Literatur ift enthalten in: 

Die Heilquelle von Pfäfferd und Hof Ragaz fammt Umgebungen hifto- 
riſch-topographiſch, phyſikaliſch und medizinisch dargeftellt von 
Dr. 5. U. Kaiſer. St. Gallen, 1843. ©. 105-109 und in: 

Das Bad Pfäffers in feiner neueften Geftalt, Für Aerzte, Kurgäfte 
und Reifende dargeftellt von Badearzt Dr. ©. Rüſch. St.-Gallen 
und Bern, 1849. 


— 52 — 


Bon der Älteren Literatur ift noch nachzuholen: 


Analyfe von-Pagenftecher in: Atti della sociôta elvetica delle 
science naturali Raunata in Lugano, li 22, 23 e 24. Luglio 
4833. Sessione 48. Lugano, 4833, p. 80—81. 

Sodgehalt des Pfäfferſerwaſſers. Bon Pagenftecher in: Schweiz. Zeit: 
fchrift für Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe. Erfter Jahr— 
gang 1842. Bern, 1842. ©. 228-231. 

Die Kurorte Pfäfferd und Hof-Ragaz. Bon einem Ungenannten in: 
Schweiz. Zeitfchrift für Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe, 
3. Jahrgang 1844. Bern, 1844. ©. 160-188 und ©. 192—199. 

Analyſe von Fellenberg in: Bulletin des seances de la societ6 
Vaudoise des sciences naturelles. T. II. Anndes 1846— 4848. 

. Lausanne, 4849. p. 473—179. 

Arn. Efcher v. d. Linth: Ueber die Thermalquellen von Pfäffere. In 
der naturforfchenden Gefellichaft in Zürich vorgetragen am 20% 
Dezember 1847 in: Mittheilungen der naturforjchenden Gefell 
[haft in Zürich. Bd. I. Zürich, 1849, No. 14. ©. 77-86. 


Neuere Riteratur feit 1849. 


Badärztlihe Beobachtungen im Bade Pfäfferd und Hof Ragaz aus 
den Jahren 1848, 1849 und 1850. Bon Dr. Kaiſer in: Schweiz, 
Zeitfchrift für Medizin, Chirurgie und Geburtöhülfe.... Jahr: 
gang 1851. Zürid, S. 16—41. 

Aus einem Erpertenbericht über die Quellen von Pfäfferd. Bon 
Oberingenienr Fr, Hartmann und Prof. A. Deouffon (28. Mai 1856) 
in: Bierteljahrsfhrift der naturforfchenden Geſellſchaft in Züri). 
Erfter Jahrg. Zürich, 1856. S. 162—180. 

Balneolog. Zeitung. Bd. IV. 1857. S. 474—175. (Beruhigung, 
betreffend das jogenannte theilweiſe Berfiegen der Thermalquelle 
in Pfäffers im Sommer 1857, das allein auf dem geringen 
Schneefall im Winter 1856/57 beruhte). Balneolog. Zeitung. 
Bd. V. 1857. ©, 351, 414. Bd. VI. 1858. ©. 79. 

Der Kurort Hof-Ragaz in der Schweiz. Für Aerzte und Laien. Bon 
Dr. Pf. Wild. Vogt. Gießen, 1857. Beſprochen in: Schweiz. 
Monatsſchrift für praktifche Medizin. Zweiter Jahrgang, 1857. 
Bon Dr. Bellmont und Dr. U. Bogt: Bern, 1857. ©. 156— 159. 
und in der balneolog. Zeitung Bd. IV. ©. 391—92 und Bd. V. 
S. 15—16,. 

Die Krankheiten des Nervenſyſtemes an der Thermalquelle zu Pfäf- 
fere. Bon Dr. of. Sr. Kaijer, Deutſche Klinif, 1853, 
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Die übrigen Heilquellen ded Kantond St. Gallen nehmen nur. einen 
untergeordneten Rang ein. | 

Wir führen fie in alphabetifcher Ordnung auf*): 

1) Die Heilquelle auf dem Alpberge Balfries im Bezirke 
Sargans, der fi in der Höhe des Gonzen (5797° üb. d. M.) unter den 
Felfen der Kammegg oder Alvier (7274° üb. d. M.) und ded Gems— 
berged (7293° üb. d. M.) gegen Bärſchis binzieht, wohin auch feine 
Waſſer fliegen. Es ſoll eine Schwefelquelle fein, Vielleicht ift fie mit 
der Schwefelquelle auf der Alp Labrie identifch. 

2) Die erdige Quelle von Balgach. Das Bad Balgach (Gafts 
haus zur Sonne) Tiegt am füdöftlichen Ende ded Dorfes Balgach (im 
unteren Theile des Rheinthaled zwiſchen Berne und Marbach, [1290° üb. 
d. M:]), frei und unmittelbar an der Landftraße. Die Ginrichtung der 
Anftalt, die aus einem fchönen Wohnhaufe, in dem 20 Perfonen Aufs 
nahme finden können, und einem hinter demjelben im Garten liegenden 
Badhaufe befteht, ift recht folide, fauber_ und behäbig. Die Wirthſchaft 
ift gut, die Zimmer find anftändig, die Betten gut. In dem Badehaufe 
findet man 6 Eleine Badezimmer für 1-2 Perfonen und außerdem 2 große 
gemeinfchaftliche Badelofale für Männer und Frauen; im Ganzen zählt 
die Anftalt 80, Badewannen. Man kann kalte und warme Bäder nehmen. 
Auch finden fih die nöthigen Vorkehrungen für falte und warme, für 
Strahl: und Regendouchen. Die Badelofalitäten find reinlich und gewiſſer⸗ 
maſſen komfortabler als in andern Bauernbädern. 

Die Heilquelle iſt in einen, einige hundert Schritte vom Badehauſe 
entfernten Sammler gefaßt und wurde im Jahr 1847 auf Beranlaffung 
des jept in Balgach wohnenden Dr. Sonderegger von Chemikern der Unis 
verfität Zürich (mad einer andern Mittheilung von Sonderegger felbft 
unter Löwigs Leitung) unterfucht. 

Das Waffer ift kalt, an der Quelle kryſtallhell, leicht, perlt und 
ſchmeckt adftringirend=erdig. An der Luft trübt es ſich und nimmt eine 
gelblichröthliche Färbung an. Bei 190 R. Lufttemperatur war die Tem⸗ 
peratur des Waflers 120,5 R. (150,60 E.) 

Auf 1000 Grammes wurden gefunden: 

Ehlornatrium und org. in — .. — 0.00250 Grammes 


Kohlenſaur. Eifenorydul . 0,01125 
" Magneſia DE 0,04000 

Ka Ni s ; ; . . 0,24812 

Thonerde an Eiſen gebunden . 4 au 
Kiefelerde 0,00687 


Org. Subftanz in Waſſer und Säuren unldslich 0,00376 


Fefte Beftandtheile 0,31250 Grammes. 
Kohlenſäure . a i ; ; ; - 0,352 Grammes. 


*) Wir verdanken fehr viele von den auf den folgenden Blättern enthaltenen 
otigen der Gefälligkeit des waderen Herrn Berlepfh in St. Gallen. 
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Die Anwendung dieſes Waſſers wird empfohlen bei eczematoͤſen und 
darichien Fußgeſchwüren, verſchiedenen rheumatiſchen Krankheitsformen, 
veralteten rheumatiſchen Gelenkanſchwellungen und vagen chroniſchen Rheus 
matismen. Bei allen dieſen Leiden leiſtet es entſchiedene Dienſte. Auch 
bei Gicht, Verdauungsbeſchwerden und Bleichſucht wird der Gebrauch dieſes 
Bades empfohlen. Nicht minder foll es die Unfruchtbarkeit heben und es 
wird im Kanton Appenzell fcherzweife das „Rindlibad“ genannt, weil die 
Ehefrauen bei ihrer Rüdtehr aus dem Bade fofort empfangen jollen. In 
der That fol die Wirkung des Waſſers auf die Funktion der weiblichen 
Geſchlechtsorgane, namentlih bei Menftruationsftörungen, eine außer: 
ordentliche fein. 

Die Kuranftalt wird hauvtjählic von Appenzellern aus dem Mittel 
ftande befucht; im Sommer baden hier oft 80-100 Perjonen gleichzeitig. 

Man hat in diefer Kuranftalf ein prachtvolles Panorama vor ſich, 
(Blicke auf die Rhaͤtikonkette); die nächſte Eijenbahnftation ift die Station 
Heerbrud, von welcher man noch , Stunde zum Bade zu gehen hat. 

Weftlih von der Heilquelle entfpringt noch eine beſonders gefaßte, 
aber noch nicht unterfuchte Quelle, die alaunhaltig fein und einen weiß 
lichen Niederfchlag abfepen foll. 

3) Die Schwefelquelle des Bleihebaded. Died Bad liegt 
ebenfalls im unteren Theile ded Rheinthales, und zwar im fogenannten 
Eifenried, Y, St. yon Altftetten und "2 St. vom Rhein bei einer Ziegelhütte. 
Bom Thurme ded 1820 aufgeführten Badegebäudes überfhaut man den 
Rhein in einer weiten Strede, die Tyroler und Appenzeller Berge und 
eine unabfehbare Anzahl von Ortſchaften, Weilern und Höfen. 

Die Heilquelle entfpringt aus 3 Adern, das Waſſer ift gelblich-trübe, 
riecht Teicht nach Schwefelwaflerftoff und ſchmeckt ziemlich ſtark adſtrin— 
girend. Beim Sieden und auch beim bloßen Stehen an der Luft bildet 
es einen weißen Niederfchlag, der an der Einfaffung fhwarz wird. Das 
Waſſer fol namentlich Eifen und außerdem falzfaure Salze, tohlenſauren 
Kalk und Schwefelwaſſerſtoff enthalten. 

Ueber den jetzigen Zuſtand der Quelle und des Bades konnten wir 
nichts erfahren. 

Man empfahl ſonſt die Anwendung dieſes Waſſers bei Rheumatismus, 
Gicht, Kontrakturen u. ſ. w. 

9 Die Schwefelquelle bei Büſſing, auch Büßnich, einem 
kleinen Dorfe in der Pf. Sax. Sie entſpringt in einem Walde hinter 
dem genannten Dorfe; ihr Waſſer ſoll ſtark nach Schwefelwaſſerſtoff riechen. 

5) Die Quelle des Eichbergerbades. Das Eichbergerbad liegt 
8%, Stunden vom Bahnhofe zu Oberried entfernt und hat eine zwar bäuers 
liye, aber doch recht folide und freundliche Einrichtung. Rüſch meint, 
die Quelle müfje der geognoftifchen Derhältniffe halber der Quelle in 
Kobelwies gleichen. 


6) Die Schwefelquelle auf der Alp Ellabria oder Rabrie 
auf dem ſchon oben genannten Alpberge Balfries in der Gemeinde Azmoos. 
Sie entjpringt "a Stunde von Azmoos (es führt ein Fahrweg hinauf) 
und ift weder gefaßt, ned) wird fie überhaupt benupgt. Nach Berficherung 
vieler Leute joll fie einen unerträglich ftarten Geruch verbreiten. Beim 
Abflug bildet ſich ein weißer, fchleimiger Abfag. 

Nur 10 Minuten von diefer Quelle entfernt foll ein ſtarker und ergie- 
biger Eijenjäuerling entjpringen, der fchon durch feinen Geſchmack feinen 
ftarken Gehalt an Kohlenfüure verrathen und felbft von St. Morip kom: 
mende Reifende durch feine Stärfe überrafcht haben fol. 

7) Die SchwefelquelledesRiedbades bei Ennetbühl. Das 
Bad Ennetbühl liegt im Lauternthälchen, einem kleinen Seitenthälchen des 
oberen Thurthales, */, Stunde vom Dorfe Ennetbühl entfernt, auf einer 
weiten, etwas jumpfigen Wieſe, „im Ried” genannt, (2610° üb, d. M.); 
(Ennetbühl liegt 2727’ üb. d. M.) Es war ſchon im Jahr 1537 befannt 
und im Jahr 1677 wurde ed zum letzten Male befchrieben. Es wurde 
früher bejonderd von der wohlhabenden Klaffe Heriſau's beſucht, Fam 
aber jpäter, ſei es, weil die dahin führende Strafe ſchlecht war, fei es, 
weil die Eifenbahnen die Herifauer nad) andern Kurorten lodten, in Ab: 
nahme. Da nun aber eine gute Verbindungsftraße bergeftellt ift und die 
inneren Einrichtungen der Anftalt weſentlich vwerbeffert worden find, (fie 
fat 30-40 Gäfte), jo dürften Freunde eines ländlichen Aufenthaltes 
dem Riedbade doch neuerdings um fo mehr ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, 
ald man in der Anftalt auch Molkenkuren machen kann. 

Das Pauternthälchen ift auf drei Seiten von Bergen umgeben, im 
Süden erhebt ſich der Stodberg, im Often der Sentid und im Norden 
der Gebirgsrüden, der das Lautern- vom Nederthale trennt. Nur gegen 
Weſten ift dag Thal offen und gewährt von diefer Seite dem Winde freien 
Zutritt. Einft fcheint ed aber auch von diefer Seite gefchloffen geweſen 
zu fein und einen See gebildet zu haben, bis die Lautern den Hügeldamm 
mit Gewalt durchbrach, worauf die vielen, feltfam geftalteten Schuttkegel, 
welche aus der herrfchenden Gebirgsformation, der Nagelfluh, beftehen, 
und die in derfelben befindlichen Aushöhlungen deuten. Die Gegend ift 
zwar einfam, wird aber durd unzählige Hütten, reiche Heerden und viele 
Wafferfälle ſehr belebt. Intereſſante Fußwege bieten Gelegenheit zu ans 
genehmen Wanderungen auf die benachbarten Berge und nady den benach— 
barten Ortſchaften Neßlau, alt St. Johann, Ebnat, Kichtenfteig, Wild: 
haus u. f f. 

Die Heilquelle entipringt etwa 120 Klafter über dem Kurhaufe aus 
dem Stodberge, am rechten Ufer eines wilden Bergwaſſers und ift im 
Jahr 1828 mit Quaderfteinen neu gefaßt worden. Bei einer am 27. 
Sept. 1829 vorgenommenen Unterfuhung fand Rüſch das Waſſer hell, 
perlend, es roch und fchmedte bedeutend nach Echwefelwafferftoff und hatte 
bei 8° R. Lufttemperatur diefelbe Wärme, alfo 80 R. (10° E.); das 
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fpezififche Gewicht war 1,002. An der Oberfläche bildete ſich beim Stehen 
an der Quft eine graue, zähe Haut, wie Spinngemwebe; dabei feßte es 
einen aus Schwefelleber und Kalk beftehenden Schlamm ab und ward bläus 
Tih. Am Siedekeſſel bildete ſich eine die Kruſte. Es enthielt freie 
Kohlenfäure, Schwefelwafferftoffgas, kohlen- und falzfauren Kalk, und, 
wie Rüfch meint, auch koblenfaures Natron und Ertraktivftoff. 

In früheren Zeiten benugte man dad Waffer nur zum Baden; an- 
fangs der dreißiger Jahre fam aber die Trinkkur immer mehr auf. 

Es wurde fonft empfohlen bei Lähmungen, Gliederzittern, Engbrüftig- 
keit, Magenbefhwerden, Verftopfung, Wechfelfiebern, Rheumatismus und 
Gicht, Menftruationsftdrungen, Hautkrankheiten u. f. f. Anfangs fol dad 
Waller, wenn man die Irinffur macht, ftopfen und Kongeftionen erregen, 
hernach aber, wenn man auf 10—15 Gläſer geftiegen ift, gelinde abführen. 


8) Die Heilquelle von Ernetſchwyl. Dad Bad Ernetſchwyl, 
gewöhnlich „Fröſchenbädli“ genannt, lag einfam auf einer ausſichtsreichen 
Wieſe, * Stunden nördli von Utznach, "2 Stunde vom Wirthshauſe 
„Bildhaus” und 2 Stunden von Rapperfchwil, (2240° üb. d. M.). 

Bid vor etwa 10 Jahren war diefed Bad ftark befucht, allein feither 
find in Folge des ökonomiſchen Rund des Beſitzers die Badeeinrichtungen 
weggefommen. 

Rüfh fand am 1. Auguft 1831 das Waſſer diefer Quelle reinem 
Süßwaſſer gleich; es enthielt Kohlenfäure, kohlen- und falzjauren Kalt 
und Extraktivſtoff. Beim Sieden bildete es feinen Kefjelftein, fondern 
nur Schaum; das fpezififche Gewicht war 1,0015. 


Man empfahl die Anwendung ded Bades, das feinen Ausjchlag her: 
vorrief, bei Lähmungen, Kontrafturen u. ſ. f. i 

9) Die Heilquellen von Forftegg. Das Bad Forftegg, das im 
Jahr 1827 errichtet wurde, Tiegt auf einem SKalkfelfen am Fuße des 
Schloſſes Forftegg, eines alterthümlichen Schloffes, das einft den Freiherren 
von Sar gehörte, in hodhyromantifcher Umgebung und Stunde von der 
Eifenbahnftation Salez. j 

Gegenwärtig dient die Anftalt den Gemeinden Sar, Sennwald und 
Frümfen ald Armenhaus, weßwegen Perfonen, welche das Bad be 
nugen wollen, im Hirfchen zu Sennwald wohnen müffen. Obgleidy die 
Einrichtung ſehr primitiv ift, fo wird die Badanftalt, die 21 Wannen 
befigt, dennoch von den Bewohnern der nächften Umgebung ſehr ftark 
befudht. 

Es finden fi hier 2 Heilquellen, die in ungleicher Entfernung vom 
Bade in dem feuchten Forfte entfpringen. Die dem Bade näher liegende 
Quelle war ſchon längft bekannt; die 200. Schritte entfernter vom Bade 
entfpringende Quelle wurde erft kurz vor Erbauung des Bades entdedt. 
Beide Quellen find 3. Fuß tief gefaßt, dringen aus fleinigem Grunde 
und ändern ihre Beichaffenheit und Menge mit der Witterung. 
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Das Waſſer der neueren und reicheren Quelle fand Rüfch am 9. Sept. 
1827 klar, perlend, an der Luft trübte es fich jedoch bald; Geſchmack und 
Geruch waren ftark hepatifch; die Temperatur war bei 1 R. Qufttemp, 
100 R. (129,50 E.), das fpezifiihe Gewicht 1,002. Es enthielt freie 
Koblenfäure, Schwefelwalerftoffgas, kohlenſauren Kalt, kohlenfaure Mag: 
nefia und Extraktivſtoff. In der Waiferleitung, die zum Theil durch vom 
Kamor herabgeſtürzte Felsſtücke zerſprengt war, hatte das Waſſer Schwefel 
abgeſetzt.“) 

Man empfahl die Anwendung des Bades bei Rheumatismus; es 
rief leiht Schweiß und Badeausſchlag hervor. 

Man kann bier bis gegen das Ende ded Septembers baden. 

In der Umgegend, namentlich bei Salez und überhaupt vom Hirzenz 
fprung big zum Schollberge follen eine Menge ähnlicher Quellen entfpringen, 
von denen jedoch feine benugt wird. 

10) Die Heilquelle auf der Alp Fofen in der Gemeinde, 
Krummenau ziwijchen dem Neder: und Lauternthal. Sie wird von Rüfch 
unter den Schwefelquellen aufgeführt; über ihren jegigen Zuftand konnten 
wir jedoch nichts Näheres erfahren. 

11) Die Schwefelquelle ded Gempelenbaded. Dad Gem: 
pelenbad liegt im Rheinthale, in der Gemeinde Gams, ", Stunde von 
Gaſenzen und Gams und %, Stunden von der Eifenbahnftation Haag an 
einer Berghalde in Wiejen, (1680° üb. d. M.), und wurde im Jahr 1827 
errichtet. Die Einrichtung diefer Anftalt, die in einem freundlichen braunen 
Dauernhaufe befteht, ift bäuerlich, aber im Durchſchnitt reinlih. Es 
finden fi) 11 Wohnzimmer, 2 gemeinfchaftlicye Badelokale mit 30 Wannen, 
und 1 Zimmer mit einer Dampfbadeinrichtung. 

Die Quelle entjpringt 1 Stunde vom Bade, auf der Alp „Wald“, 
9° unter der Erdoberfläche, an einer faft unzugänglichen Stelle, von wo 
dad Waſſer durch hölzerne Teuchel nad) dem Bade geleitet wird. 

Die Anftalt wird hauptfächlich von Berwohnern des Kantons St. Gallen 
und der benachbarten öfterreichifchen Gegenden befucht. 

Am 9. Sept. 1827 Mittags fand Rüſch das Waffer heil, yerlend, 
von moorigem Geſchmacke. Bei 11° R. Lufttemperatur hatte es 16 R, 
(20° C.) Wärme und ein fpezififched Gewicht von 1,0015. Es enthielt 
freie Rohlenfäure, kohlen- und falzfauren Kalt und Ertraftivftof. Am 
Siedekeſſel bildete ſich ein ftarker Keffelftein, an der Quelle foll das Waffer 
Schwefel abjepen. Bei Regenwetter ſoll ed auch im Bade ſtark nad 


*) Ein neuerer Berichterftatter.[pricht nur von Einer Quelle, die gefaßt ift, 
bei 240,7 Qufttemperatur im Sammler 430,7 R. (170,125 €.) bat, und deren 
Waſſer gelblich-weißliche, fchleimige Sedimente abfegt , bei anhaltend ſchönem 
Wetter an Kraft gewinnt, ſehr ſchwach eifenhaltig fchmedt, getrunfen ſtark und 
raſch abführt und gegen rheumatifche Leiden gute Dienfte leiftet. Man erzählt 
von Wunderfuren. Waffermangel foll nie eintreten. 
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Schwefelwaſſerſtoff riechen. Nach einem neueren Berichte ift die Tem- 
peratur an der Quelle, wo das Waller einen entſchiedenen Geruch nach 
faulen Eierm hat, bei 22° R. Lufttemperatur im Schatten faum 10° R. 
(120,50 C.), während fie im Badehaufe, wo das Waffer ziemlich geruch- 
und gefchmadfrei anfümmt, im Sommer 14° R. Iemperatur hat. Uebri— 
gend follen Geruch und Geſchmack in verfhhiedenen Jahren variiren Man 
empfiehlt die Anwendung ded Bades bei rheumatifchen und gichtiichen 
Reiden, wo ed mitunter Wunder gewirkt haben joll, chroniſchen Aus: 
ſchlägen und „Unterleibsbejchwerden.“ Man darf höchſtens 1 Stunde 
baden, fonft jhwächt dad Bad. Trinkt man das Waffer, jo führt es ab. 
Man badet vom Mai big September. 

12) Die Schwefelquelle von Grabs. Das Bad Grabs liegt 
einfam am Grabjerberge, 1 Stunde von Wildhaus und Grabe. Ed wurde 
im Jahr 1806 erbaut, befteht in einem alten, niedrigen, baufällig und 
‚nicht fehr reinlich fcheinenden Haufe und wird jehr wenig beſucht. Man 
gelangt zum Bade, indem man von der Eijenbahnftation Haag nad 
Gams geht (1, Stunde), dann auf der Toggenburgerftraße Stunden 
(bis zum Zollhaus) bergan fleigt und hierauf (wozu man jedoch einen 
Führer nehmen muß) 20 Minuten links alpeinwärts geht. Biel Ausficht 
bat man in diefem Bade nicht. - 

Die Heilquelle entfpringt 200 Schritte über dem Bade in einer Tiefe 
von fünf Fuß reichlich aus Felſen. 

Rüſch fand dad Wafler am 30. Sept, 1829 grünlich:trübe, ed war 
aber fchlecht gefaßt und daher der Luft zugänglich; bei guter Witterung 
roch es ſtark nach Schwefelwaiferftoff; der Gefhmad war bitterfüß, und, 
wenn das Waſſer eingekocht wurde, ftark falzig. Die Temperatur war 
bei 90 R. Lufttemperatur 8 R. (10% E.), das ſpezifiſche Gewicht 1,0035. 
Am Siedekeſſel bildet das Waſſer eine dickbraune Kruſte. Bei der quali— 
tativen Unterfughung fand Rüſch freie Kohlenfäure, Schwefelwafferftoff 
und jalzfaures Natron. Nach einem neueren Berichte ift die Quelle eine 
kräftige Schwefelquelle, aber jo wenig ausgiebig, daß fie zum Baden nicht 
hinreichend Waſſer liefert und daher eigentlih nur zu Trinkkuren ver: 
wendet werden fann. 

Man empfahl fonft die Anwendung ded Bades bei Nheumatidmus 
und Gicht, Hautausſchlägen und Geſchwüren. Rüſch meint, die Trinkkur 
dürfte „als erdffnend und kühlend bei entzündlicher Reizung des Gefäß: 
ſyſtemes, beſonders bei Schwindſucht“ heilfam fein. 

13) Dieerdige Quelle von Kobelwied. Das Kobelwiesbad liegt 
nahe an der großen Rheinthalftraße, "/2 Stunde von der Eifenbahnftation 
Oberried, am öftlichen Abhange des Kienberges,' in waldiger Umgebung, 
(1520 üb.d. M.). Das Alter der Anjtalt ift unbefannt. Sie hat durdy ſehr 


häufigen Wechfel der Befiger an Ruf verloren, verdiente aber ihrer ſeht 


reinlichen und forgfältigen Einrichtungen halber mehr Beachtung. Es 
finden ſich da fehr freundliche tapezierte Zimmer mit fohöner Auſicht aufs 
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untere Rheinthal. Im Ganzen kann die Anftalt etiva 24 Gäfte aufnehmen. 
Sie wird meiftend von Bewohnern des Nheinthaled und des Kantons 
Appenzell bejucht. 

Die Quelle entipringt '/, Stunde von der Anftalt in der fogenannten 
Kryſtallhöhle (Rhomboidalkalkſpath). Das kalte, an der Quelle klare 
Waſſer fegt in den Leitungen ungemein ftarfe Inkruſtationen von kohlen— 
faurem Kalfe ab, der fein einziger wejentlicher mineralifcher Beftandtheil 
ift. Beim Sieden nimmt ed das Anſehen von Seifenwaffer an. 

Rüfh fand am 8, Sept. 1827 bei 15° R. Lufttemperatur die Tem: 
peratur des Waſſers 100,50 R. (130,25 E.), das ſpezifiſche Gewicht 1,0015. 
Mer die Arpftallhöhle, in die man auf dem Bauche hineinkriechen muß, 
befuchen will, empfängt vom Badwirthe die dazu nöthigen Kleider. 

Man empfiehlt die Anwendung ded Bades bei Gliederfchmerzen und 
Gefchwüren; auch gegen die Wechfelfieber, die in den niedrigen, feuchten 
Rheingegenden einft endemiſch waren, fpäter aber felten wurden, wurde 
die Anwendung diefer Quelle empfohlen. 

14) Die Stahlquelle des Löchlibades. Diefed Bad befindet 
fi) in St. Gallen und befigt 8 Wannen in Separatzimmern. 

Die Quelle enthält viel Kohlenjfäure und fohlenfauren Kalt, aber 
auch Eifen, was fihon durch den Gefchmad deutlich zu erfennen ift und 
phosphorfaure Magnefia nebft etwas Thonerde. 

Deffenungeachtet benugt man diejes Bad nie zu Kuren, fondern wie 
dad St. Georgen» und Riethäuslibad if. unten) bloß als Wafchbad. 


15) Die Schwefelquelle von St. Margaretha. Dad Bad 
St. Margaretha liegt im unteren Theile des Rheinthaled, am füdlichen 
Ende des Dorfes St. Margaretha, "iz Stunde von Rheined, (1300° üb. d. M.) 


Die Quelle enthält etwas Schwefelwaflerftoff, ſchwärzt jedoch das 
Eilber nicht und wird gegen Gicht, Rheumatismus und chroniſche Haut- 
ausſchläge empfohlen. Gegen Rheumatismus ſoll ed befonderd wirkſam 
fein, Auch dieſes Bad wird von Leuten aus dem Mittelftande, theild aus 
dem Appenzellerlande, theild und namentlich aber von Rheineck befugt. 
Die Wirthſchaft ift gut, die Zimmer anjtändig, die Betten gut. 

16) Die erdige Quelle von Marbad. Dad Bad Marbach 
liegt im oberen Theil des Dorfes Marbach, auf einer Wiefenfläche unter 
fihönen Obftbäumen. Es ifl nur eine Pintenwirthichaft, „zum Bad“ ge 
nannt, in der man nicht wohnen kann, weßwegen das Bad auch nur von 
Leuten aus der nächften Umgegend befucdht wird. Im Souterrain des 
Haufes befinden ſich 2 Badelokale (für Männer und Frauen) mit 24 
Wannen. Man nimmt kalte und warme Bäder. 

Die Anftalt befteht fchon feit dem Jahre 1812, die Quelle ift aber 
feit weit längerer Zeit bekannt und fommt nad den von Rüfch damit 
angeftellten Berfuchen der Quelle von Kobelwied ganz gleih. In Bezug 
auf Geruch und Geſchmack verhält fi) das Waller ganz indifferent. 


Man empfiehlt die Anwendung ded Bades gegen Magenleiden, rheu- 
matiſch⸗ gichtifche Leiden und Gefhmwüre. Es kommen meiftens „Glieder: 
kranke“ hierher, und zwar meift nur aus dem Orte, bie ded Morgend 
fommen, eine Stunde baden, dann etwas genießen, und hierauf wieder 
nah Hauſe gehen. 

17) Die Schwefelquelle von Neßlau. Sie entipringt 22 Fuß 
tief unter der Erde. Am 18. Sept. 1829 fand Rüfch in dem Waſſer diefer 
Duelle Kohlenfäure, Schwefelwaflerftoffgas, Tohlenfauren Kalk und kohlens 
faure Magnefia ; das fpezififche Gewicht fvar 1,002, 

Am öftlichen und weftlichen Ende des Dorfes entfprangen nody ähn— 
liche bei trodener Witterung jchweflig riechende Quellen, die mit Pump: 
brunnen verfehen ‚waren. Solche Rumpbrunnen gibt ed überhaupt im 
Toggenburg viele, a 

18) Die Schwefelquelle des Ransbades. Das Ransbad 
liegt am Ende des Weilerd Rand, */, Stunde von der Eifenbahnftation 
Seelen, 1 St. von Werdenberg, 2 St. von Sargand, (1690° üb. d. M.) 

Es befteht ſchon feit mehr als hundert Jahren; das jetzige Kurhaus 
wurde im Jahr 1839 erbaut. Die Anftalt wird vorzüglich von Sargan— 
fern und den Bewohnern der angrenzenden Öfterreichifchen Gegenden beſucht. 

Die Quelle entfpringt beim Kurhaufe aus 2 Spalten des Kalfgebirges. 
Am 9, Sept. 1827 Abends fand Rüſch das Wafler Elar, perlend, es 
ſchmeckte kaum merklih nah Schwefelwaflerftoff und hatte bei 139 Luft— 
temperatur 12° R. und ein fpezififches Gewicht von 1,0005. Die quali: 
tative Unterfuhung ergab einen Gehalt an freier Kohlenfäure, kohlen- und 
falzfaurem Kalfe. Beim Sieden jhäumt dad Wafler ftark und jet am 
Kefjel einen dien, braunen, erdig ſchmeckenden Babdeftein ab. 

Man empfiehlt das Waſſer gegen’ Wechfelfieber, Magenframpf, Rheu: 
matismug und Gicht. j 

Nur einen Schuß weit vom Bade entfernt entfpringt eine ganz ähn— 
lihe Quelle. 

19) Die Quelle von Sargand. Es findet ſich hier eine Schwefel: 
quelle, die vor mehr ald 100 Jahren mit Badeeinrichtung verfehen war, 
feit jener Periode aber nicht mehr benugt wird. 

20) Die Quellen zu Sar und in dem benachbarten Walde gegen 
die Ruinen von Forftegg hin. Es find unbenugte Schwefelquellen, die 
von Rüfch erwähnt werben, über deren gegenwärtigen Zuftand wir jedoch 
nichts erfahren konnten. 

21) Die Stahlquelle von Schmeriton. Dad Bad Schmerikon 
findet fih im gleichnamigen Dorfe, welches am oberen Züricherfee, St. 
vom Einfluffe der Linth in den See und "a Stunde von Uznach ent: 
fernt Tiegt. 

Die Heilquelle entipringt zwifchen dem Kurhaufe und der Eifenbahn, 
und wurde im Jahr 1818 entdedt. Im Jahr 1822 machte man die 
erſten Heilverfuche mit derfelben. 
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Das Kurhaus iſt zwar klein, aber ſauber und behäbig; es enthält 
6 Badezimmer mit 12 Wannen, 4 Gaſtzimmer, und vor dem Haufe be— 
findet ſich eine vortreffliche Einrichtung zu Seebädern. 

Am 1. Auguft 1831 fand Rüſch das Waffer etwas trübe, nicht uns 
fhmadhaft, ohne Geruh nah Schwefelwafferftoff; das fpezififche Gewicht 
war 1,0005. Wir fanden den Geſchmack ſchweflig, moorig. 

Hüttenfhmid, der das Waller im Jahr 1825 unterfuchte, fand in 
einem Pfund (von 12 oder 16 Unzen?): 

Kiefelerde . ; ; > 0,20 Gran 
Kohlenfaur. Eifenorydu . 1,30 
er Kalt 0 ..250 
P Magnefia . 1,00 
. Schwefelfaur, Natron 
* Magnefia 
r Kalt ’ 1,00 
Salzſaur. Natron 
Ertraftivftoff 
Tefte Beftandtheile 6,00 Gran. 
Kohlenfäure 0000. Wenig. 
Die Anwendung des Bades wird empfohlen bei Krätze, Flechten, 
Rheumatismus, Gicht, Magenframpf. 

22) Die Quelle von Thal. Das Bad zu Thal liegt , Stunde 
von Rheineck, 2 Stunden von Rorſchach und Altftetten, am Wege nach 
Heiden, (1450' üb. d. M.). Es ift fchon länger als 100 Jahre bekannt. 
" m Jahr 1831 wurde ein neues, maſſives Gebäude aufgeführt. Es ift 
eigentlich nur ein Reinigungsbad und wird auf Stunden von den Ortes 
einwohnern und den Einwohnern von Ruzenberg und Rheine befudht. 

Das Waffer diefer Quelle foll zu Zeiten einen leichten Geruch und 
Geſchmack nah Schwefelwaflerftoff Haben. Als Rüſch dasfelbe im Herbft 
des Jahres 1827. unterfuchte, fand er es gutem Quellwaifer gleich und feine 
anderen feiten Beftandtheile darin, als Lohlenfauren Kalk, Nach einem 
neueren Berichte joll dad Waſſer ganz indifferent fein. 

23) Die Stahlquelle von Waldkirch. Sie entjpringt dm Ende 
des Dorfes Waldkirch, am Wege nad) St. Gallen und ift mit einem ges 
wöhnlichen, vor fremden Beimifchungen nicht gefhügten BZiehbrunnen 
verjehen. Dad Waffer jegt Eijenofer ab, wird beim Sieden weiß, be 
fommt einen weißen Schaum und fegt einen weißgrauen Sa ab, der 
nad) Widmer in 10 Pfund 37 Gran (auf 1000 Theile 0,481 Gran) betrug. 

24) Die Schwefelquellen bei Wallenftad. Es find Schwefel: 
quellen, die gegenüber dem Gebirge, gegen das öde Schloß Greplang hin 
und in dem Sumpfe unter dem Felſen des Schloffes felbit, in der Gemeinde 
Flums entfpringen. Weber ihren jegigen Zuftand ift und nichts befannt 
geworden, ’ 
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25) Die Schwefelquelle von Wildhaus. Bas Bad Wildhaus, 
auch Schwefelbädli genannt, liegt 10 Minuten unterhalb des Dorfes 
Wildhaus, an der Strafe nad) Gams, (ungefähr 3400 üb. d. M.). Unweit 
deöfelben fteht ded NReformatord Zwinglis ehemalige Wohnung. Das Bad 
wird nicht mehr benußt, weil vor zwei Jahren der Kupferkeſſel geftohlen 
wurde, in weldhem man dad Wafler wärmte, Die Anftalt beftand in 
einem bloßen Bauernhaufe, in dem fi 10 Wannen befanden, und in 
dem man aller Bequemlichkeiten entbehrte. Das Waſſer wurde bloß zum 
Abwaſchen benupt, im Volke aber gleichwohl gegen alle möglichen Ge: 
brechen gerühmt. Kurgäfte, die 8—14 Tage blieben, waren jehr felten, 
dagegen badeten den Sommer hindurh 3—400 Menſchen in diefem Bade, 
an Sonntagen oft 50-60 Perfonen. 

Die Quelle ift nad einer und zugegangenen brieflichen Mittheilung kalt, 
im Sommer gehaltvoller ; das Waſſer ift mattgelb, ſchmeckt ſchwach füßlich ; 
an der Gijenröhre, aus der es fließt, bildet ed im Winter einen grünen 
Niederfchlag. Die Leute behaupten, es enthalte „Kupfer und alle Hund.“ 
Rüſch unterfuchte die Quelle am 30. Sept. 1829. Die Quelle entfprang 
einige hundert Schritte weftlih vom Haufe aus Felfengrund; fie war 
fchlecht gefaßt und mit Sumpfwaſſer vermifcht; dad Waffer hatte keinen 
Geruch, aber einen moorigen Gefhmad. Die Temperatur war nad ftar- 
tem Regen bei 90 R. Lufttemperatur 10° R. (129,50 E.), das fpezififche 
Gewicht 1,002. Rüſch fand feine mineralifchen Beftandtheile in dem 
Waffer; bei trodener Witterung hatte es einen Geruch nad Schwefel: 
waſſerſtoff und einen Geſchmack nad Eifen. 

26) Eine jäuerlihe Quelle am Fuße des Schloßberged von 
MWildenberg, öftlih von Wildhaus, nahe an der Straße; fie wird von 
Rüſch aufgeführt, wird aber nicht benutzt. 

Es werden in den balneographifchen Schriften noch mehrere andere 
Quellen aufgeführt, die zum Theil auch mit Badanftalten verjehen find, 
aber nur gemeined Waſſer liefern. 

Eine ſolche Anftalt ift das Bad St. Georgen. 

Das Bad St. Georgen, beffer unter dem Namen „Bädli” bekannt, 
liegt bei St. Georgen, St. von St. Gallen, an einem Bergabhange. 

Die Badeeinrichtung findet ſich in einem gewöhnlichen Bauernhaufe 
und befteht in 18 Wannen von Hola, in welche nad) Belieben kaltes 
und warmes MWaffer eingelaffen werden kann. 

Kırrgäfte finden fich hier felten, dagegen wird das Bad von Bewohnern 
der Stadt St. Gallen und von Appenzellern zur Abwaſchung benugt, auch 
fit man bie und da von St. Gallen aus Rheumatiker und Hautfranfe 
hin, weil diefen Kranken warme Bäder überhaupt zuträglich find. 

Ferner gehört hieher: 

Das Lämmlibad, beſſer bekannt unter dem Namen Riethäusli 
oder Schäfli in der Watt; es liegt “2 St. von St. Gallen, an der 
Landſtraße nach Teufen und hat 22 hölzerne Wannen. 
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Kurgäfte find fehr felten; dagegen wird ed von der Stadt St. Ballen 
aus und von Leuten aus dem Kanton Appenzell ſehr ftark als Abwaſch— 
bad benupt. 

Das Waſſer jcheint reines Quellwafler zu fein; da aber die Wäfche 
roth wird, jo mag ed Spuren von Eifen enthalten, das fich jedoch durch 
den Geſchmack micht verräth. Auch in dieſes Bad fendet man bie und 
da Rheumatiter und Hautkranfe. 

Zwei weitere Bäder diefer Art find das Mogeldberger: oder 
Nederbad und dad Bad bei Peterzell. 

Das erftere liegt auf einer Anhöhe beim Weiler Salm im Toggen- 
burg, unmeit vom Neder, (1920 üb. d. M.). Die Quelle ift fchon mehr 
ald 100 Zahre befannt und foll nad) älteren Berichteh Eifen und kohlen— 
fauren Kalt enthalten. Nach einer und zugegangenen brieflidhen Mit: 
theilung aber ift dad Bad ein gewöhnliches Schröpf: und Erholungs: 
bad, wie j 

dad Bad bei Peterzell, einem an der Strafe von Kichtenfteig 
nah St Gallen am Neder liegenden toggenburgifchen Dorfe (2155° üb. 
d. M.). Das Bad liegt 5 Minuten über dem Dorfe gegen den Hemberg 
bin, Es ift ein bloßes Bauernhaus. 

Solche Erholungs: und Schröpfbäder finden fich beinahe in jedem 
Dorfe des Toggenburgs ; da ed im Toggenburg. Sitte ift, daß Männer 
fowohl ald Frauen (legtere vorwiegend) jeden Sommer einge Tage baden 
und ſich fchröpfen laffen, ohne den Arzt zu konfultiren. 


Außer den genannten Heilquellen und Bädern befigt der 
Kanton St. Gallen nody einen häufig befudhten Molkenfurort, 
eine Kaltwafferheilanftalt, zwei Seebaborte und eine Anftalt für 
Kaltwaſſerkuren und Heilggmnaftif, deren im Eingange noch nicht 
erwähnt werden konnte. Sprechen wir zuerjt von der Molfen- 
Euranftalt. r 

Der Hofengarten. 


Diefe Anftalt liegt im oberen Toggenburg, 5 Minuten vom 
Städtchen Lichtenfteig und 20 Minuten vom Dorfe Wattwyl 
entfernt auf einer E£leinen Anhöhe über der großen von St. 
Gallen nad) Zürich, Schwyz, Glarus und Bünden führenden 
PBoftftraße, nahe an der Thur und mitten in einer fehr freund» 
lihen und ſtark bewölferten Gegend, (2000° üb, d. M.). Durd 
die Richtung des Thurthales ift die Anftalt vor fcharfen, rau— 
ben Winden gefhügt. Die Gegend. ift meiſtens nebelfrei und 
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heiter und die Luft bat. eine feltene Neinheit und GSalubrität, 
Es kommen daher auch unter den Bewohnern diefer Gegend 
ungewöhnlidy wenige Kranfheitsfälle vor. 

Die Anftalt, die in den Jahren 1826 und 1827 von Dr. 
Oberteuffer gegründet und fpäter immer mehr erweitert und ver— 
beffert wurde, beiteht aus dem großen Kur- und Wohnhaus 
mit 11 Gaftzimmern, aus 2 andern Gebäuden, in denen ſich 
die Badezimmer und die Zimmer zur Benutzung der Kuhſtall-⸗ 
luft, fowie 3 Gaftzimmer befinden, und den in paflender Ent» 
fernung vom Wohnhaufe liegenden Dekfonomiegebäuden. 

Man kann hier Kuren mit Mineralwaffern, Ziegen, Kuh⸗, 
Eſelmilch, Ziegenmolfen, Kubftallluft und Fünftlihen Bädern 
machen, weldye mittelfi Dampfes erwärmt werden. Auch Mol- 
kenbäder find zu haben. 

Will man die Eſelmilchkur machen, fo er man 14 Tage 
vorher beftellen, während Kuh- und Ziegenmildy zu jeder Zeit 
zu haben ift. — Die Molken werden jeven Morgen in der Ans 
ftalt felbft aus frifcher Alpenziegenmild bereitet; man kann 
übrigend auch Tamarinden- und füße Labmolfen haben und 
daneben Kräuterfäfte trinken. Für Kubftallluftfuren finden ſich, 
wie fhon angedeutet wurde, drei zwedmäßig eingerichtete Zim— 
mer vor. Die Gebäude, welche die Badezimmer und Kuhitall- 
luftzimmer enthalten, ftehen durch einen bevedten und verſchließ— 
baren Korrivor mit dem Kurhaufe und unter ſich felbit in Ver— 
bindung; dazwiſchen befindet ſich eim gefchloffener Hof mit 
befonderem Eingang für die „auswärtigen Badegäſte“ (v. 5. 
diejenigen, die nicht in der Anftalt jelbit wohnen) und ein 
doppeltes Kabinet mit einer 11 Fuß hoben fräftigen Fall— 
douche. 

Das Badegebäude enthält ein großes helles Badezimmer mit 
12 Wannen von verſchiedener Größe und einem heizbaren An— 
kleidezimmer, daneben noch ein kleineres Badezimmer mit 4 Wan⸗ 
nen und in einer beſonderen Abtheilung noch ein großes Baſſin 
und die früher erwähnten 3 Gaftzimmer, von denen zwei heiz— 
bar find und das eine ein beſonderes kleines Badekabinett mit 
einer Einrichtung zur Spritzdouche hat. 
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In dieſer Anftalt wird Eeine offene Wirthſchaft Betrieben, 
wie in anderen Bädern, fondern die Kurgäfte und ihre Bes 
gleiter genießen Penfionsverpflegung, vie dem Zwecke der Kur 
entſprechend eingerichtet ift. 

Die Anftalt befigt jehr ausgedehnte Gartenanlagen , vie 
terraffenförmig angelegt und unterhalb won zwei Baumalleeen 
begrenzt jind. Im einem mit blühenden Gefträuchen bekleideten 
Laubgang findet fih eine Kegelbahn und Hinter vemfelben eine 
Seilfhaufel. Am ſüdlichen Ende des Gartens ſteht ein ge- 
räumiger, geſchloſſener Pavillon und ungefähr 200 Schritte 
höher ein zweiter offener Pavillon, Bon beiden Standpunften 
genießt man eine reizende Ausſicht auf die Thur, die ſchönen 
grünen Matten und freundlichen Wohnhäufer, die im Xhale 
liegen, das Kloſter St. Maria, die Ruinen der Burg Iberg, 
dad Städtchen Lichtenfteig, Gruben und Gurtberg ꝛc. Steigt 
man höher, jo erweitert ſich die Ausſicht nad) dem flachen Lande 
und ed wird ein bedeutender Theil ded Kantons Thurgau ſichtbar. 
| Ueberhaupt ift die Lage des Rofengartend-fehr freunvlid); 

in den Gartenanlagen und auf den fo mannigfaltigen Spazier- 
gängen in ver Umgebung findet der Kurgaft Alles vereinigt, 
was Natur, Landwirthſchaft und Gewerböthätigfeit Anziehen- 
des und Unterhaltended darbieten können. Wer fid über vie 
Spaziergänge und Ausflüge, die man von der Kuranftalt aus 
machen kann, genauer belehren mill, findet viefelben in dem 
unten anzuführenden Fleinen Schriften näher beſchrieben. 

Die Kurzeit beginnt Anfangs Mai und dauert bis Anfangs 
Septemberd. Es werben jedoch zu allen Jahreszeiten Perfonen 
aus den höheren Ständen, die an hartnädigen chroniſchen Krank. 
beiten leiben, als Penſionäre aufgenommen. 

Der gegenwärtige Beflger und Leiter der Anftalt ift Dr. 
Maag. Dr. Maag empfiehlt die Benugung feiner Anftalt: 

1) Bei Bruftleiven, ſowohl bei habitueller Anlage zu Ka— 
tarıhen und Lungenſchwindſucht, ald auch bei Blutjpeien, chroni⸗ 
ſcher Entzündung der Lungen, der Luftröhre und des Kehlkopfes, 
bei hartnädiger Schleimſchwindſucht und tuberfulofer Lungen- 
ſchwindſucht. 

35 
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2) Bei allgemeiner Schwäche, ſei ſie Folge einer zarten 
Konftitution, oder einer kürzlich überftandenen Krankheit. 

3) Bei Nervenkrankheiten, beſonders krampfhaften Leiden. 

4) Bei Leberleiven und anderen Unterleibsübeln. 

5) Bei Kachexieen, namentlich Skropheln. 

6) Bei hartnäckigen Hautkrankheiten, beſonders Flechten. 

7) Bei, Rheumatismus und Gicht. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man im Roſengarten auch 
alle Arten von Mineralwaſſern trinken kann. 


Literatur. 


Der Roſengarten bei Lichtenſteig, Kanton St. Gallen. Ein kurzer 
Bericht über die bisherigen Leiſtungen und den dermaligen Zu— 
ſtand dieſer Kuranſtalt. Von J. J. Maag, Med. Dr. St. 
Gallen, 1843. 


Die Rallwaſſerheilanſtalt Buchenthal. 


Die Waſſerheilanſtalt Buchenthal liegt in einer fruchtbaren 
Thalebene, (1550* üb. d. M.), am nördlichen Ausgange des 
Toggenburgs, unweit der Einmündung des Flüßchens Glatt in 
die Thur, 1/ St. von der Eifenbahnftation Utzwyl entfernt. 

Die Anftalt ift zunächſt von Gärten, Anlagen und Scyatten=- 
gängen, weiterhin von frudtbarem Wiefengelände und frucht— 
baren Feldern umgeben ; auf ver einen Seite ver Anflalt erhebt 
fi ein leicht anfteigendes, theilmeife von Tannenwaldung be⸗ 
ſetztes Hügelland mit mannigfach wechſelnder Ausſicht auf das 
freundliche Thurgau und auf das nahe Hochgebirge. In der 
Nähe liegen das gewerbreiche Dorf Niederutzwyl und das Dorf 
Oberbüren, welche beide nur wenige Minuten von einander 
entfernte Dörfer durch eine bei der Anſtalt vorbeiführende gut 
erhaltene Straße mit einander verbunden ſind, welche aus dem 
Toggenburg in's Thurgau, vorzüglich nach Biſchofszell und 
Romanshorn führt. Zu Spaziergängen bieten die nächſten 
Umgebungen der Anſtalt mannigfache Gelegenheit. Wer weitere 


— 517 — 


Ausflüge machen will, kann mittelft der Eifenbahn in wenigen 
Stunden nad Zürih, Schaffhaufen, Winterthur fahren , oder 
das Heinrichsbad, St. Gallen, Rorſchach, oder das Nheinthal 
beſuchen. Für nähere Ausflüge, wie 3. B. nad) dem Klofter 
Magvenau, nach Flawyl, Wyl, Biſchofszell findet man in ver - 
Negel Wagen. 

Vom ſüdlichen Deutſchland her u. f. w., erreicht man Buchen- 
thal vermittelft der DBereinigten Schweizerbahnen über St. 
Gallen, von der weftlihen und der öſtlichen Schweiz aus ver— 
mittelft der Nordoftbahn und der Vereinigten Schweizerbahnen 
über Rapperfchwil, Züridy u. f. m. 


Das Kurhaus ift ein drei Stodwerf hohes Gebäude, in 
weldyem in gut möblirten Zimmern etwa 50 Kurgäfte Unter- 
fommen finden Fönnen. Außer den Wohnzimmern findet ſich 
nod) ein Speifefaal, der etwa 100 Berfonen faßt und ein Damen— 
zimmer vor. Aus dem GSpeifefaal gelangt man auf einen ge— 
räumigen bevedten Balfon, auf den man fi bei ungünftiger 
Witterung Bewegung in freier Luft madyen Fann. Für die 
Unterhaltung ift durch Zeitungen, belletriftifche Journale, ein 
Billard, Piano u. f. f. geforgt. 

Die Bäder befinden ſich theild im Erdgeſchoße des Kurhaufes, 
theild in einem mit dem legteren in Verbindung ftehenden Ans 
bau. Ganz in der Nähe der Anftalt finden ji Schwimm- und 
Mellenbäder. 

Die Kurmittel, welche in ver Anftalt in Anwendung kommen, 
bejtehen in mehr oder weniger durdhgeführten, geregelten Waffer- 
furen, der Anwendung von Fluß- und Wellenbävern, mozu bie 
Glatt benußt wird und der Anwendung von warmen Waffer- 
büdern und Dampfbädern. In geeigneten Fällen wird aud) 
Gymnaftif und zwar vorwiegend aftive, ſowohl vor ald nad) 
den einzelnen Bävern und anderweitigen Verfahren, ald Kurs 
mittel angewendet. 

Die Mahlzeiten find in Buchenthal fo eingetheilt, daß um 
8 Uhr gefrühftükt, um 121% Uhr zu Mittag gegeffen, und um 
7 Uhr das Abendejjen eingenommen wird. 


Der eigene Pferde mitbringen will, findet die nöthige Stal⸗ 
lung und gute Verpflegung für diefelben. 

Der Beliger- und Leiter der Anftalt ift Dr. Freuler-Ringk. 

In eine nähere Auseinanderfegung ver Methodik, die in 
Buchenthal Statt findet und der Imdicationen, die Dr. Freuler 
aufftellt, Fann hier nicht eingetreten werben, da die genauere Be— 
handlung der Waflerfuren außer den Bereich dieſes Buches fällt. 


Literatur. 


Die Waiferbeilanftalt Buchenthal im Kanton Gt. Gallen, 1859. 
Unterzeichnet Dr. Freuler: Ringf. 
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Die Seebadanftalten zu Rorſchach. 


Des Menſchen Seele Gleiht dem Waffer: 
Bom Himmel fommt ed, Zum Himmel fteigt es, 
Und wieder nieder Zur Erde muf es, 

Ewig wechfelnd. 


Strömt von der hohen Steilen Felswand 
Der reine Strahl, : 

Dann ftäubt er lieblich In Woltenwellen 
Zum glatten Feld, 

Und leicht empfangen, Wallt er verjchleiernd, 

Leif’ raufchend, Zur Ziefe nieder. 


Ragen Klippen Dem Sturz’ entgegen, 

Schäumt er unmuthig Stufenweife 
Zum Abgrund. 

Im flachen Bette Schleicht er das Wicfenthal hin, 
Und in dem glatten See 

Werden ihr Antlig Alle Geftirne. 


Wind ift der Welle Lieblicher Buhler; 
Wind mifcht vom Grund aus Schäumende Wogen. 


Seele des Menfchen, Wie gleichft du dem Waffer! 
Schickſal des Menſchen, Wie gleihft du dem Wind ! 
(Göthe) 


Rorſchach iſt ein großer, gut gebauter Marktflecken von 
1751 Einw., der in einem ſchönen und fruchtbaren Gelände am 
oberen ‚Theile des Bodenſees, (1227' üb. d. M.), liegt, und 
etwa im Jahr 949 unter Abt Karl von St. Gallen zur Zoll- 
und Münzftätte erhoben ward. Hier ift der Kauptfornmarft 
der Schweiz. Zum Auffchütten des aus Schwaben nad) der 
Schmeiz fommenden Getreided wurde im Jahr 1748 ein Korn 
haus erbaut, das an dem umfangreicdyen Hafen liegt und in 
weldyem 3. B. im Jahr 1852 1,990,092 Biertel Korn verfauft 
wurden. Außerdem befinden fid) in Rorſchach mehrere Fabriken, 
ein Spital und ein Kaufhaus. Die Haupterwerbözweige ber 
Einwohner beftehen in Landbau, der Güterverſendung; außer— 
dem Handeln fie mit Wein, Vieh, Butter, Käfe, gefalzenem 
Fleifh, Fifchen u. f. wm. Manche beſchäftigen ſich mit dem 
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Bleichen der Leinwand- und Baumwollentücher, welche in der 
Umgegend verfertigt werden u. ſ. w. Durch den Leinwand— 
handel haben ſich die Einwohner hauptſächlich ihren Wohlſtand 
erworben, der ſich in dem ſtattlichen Aeußern dieſes Ortes auf 
den erſten Blick kundgibt. 

Die Umgebungen von Rorſchach ſind, wie ſchon oben an— 
gedeutet wurde, ſehr ſchön; der hübſche, reinliche Flecken wie 
er da mit ſeinen ſchönen ſtädtiſchen Häuſern am Fuße des wieſen— 
und obſtreichen Rorſchacherberges an dem weiten blauen Bodenſee 
liegt, den im Oſten die Gebirge des Vorarlberges, im Norden 
die Höhenzüge Bayerns und Württembergs begrenzen und von 
deſſen deutſchen Ufern manche ſchöne Ortſchaft herüberwinkt, 
iſt ein wahres Paradies, wo man mit Recht ausrufen kann: 
„Hier iſt gut Hütten bauen!“ Die Ausſicht vom Rorſchacher— 
berg, die ſich über den ganzen Bodenſee erſtreckt und einen 
guten Ueberblick in die Bündner- und Vorarlbergeralpen ge— 
währt, iſt ſehr hübſch. Zu Spaziergängen bietet ſich in dem 
von vielen Wegen durchſchnittenen Berggelände ſowohl, als in 
der Ebene und namentlich auch längs des Seees die bequemſte 
und mannigfachſte Gelegenheit. Ganz nahe beim Flecken, der 
Feldmühle gegenüber, liegt die Penſion und Molkenkuranſtalt 
Bäumlistorkel (Torkel bedeutet Kelter), die eine Badeanſtalt 
für warme Bäder (10—12 Badezimmer) enthält, mit einer 
hübſchen Baumanlage gefhmücdt it, eine Kegelbahn befigt und 
auch als Vergnügungsort, Neftauration und Kaffeehaus benugt 
wird. Gin anderes Kaffeehaus befindet ſich auf der entgegen- 
gelegten (öftlidyen) Seite des Fleckens, deſſen Befiger, Fretichger, 
auf der gegenüberliegenden Seite der Straße, dicht neben der 
am See vorbeiführenvden Eiſenbahn einen Fleinen Luftgarten an— 
gelegt bat, in dem allerhand Säugethiere und Vögel gehegt 
werben und in weldyen man luſtwandeln oder auch etwas ges 
nießen kann. — Uebrigend findet man in Norſchach aud) drei 
große Bierbrauereien, meldye ein gutes Bier liefern. — Endlich 
befigt Rorſchach aud ein jehr gut ausgerüftetes Zeitungslefe- 
kabinet, welches von einer Privatgefellichaft gehalten wird und 
fi im Gafthof zur Krone (Poft) befindet. 
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In Rorſchach münden die Bereinigten Schweizerbahnen 
gegen den Bodenfee aus; der Bahnhof liegt an der Süd— 
feite des Fleckens, 10 Minuten vom Hafen entfernt, mit dem er 
durch eine Zweigbahn in Verbindung ſteht. Man kann auf der 
Bahn in Y Stunde St. Gallen, in 2%, St. Chur erreichen. 


Die Lage ift fehr gefund. Wenn aud) der Sommer warm 
ift, jo laffen doch die frifchen Seewinde feine Miasmen auf- 
fommen. Seit Menſchengedenken follen in Rorſchach feine Epi— 
demieen geherricht haben. Am Morgen und Abend herricht 
felbft im Hochſommer erfrifchende Kühle. Die Nächte find jedoch 
nie falt. Die Kurzeit dauert je nad) der Witterung von Mitte 
Suni bi8 Ende September. 


Die Temperatur des Seewaſſers variirt unter der Einwirkung 
der Sonne fehr; im Juni ſchwankt fie zwiſchen 15°—18’ R. 
im Juli fann fie bis auf 22° R. fleigen, im Auguft ſchwankt 
fie wieder zwifchen 17° und 20° R., im September, wenn 
feine ftürmifche oder regnerifche Witterung herrſcht, zwifchen 
16° und 1’ R. 


Herr Apotheker Rothenhäusler in Rorſchach Hat genaue Beobachtun— 
gen über die Variationen der Temperatur des Seewaſſers im Laufe des 
Jahres 1854 angeftellt, die und durch Vermittlung unferes außerordentlich 
gefälligen Freundes, Hrn. Berlepfch, dem wir auch manche hübfche Notizen 
über die Heilquellen des Kantons St. Gallen, fowie Notizen über die 
Seebadanftalten in Wallenftad und Rorſchach verdanken, mitgetheilt 
worden find. Wir ftchen nicht an, Hrn. Rothenhäusler'd Beobachtungen 
auf der folgenden Zabelle zufammen zu ftellen, aus der man erjehen 
wird, daß die Temperatur ded Seewallere im Jahr 1854 im Juni und 
Juli nie die obenbezeichneten Grade erreichte, im Auguft unter 17%, im 
September weit unter 160 fiel, und im leßteren Monate 18° nie erreichte, 
Die Temperaturen der atmoſphäriſchen Luft und des Brunnenwaflerd zur 
Zeit der Meffungen find den Temperaturen des Seewaſſers beigefept. 
Um die Temperatur ded Brunnenwafferd zu meffen, wurde das Thermo: 
meter an die Brunnenröhren gehalten. Die Beobachtungen hatten immer 
nad) 12 Uhr Mittags Statt. Die Temperaturen find in Reaumur'jchen 
Graden ausgedrüdt. 


Temperatur des See’s,-der Luft und 
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des Krunnenwaflers zu Rorſchach. 


Auguſt. September. Oktober. November. | Dezember. 
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Der Kurort wird ſehr ſtark beſucht, namentlich von ſüd— 
deutſchen Gäſten. | 

Es beftehen bier 2 Seebabeanftalten,, die auf Pfählen in 
den See hinausgebaut find; die eine ift eine Aftienunternehmung, 
die andere eine Privatanftalt. Am nähften beim Fleden Liegt 
die Privatanftalt, weldye Herrn Sattlermeifter Kaufmann gehört. 
Sie enthält 38 Badefabinette für Herren und Damen, von denen 
25 für falte, 9 für warme Bäder und 4 für Douchen beftimmt 
find. Ale diefe Kabinette find unter Einem Dache vereinigt. 
Die andere Anftalt, die Aftienfeebadanitalt, liegt etwa 300 Schritte 
weiter ab, gegen Horn zu, und beſteht aus 2, Hundert Schritte 
von einander entfernten, jehr bequemen Lofalen, von denen das 
eine ausfchlieglid) für Damen (12 Zimmer), das andere lediglich 
für Männer (20 Zimmer) beftimmt ift. Beide Lofale find 
ziemlid) weit in ven See hinausgebaut und durd) feſte Brüden 
mit dem Lande verbunden. 

Alle Badelofale find yon 5 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends 
geöffnet. Man kann auf eine größere Zahl von Bädern abon- 
niren (ganze Abonnements zu 25 Bäd. à 4, halbe zu 12a 2 Fr., 
ganze Abonnements zu 25 Doudyenbädern à 6, halbe a 3 Fr.) ac. 
Die Badezimmer werden nad) der Neihenfolge ver Anmeldungen 
eingeräumt, ohne daß dabei auf die Abonnenten Rückſicht genom— 
men wird. An der Aktienbadanſtalt ift ein Schwimmmeifter an— 
geitellt, ver im Schwimmen Unterricht ertheilt. Wie wir oben 
gefehen haben, bejigt aud) die Penſion Bäumlistorfel eine Bade— 
anftalt für warme Bäder. 

Die Kurgäfte finden nicht nur in den verſchiedenen Gafthöfen 
zur Krone oder Poſt (elegante Zimmer, Gefellihaftsfäle, Leſezim— 
mer, Billard, Kaffee, Bier- und großer Gefellfhaftsgarten, große 
Stallungen, Pferde und Wagen), zum grünen Baum (Garten am 
Ser), zum Scyweizerhof, zum Hirfchen und zum Schiff und in 
der Benfion Bäumlistorfel Unterkunft, fondern man findet aud) 
in ven meiften Privathäufern Wohnungen. In einigen Privat- 
bäufern findet man nur Wohnung, andere geben aud) die Koft. 

Rorſchach wird, wie der fpäter zu bejchreibende Geebadeort 
Horn, aud) zu Molfenkuren benußt. Die dazu nöthigen Ziegen- 
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molken werden alle Tage früh von den Appenzelleralpen nach 
Rorſchach gebracht. 

Es ſtehen den Kurgäſten in Rorſchach fünf bis ſechs Aerzte 
zu Gebote; ein beſonderer Kurarzt aber iſt nicht beſtellt. 

Die Kurzeit dauert von Ende Mai bis Mitte September. 

Es findet ſich in Rorſchach auch ein orthopädiſches Inſtitut, 
das von Dr. Carl Bärlocher geleitet wird. 

Als Uebelſtand wird gerügt, daß im Hochſommer das 
Waſſer zu ruhig ſei und in Folge deſſen außerordentlich er— 
wärmt werde; auch wird über das Trinkwaſſer geklagt. — Was 
den erſten Punkt betrifft, ſo iſt ein ſo warmes Waſſer allerdings 
in manchen Fällen nicht paſſend, wünſcht man daher einen 
ftärferen Wellenfchlag, jo findet man den fchon eher in Romans— 
horn, weldyes dem Winde unter allen ven drei Seebadorten am 
Bodenfee (Rorſchach, Horn, und Romanshorn) am meiften aus— 
gefegt ift. Unſer Berichterftatter über Romanshorn bemerkt 
ausdrücklich, daß der Wellenfchlag in feinem andern Schweizerfee 
fo Eräftig und mächtig fei, wie im Bodenfee, mad)t aber darauf 
aufmerkſam, daß, da diefer Wellenichlag nur die Folge der 
häufigen, heftigen Winde fei, die namentlid) von N.=O. über 
den Bodenſee wehen, der Vortheil des ftarfen Wellenfchlages 
gewiffermaßen den Nachtheil im Gefolge habe, daß für mande 
und namentlid zu Rheumatismen diſponirte PBerfonen die See— 
badeorte am Bodenſee fid) nicht wohl eignen. Daß aud noch 
in Korn der Oſtwind hin und wieder — mwenigitend im Winter 
und Frühling — unfreundlicy bläst, werden wir unten fehen. 

Bon den drei Seebadorten am Bodenfee ift Rorſchach jeden- 
fall3 ver belebtefte, was ſchon die Größe des Fleckens, der 
Handel und Wandel der Einwohner, die geographiſche Lage, 
die Ausmündung der Vereinigten Schweizerbahnen mit fid) 
bringen. Auf der andern Seite hat man aber in Rorſchach 
wieder das Angenchme, daß man nicht, wie 3.8. in Korn, faft 
nur auf ein einziges Haus bejchränft ift, ſondern fic) feine Wohnung 
nad) Belieben auswählen fann, und überbieß bietet Rorſchach dem 
Freunde der Natur weit mehr Genuß, ald Horn und Romanshorn. 


I. 
Die Seebadanftaft zu Wallenftad. 


Wallenſtad ift ein Städtchen, dad mit dem höher lie— 
genden Dorf Bärfhis zufammen 1868 Seelen zählt und am 
ſüdöſtlichen Fuße ver Kurfirften, (1314 üb. d. M.), liegt. Der 
Waarentranjit nady Italien und ver Holzhandel bilden vie 
Haupterwerböquelle der Einwohner. Schon in uralten Zeiten 
war MWallenftad eim wichtiger Ort, da er an der römifchen 
Straße lag, die aus Helvetien durd) das Bafter nad NRhätien 
und Stalien führte. Uebrigens litt der Ort oft durd Feuer 
und Waller. Im Jahr 1799 wurde er durch eine von be— 
teunfenen öfterreihifchen Soldaten verurfadhte Feuersbrunſt ver— 
mwüftet und die Stauung des Wallenſtaderſee's, der vor der 
Linthkorrektion immer höher ftieg, da fein Abflug durch die 
Linth gehindert war, drohte dem Drte ebenfalld DBerberben. 
Auch machten die VBerfumpfungen, die vor der Linthforreftion 
die Gegenden um den Wallenftaderfee vermwüfteten, dieſelben 
Außerft ungefund, und Wechjelfieber und Kropf feierten da ihren 
Triumph. Das ift nun in Folge der Linthforreftion alles 
anderd geworben und ftatt jener fatalen Endemieen feiert nun’ 
aud) hier in der großen Gijenftraße der Gejellfchaft ter Der. 
Schweizerbahnen, weldye längs des Wallenjtaderfee's an ſchroffen 
Feljenwänden hinzieht, die Induſtrie ihren Triumph. Uno jo 
ift e8 fi denn aud nicht zu wundern, daß aud) dieſes nur 
54 Min, von dem berühmten Badeort Ragaz entfernte Städtchen 
feine Kuranftalt haben mußte, bie Dr. Gubjer zum Adler errich- 
tet hat, und in welder Serbad-, Mild-, Molfen- und fogar 
Zraubenfuren gemacht werben können. Die Anftalt ift noch 
ganz neu, und es läßt fich daher noch nicht viel über viefelbe 
jagen. 

Was zuerft die Seebäder betrifft, fo fol. die Temperatur 
des Seewaſſers faft während ded ganzen Sommerd ungemein 
fonftant fein und nur zwijchen 16° und 17° R. ſchwanken, meß- 
wegen die Seebäder im Wallenftaverfee bei dem Fräftigen Wellen- 
ſchlag und ver ununterbrocdyenen Erneuerung des Waſſers ftärfen- 
der fein follen, als die Seebäder im Bodenſee. Eine halbe 
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Stunde von der Kuranftalt entfernt, bei Tſcherlach und zehn 
Minuten von der Anftalt entfernt, bei ver Seemühle, find Natur- 
douchen eingerichtet, die mit den nöthigen Vorrichtungen für 
Strahl-, Tropfe und Regen-Doudyen verjehen find und deren 
Temperatur 13°—15° R. beträgt. Was dann die anderen Kur- 
mittel betrifft, jo find Kuh- und Ziegenmild, fowie Ziegen- 
molfen zu haben, melde leßtere jeden Morgen frifdy von den 
Alpen ver Kurfirften gebracht werden. Die Trauben zur Trauben- 
fur fommen von den Weinreben des befannten „Oelbergs“. Die 
Traubenkur beginnt Anfangs September. u 


Die Heilanftaft für Kaltwafferkuren, diätetifche und Heilgymnaftik 
„auf der Waid“. 


Diefe Kuranftalt liegt dicht an der Landitrafe von St. Gallen 
nad Rorſchach, 1 St von St. Gallen, 1%, St. von Rorſchach 
entfernt in einer ſchönen, geſunden Gegend und gehört dem als 
Shhriftiteller über Waller» und diätetiſche Heilkunde befannten 
Arzte Theodor Hahn, unter deſſen Leitung fie aud) fteht. 

Es finden ſich bier etwa 30 helle, geräumige, meiſt heiz- 
bare Zimmer, ein großer Speifefaal, mehrere geräumige, heizbare 
Badezimmer mit laufendem Waller und Doucheneinrichtungen. 
Man geniept won der Anftalt aus die freie Ausſicht auf den 
ganzen Bodenſee, dad jenfeitige ſchwäbiſche Ufer, die ſchwäbiſche 
Hochebene, den Schwarzwald, die Tyroler- und Appenzeller- 
Boralpen. In der Umgegend finden ſich verjchiedene gute Trink— 
quellen. 

Hahn fuhrt in feiner Anftalt die vorzugsweiſe in feinen 
Schriften*) dargelegten Heilgrundfäge praktiſch durchzuführen. 


*) Anleitung zur Ausübung der Wafferheilfunde. 3. Aufl. 4858. (Leipzig, 
Ernſt Keil) und Naturgemäße Diät. 4859. (Köthen, Paul Schetler). 


XVI. 
Die Heilquellen und Kurorte des Kantons Chutgan. 





Der Kanton Thurgau befißt Feine einzige Mineralquelle von 
Bedeutung; die einzige Quelle, weldye genauer unterfucht wurde, 
ift diejenige won Luxburg, die aber nie zur Erriditung einer 
Kuranftalt Veranlaffung gegeben hat. Das einzige Bad, das 
der Kanton befitt, ift das Bizibad bei Bifchofszell; doch ſcheint 
die Quelle diefes Bades indifferenter Natur zu fein. Dagegen 
befigt der Kanton zwei Seebadorte, Horn und Romanshorn. 


Das Rizihad. 


Diefed Bad, das fhon im XVII. Jahrhundert befannt war, Tiegt 
nahe beim Städtchen Biſchofszell auf einer fchönen Wiefe. Es wird nur 
von Landleuten beſucht. Rüſch konnte in dem Waffer der Bizibadquelle 
nur etwas mehr kohlenfauren Kalt, als in gewöhnlihem Waſſer finden. 

Man empfiehlt die Anwendung diejes Waſſers gegen Haut: und 
„Gliederkrankheiten“. 

Häufig beſuchen Rekonvalescenten, die das Thurgauer Kantonsſpital 
in Munfterlingen verlaſſen, das Bizibad noch für einige Tage. zur Nachkur. 


Die erdig: falinifche Auelle von Luyburg. 


Sie bildet fih nahe bei dem Schloffe Lurburg, das 4 St. von 
Konftanz und in der Nähe von Romanshorn, Salmfah, Hub und Neus 
kirch liegt, und nun in ein induftrielfes Etablifiement umgewandelt ift, 
aus verfchiedenen Adern, weldye über die das Schloß umgebenden Felder 
ftreihen. Das Waffer ift an jeinem Urfprung rein, hell und klar und 
bat die Temperatur gewöhnlichen Brunnenwaſſers. Es wurde von Prof. 
v. Sttner in Freiburg, Prof. Gmelin in Tübingen und Kantonsapotheker 
Irminger in Zürich unterfucht. 
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Das an Ittner überfendete Waſſer war, als man die Flaſche öffnete, 
Har, unverändert, der Kork war aber an der Unterjeite ſtark geſchwärzt; 
das Waſſer roch fade, ſchwach, aber deutlih nah Schwefelwafferftoff, 
und ſchmeckte ſchwach fäuerlih und hintennach ſtark cifenhaft. Wurde ed 
offen der Luft ausgeſetzt, fo trübte es fich bald, wurde gelblich, weiß und 
undurchſichtig, lärte fich aber nad) einigen Tagen wieder unter Abjekung 
eines gelben Bodenſatzes; durch Kochen wurde es fchnell ebenfo getrübt 
und zerſetzt. 

Gmelin fand in 1000 Grammes: 


KohlialE -» » >»... 0.20. 0,14180 Grammed 
Salzfaure Magnefia . . . . 0,01469 
SHE . 2. rem.  0,00304 
Schwefelfaur. Magnefia . . . 0,00446 

“ Kali N 

“ Natron 

mit einer Spur von Gyps \ 

Kohlenfaured Eifenorydul . . . 0,26339 
Kohlenfauren Kalt . » » . .  0,29262 
Kiefelerde . .* . eo . 00188 
Extraktivſtoff . . . . in nicht beftimmter Menge 


Tefte Beftandtheile . „ 0,76306 Grammes. 
Koblenfaurese Sad . . . . . 7702 Kubik“. 


Irminger fand in dem Wafjer Eijen und Kalk an Kohlenfäure ges 
bunden, und etwas falzjaure Magnelia, die jedoch nur in einer größern 
Menge Walfer wahrnehmbar war. 

Apotheker Meyer in St. Gallen fand als Rejultat verfchiedener mit 
diefem Waſſer vorgenommener Unterfuchungen, daß ed zwar an der Quelle 
einen bedeutenden Eifengehalt zeige, daß ſich aber das Eifen fo jchnell 
und leicht ausicheide, dag fih das Waſſer nicht zum Berfenden eigne, 
und in der That zeigte nad) St. Gallen verjendeted Waſſer bei den in 
der dortigen naturwiffenfchaftlihen Gejelfhaft vorgenommenen Berfuchen 
audy nicht eine Spur von Eijen, während der fchwarzgefarbte Kork und der 
gelbe Bodenfag hinlänglich bewiejen, daß bei der Faſſung Eifen in dem 
Waſſer aufge.öst geweſen war. 

Es jcheint, wie jhon oben bemerkt wurde, nie eine Einrichtung zur 
therapeutifchen Benugung dieſes Waſſers eriftirt zu haben. Man mußte 
das Waffer bei der Quelle holen. Sept wird es nicht benugt. 

In den balneographiſchen Schriften werden noch verſchiedene Quellen 
und Bäder aufgeführt, die feine Bedeutung haben und zum Theil einges 
gangen find, fo die Quellen zu Arbon, Altnau, Hub, Fraßnadt, 
Güttingen, lauter Quellen, über deren Gehalt wir gar nichts erfahren. 


0,02913 
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Biel intereffanter als dieſe unbeveutenden und zweifelhaften 
fogenannten Mineralquellen, find vie beiden Seebadorte Horn 
und Romanshorn. 


Horn. 


Das thurgauifche Dorf Horn bildet eine Enolave im Kanton 
St. Gallen, und liegt auf einer breiten Landzunge am Boden» 
fee, bloß etwa eine Biertelftunde unterhalb Rorſchach. Die 
Seebadanftalt ift mit einem Gafthof verbunden, der an der 
Landſtraße von Konftanz nad) Rorſchach und St. Gallen liegt, 
etwa 46 Gaftzimmer und eine ausgezeichnete innere Einrichtung 
bat, und von dem man eine unvergleichliche Ausficht genießt, 
Das Klima ift angenehm, weit gleichmäßiger als in St. Gallen 
und auf den appenzellifhen Höhen. Das große Wafferbeden 
des Bodenfeed trägt ald Negulator der Temperatur viel zu 
diejer Negelmäßigkeit bei. In der Regel ſteht das Thermometer 
um 20 R. höher ald in den genannten Gegenden. Hin und 
wieder, wenigftend im Winter und Frühling, bläst der Oftwind 
unfreundlid); der Südwind dagegen dringt jelten bid nach Horn 
hinab. Oft weht er über die Berge und Hügelgipfel Appen— 
zells, ohne daß er Rorſchach oder Horn heimfucht. Die fommer- 
lidye Temperatur fehrt früher ein und hält länger an, als auf 
den Höhen Appenzelld. Bei diefen Elimatijchen Verhältniffen 
fann Horn Perſonen, die rafchere Temperaturfprünge zu meiden 
haben und einer milden und gleihmäßigern Temperatur bedür— 
fen, zu Molfenfuren empfohlen werden, ja, felbft Berfonen, 
weldye in Gais oder Heiden eine Molkenfur machen wollen, 
dürfte eine kurze Vor- oder Nachkur in diefer nievrig gelegenen 
milden Gegend zu empfehlen fein, um einen Mebergang zu dem 
raubern Bergflima zu mahen*). E83 werben zu ven Molfenfuren 


— —— 


*) Wir find Hier den brieflichen Mittheilungen des Hrn. Dr. Tit. Tobler ge 
folgt; ein anderer Kollege findet den Aufenthalt in den Geebadeorten am Boden- 
fee für Perfonen, die Erkältungen befonders zu fürchten haben, wie zu Aheuma- 
tismen disponirte Berfonen, der heftigen Winde wegen, bie häufig dafelbft wehen, 
nicht geeignet. Er empfiehlt dagegen diefe Orte namentlich bleichfüchtigen Indi— 
viduen mit fenfiblem Nervenſyſtem, Hyfterifchen u. f- f. 
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auch nad) Horn alle Tage frifche Ziegenmolfen von ven Appen⸗ 
zelleralpen herunter gebradt. Man kann übrigens hier auch 
Biegen, Kuh- und Eſelsmilchkuren machen. Dody muß man 
- Ah für den Gebrauh der Ejeldmild einige Zeit vorher 
anmelven. Ä 

Die Temperatur des See's ift immer ein treuer Spiegel 
der Temperatur der Luft. *) Gemöhnlid) beträgt erftere während 
der Saifon 15°—18° R. (18°,75—22°,50 &.); ihr Marimum 
ift 21°—27 R. (26°,25— 270,50 C.). Tritt Regenwetter ein, fo 
fpringt fie mandymal ſchon in einigen Tagen um 20 — 30 zu— 
rüf. In der Regel ift fie um 20 höher ala in Konftanz. Bei 
140°—160 R. Seetemperatur werden beffere Kuren gemacht, ald 
bei 199 und 21’ R., weldye Temperatur die Kurgäfte irrthüm— 
lid) vorzuziehen pflegen. Dr. Titus Tobler, der als Badearzt 
funftionirt (e3 ift derielbe, der fidy durd feine Schriftert über 
Paläftina einen jo bedeutenden Namen gemacht bat), fieht es 
- fehr gerne, wenn man ſchon bei 14° R. (17°,50 €.) badet. 

Auch menfiruirende Frauen baden (zwar jfelten auf bes 
Kurarztes Rath) oft kalt und zwar ohne daß Tobler nach— 
theilige Folgen davon beobachtet hätte. Man kann übrigens 
in der Anftalt aud) warme Bäder befommen, und nicht minder 
ift aud) für die nöthigen Douchen geforgt. Ebenſo findet fid) 
Gelegenheit zu Kaltwafferfuren. Mineralwaffer aller Art kann 
man täglid) von St. Gallen beziehen, 

Die Kurgäfte wohnen entweder in der Kuranftalt ſelbſt oder 
im Scyloffe, oder einem ver Privathäufer, welche Gäfte auf: 
nehmen. Im Schloſſe ſowohl aber als in den Privathäufern 
- muß man die Wohnung mindeftend für einen ganzen Monat 


) Um 28. Februar 4849 war die Temperatur der Luft + SOR., diejenige 
des Badebrunnend + 90 R., die des See's + 60 R.; am 12. Januar 1852 zeigte 
der Bichbrunnen (laufende Brunnen gibt e8 im ganzen Dorfe nicht) + 60,50 R., 
die Luft 80,50 R., das Seewaffer gleich unter dem Wafferfpiegel + 80 R., 


20 Bub „ * + TR, 
0 , z R + OEOR., 
0... " + TR, 
80 “ " ” ” + 60,50 R., 
00. , — . + KEOR,, 


36 


— 52 — 


miethen. Man Fann im Scyloffe feinen eigenen Rauch führen ; 
mer dad nicht thun will, muß in ver Kuranftalt efjen. 

Der Aufenthalt in Horn dürfte fi abgefehen von den 
Fällen, wo befondere Gründe diefen Ort feines Klima's wegen 
zu wählen empfehlen, namentlich für foldye Perfonen eignen, 
die einen etwas ftilleren und mehr ländlidyen Kurort einem 
geräufchvolleren und mehr ftädtifchen mie Rorſchach, vorziehen. 
Man mup übrigens nidt glauben, daß man in Horn lange 
Weile haben werde, venn diefer Kurort wird bejonderd wäh— 
rend der GSaifon fleifig von St. Gallen aus beſucht. Auch 
bietet fich Gelegenheit genug zu angenehmen und intereffanten 
Ausflügen, jo nad St. Gallen, dem Rheintbal, dem Appen— 
zellerland oder mittelft des Dampfichiffes oder andern Schiffen nad) 
verſchiedenen am Bodenſee gelegenen Orten, wie Rorſchach, 
Romanshorn, Konftanz, Frievrichähafen, Bregenz. Pferde und 
Chaifen Eönnen ſtets gemiethet werden, und wer eigene Pferde 
und Wagen mit fidy bringt, findet die nöthigen Räumlichkeiten, 
um fie gehörig unterbringen zu Fönnen. Zur Unterhaltung findet 
man auch noch eine kleine Bibliothek, Zeitungen, Fiſchernetze 
und Angelruthen. 


Romanshorn. 


Romanshorn iſt ein Pfarrdorf, das auf einer Erdzunge am 
Bodenſee liegt, auf deren äußerſter Spitze ein Schloß ſteht, 
welches früher (ſchon im XII. Jahrhundert) dem Kloſter 
St. Gallen gehörte, ſpäter aber (1807) in den Beſitz von 
Privatperfonen überging und von dem man eine prächtige Aus— 
fidyt über den größten Theil des See's genießt. -Die Ausmün— 
dung der fchweizerifchen Nordoftbahn in dem ſchönen Hafen von 
Romanshorn Hat dieſem Orte in neuerer Zeit eine bejondere 
MWichtigfeit gegeben, da ein großer Theil ver Reiſenden und 
Güter, weldye von der Schweiz nad Deuticdhland reifen, viefen 
Hafen pafliren. 

Die Seebadanftalt wurde vor ein Paar Jahren von einem 
Aftienverein gegründet und im Frühjahre 1858 fehr zwedmäßig 
auf einen trefflichen Selfengrund umgebaut. Sie liegt nördlich 
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vom Schloffe und ift gut eingerichtet, jedoch nicht mit einer 
Gaftwirthfchaft verbunden. Wer bier einen Aufenthalt maden 
will, muß in einem der Gafthöfe wohnen. In Bezug auf 
die Annehmlichkeit der Lage fteht Romanshorn Hinter Horn 
und namentlid Rorſchach ziemlich zurüf und zudem ift Ro— 
mandhorn, wie wir oben geſehen haben, von allen viefen 
drei Seebadeorten dem Winde am meilten ausgeſetzt, indem bie 
Zuft bier immer ſehr bewegt ift und fteht fomit auch in diefer Be— 
ziehung Horn und Rorſchach nad, obſchon im Uebrigen die Lage 
fehr gefund ift. Dafür bat aber Romanshorn den Vortheil, 
daß man hier ganz ländlich und ungenirt leben kann und jeden— 
falls feine große Toilette zu machen braucht. Bruftfranfe müſſen 
jevody Romanshorn meiden. Uebrigens ift die Seebadanftalt 
bis jegt meift nur von Leuten aus der Umgegend beſucht worden. 

Die gewöhnliche hiefige Gefellfchaft befteht hauptſächlich aus 
den Gifenbahnbeamten, 


Schlieflih müſſen wir noch erwähnen, daß auf dem Schloffe Wolfe- 
berg, das nur 20 Minuten vom Schloſſe Arenenberg entfernt Tiegt, 
welches befanntlih dem Kaifer der Franzofen gehört, einft eine Kalt 
waiferbeilanftalt und Molkenkuranſtalt eingerichtet war. Allein jest ift 
das Schloß ein Privatbefig. Man könnte hier eine ausgezeichnete Kurs 
anftalt einrichten, in der Kaltwaſſer-,, Seebad-, Molken- und Luftturen 
gemacht werden könnten. 

Wolfsberg war einft ein Edelfig und liegt auf einer augfichtreichen 
Höhe über feiner Orts: und Pfarrgemeinde Ermatingen, (1613 üb. d. M.) 
Die Ausficht ift entzüdend ſchön, das Waffer föftlich, die Umgegend pas 
radiefifh. Würde hier wieder eine Kuranftalt eingerichtet, fo könnte fie 
die Perle der Kuranftalten werden. Das Schloß ift jept zum Berfauf 
ausgeſchrieben. 


XVII. 


Die Heilquellen und Kurorte des Kantons Graubünden. *) 


Ueber trennende Thäler und Hügel und fluthende Ströme 

Reite mich, wehenden Flugs, hohe Begeifterung bin ! 

Wonne! Dort hebt fich die Kette der eißbepanzerten Alpen! 

Meine Locken umweht reinere, himmlische Luft. 

Unter mir fpiegelt ſich Zürich in bläulicheverfilberten Waffern, 
Ihre Mauern befpühlt plätfchernd die Wellung des Sees. 

Kähne, mit fchneidendem Ruder, durchgleiten die ſchimmernde Fläche, 
Bon des Traubengeftad’s ſchrägen Geländern umragt, 

Weiter ſchwebet mein Geift! Schon dämmert in ſchwindlichter Tiefe, 
Zwifchen Felfen gepreßt, Wallenftadt’8 grünlicher See. 

Eichen und bräunliche Tannen umdunkeln fein einfames Ufer, 
Und im öden Geklüft bauet der Reiger fein Neft. 

Scyneller wehet mein Flug! Dort fhimmern die rhätiſchen Alpen, 
Und wie durch purpurnen Flor leuchtet ihr ewiges Eis. 
Baterland, fei mir gegrüßt! Der hehren Scenen fo mande 
Steigt in der großen Natur jchredlicher Schönheit empor; 
Ragende Felſenzinken mit wolfenumlagerter Spitze, 

Welche kein Jäger erflomm, welche Fein Adler erflog; 

Blendende Gleticher, ftarre, kryſtallene Wogen mit fcharfen, 
Eifigen Klippen bepflanzt, wo, dur umnebelte Luft, 
Schneidenden Zuges, die Gähe hinunter, die wälzende Raumwe, 
Rollet den froftigen Tod, wo im Wirbel des Nords 

Und im Erachenden Donner der tiefaufberftenden Spalten, 

Kaltes Entfegen und Graun laufchende Wandrer ergreift; 


» 


*) Wie ich fehon in der Vorrede bemerkt habe, hatte Herr Chr. Gr. Brügger 
die Gefälligkeit, micht nur mit mir das Manuffript über Graubünden zu durd)- 
Iefen, fondern mir auch noch viele hiſtoriſche und topographifche Notizen, namentlich 
über anderswo noch nicht erwähnte Quellen und viele Temperaturbeobadhtungen 
mitzutheilen, wie ſich übrigens im Berfolg zeigen wird, 
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Dort die Hirtenthale, von ſilbernen Bächlein bewäſſert, 

Und vom Schellengeläut' weidender Kühe durchtönt; 

Aeder, wo ſtachlichte Gerſte bei bebendem Roggen dahinwogt, 

Leichter Hafer begrenzt bräunliches Furchengeſtreif', 

Welch' ein frohes Gemiſch! Es ſprießen die herrlichen Bilder 

Zahllos, wie Blumen im Lenz, vor der Erinnerung Hauch. 
(Joh. Gaudenz v. Salis⸗-Seewis 


Nördlicher Thälerzug. 


Die Seilquellen und Kurorte des Vorderrhein— 
thales und feiner Nebenthäler. 


Sei gegrüßt, Strom! 
„ Der du zwischen Hügeln berunterftäubft 
Und donnerft, und du, der den Strom hoch dahinführt, 
Sei dreimal, o Schöpfer! in deiner Herrlichkeit angebetet! 
(Klopftod ) 





Die Stahlquellen von Sompir. 


Im vorderen Theile des Sompirerthales, 1 St. füdlih vom Dorfe 
Surrhein, 3 St. öftlid von Difentie, in einfamer, waldiger Berggegend, 
zu der eine fteile Straße führt, entjpringen zwei gleich ftarfe und gleiche 
artige, ſehr reiche und nad Chr. Gr. Brügger, dem wir diefe Notiz vers 
danken, jedenfalld eijenhaltige Quellen, in nur geringer Entfernung von 
einander, die eine, welche nicht benußt wird, im XTobel, die andere, in 
der Wiefe bei dem hölzernen Haufe des "fogenannten Bades im Sompirer 
Thal, oder Tenniger Thal (Val Tennigien), daher dad Bad gewöhnlich 
das Somvirerbad oder Tennigerbad genannt wird (ungefähr 3920 üb. d. M.). 

Laut der Tradition ſoll dieſes Bad einft häufig von den Möndyen der 
nahen Benediktinerabtei Difentis befucht und benugt worden fein. Schon 
in der zweiten Hälfte ded XVI. Jahrhunderts beftand dafelbft in der That 
eine Badeeinrichtung, die der Gemeinde Somvir gehörte, wie folgender 
Lchenbrief zeigt, deſſen Original im Archiv zu Somvir aufbeivahrt wird. 
Im Jahr 1580 empfängt Caspar Cunrad Wielli von „gemeinen Nach— 
puren von Sumvir“ zu einem ewigen Erblehen „das Bad in Wall,“ dafür 
follen er und jeine Erben „denen von Sumvir dad Bad erhalten und 
wärmen, wann ihrer acht Perfonen zufammen kommen, umb 1 Krüßer, 
Tag und Nacht, und die Frömden umb 2 Krüger.“ Kommen aber weni— 
ger als ihrer 8 Perfonen zufammen, dann foll er ihnen „das groß Käffen 
(Keffel) fammt ander Rüftung lihen,“ damit fie felber „wärmen“ können. 
Auch eine „Stuben“ darauf foll gemeldter Caspar erhalten. Zur Erhals 
- tung des Bades überlaffen ihm die Nachbaren von Sumvig die Benutzung 
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deö Gutes »denter les auvasa (d. i. „zwijchen den Waſſern“); will er aber 
das Bad felbft richt erhalten, — wie er „allwyl die wal haben foll, dann 
fol er umb gemelted Gut allmyl uf St. Martindtag 7 dicke Pfennige 
ziehen.“ Gegeben unter dem Giegel des Landammannd zu Dijentig, 
Domenif- Buldet. 

Zu Anfang der dreißiger Jahre des IAufenden Jahrhunderts kam das 
Bad ald Bauernbad wieder in Aufnahme, und zwar, wie es fcheint, vor: 
züglich dur die Bemühungen eines abenteuerlichen. Wunderdoftord und 
Quadjalbere, Hand Peter Senik von Rinkenberg bei Trons, der feine ges 
heime Kunft durch jahrelange Studien in Deutfchland — zwar nicht auf 
Hochſchulen, aber bei einer fehr vornehmen Dame — erlernt haben foll, 
in deren Dienft er viele Fahre ald treuer Kuticher geftanden hatte, 

Das Volk ftrömte ſchaarenweiſe zu diefem »Signur Doctur« nad) 
Rintenberg und zu feinem Bad im Somvirerthal, welches ihm Taut einem 
am 2. Juli 1833 abgefchloffenen Bertrage (Pächter: Sign. Dr. Hang Peter 
Senik und fein Bruder Gili de Runge) von der Gemeinde Somdir ver: 
pachtet worden war. In dem Pachtvertrag wurden ihm gegen die einzige 
Dedingung, daß er den Nachbaren von Sompir für je ein Bad nicht 
mehr ald 6 Kreuzer fordere, verfchiedene, nicht unbedeutende Rechte ein= 
geräumt, jo in der Alp Garpet am la Greinayaß das Weidrecht für 
20 Schaafe, welche er für das Bad und die Gäfte brauchen würde, in der 
Alp Roſas Weidrechte für 2 Kühe, 2 Schweine und 1 Pferd, deifen er 
zum Transporte bedürfe, ſowie endlich das Net, aus dem Wald zwifchen 
dem Badtobel (Vall da Boign) und demjenigen von Selvaplauna über 
dem Weg ſich „binlänglich zu beholzen“. 

Später wurde dad Bad an verfchiedene Landleute aus der Umgegend 
verpachtet, und in den legten Dezennien nody alljährlich eröffnet, welche 
Eröffnung oft durch originelle Zeitungdannoncen (gewöhnlich in roma= 
nifcher Sprache) befannt gemacht wurde, in melden der Pächter 5. B. 
feinen werthen Gäften vorforgkich empfahl, Speife und Trank mit ſich zu 
nehmen, da er ſich mit foldhen Dingen und Bedürfniffen nicht befafjen 
könne. Zulegt jedoch wurde das Bad gar nicht mehr eröffnet; im Sommer 
des Jahres 1858 fand Herr Chr. Gr. Brügger das fchwarzbraune, eins 
ſame Blodhaus, welches dad Bad vorftellen follte, ganz aufgefchloffen. 

Die Temperatur der beiden Quellen fand Chr. Gr. Brügger am 
9. Auguft 1858 Abends 6 Uhr bei 12° R. Lufttemperatur 10°,5 R., während 
die nächfte füße Quelle, welche fehr reichlich in den Wieſen bei Run (4124‘ 
üb. d. M.) fprudelt, foeben nur 40,7 R. gezeigt hatte, und jelbft der 
Dorfbrunnen des 1289° tiefer gelegenen Dorfes Surrhein (2835‘ üb. d. M.) 
am 11. Auguft Morgens 8 Uhr bei 11° R. Qufttemperatur bloß 79,9 R. 
Wärme zeigte. Das Klima ift etwas raub. 
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Die Heilquellen im Sugnetz und im Walferthale. 


Ich will euch jagen vielfelt'ne Mähr, 

Wie Weiber waren des Landes Behr. 

Rudolf ven Montfort hatte Streit 

Mit Waltber von Belmont feit langer Zeit, 
Wollt’ fchlichten mit dem Schwert den Span, 
Biel ing Lugnez ein mit taufend Mann; 

Vour züchtigen mit Mord-und Brand, 

Mit Raub und Todtichlag Herrn Waltherd Land. 


Und über die Alpen naht ein Hauf', 

Gin and’rer rüdt durchs Thal herauf. 

Die Hirten eilten auf den Mandaun 

Und wollten dem Feind ind Antlig ſchau'n. 
Was klirrt dort tüdiich in dem Forft? ‚ 
Was niftet —— in jenem Horſt? 

Das find Montforter, friichen Muth, 

Mir wollen verjagen die Schwabenbrut; 

Wir wollen führen den Meorgenftern, 

Wir wollen ihn weijen dem Fremde Herrn. 


gei, wie die Hirten fchlugen drein! 

ie Mancher verlor da Arm und Bein! 

Wie ward der Plan fo purpurroth! 

Wie famen die Ritter da in Noth! 

Wohl wurde gedämpft der Herren Spott, 

Doch rüdt ins Ihal eine ziveite Rott’; 

Schon fteht fie vor Porclag in dem Tann, 

Sept iſt's um's Lugnezerthal gethan; | 
enn alle Mannschaft fümpft auf Mandaun, 

Unten im Thal find nur Kinder und Frau’n. 


Doch nein! Wer cuch, rhätifche Weiber, kennt, 
Weiß, daß ihr im Notbfall auch —2 könnt. 
Durchs ganze Thal ſcholl Sturmgeheul, 

Die Frauen ſammelten ſich in Ei. 

Es retten die Weiber dad Lugnez, 

Eie legen den Feinden .ein arges Nep. 


zum Engpaß Porclad hat fih gewandt 

ie fühne Schaar mit bewehrter Hand, 

Da gab es ein heiß Kartätfchenfeu'r. 

Den Schwaben ward männiglich nicht geheu’r. 
Das Weib wohl Steine fcdyleudern funnt, 

Es fchlug mandy’ Nitterlein in den Grund, 
Sucht Mancher fein Bett im rothen Gras, 
Kommt Keiner hinein durdy den Feljenpaß. 


„Was tönt vom Berge ae: 
Nur Mutb, es eilet und Hilf herbei. 
Die Deänner fommen blutbeiprigt, 
Hei, wie ihr Auge Siegesluft bligt!” 
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Da ging erft recht dad Hauen an, 

Da jchlugen zu. Rittern fih Weib und Mann, 
Da wiefen fie den Adelöbrief, 

Daß eisfalt den Schwaben durchs Mark ed Tief. 
Die flohen weidlich zum Thal hinaus; 

Das war ein blutiger Weiberftrauß! 


„Dank Frauen alter rhätifcher Art; 
br habt gefämmt des Grafen Bart; 
en foäteflen Enfeln fei's genannt, 
Wie ihr gerettet das Vaterland. 
Wir räumen von nun an die reihte Geit! 
Euch in der Kirch’ ein für alle Zeit; * 
m Haus aber ſchaut, daß das Regiment 
er Männer ihr jederzeit anerkennt. 
Placid Plattner.) 


1) Die Stahlfäuerlinge bei Peiden. 


Bei Peiden (2525’ üb. d. M,), am rechten Ufer des Glennerd, gibt 
ed mehrere Sauerquellen von ungleicher Stärke. Wenn man von Jlanz 
füdöftlih am Fuße des Berges Mandaun hinangeftiegen und links über 
dem reipenden Glenner 1 Stunde weit bis zum Thor Porclad gefommen 
iſt, Öffnet fih ein langes Bergthal, das Lugnetz, mit vielen Dörfern und 
zerftreuten Höfen. Eine Stunde weiter liegt das Dorf Cumbels, und bevor 
man ed erreicht, führt ein fteiler Weg in einer Viertelftunde nah dem 
Dörfhen Peiden, und noch einmal jo weit über die Brüde des Glenners in's 

eo Bad Peiden. Das Bad: oder Kurhaus liegt in der Tiefe am rechten Ufer 
des Glenners und ift nördlich an ein Waldwaifer, über dem fich eine hohe 
Felswand erhebt, füdöftlich an den Berg angelehnt, der nur einen fchmalen 
Raum zur Bewegung bie zur Brüde frei läßt. Jenſeits des Glenners 
flieht in einer fchönen Wiefe eine verlaffene Kirche, die alte St. Luzius— 
firhe von Peiden und an diefer weftlichen Bergfeite genießt man die 
freie Ausficht nach Beiden, Gumbeld, dem malerifch hinter Hügeln liegen: 
den Kirchthurm zu Pleif und dem im .Sintergrunde liegenden Piz Teri und 
anderen Gletfcherfirnen. 

Das Klima von Peiden ift ziemlich milde und es eignet fich diefer 
Kurort befonders zum Aufenthalt für Konvalescenten und Bruftfranfe, 

Schon in der Mitte des XIV. Zahrhunderts beftand (wir verdanfen 
die folgenden urkundlichen biftorifchen Notizen der Güte des Herrn Chr. 
Gr. Brügger) die St. Sigismund-Kapelle bei Peden als Filiale von Pleif 
bei Billa, der damals einzigen Pfarr: und Mutterfirhe aller anderen 
Kirchen im Lugnetz. Zu jener Zeit blühte auch ein Edelgeſchlecht de Peden, 
deffen Glieder in den Urbarien und Jahrzeitbüchern der alten Kirchen von 
Pleif und Igels (Fraissen) häufig genannt werden. In einer vom regies 
renden Landvogt, Jünker Hand von Rumerind, befiegelten Urkunde vom 


Fahr 1496 (im Archiv von Surcafti), wornadh Anna Janutt von Planepas 
mit Willen ihres ehelihen Mannes, Dittrih von Glarid, verfchiedene 
Güter in Lugniz an Anna, Flurin's von Tergnaus ehel. Tochter, verkauft, 
wird auch erwähnt: „ein Hofftatt un ein Stadel un Bomgarten,, alles 
in einem Umfang zu Peden.“ — Obſchon alfo damals ſchon in der Ges 
gend des Bades Peiden Objtkultur beftand, fo erfährt man doch noch 
nichts von der Eriftenz eines Bades. Das erfte urkundliche Zeugniß von 
der Eriftenz des Bades, welches Herrn Brügger bekannt wurde, ift in 
einem im Jahr 1617 erneuerten Einfünfterodel (ältere ſolche Rödel find 
verloren gegangen) der Pfarrfirche St. Lorenz zu Ueberfaftell (Surcasti) 
(1 Stunde innerhalb des Bades an der Vereinigung des Balferrheines 
und des Glenners gelegen) enthalten, In diefem Rodel fand nämlich 
Herr Brügger die Stelle: „Item fol der allıwveg Gavig (Vorſteher des 
Dorfes) ift, erlegen im Namen der Nachburſchaft Camons (melche am 
Berg oberhalb des Bades liegt), zechen guot bagen, gat uß dem Bad— 
hoff.“ Da das Bad Peiden diefen Kirchenzins heutigen Tages noch zu 
entrichten hat, jo fann gar nicht bezweifelt werden, daß unter jenem „Bad— 
hoff“ wirklich unſer Bad verftanden fei. Im Jahr 1680 erwähnt dann 
auch Wagner des Bades Cumbels-Peiden und fpäter gedenkt auch Scheuchzer 
desfelben. Im Jahr 1824 fanden fih im Kurhaus nur 8 Badivannen _ 
vor, im erften und zweiten Etodwerk fanden ſich Stube, Küche, Speife: 
zimmer und einige dunkle Kammern, dag war die ganze Einrichtung. Die 
Anftalt wurde daher auch früher nur von Bewohnern des Bündnerober: | 
landes beſucht. Der Befiger bat nun aber die alte Sebäulichkeit reparirt, 
und neben derjelben im Anfang des verfloffenen Jabrzehends ein neues 
und zweckmäßig eingerichtete Kurhaus erbaut, jo daß jegt etwa 50 Kur: 
gäfte in Peiden untergebracht werden fünnen und jo könnte Peiden, ivenn- 
man die von Ilanz hinaufführende Straße verbeffern wiirde, bedeutend in 
Aufnahme kommen; denn fchon jegt ift Peiden das befuchtefte Bad des 
Bündneroberlandes, und — wenn man von St. Bernhardin abfieht — 
des wmerkläihen Bündens Jiberhaupt. 
Im Erdgefchoße des alten Badehaufes finden fich die Badeeinrihtungen. 

Es finden fi in Peiden drei Säuerlinge, Der eine, die Badquelle, 
auch „Schwefelquelle” genannt, entjpringt im alten Badehaufe aus felfigem 
Grunde und ift gefaßt (Ziehbrunnen). Herr Ehr. Gr. Brügger, ber die 
phyſikaliſchen Eigenfchaften aller drei Quellen prüfte und uns das Refultat 
feiner Unterfuchung mitzutheilen die Gefülligfeit hatte, konnte an dieſem 
Waſſer feinen Schwefelgeruch bemerken, wohl aber ſchmeckte es leicht falzig. 
Am 15. Sept. 1858, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. zeigte es bei 15° R. 
Rufttemperatur 110,5 R. (149,375 E.) Nach Gapeller und Kaiſer ſetzte 
die Quelle, zur Zeit, als fie diefelbe unterfuchten (1824), rothgelben Dfer ab. 

Der zweite Säuerling, die Trinfquelle, entfpringt neben dem Kurhaufe 
am rechten Ufer des Glennerd und fammelt ſich in einem durch 4 Etein- 
platten gebildeten Baffin. Nach Gapeller und Kaifer perlt das Waſſer nur 


—— 


wenig im Glas, iſt aber rein, ſchmeckt merklich ſäuerlich, etwas ſalzig 
und gelind zuſammenziehend. Nach Chr. Gr. Brügger opaliſirt das 
Waſſer im Baffin an der Oberfläche (bildet fogenannte Häutchen, welche - 
opaliſiren). Die Temperatur fand Herr Brügger am 15. Sept. 1858, 
Nachmittags 2 Uhr 30 Min. bei 15° R. Lufttemp. = — (16° €.) 
Am 13. Sept. 1824 hatten Gapeller und Kaiſer bloß 5 R. (60,25 6.) 
gefunden. Letztere Chemiker hatten das fpezifiihe Gewicht = r 0039 ge: 
funden. In der Minute lieferte damals die Quelle etwa 4 Maaß Waſſer. 

Die quantitative Analyſe hatte Gapeller und Kaifer auf 1000 Gran 
ergeben: 

Schwefelſaur. Natron . 0.00. 0,72 Oran 


e Magnefia . ü : 0,300 
" Halt . i 2 ; 1,321 
Chlormagneſium 0,253 
Koblenfaur. Kalt . ‚ ; . 0,979 
* Magnefia . . 0,410 
A Eifenorydul . i ... 0,029 
Griraftivftoff . s 0,026 
Feſte Veſtandchei 4,090 Gran. 
Kohlenfaures Gas . ; 1,250 8.” 


Chr. Gr. Brügger fihien dieſe Quelle dem Geſchmacke nad) zu ur: 
tbeilen, ungefähr die Mitte zu halten zwifchen Fideris und den Salze 
quellen von Tarasp; am ähnlichiten ſchien ſie ihm dem Säuerling von 
Ziefenkaften zu fein, nur daß fie um die Hälfte wärmer war. 

Die dritte Quelle (ebenfalls ein Eifenfäuerling) entipringt nach Chr. 
Gr. Brügger am linken Glennerufer, wenige Schritte oberhalb der alten 
Et. Luziustapelle bei der Brüde, und zeigte, als er fie am 15. Sept. 1858, 
Nachmittags 2 Uhr 30 Min, unterfuchte, bei 15° R, Lufttemp. 10%,3 R. 
(12,875 C.), während das Wafler des daneben vorbeifliegenden Glenners 
nur 9,3 R. zeigte. Die Quelle war neu in Stein gefaßt und beifer 
gegen die Ueberſchwemmungen des Fluſſes geſchützt, als es früher der Fall 
gewefen war. Sie liefert nur wenig Waifer, etwa jo viel wie die Trink: 
quelle zu Fiderid, Der Geſchmack des Waſſers erinnerte Serm Brügger 
am meiften an denjenigen des Waſſers von Balvedra (Belvedere) oberhalb 
Chur. Nach der Wirkung auf Reagentien fchien Gapeller und Kaiſer im 
Sahr 1824 das Waffer diefer Quelle wohl ebenfo ftark zu fein, als das— 
jenige der Trinfquelle, 

Gapeller und Kaifer fpredyen dann noch von einer vierten Quelle, 
welche im Jahr 1824 ebenfalls vor dem Kurhauſe entfprang, aber nicht 
benugt wurde und endlich gedenken fie noch einer Sauerquelle, die am 
Shhiefergebirg unterhalb des hoch über dem Bade gelegenen Duvins ent 
fprang und angeblich ftirfer geweien fein foll, als die oben genannten 
Quellen, aber ſchon, bevor fie ihre Unterfuchungen anftellten, vom Glenner 
zerftört worden war. 
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Der Gebrauch der Trinkquelle wird empfohlen: 
- 4) Bei Dyyspepfie und Neigung zur Berftopfung. 
2) Bei Anämie, Bleichſucht, Skorbut. 
3) Bei allgemeiner Schwäche nad) erfchöpfenden Krankheiten. 
4) Bei Rheumatismus und Gicht (befonders in Berbindung mit der 
Anwendung ded Bades). 
5) Bei Krankheiten der Schleimhäute, die auf Atonie beruhen, na— 
mentlich Katarrhen der Schleimhäute der Athmungs-, Harn: und Zeugungs: 
Drgane. 
6) Bei Hautkrankheiten. 
7) Bei leichteren Nervenleiden. 
Man trinft 2-10 Gläſer. 
Die Anwendung ded Bades ift in denfelben Fallen indizirt, wie die 
Anwendung der Bäder in St. Morig. 


2) Die falinifche Yypstherme bei St. Peler. 


Dreiviertel Stunden hinter Peiden theilt fidy dad Rugneg in das Vrin— 
und Balfertbal. Nach dem lepteren führt ein befehmwerlicher, 3 Stunden 
langer, der Via -mala ähnlicher Weg, neben mehreren Abgründen über 
St. Martin längs des Balferrheind und bei St. Nikolai über denfelben, 
bis ſich bei St. Maria a Campo ein fchönes Alpthal öffnet, in dem von 
hohen Bergen umgeben dad Dorf am Plag (St. Peter, 3855’ üb. d. M.) 
liegt. Im Sommer kann man über die verfchhiedenen Felſengräte auf 
Bergpfaden hieher gelangen, fonft aber ift nur der mühfame Weg aus 
dem Lugneg offen, fowie ein Weg über den hohen Balferberg, der in 
4 Stunden vom Hinterrhein hieher führt, aber felbit für die Ginmwohner 
(jedoch nicht im Sommer) oft gefährlidy ift. 

Um Fuße der weftliihen Bergkette, zwijchen St. Peter und Camps, 
an einem der fchönften Standpunkte des Ihales, fünf Minuten vom „Platze“ 
entfernt und etwa 200 Schritte über dem Balferrhein, in der Umgebung 
der Güter (Wieſe und Allmend) zum „Rothenheerd” (d. b. zur rothen . 
Erde) entipringen eine große Zahl füher fowohl, ald mehr oder weniger 
mineralijcher Quellen, die auch bezüglich der Temperatur unter fich ſehr 
verjchieden find. Die wichtigfte unter ihnen ift die Bad» oder St. Peterd- 
therme, die ſchon Wagner und Fortunat Sprecher gegen Fieber rühmten. 


Die erfte fichere Kunde über dag Balferbad zu St. Peter bietet ung 
eine im Archiv der Gemeinde Bald aufbewahrte Urkunde*) vom 20. Mai 


*) Diefe geihichtlihen Angaben haben wir einer weitläufigeren urkundlichen 
Arbeit des Hrn. Chr. Gr. Brügger entnommen, welche und’ der legtere im Manu- 
ftript mitzutheilen die Gefälligkeit hatte. 
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1670, unter welchem Datum „Ammann, Rath. und ganze Gemeindt in 
Balf dem Sedelmeifter Philipp Rütima zum Badt“ zwei Stüd Allmeinde 
um die Summe von 110 Gulden verfaufen. Auc fand man bei den 
neueften Arbeiten an diefer Therme im Rüfeſchutt Spuren von älteren 
Gebäulichkeiten und einer früheren Quellfafjung. Bad und Haus beftanden 
auch noch, wie eine zweite Valjerurfunde beweist, im Jahr 1732, Am 
9. Zuni d. 3. 1732 beſchloß nämlich eine Ehrf. Gemeinde Bald: „pie 
Stauden zum Bad oder ob der Gaffenmatten ſämmtlich wieder in Bann 
zu legen, wie jeit unvordenklichen Zeiten,“ indem nämlich einige Bauern 
fih erfrecht hatten, „in jenen Stauden zu hauen,“ wodurch die darunter 
liegenden Güter in der Gaffenmatte oder „zum Rodten Herdt” und dad 
„Haus zum Badt“ gefährdet wurden, wie mehrere vom Gebirge herab: 
gerollte, jehr große Felsblöde, welche dort auf den oberen Terraffen zerftreut 
liegen, bemweifen. Uebrigens ift heutzutage der fteile Bergabhang über 
"der Therme wieder vollftändig mit einem Wald kräftiger Weißerlenfträucher 
bewachien, welche den darunter liegenden Terraffen gegen etwa‘ fich wieder: 
holende Steinftürze hinlänglichen Schug gewähren würden, fo daß leptere 
in feinem Falle die deßwegen wahrjcheinlich gewählte tiefere Rage des jetzigen 
Badhäuschens gefährden könnten. 
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Im Jahr 1824 fanden Gapeller und Kaifer faum noch die Spuren 
eines Gebäudes. Allein auf die Unordnung und die Koften des hochw. Herrn 
Nikol. Franz lorentini, damaligen Domdekans und jegigen Biſchofs von 
Chur, wurde nicht nur in neuerer Zeit die Badtherme neu aufgegraben, 
und auf fehr folide und zweckmäßige Weile neu gefaßt, jondern es wurde 
auch ebenfalld auf Anregung und theilweife auf Koften des genannten hochw. 
Herrn im Jahr 1854 etwa 100 Schritte unterhalb der Quelle ein Fleineg, 
fteinernes Bade: und Kurhaus errichtet, das im Erdgefhoß 4 Badftübchen 
mit je 2 Wannen und ein Waſchhaus und darüber eine Fleine Gaftftube 
enthält. 


Das Wafler wird aud dem gemauerten, freisrunden, geräumigen, 
6—8' im Durchmeffer haltenden und 12° (?) tiefen, fonijch überwölbten 
und gejchloffenen Quellbaffin, in welchem es unter gewaltiger Gasent- 
wicklung bald vaftlos, wie wenn ed im Sieden begriffen wäre, bald ſtoß— 
weife brodelnd emporquillt, durch hölzerne Teuchel ind Badhaus geleitet. 


Gapeller unterfuchte das Waſſer der Badtherme im Jahr 1824. Sie 
überzog damals die fjumpfige Halde, über welche ed hinunter floß, und 
die üppige Vegetation mit einem ſtarken, roftfarbigen Niederfchlage und 
die Quelle floß jo reichlich, daß fie mindeftend 3 halbzöllige Röhren ſtets 
gefüllt erhielt. Am 15. Sept. 1824 hatte fie bei 14 NR. Lufttemperatur 
20,5 R. (250,625 E.) Wärme; das fpezififche Gewicht war 1,00499. Das’ 
Waſſer war kryſtallhell, weich, faft ölig anzufühlen, geruchlos und von 
milden, feifenartigem, kaum eifenhaftem Gefchmade. 


f 
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Gapeter fand ü in 1000 Theilen: 
Schmefelfaur. Natın . , . "0,136 Theile 


5 Kalt } ’ ; 1,309 
Shlomatrium . f ; F 0,058 
Ehlorcalium . i . ; } 0,003 
Kohlenfaur. Kalt . s ' . 0,657 

2 Eifenorydul ; } 0,024 


Harzigen Extraktivſtoff . h 0,003 
Feſte Beftandtheile 2,190 Theile. 


Nach dem Gefhmade und der Wirkung ded Waſſers auf Neagentien 
ſchloß Gapeller auf einen nur äußert geringen Gehalt an fohlenfaurem Gas. 

Nach dem Berichte an die fchweizer. Induftrieausftellung vom Jahr 
1858 ift die Temperatur zu allen Jahreszeiten unveränderlih 200-1 R. 
(25°— 260,25 C.); die übrigen finnlichen Eigenfchaften find nad) diefem Bes 
richte die oben angegebenen; überdieß fol das Waſſer noch einen Geruch 
nah Schmwefelwafferftoff entwideln. 

Herr Chr. Gr. Brügger hat im Sept. 1858 auch dieje Quelle feiner 
näheren Aufmerkſamkeit gewürdigt und die Gefälligkeit gehabt, mir das 
Refultat feiner Unterfuhung mitzutheilen. 

Bor Allem aus ift zu bemerken, daß er jowohl die Teuchel als dad 
ganze Thohlager, welches die Umgebung der Quelle und des Badhäus— 
chens bededt, von dem Dfemiederfchlage des Thermalwaſſers auffallend 
röthlich gefärbt fand, woher das oben erwähnte Gut jchon feit alten Zeiten 
den Namen „zum Rothen Herd” führte, Das Thermalwaſſer verrieth 
ferner fowohl dem Geſchmack ald dem Gefühl einen bedeutenden Gehalt 
an Alkalien (2). Beſonders merkwürdig aber war der ftarfe Kohlenſäure— 
gehalt, der ſich ſchon durch den prideinden Geſchmack des friſch geichöpften 
Waſſers und das reichliche Perlen in Glas und Bad jowohl ald auch im 
Sammler fund gab, ivo die ſtarke Kohlenſäureentwicklung, die an verfchiedenen 
Stellen des Baſſins ftattfand, die ganze Waflermaffe, wie jchon oben ans 
gedeutet wurde, ftoßweife in brodelnde Bewegung brachte, ja die Gas: 
blafen ftiegen aus dem feinen Glimmerfand des Grundes in fo reichlicher 
Menge auf, daß Herr Brügger mit Hülfe eines einfachen Weintrichterd 
in wenigen Minuten ganze Flaſchen mit Kohlenfäure füllen konnte. 

Was die Temperatur betrifft, fo fand er diefelbe am 19. Sept. 1858 bei 
ZPR. Lufttemperatur im Quellbaffin = 20,5 R., während fie im Sammler 
des Badhäuschens zur felben Zeit 20° R. betrug. 

Die Waffermenge fand er bedeutend, obſchon nach ihm der durch den 
Zeuchel abgeleitete Strahl faum ein Mühlrad zu treiben vermocht hätte. 

Außer der Badtherme find von den oben erwähnten vielen Quellen, 
welde in der Umgebung des Rothen Herdes entjpringen, noch hervor: 
zubeben: 
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4) Eine Kleinere Therme von ganz ähnlicher Beichaffenheit wie die Bad: 
therme, welche nahe beim Quellbaffin der letzteren am Rande ded Gebüjches 
bervorfließt, nicht benugt wird und als fie Herr Brügger am 19. Sept. 
1858 unterfuchte, bei 200 R. Lufttemp. 199,3 R. Wärme zeigte. 


2) Eine fehr fade jchmedende, ebenfalld unbenußgte Quelle, melche 
nicht meit von der legteren näher an den Erlengebüfchen hervorquillt und 
zur obigen Zeit und bei obiger Lufttemp. 13%,3 R. zeigte. 


3) Eine alfalifch fchmedende, vielen Dfer abfegende ſchwache Quelle, 
die am gleichen Abhang, etwa einen Büchfenihuß thalabwärts entfpringt 
und zur obigen Zeit und bei der erwähnten Lufttemp. IR. Wärme zeigte. 

Zwei von den oben gedachten füßen Quellen zeigten zur felben Zeit 
und bei gleicher Lufttemperatur, die eine, der Brunnen im Waſchhaus 
neben dem Bad, 9,8 R., die andere, die neben der Badquelle entipringt, 
ES R., während dad Waſſer des Nheines zu gleicher Zeit 8,3 R. und die 
Quellen des Dorfbrunnens am Plag, welche oberhalb des jogenannten 
Klöfterli’s entipringen, am 23. Sept. 9 Uhr Morgens 4,5 — 50,1 R. zeigten. 

Das Waſſer der Badtherme wird in der Regel nur zum Baden ver: 
wendet und felten innerlich gebraucht. Die Thalbewohner gebrauchen das 
Bad namentlich bei chronischen Magenleiden, chronijchen Gelenkleiden und 
hronifchen Hautkrankheiten. 

Diefe Iherme würde gewiß alle Beachtung verdienen, allein der 
Mangel eines bequemen Zuganges wird fo lange, big eine neue Straße 
erbaut jein wird, deren Anlegung projektirt ift, den Aufſchwung der Therme 
hindern. 

Merkfwürdig ift endlich noch die Eigenjchaft der Therme, ausgezeichnet 
ſchön zu bleichen. Ulyſſes von Salis ſchlug daher am Ende des vorigen 
Sahrhunderts vor, etwa 20-30 Schritte unterhalb der Quelle eine Vor— 
richtung anzubringen, in welcher etwa 80-100 Schaafe mit dem Mineral: 
waffer gedoucht werden fönnten, um die Wolle zu verbeffern, welche ori— 
ginelle Douche auch im Wormjerbad im Beltlin (Bormio) angewendet 
worden fein jol. Man foll übrigens auch nach Schlangenbad aus Mainz, 
Tranffurt a. M. und ſelbſt aus Holland Leinwand zum Wajchen gefandt 
und das Schlangenbadwaffer überhaupt zum Schönwajchen und Bleichen 
benugt haben. 


. Literatur. 


Die Mineralquellen zu St. Moritz, Schuls, Tarasp, Fideris, St. 
Bernhardin, Peiden, Vals, Belvedere. Chemiſch unterſucht von 
G. W. Capeller, Apotheker. Hiftorifchetopographifh und thera— 
peutiſch dargeftellt von Dr. J. U. Kaiſer. Chur, 1826. 
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Außer den ſoeben beſchriebenen Quellen haben wir noch folgender 
Quellen zu gedenken, welche in das Gebiet des Vorderrheins und ſeiner 
Nebenthäler gehören. 

1) Eine⸗eiſenhaltige (oferabfeßende) Quelle im St. Placidus— 
tobel bei Tifentis, ungefähr 500 Fuß über der Poftftraße bei der gleich— 
namigen Kapelle und 4000 Fuß üb. d. M., an. einem gegen Südweſt 
geneigten Bergabhange, Am 20. Auguft 1858, Mittags 12 Uhr, zeigte 
fie 60 R. (77,50 C.), während gleichzeitig eine fchwache fühe Quelle im 
Schutte des Tobeld 80 R. und die Luft (im Schatten) 12° R. zeigte. 

2) Ein ſogenanntes „Badwaifer“ (ava del boing); es fließt unbenugt 
ziwifchen Acla und Perdatich im Thale Medeld und in derfelben Ges 
gend, wo einſt ein Grundftüd, von welchem ein Kaufbrief des Jahres 1592 
(im Archiv in Medels) handelt, das „Badgut“ (prau del boing) hieß. 

3) Angeblich jalzige Quellen, die fih auf den Bergen Rum und So— 
liva in der Gegend von Dijentis befinden follen, von denen jedoch Nie: 
mand etwas willen will. 

4) Die Fernataquelle auf der Waltensburgeralp am Bepchiaberge, 
gegen den Panixerpaß, über welchen man von Waltensburg nad) Glarus 
gelangt. Sie hat bei einer Lufttemperatur von 130 R. nur + 30 R. 
Wärme. Das Waſſer fühlt fich fettig an. Es foll diefelben Eigenfhaften 
befigen,. wie das Waller der unten anzuführenden Käftrifer- Quelle. 

5) Zwei unbenugte, aber den Bewohnern "der umliegenden Gegend 
befannte Quellen zubinterft im Lugnegerthal, in Brin, nämlic) 

a) Fonteuna cotschna, d.h. der „Rothebrunnen“ bei Brindadora 
(Außer:Brin); fie entjpringt ungefähr 4700° üb. d. M. an einem nad) 
Südoſt gerichteten Bergabhange am Wege nad) Farlir ımd Pumbrein und 
zeigte am 1. Sept, 1858, Abends 6 Uhr, 6,6 R., am 5. Sept., Morgend 
9 Uhr, 69,9 R. (jomit 8%,25- 8,62 E.). Die Quelle fließt reichlich durch 
eine hölzerne Rinne in einen Brunnentrog, in welchem fie, wie auch an den 
umgebenden Steinen, einen röthlichen Niederfchlag abfegt. Das Waſſer 
verbreitet Lid auf eine Entfernung von 20 Schritten einen Geruch nad) 
Schwejelwafjerftoff und ſchmeckt auch nad) Schwefehwaierftoff ; nicht minder 
verräth es durch feinen Geſchmack deutlich einen merklihen Gehalt an 
Eiſen und Bitterfalz, an welchem legteren der graue Schiefer des dortigen 
Gebirges außerordentlich reich ift, wie häufige Efflorescenzen beweifen. 
Die Quelle fließt immer gleidy ftark, obwohl die Mulde, in der fie fließt, 
zur Winterszeit von hoben, fogenannten „Schneeweheten“ ausgefüllt zu 
werden pflegt. Das Waller diejer Quelle gilt bei den Bewohnern der 
Gegend für jehr gefund, da es nie. erfältend wirken foll und wird daher 
auch als tägliches Trinkwaſſer benupt. 

b) Ein jchwacher Eifenfäuerling. Er entjpringt aus grauem Thon— 
fchiefer im Tobel „La Spinatscha” bei der Brüde über den Glenner zwi: 
fhen Brin und Surrhein (bei Lumbrein) am linken Ufer des Fluſſes, 
(ungef. 4100 üb. d. M.). Am 2. September, 1858 Bormittagd 9 Uhr, 
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zeigte die Quelle 6,4 R. (80 C.), während zu gleicher Zeit drei reiche 
füße Quellen beim nahen Dörfchen Surrhin, welche in ungefähr gleicher 
Höhe fließen, 50,7 bis 6%,0 R. (79,125 — 70,50 €.) zeigten. Die Quelle 
ift nicht gefaßt und dem Hochwaſſer des Glenners ausgeſetzt. 

6) Eine ſchwache Stahlquelle. Sie entfpringt am felben Gebirgszug 
ganz nahe bei dem großen Pfarrdorfe Billa (3828° üb. d. M.), im äußeren 
Lugneperthale an, der Straße nad) Rumein, ift mit 4 Steinplatten einge 
faßt, färbt die Umgebung durch einen Niederjchlag von Ofer roth und 
zeigte den 13. Sept. 1858, Nachmittags 2 Uhr, 79,4 R. (90,25 C.) Wärme.*) 

7) Eine Bitterfalz und Eijen führende Quelle, weldye bei der Alp 
Balac in einem Seitenthale ded Balferthaled entfpringen foll. 

8) Die Schwefelquelle zu Ruſchein, 1 St. body über Ilanz, 
am Wege nach dem Dorfe Seth; fie tritt in einer fumpfigen Wiefe zu 
Tage, wird jedoch nicht benupt. 

9) Wagner erwähnt einer angeblichen Erdölquelle, die fih über 
Käftrig gegen Vallendas befunden haben fol; allein ſchon zu Scheuch— 
zerd Zeit wußte Niemand mehr etwas von diefer Quelle und es ift wahr: 
fcheinlih, dag Wagner fie mit der Fernataquelle verwechfelte, die man 
auch für eine Erdölquelle hielt. 

10) Aufdem Gute Palmartſcha bei Vallendas foll eine Sauer: 
und eine Schwefelquelle entfpringen. 

11) In einer Höhle ob Vallendas, wo einft nad Metall gegraben 
wurde, foll eine Sauerquelle entipringen ; ihre Eriftenz ift jedoch zweifelhaft. 


Die Heilquellen und Kurorte im Hinterrheingebiete. 


4) Bei Medels oberhalb Splügen entfpringt ein Sauerwaffer. 

2) Bei Splügen felbft follen drei roth färbende, alfo vermuthlich 
eifenhaltige Quellen entfpringen, die aber wenig geachtet werden follen. — 
Rüſch verjegt die Medelferquelle nad) Madefimo im St. — jen⸗ 
ſeits des Splügenpaffes an der Straße nach Chiavenna. 

3) In der Nähe von Joff oder Juff, einem Weiler, der ganz zu 
oberft im Averferthale am Fuße des Valettapaſſes (6790° üb. d. M.) 
liegt, joll eine unbenugte Mineralquelle entipringen. 

4) Im Averfer Unterland, bei Gampjut (5200° üb. d. M.)an 
der linken Ihallehne nach dem Waldrand hin, „in der Schroiten“ (etwa 
5400 üb. d. M.) entfpringen zwei Taue Quellen, von denen die eine 
größere und reichere am 24. April 1856 3'/, Uhr Nachmittags bei 70,50 R. 
Zufttemp. (und eben beginnender Schneefchmelze) 8%,2 R. (107,25 E.), 
die daneben entjpringende Kleinere hingegen 110,1 R. (130,875 C) zeigte, 
während das Waffer des etwa 100 Fuß tiefer vorbeifließenden Landwaſſers 


*) Die Notizen über die Quellen 4, 2, 5 und 6 verdanfe ich der Güte des 
Sen. Chr. Gr. Brügger. 
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(Averſerrhein) 40,2 R. und einige andere Quellen in der dortigen Umge— 
bung + 3°,5 bid + 0,8 R. zeigten. Das Waffer jener lauen Quellen 
bietet im Geſchmacke nichts Auffallended dar; die Quellen gelten jedoch 
im Volke für fehr. gefund, und werden, da fie im Winter nie gefrieren, 
zur Biehtränfe benupt. (Nach gef. Mittheilung Hrn. Chr. Gr. Brüggers). 

5) Auf der Alp Starlera bei Canicül im Ferrerathale entfpringen 
in der tiefen, engen Felſenſchlucht Klus Mineralquellen, die nach der Ber: 
fiherung ded Landammann Baptift v. Salid einer gehörigen Faſſung 
wohl werth wären. Sie find aber fehr veränderlih, Gamfer bezeichnet 
fie ald Säuerlinge. 

Diefen Quellen zunächſt folgt 

6) Die Quelle von Pignieu. Unterhalb diefes Dörfchens, das 
2884° üb. d. M., am Fuße des Berges Tichera, Yı St. nördlich von 
Andeer liegt, entjpringen den Ruinen von Gaftellatich gegenüber, etwa 
100 Fuß über dem Bette des Rheines, 2 Mineralquellen, deren Alter 
» unbefannt if. — Früher befand fich Hier ein Badhaus oder Kurhaus, 
das aber in eine Fabrik umgewandelt wurde. Im Jahr 1828 gab man 
der Quelle eine gehörige Faſſung, leitete dad Wafler nah Andeer und 
errichtete dajelbft eine neue Kuranſtalt. Andeer liegt in dem intereffanten 
Schamſerthale, an der Splügenftraße, etwa 1, Stunden von der Bia 
mala entfernt (3004° üb. d. M.). Es ift ein anfehnliches Pfarrdorf mit 
ſchönen und freundlihen Wohnungen. Am nördlichen Eingange dee 
Dorfes erhebt ſich auf fteil abgefchnittenem Felſen die Kirche und neben - 
derfelben befindet ſich das große im italienischen Geſchmack aufgeführte 
Saft: und Kurhaus, von deifen Balfond aus man eine reizende Ausficht 
auf das mit Dörfern, Ruinen, Wafferfällen, Wäldern und Wiefen über: 
fäete Schamferthal, den gebrochenen Thurm Gaftellatih und die auf der 
Zerraffe des Schamferberges zerftreut Tiegenden Ortfdhaften genießt. Das 
Kurhaus ift 4 Stodwerfe hoch, mafjiv von Steinen aufgeführt und ent: 
hält außer den zahlreichen, elegant eingerichteten Gaftzimmern einen gro- 
fen Speifefaal und zwei Gefellichaftszimmer. Im Erdgeſchoße befinden 
fid) die Badegewölbe, ſowie Separatbadezimmer mit je zwei Wannen, 
Die Mineralquelle hat bei Pigneu eine Temperatur von 150,50 R , ver 
liert aber bis Andeer 1%,50, fo daß fie dafelbft 14R. (170,50 €.) (bei 110 R. 
Qufttemperatur) bat; das fpezififche Gewicht ift 1,004. Die Wafjermenge 
beträgt etwa 4 Kubiffuß per Minute. Das Waffer ift kryſtallhell und 
gewöhnlich ohne Geruch, foll aber zu Zeiten etwas hepatijch riechen. Der 
Geſchmack ift angenehm adftringirend. Es fegt überall viel Eifenoker 
ab und fol nad Dr. Bernhard Natron, Magnefia und fohlenfaures 
Eifen enthalten, Man verwendet es jowohl zum Trinken ald zum Baden. 
Das bündnerifche Monatöblatt bezeichnet die Quelle ald erdig = falinifches 
Eifenwaffer. 

Beftimmte Erfahrungen über feine medizinifhe Wirkung find und 
nicht bekannt, 

37 


— 578 — 


Scheuchzer führt auch 7) eine Fontana nera in Andeer auf, 
deren helllautered Waſſer Eßluſt mache. 

8) Auch in der Andeereralp Arofa, auf der Gebirgsfette des 
Piz Beverin, foll eine Mineralquelle entipringen oder entfprungen fein. 

9) In der unteren Thalftufe des Hinterrheines bei Ihufis, im Nolla- 
thale, entfprang einft eine kalte Schwefelquelle, die mit einer Badanftalt 
verbunden war, *) fpäter aber von der Nolla verfchüttet wurde. 

Am 18. September 1827 fand Rüſch das Waſſer diefer Quelle Bar, 
fühl, von ſtark hepatifchem Geruche und Geſchmacke und 1,001 ſpez. Gew. 
An der Leitung bildete es einen grauflodigen Niederfchlag. Die Tempe: 
ratur betrug OR. (109 E.). Im Fahr 1826 fand Gappeller in 1000 Gran 

Schwefelſ. Natıon . . . 0,133 Gran 
" Salt . » . ..0,100 


r Magnefia. . . 0,040 
Ghlomatrium . . » » 0,008 
Kohlenſ. Ralf. . . . . 0,258 

* Eiſenorydul.. 0,008 
Kieſelerde . .  . 0,015 
Harzig. Ertraklivſtoff 0,016 

Feſte —— 0,578 Gran 
Koblenfaur. Sad. . . 0,100 E.“ 
Sauerftoff - © » 2... 0,003 
Stidgd . . . 0,065 


Das Schwefelwafferftoffgas war verflüchtigt. 

Man verwandte das Waller gewöhnlich bloß zum Baden und eins 
pfahl diefe Bäder gegen Haut- und Gliederfrankheiten. 

10) Eine fernere Mineralquelle des Domleſchgs ift die Quelle von 
Nothenbrunnen, die wahrfcheinlidy mit einer ähnlichen Quelle, die 
%/ Stunde höher im Tomilfertobel entjpringt, zunfammenhängt. Rothen— 
brunnen ift ein Eleines Dörfchen, eine Filiale von Almens mit bloß 92 E., 
das in einer reizenden obftreihen Gegend am Eingange in das romanz 
tiſche Domlefchgerthal unterhalb der beiden auf Feljen liegenden Trümmer 
von Juvalta 1884° üb. d. M. liegt. 

Dem Namen Rothenbrunnen begegnet man nady Chr. Gr. Brügger, 
dem wir wie fo viele andere werthvolle Notizen über die Heilquellen und 
Kurorte Graubündens auch diefe hiftorifche Notiz verdanken, erft in Ur: 
Tunden des XVI. Sahrhunderts; frühere Dokumente ſprechen nur (als zu 
den gleichnamigen 2 Burgen gehörend) von einem oder mehreren Höfen 
Zuvalt, unter welchem Namen der Ort noch bis zum Ende des XVI. Jahr: 
hunderts in deutfchen Urkunden vorfommt und den romanifch redenden Ein: 


*) Es iſt wahrhaft unbe 33 wie Dr. Gamſer in feiner Schrift „die 
a an Graubündens* diefe Bades als einer noch bejtehenden Anſtalt erwäh- 
nen fann, während er ale Bürger von Chur doch wohl hätte wiſſen follen, daß 
die Anftalt nicht mehr exiſtirt. 
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wohnern der Umgegend noch heutzutage bekannt iſt. Im Jahr 1546 ver⸗ 
faufen Martin von Capol und feine ehel. Hausfrau Sophia Salganſerj 
wohnhaft „zum Rottenbrunnen“ die Rechte, welche fie an den beiden Höfen 
Juvalt haben, „in der Churer Alp ze alpen und ze laden“ an die Stadt 
Chur, und im Jahr 1566 verkauft Heinrichet Planta von Zug feine „eigen 
Stück und Güter zu Yufalten gelegen“ dem Hanf Wilhelm von Veldis, 
feßhaft zu dem „Rodtenbrunnen“ um die Summe von 442 Rh. Gld. 
Unter diefen Gütern wird unter anderem auch ein Antheil am Bad ber 
griffen. Im J. 1612 trafen die von Rottenbrunnen unter fi „ein Ber: 
gleich und Abredung“ in Betreff der Brüde zu der unteren Mühle und 
„von wegen ded Bads ſambt Keffy“, indem fi damals das Eigenthums⸗ 
recht (Archiv von Rothenbrunnen) an dem Bad fammt Zubehör auf 24 
„Stollen“ oder Parthien vertheilte, 

Im 3. 1806 wurde die Kuranftalt neu aufgebaut. 

Die Anftalt liegt am rechten Ufer des Hinterrheind am nördlichen 
Ende des Dörfchend Rothenbrunnen,, befteht aus dem Wirthehaufe und 
dem durch eine Gallerie damit verbundenen Badehaufe und enthält Gaft- 
zimmer für ungefähr 50 Kurgäfte und 4 Badeſtuben mit 24 Wannen. — 
Die Kurgäfte werden gut und zuvorkommend behandelt, 

Man hat von der Anftalt aus eine freie Ausfiht die Luft ift rein 
und geſund, das Klima milde. 

Die Heilquelle entfpringt unmittelbar neben dem Badehaufe und ift 
in ein vierediged, geräumiged und gededted Brunnenhäuschen gefafit, 
in welchem fi das Waller einige Fuß hoch anfammelt und dann durch 
eine weite hölzerne Rinne (Kännel) in den Brunnentrog binausläuft, aus 
weldyem es in den Giedefefjel und die Badewannen geleitet wird. 

Dad Waſſer ift kryſtallhell, perlt ziemlich ſtark, hat feinen Geruch, 
und einen angenehm tintenhaften, erfrijchenden Gejchmad, fo daß es ald 
gewöhnliches Trinkwaſſer bei Tifche benupt wird. Das fpezififche Gewicht 
-ift 1,005, die Temperatur fand Herr Chr. Gr. Brügger bei wiederholt 
und zu verichiedenen Jahreszeiten und bei verfchiedenen Rufttemperaturen ans 
geftellten Meſſungen konſtant 130,25 R. (169,56 C.). Rüſch fand darin freie 
Kohlenfäure, kohlenfaures Eiſenoxydul, kohlen-, ſchwefel- und falzfauren Kalt 
und Magnefia. Der Kohlenfäuregehalt der Quelle ift nach Herm Ghr. 
Gr. Brügger ziemlich bedeutend. Es findet in der Quelle in periodifchen 
Sintervallen eine ziemlich lebhafte Gasentwicklung ftatt, welche jedoch nicht 
fo reichlich ift ald bei der Therme in Bals. Doch reicht die Menge der 
fih entwictelnden Kohlenjäure bin, um alle Fifche aus dem Abzugsgraben 
der Mineralguelle zu verfcheuchen. Forellen und Bammeli (Ellrigen, 
Phoximes Cevis) fterben, jobald man fie in das Mineralwaffer bringt. 
Beim Sieden bildet fi auf der Oberfläche des Waffers ein fetter Schaum 
und auf dem Boden der Badewannen feßt es einen diden, rothen und 
fettigen Niederfchlag ab, woher der Name „Rothenbrunnen“. 

Diefed Wafjer wird mehr zum Baden ald zum Trinken benutzt. 
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Man empfiehlt es gegen den Kropf, Gliederſchmerzen, Krämpfe, 
„bettifche Zuſtände bei Kindern von ſchwächenden Urfachen“. Bei Hel- 
minthiafid und Kropf foll es Borzügliched leiſten. Man trinft 3—10 
Glaͤſer. — Das Bad wird befonderd von Frauen aus Chur beſucht, bie 
ihre Kinder dahin bringen, um fie eine ftärkende Kur machen zu laſſen. 

Und in der That feheint ſchon bie frifche blühende Geſichtsfarbe, ja 
überhaupt die ftrogende Gefundheit, durch welche fich die Bewohner ded 
Dörfchend Rothenbrunnen fo augenfcheinlih und wohltuend vor ihren 
Nachbarn im Domlefchg auszeichnen, (einem Tiefthale, das auch die Ents 
widlung des Gretinismusd begünftigt, der freilich in neuerer Zeit abges 
nommen bat), auf einen befonderd mwohlthätigen Einfluß dieſes Mineral- 
waſſers, deifen ſich die Einwohner zum täglichen Getränk bedienen, auf 
den Organismus hinzuweiſen, da das feuchte Klima, das durch die ein⸗ 
geſchloſſene Lage und die Nähe großer Sumpfftreden bedingt ift, die frag: 
liche Erſcheinung nicht erklären könnte. 

Was nun 11) die Quelle von Tomils betrifft (Tomils iſt ein an— 

ſehnliches kathol. Pfarrdorf von 226 Einw. und liegt 2533‘ üb. d. M.), 
fo entfpringt fie im Tomilfertobel, 10 Minuten von der Kirche, ſpärlich 
aus zwei ſechs Fuß von einander entfernten Deffnungen zweier mit Eijen- 
ofer überzogener Felſen. Die obere ftärkere Ader quillt etwa 14, die 
untere ſchwächere etwa 10 Fuß über dem MWafferfpiegel hervor. Am 18. 
September 1827 fand Rüſch das Waſſer klar, frifch, von fäuerlich-falzig- 
zufammenziehendem Geſchmack. Das fpezififche Gewicht war 1,001. 
Gr fand darin freie Kohlenfäure, Tohlenfaures Gifenorydul, kohlen- und 
ſchwefelſauren Kalt und Magnefia, Natron und Grtraktivftoff. Auch geſtan⸗ 
dened Waſſer reagirte noch träftig auf Eiſen. Das Waſſer wird wenig 
benutzt. 
12) In der Nähe des Bades von Rothenbrunnen, in den Riedwiefen 
gegen den Rhein, entfpringt noch eine Scywefelquelle, welche Herm Chr. 
Gr. Brügger am 15. Mai 1856, Vormittags 11 Uhr, bei 14° R. Luft-⸗ 
temperatur 109,6 R. (130,25 €.) Wärme zeigte, während zwei bei ben 
Bewohnern der Umgegend als auffallend kalt bekannte, reiche Quellen 
fügen Waſſers, die nicht weit von der Schiwefelquelle aus kieſigem Grunde 
entfpringen, am 20. Mai 1856, 11 Uhr Morgend, bei 17 R. Lufttem⸗ 
peratur bloß 7°,1 R. Wärme zeigten. 

43) Endlich entipringt am Ausgange des Thales, in der Nähe der 
Brüde. von Rothenbrunnen, beim fogenannten Nhäzünferftein, 
der Ruine Niederjuvalta gegenüber, am finten Ufer des Hinterrheines, 
eine Sauerquelle, die erft im vorigen Jahrhundert entdedt wurde und 
auch Jod enthalten fol. Sie ift jedoch den Ueberſchwemmungen des 
Rheines ausgeſetzt. Als Rüſch fie im Jahr 1828 bejuchen wollte, Tag fie 
unter dem Wafferfpiegel. Sie wird von den Bewohnern der Gegend, 
welche dfterd davon trinken, fehr gerühmt. Am 2. April 1860 fand Herr 
Ingenieur riedr. v. Salid-Soglio die Temperatur diefer Quelle nad) 


gef. Mittheilung des Hrn. Chr. Gr. Brügger 140 R. (170,50 E.), m. 
das Waſſer des vorbeifliegenden Rheines 6%,5 R. zeigte. 

14) Etwa 1 Stunde weiter thalabwärtd, am rechten Ufer des Hinter 
rheines, ungefähr dem Schloffe Rhäzüns gegenüber, im fogenannten 
Brühl, auf dem Gebiete der Gemeinde Ems, befand fich eine ehedem 
vielgebrauchte und gerühmte Quelle, welche die größte Aehnlichkeit mit 
derjenigen von Rothenbrunnen gehabt haben ſoll. Sie ift aber, wie die 
Landftraße, welche. einft an ihr vorbei führte, längft vom Rheine ver: 
fhüttet worden. 


Die Seilquellen und Kurorte des in das Shinter: 
rbheinthal einmündenden Albulathales und feiner 
Nebenthäler. 


In der Nähe von Fürſtenau mündet die Albula in den Hinterrhein, 
und in dieſe fließt bei Tiefenkaſten der Oberhalbſteinerrhein, und weiter 
öftlich zwiſchen Alveneu und Filiſur das Davoſerlandwaſſer, das aus 
dem hochliegenden Davoferthale herabfömmt. Auch in den Thälern, 
durch welche die fo eben genannten Zuflüffe des Hinterrheines ftrömen, 
nämlich) dem Davos, dem in 3 Stufen zur Albula niederfallenden Ober: 
halbftein und dem Albulathal felbft entipringt eine große Zahl von 
Mineralquellen, von denen jedoch nur die Schwefelquelle von Alvenen 
eine größere Bedeutung erlangt hat. 

Im Sertigthale, einem Seitenthale ded Davos, fanden fih im 
Jahr 1827 nad) den damals von Rüſch eingezogenen Erkundigungen 
3 unbenugte, ſchwer zugängliche Mineralquellen, nämlich eine Schwefel: 
quelle am Ende des Thaled, nahe bei derfelben eine Eifenquelle 
und eine ähnliche Quelle im Krachentobel, In geringer Entfernung 
vom Dorfe Sertig ſah man am Eingange eines Walded am Fußwege 
nah Davos die Trümmer eines im 5. 1762 meggeihwenmten Bades 
hauſes. Es war bier eine Schwefelquelle gewefen, die vor der Zerftörung 
des Badhaufes ftarf benugt worden war. Gamſer führt die „Eifenquelle“ 
als noch beftehend auf. Sie entipringt nad) ihm auf einem faft unzu= 
gänglichen Berge und fegt Eifenofer ab. Auch die benachbarte Schwefel: 
quelle und die angebliche Eifenquelle im Krachentobel führt er als noch 
beftehend an. Die Quelle, die in dem zerftörten Badehaufe benugt wurde, 
war nad) Gamfer eine Eifenquelle gewefen. 

Sept befindet fih in Elavadel, am Eingange ind Gertigthal, ein 
Badehaus, in dem eine Schwefelquelle benugt wird. Die Quelle riecht 
und fchmedt ſtark nah) Schwefelwaſſerſtoff. Die Einrichtung der Anftalt 
ift ziemlich ordentlich, die Wirthichaft gut. Die Gegend ift freilich abges 
legen, aber ein hübfches Hochgelände. Man kann hier auch Molken trinken, 

Am Fuße der Riberalp, am linken Ufer ded Davoſerlandwaſſers, 
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in der Spina (etiva 4600° üb. d. M.), liegt das zur Gemeinde Glarid gehö⸗ 
ende. Spina= oder Rieternbad mit einer Schwefelquelle. Die Lage 
diefed Bades ift jehr ſchön. Man genießt hier eine jehr ſchöne Ausficht 
auf dad Davoferthal, die Davojerberge und die Schneeloppe ded Tinzens 
hornes. Die Luft ift hier rein und gefund, das Klima aber etwas rauh. Das 
Kurhaus ift folid gebaut, und enthält eine für den Bedarf hinreichende 
Zahl von Wohn: und Badezimmern. Doc ift die Einrichtung mehr für 
Landleute berechnet. Die Heilquelle entipringt in der Riberalp (5443‘ 
üb. d. M.), und wird durch hölzerne Teuchel in den beim Badehaufe 
befindlihen Sammler geleitet. 

. Dad Wafler ift Mar und befigt einen ftarf hepatiſchen Gerudy und 
Geſchmack; beim Kochen bildet fich ein fettiger, fhmieriger Schaum. Die 
Temp. beträgt im Sammler beim Badehauſe 70,7 R. (9,625 G.); das 
fpez. Gew. ift 1,0024. Nach Rüfch enthält das Waffer freie Kohlenfäure, 
Schwefelwaſſerſtoff, kohlenfauren Kalk und einen eigenthümlichen Fettftoff. 

Man verwendet das Waſſer zum Baden und Trinfen und empfiehlt 
feine Anwendung vorzüglich gegen Hautausichläge und rheumatifche Leiden. 
Die Trinfkur foll abführend wirken, 

Man kann hier auch gute Kuh: und Ziegenmolfen befommen. 

Um nad) dem Bade zu gelangen, fährt man auf der dur) das Prättis 
gäu führenden Poſtſtraße bis nach Davos am Pla, von wo man mit 
einem Bergmwägelchen in einer kleinen Stunde ind Bad fahren kann. 

Deftlich von Glaris foll noch eine Schwefelquelle entipringen, die 
aber wenig benugt wird. 


Wichtiger ald alle diefe Fleinen Quellen und Bäder ift 


Die gupshaftende Schwefelquelle von Alveneu. 


Da ruh' ich oft im dichten Beblümten Heidefraut, 
Hoch weh'n die ſchlanken Fichten Und ſtöhnen Seufzerlauf’. 
Drauf fehlendert man weiter; 
Pflückt Blumen und Kräuter Und Erdbeer'n im Gehn; 
Man kann ſich mit Zweigen, Erhitzet vom Steigen, 
Die Wangen ummweh'n. 
Wo von Wachholderfträuhen Den Kiefelfteig hinan 
Verworrne Ranken fchleihen, Da bredy’ ih mir die Bahn; 
Durch des Gehaues Stumpen, Wo wilde Erdbeer'n ftehn, 
Klimm’ ich auf Felfentlumpen Das Land umber zu fehn. 
(3. ©. v. Salid.Seewis.) 
Das Bad Alveneu Liegt in einem anmuthigen Wiefenplan 
am Südfuße der fteil abgedadhten, fonnigen und mit Wiefen 
und Aeckern befleiveten Bergterraffe, auf der fi das fathol. 
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Pfarrdorf Alveneu erhebt, am rechten Ufer der Albula (2930 üb, 
d. M.), in einer romantifdhepittoreöfen naturhiſtoriſch höchft in- 
tereffanten, die mannigfachſte Abwechslung und die auffallendften 
Kontrajte darbietenden Gegend. 

Bei den Badegebäuden fteht eine artige Häufergruppe mit 
Kirche, welche- mit den Badegebäuden zufammen ven gemein- 
famen Namen „das Bad“ (igl Boign) führen *). 

Die frühefte Gefihichte des Bades Alyeneu- verliert ſich mit 
ber Herrfchaft der mächtigen Herren von Bag im Dunkel der 
Vorzeit. 

Wenigftend findet man den Namen Alveneu — wenn auch 
anderd geſchrieben — ſchon in Urkunden des XI. und XIV. 
Jahrhunderts (fo Alvinu, Alvenude [Alvenaude], Alvinüss, 
Alvenus, Alviguv) als Orts- und Geſchlechtsname. In mehreren 
Urkunden aus der erften Hälfte des XV. Jahrhunderts (um das 
Jahr 1436) findet man den Namen Alfanü, Alffanuw, ober 
Alphanu aud) Alphannau, ohne daß jedoch des Bades erwähnt 
wird, obſchon es ſich kaum bezweifeln läßt, daß letzteres ſchon 
damals erijtirt Habe. Zum erften Mal wird in einem Kauf: 
briefe vom Jahr 1474 ded Bades ausdrücklich ermähnt**),. In 
der erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts erwähnen dann Aegid. 
Tſchudi (der Schweizerchroniſt) und der venetianifche Arzt 
Gratarolus des Bades, legterer nennt die Heilquelle l’aqua 
marcia, ein Name, der ſich bi8 auf den heutigen Tag ala 
l'ava martscha in der Volksſprache erhalten hat***). In ven 


*) Wir entnehmen die topographifchen, hiftorifhen und Elimatologifchen 
Notizen über Alveneu einer intereffanten Arbeit des Hrn. Chr. Gr. Brügger, welche 
und derfelbe zu diefem Zwede im Manuffripte mitzutheilen die Gefälligfeit hatte, 
und welche auch von Gamfer in feiner Schrift: „Die Heilquellen Graubündeng* 
benutzt worden ift. 

**) Der Kaufbrief wurde abgefchloffen um „die Lehenfhaft an Haus, Hoff- 
raiti, Stadel, fechözchn Kaften mit fambt ein Keffel" „aud einem Fifchbrunnen 
oberthalb dem Bad“ u. f. w. Berfäufer war C. Müller, genannt Koh, von 
Chur, Käufer Joſ. Mofer, Bürger zu Chur. 

“"*) Gratarolus fohreibt im J. 4553, zur Sommerdzeit werde in Alveneu 
haufig gebadet, und es befinde ſich da beftändig ein Mann, der das Waffer in 
einem fehr großen Kupferfeffel erwärme, aus dem es duch zahlreiche Nöhrenlei« 
tungen in die hölzernen Wannen fließe. Der Badraum war ein durch mehrere 


’ 


fiebenziger Jahren des XVI. Jahrhunderts (zu Campell's Zeit) 
ward das Bad fon ftarf beſucht, indem die Gäſte bereits in 
bequem eingerichteten Wirthſchaftsgebäuden Aufnahme fanden. 
Das Bad befand ſich im Laufe der verfloffenen drei Jahrhunderte 
in verfchiedenen Händen, unter denen wir unter Anderen ven 
im Jahr 1616 dverftorbenen Andreas Ruinelli, Profeffor am 
damaligen Landesgymnafium in Chur und LXehrer des verdienſt— 
vollen bündneriſchen Gefchichtsfchreiberd Fortunat Sprecher her- 
vorheben. Vom Herbit des Jahres 1611 bis zum Frühjahr 
1612 hielt fi der auch in der Geſchichte Graubündens be= 
fannte franzöfifche Gefandte C. Paſchal im Bade auf, wohin 
er fidy begeben hatte, um der Peft zu entfliehen, die in Samaden 
im Engadin ausgebrochen war, jedoch bei der fpäteren Epidemie 
vom Jahr 1629 auch in diefe Gegend drang, moran nod) die 
damals (1630—34) von den Bewohnern von Alveneu erbaute, 
beim Bade liegende Eleine Votivkirche erinnert, in welcher ſich 
nod) bis vor wenigen Jahren, wo die Kirche reftaurirt wurde, 
eine hierauf bezügliche Inteinifche Inſchrift vorfand. 

Die gebildetften, angefehenften und berühmteften Aerzte Grau- 
bündens aus dem XVII. Jahrhundert, wie die Doftoren 3. Bavier, 
Bundespräfident, Bürgermeifter und Phyſikus der Stadt Chur, 
J. Ant. Graſſi von Portains (am SHeinzenberg), ein Schüler 
Boðrhave's, und der Chirurg Meinrad Schwarkab Davos, Bade— 
arzt, hegten große Vorliebe für die Quelle von Alyeneu, ja 
Dr. Graſſi beſuchte das Bad felbft 14 Jahre lang (bis zu feinem 
Tode) alljährlih. Im Jahr 1747 gab er mit Scywart die erfte 
Beichreibung des Bades heraus *). Im Jahr 1508 gelangte das 
Bad in den Beſitz der Familie Balzer von Alseneu, meldye 


Auerwände abgetheilte® großes Baffin. Es fehlte auch nicht an Gafthäufern 
zur Befriedigung der Bedürfniffe der Badenden; fie boten jedoch feine große Be— 
quemlichfeit dar. 


*) Graffi, geb. 1684, geft. 4770, jtudirte zu Bafel, Oxford, Leyden, Paris 
und war aufer feiner romanifchen Mutterfprache noch der italienifchen, holländiſchen, 
frangöfifchen, fateinifchen, griechischen, hebräifchen und arabifchen Sprache volllommen 
mächtig. Die Monarchen Preußens (Friedrich der Grofe), Frankteiche und Eng— 
lands wollten ihn zum Leibarzte Haben; er ſchlug jedoch alle diefe glänzenden 
Unerbietungen aus. 
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die Anftalt wohl um die Hälfte vergrößerte, viel beſſer und 
zweckmäßiger einrichtete und fo in immer größeren Aufſchwung 
brachte. Sie faßte vie Eleinere Duelle , baute den neuen Speife- 
faal, 14 neue Logirzimmer und 10 Badezimmer (zu 24 Wannen), 
verbefierte auch die Vorrichtungen zur Erwärmung ded Waſſers 
und legte läng3 der Albula Spaziergänge und Allen an. Im 
Jahr 1851 ging die Anftalt durch Kauf an Jak. Math. Laim 
von Alveneu über, der den Trinffaal baute, die nöthigen Ein- 
richtungen zu Kaltwafferfuren und rufjifhen Dampfbädern traf 
und nod) 4 fhöne Wohnzimmer baute, im Jahr 1855 jedoch 
die Anftalt wieder an ihren frühern und jegigen Beilger, Bundes— 
ftatthalter Jof. Balzer, verkaufte. 

Die Anftalt enthält gegenwärtig 35 Bäder (11 gefchloffene 
und 24 offene), eine Doucheeinrichtung, die Einrichtung zu 
rufjiihen Dampfbädern und 45 Rogirzimmer, in denen etwa 100 
Säfte untergebracht werben Fönnen. 

Der Aufenthalt in Alyeneu bietet hinreichende Gelegenheit 
zu angenehmen Spaziergängen und weiteren Ausflügen, fo nad) 
dem 1 St. entfernten Dorfe Alveneu hinauf, weldyes eine 
ſehenswerthe Kirche und ein interefiantes Archiv befigt, und 
wo man namentlidy auf der Anhöhe bei ver St. Antond=Kapelle 
eine herrliche Ausficht genießt; dann nad) dem nur 14 &t. 
som Dorfe Alveneu entfernten Dorfe Schmitten (4079° üb. 
d. M.), wo man bei der auf einem tfolirten Hügel ftehenven 
Kirche, wie noch an mehreren andern Punkten auf diefen Terraffen 
ebenfalls eine ſchöne Ausjicht findet; von da nah dem nur 
1 St. entfernten Dorfe Wiejen (4476° üb. d. M.), das mit 
dem am jenfeitigen Berggehänge gelagerten Dörfdyen Iennisberg 
(4701' üb. d. M) durch eine der ſehenswertheſten Brüden ver— 
bunden ift, nämlid) die Iennisbergerbrüde, die im Sommer des 
Jahres 1858 von Kafpar Willi in Schierd wieder neu aufge 
baut wurde und die Thalſchlucht, durd) welche das Landwaſſer 
fließt, in einer Höhe von 240 ſchweizer. Fuß *) (üb. d. Spiegel 
des Landwaffers) und einer Länge von 74 Fuß in fhönem Bogen 


*) In noch bedeutenderer Höhe (360°) wölbt ſich die Goliferbrüde (2 St. 
unterhalb Alveneu) über den Spiegel der Albula. 
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überſpannt; ferner nad) dem %, St, entfernten ſchönen Waſſer⸗ 

falle, der am Ausgange des waldigen Scyaftobeld, gerade dem 
Bade gegenüber von einer Höhe von 200 Fuß herunterftürzt 
und beſonders nad) Negenwetter, aber aud) zu jeder andern Zeit, 
felbft bei andauernder Trodenheit von den Zimmern des Bade— 
hauſes aus ein impojantes, herrliches Schauſpiel darbietet ; 
ferner nad) Filiſur (Villa sura, 3260° üb. d. M.), bei wel- 
hem (auf der Wieſe Solis) im Jahr 1323 Donat von Bag 
über das Kriegsvolk des Bifhofs von Chur (Grafen von Mont- 
fort) einen glänzenden Gieg errang und über weldyem ji auf 
fteilem Felshügel, von grotesfen Felsblöcken umgeben, die Ruine 
des Schloſſes Greifenftein erhebt, das einjt der Stammſitz eines 
eigenen Edelgeſchlechtes, dann bis zum Losfauf im Jahr 1537 
Sit des biſchöflichen Verwalters, um das Jahr 1570 aber be= 
reitd halb verfallen war; ferner nady dem Dorfe Tiefenkaften, 
deſſen Kitchhügel einft eine Römerveſte (Ima castra) trug, 
von der noch zu Gampell’8 Zeiten (1570) Spuren vorhan— 
den waren. Weitere genußreiche Ausflüge unternimmt man 
durdy die merfwürbigen, das Ihalgelände ver Albula nad) 
4 Seiten hin abſchließenden Felspäſſe und Klauſen des Bergüner- 
fleins, der Züge, des Schyn (rhät. Mürad) und des Gonterfer- 
fteins, welchen leßteren vie Julierſtraße durchſchneidet, nad) den 
dahinter ſich erhebenden, aber unter fich jehr verſchiedenen Land— 
haften Bergün, Davos, Domleſchg, Oberhalbftein, oder nad) 
den leicht erreichbaren ausficht- und blumenreidhen Höhen des 
Etuljergrates (La Mottetta) über Filifur (7948° üb. dv. M.), des 
nod) höheren Sandhubeld über Wiefen (8514 üb. d. M.), 
bes wohl eine der beiten Ueberjichten über die rhätiſche Gebirgs— 
welt darbietenden Stäßergrates (7940° üb. d. M.), oder durch 
die ſchönen Alveneueralpen nad) Arofa, durch die rauheren 
Stulfer-, Bergüner- und Filifureralpen nad) Davos, dem Ober 
Engadin und Oberhalbftein u. f. w. Ganz befonders lohnend 
ift ein Ausflug nad) dem in abgeſchiedenem freundlichem Alpen» 
thäldyen gelegenen Dorfe Bergün und von dort über den Albula- 
paß in’8 Engadin. Durd) den Bergünerftein, in melden ſchon 
im Jahr 1696 ein Fahrweg eingefprengt wurde, führt jegt eine 
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neue Straße. In dem diesſeits des Albulapaſſes gelegenen 
Wirthshauſe zum „Weißenſtein“ (nicht zu verwechſeln mit dem 
Weißenſtein im Jura) erhält man ſchmackhafte Forellen, die 
aus dem nahen Alpſee, dem Albulaſee, kommen. Noch bietet 
die Umgegend von Alveneu der intereſſanten Punkte viele, ſo 
die verlaſſenen Hüttenwerke von Bellaluna, die Hoffnungsau 
im Schmelzboden, die Erzgruben in den Bergüner-, Filiſurer⸗ 
und Schmitteneralpen, am Silberberg *), die weitläufigen Trüm— 
“ mer der im Schwabenfrieg (1499) zerftörten Burg Belfort, 
weldye einft im DBefige der mächtigen Freiherren von Bag, von 
ſchwer zugänglichen, von Föhrenwald und tiefen Schludhten (To— 
bein) umgebenen Felſen über dem Dorfe Surava herabichauen, 
nod) in ihrem Berfalle ſchön find und zu den großartigften der 
160 Ruinen Graubündend gehören; dann den einjamen Hof 
Vazerol, nicht weit außerhalb Brienz, auf einer janft geneigten 
Wiefenterraffe zwifchen Lenz und Tiefenfaften (3506 üb. d. M.), 
mit einem überrafchend freien, nad) bier Geiten in die Ferne 
id) dehnenden Geſichtskreis. Diefer Hof ift der eigentliche 
biftorifcd) = geographifdhe Mittelpunft Graubündens, denn im 
Jahr 1471 wurde hier die Bereinigung der drei hohenrhätifchen 
Bünde auf ewige Zeiten befhworen; endlich erwähnen wir noch 
der alten Kirdye von Lenz, weldye 1 St. weſtlich auf einem vor— 
fpringenden Hügel einfam trauert, von dem man das ganze Als 
bulagebiet bis hinaus nad) dem lachenden Heinzenberg überſchaut 
u. f. w.; — doch der befchränfte Raum, weldyer und für dergleichen 
Angaben zugemeffen ift, geſtattet und nicht, länger bei biefen 
Gegeſtänden zu verweilen. 

Um nad) Alveneu zu gelangen, fährt man auf der großen 
Julierſtraße bis nad Tiefenkaften, von wo dann die Straße 
nad) Alveneu links abgeht. 

Das Klima von Bad Alveneu ift, wie feine Lage in einem 
tiefen Thale im Innern ded Gebirges ed mit fid) bringt, zwar 
etwas veränderlich, aber nichts weniger ald ungefund, wenn 


Die Gebirge um Alveneu enthalten Blei, Zink, Eifen, Kupfer und Sil · 
ber, welches leptere ſchon im XVI. und XVII, Jahrhundert bergmännifch gewonnen 
wurde. 
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man fi in Kleidung und Lebensweife nach feiner Eigenthüm- 
lichkeit richtet und ſich namentlidy während der- Morgen- und 
Abendkühle und bei den fchnellen Temperaturwechſeln, melde 
bei Gewittern Statt haben, vor Verfühlung ſchützt. Wie ſchon 
oben bemerkt wurde bietet dieſe Gegend die mannigfachſten Kon— 
traſte dar, und jo bedingen namentlich auch Sonnen- und 
Scyattenfeite ded Thales in Bezug auf das Klima und daher 
aud) in Bezug auf-die Vegetation*) und die ganze Phyſiognomie 
der Gegend die ausgeſprochenſten Gegenfäge. Während die be= 
deutende Sommerwärme an den trodenen Abbängen der Sonnen« 
feite nicht nur der wildwachſenden Flora einen einigermaßen 
ſüdlichen (mediterraneifchen) Anftridy gibt, ſondern nad) ange— 
ftellten Berfuchen audy das Türfenforn (Mais) hinreichend zu 
zeitigen vermag, verhindert der immer herrſchende, erfrifchende, 
längs der Albula (Abends und Morgens in der Regel thal« 
abwärts, Mittags [von 10—6 Uhr] thalaufwärt3) mehende 
Zuftzug in dem jaftigen, von reihem Gebüſch umfäumten 
MWiefengrunde zunächft der Heilquelle dad Ueberhandnehmen 
einer allzuläftigen Schwüle, und es umfängt den Luſtwandeln— 
den in den fchattigen Auen und Waldrevieren jenfeit8 der Albula 
während ver wärmften Tageszeit ftetöfort die angenehmfte be= 
lebendſte Kühle und eine lebensluftreihe Waldatmofphäre. Ver— 
möge feiner Lage ift dad Bad hauptfählic yon drei Geiten 
ftärferen Windzügen ausgeſetzt; von Davos her weht durch die 
„BZüga” häufig und zwar mitunter empfindlich Falt, der trodene, 
aufbeiternde N.=-D., von ©.=D. her über den Gebirgseinfchnitt 
des Albula und das Bergünerthal bricht auf einmal ver laue, 
austrodnende Föhn gewaltig herein, und vom Schyn herauf zieht 
mit mächtigem Wolfenheer ver kühle Weftwind, der Spender 
von Feuchtigkeit und Regen. 


*) In der nächſten Nähe des Bades, an den fonnigen Halden und Kalkfelfen, 
blühen und gedeihen Pflanzen des füdlichen Frankreichs (Astragalus monspessu- 
lanus, Onobrychis supina), des oberitalifchen GSeegeländes, 3. B. Centaurea 
Moritziana oder rhätica) und des öfterreichifchen Küftenlandes (Tommasinia ver- 
ticillaris, Vicia Gerardi, Plantago maritima), während an der fchattigen, mwal- 
digen linken Thalfeite awifchen alpinen Legföhrenwaldungen feurige Alpenrofen und 
andere Alpenblumen gepflüdt werben fönnen. 
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Aus einigen Aufzeichnungen über die Lufttemperatur im 
Schatten ergibt ſich, daß das Thermometer während der Saiſon 
ſelten unter 60 R. fällt und noch ſeltener 24° überſteigt; ber 
mittlere Thermometerftand aber zwifchen 10° und 120 beträgt. 
Im Juni Yartirt die Temperatur gewöhnlich zwifchen 5% und 220, 
im Juli zwifchen 60 und 240, im Auguft zwifchen 70,5 und 230,5, 
im September, ver meiftend noch die milveften und angenehmften 
Tage — wenn aud am Ende fon empfindliche Radıtfröfte — 
bringt, gewöhnlidy von 30 bis 219 R. 

Es finden fi) zu Alveneu und in deffen Umgebung verſchiedene 
Schwefelquellen, von welchen legteren mehrere ftark fein follen. Für dad 
Bad werden 2 Quellen benugt, die beim Bade entipringen, gut gefaßt 
find und eine fehr bedeutende Waffermenge liefern; die ältere und flärfere 
Quelle würde nach Rüſch's Ausdrud ein Mühlrad treiben. Beide Quellen 
find von gleicher Beſchaffenheit und verbreiten ihren Geruch nach Schwefel: 
waſſerſtoff big auf 30-40 Schritte im Umfange. 

Un der Quelle ift das Waffer ganz hell und kalt, und riecht und 
ſchmeckt ftart nah Schwefelwaſſerſtoff; in der Leitung ſetzt es einen gelben 
milchbreiartigen Niederſchlag ab, der getrodnet mit janfter, blauer Farbe, 
jedoch mit weniger unangenehmem Geruche ald gewöhnlicher Schwefel ver: 
brennt, und mehrere fremdartige Beftandtheile zurüdläßt. Die Tempera: 
tur ift nad) den von Brügger zu verfchiedenen Jahreszeiten bei trodener 
wie naffer Witterung und verfchiedenen Lufttemperaturen vorgenommenen 
Meffungen Eonftant 6%,8 R. (8,50 E.), während die Brunnquelle beim 
Fifchbehälter 79,3 bis 70,5 R. zeigte. Das ſpez. Gew. ift 1,0013. 

Löwig hat die ältere Quelle im J. 1839 analvfirt. 

Er fand in 1000 Theilen: 


Schwefeljaur. Kali . . j . 0,163 Theile 

r Natron ; = .. 0,038 

— Magnefia . } . 0,193 

= Kalt . . ’ . 0,555 
Chlormagnefium ; j } . 0,007 
Kohlenfaur. Kalt an WR 
Ihonerde und Spuren von Siena . 0,002 
Kiefelerde . . . 0,006 

Fefte Veſtandtheil⸗ 1,087 Theile. 

Freies ie j - 0,0520 6.‘ *) 
Kohlenfaures Sad . s . 0,0781 „ 


*) Die Gasdbeftimmung wurde jedoch nicht an Ort und Stelle vorgenommen; 
der Gehalt an Kohlenfäure und Schwefelwafferftoff foll viel größer fein, ale die 
Analyfe angibt. 
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Das Waſſer wird ſowohl zum Trinken als zum Baden 
verwendet. Graſſi empfahl Alveneu im Jahr 1747 bei katarrha⸗ 
liſchen Leiden, Harnbrennen und Nierenfchmerzen, das Trinken 
des zur Lauheit erwärmten Waſſers bei Aſthma, Heiferfeit, zur 
Förderung des Stuhles und der Diurefe, zu 1-2? Maß gegen 
Würmer, die Anwendung des Dampfes des zum Sieden erhißten 
Waſſers und das Aufftreuen des Pulvers des getrockneten Bade— 
leimes bei Wunden und Geſchwüren, Wafchungen mit dem 
Waſſer bei Augentriefen, Augenentzündungen, Kopfweh, Kopf» 
grind, das intröpfeln desfelben in die Ohren bei Obrenfaufen 
u. ſ. mw. Bei vager Gicht beobachtete Graſſi gründliche Heilung, 
bei firer Gicht bloß Linderung. Das Baden mißräth Graſſi 
Menftruirenden und Schwangeren vor der zweiten Hälfte ver 
Schwangerſchaft, jowie Kindern, wenn fie ftarf und nod nicht 
zehn Jahre alt find. Bei Kindern und ſchwächlichen Individuen 
fol die Badezeit Eurz fein. Perfonen von dürrem, hagerem Körper— 
bau, olerifchem Temperament, mit franfer Leber dürfen nicht 
tief in's Wafjer fügen; den Geſichtsſchweiß fol man forgfältig 
abtrodnen, damit er nicht den Augen Schade; ven leicht 
erſcheinenden Badeausſchlag fol man gut ausbaden. Günftige 
Zeichen find nah Graffi MWohlbehagen, „Erweichung des 
Bauches“, Löſung der Verftopfungen, gute Berdauung, Bades 
ausſchlag, Deffnung verborgener Schäden, Wiedererſcheinen 
vertriebener Fieber, Schmerzhaftigfeit einzelner Theile. Stellen 
fih, bevor diefe Erfcheinungen auftreten, Gfel und Unluft zum 
Bade ein, jo foll man Die Kur beendigen, die gewöhnlich 
4—5 Wochen dauern foll. 

Gegenwärtig wird die Trinkkur mit dem Waffer von Alveneu 
empfohlen: 

1. Bei Hyperämie der Magenfchleimhaut, übermäßiger Schleim= 
abjonderung im Magen, Gaftralgie, babitueller VBerftopfung, 
Darmwürmern, Hämorrhoidalkongeſtionen. 

2, Bei Abdominalplethora, fongeftiven Leber- und Milzan- 
ſchwellungen. 

3. Bei chroniſchen Metallvergiftungen. 

4. Bei der Syphilis, beſonders bei Kranken, die lange ver— 
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geblid mit Ouedfilber behandelt wurden. Im ſolchen Fällen 
will man auffallende Heilwirkungen beobachtet haben. 

5. Bei Gicht und chroniſchem Rheumatismus, Iſchias. 

6. Bei ver Sfrophulofi8. 

7. Bei chroniſchen Hautkrankheiten, Kräße, Herpes, Impetigo. 

8. Bei chroniſcher Bronditis. 

9. Bei Katarrhen der Schleimhaut der Harnorgane, 

Die Anwendung der Bäder wird namentlich) bei dhronifchen 
Hautkrankheiten, katarrhaliſchen Leiden der Schleimhäute, rheu— 
matifchen Muskel- und Nervenleiden u. f. w., beſonders auch 
zur Unterftügung der Trinfkur empfohlen 


Riteratur. 


Analyfe des Schwefelwailers zu Alveneu von Löwig, Profeffor der 
Chemie in Zürih. Zürich, 14. Oktob. 1839. (Ein Zirkular.) 


Wie jchon bemerkt, jollen in der Nähe von Alveneu mehrere zum Theil 
ftarfe Schwefelquellen entſpringen. ine derfelben entfpringt nad 
Chr. Gr. Brügger am Abhang, fünf Minuten innerhalb des Kurhaufes 
von Alveneu gegen die Wiejenebene Solis (Schladhtfeld vom 9. 1323). 
Sie Scheint, nach dem Geruche und Gefchmade ihres Waſſers zu urtheilen, 
ebenfo ftark zu ſein als die Badaquelle und audy die Waffermenge, welche 
fie liefert, ift beträchtlih. Am 8. Auguft 1857, Morgens 6 Uhr, bei 
13° R. und am 10. August bei 119,8 R. Lufttemperatur zeigte fie kon— 
ftant 60,7 R. (8,375 6.), während mehrere füße Quellen, welche 
auf den nahen Wiejenterrafien und Abhängen der Sonnenfeite reichlich zu 
Tage treten, zur gleichen Zeit 60,1 bis 7’ R., und eben joldhe ſüße Quellen 
in den Albulaauen auf der Schattenfeite des Thales, gegenüber dem Bade 
Alveneu, 69 R. zeigten. 

Eine halbe Stunde unterhalb des Bades Alvenen, gegen 
Surava hin, joll noch ein Säuerling entjprungen fein, der aber ver- 
fchüttet worden fein fol. In der Umgebung will Niemand etwas von 
dieſer Quelle willen, Dagegen entipringen in den fumpfigen Wiefen inner: 
halb des Dorfes Surava (2900° üb. d. M.) drei ziemlich reiche Schwefel: 
quellen von ähnlichem Geruche und Gefchmade wie die Quellen von Als 
veneu. Die Temperatur diefer Quellen war am 31. Oktober 1858 Nach— 
mittags 1 Uhr bei 5%,5 Lufttemperatur 7 NR. (8,75 €.) 

Ferner fol auf der Wiefe Solis gegen Filifur hin eine roth 
färbende Quelle entipringen. 
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Mertwürdig ift die falinifche (oder muriatifhe?) Sauerquelle bei 
Ziefenkaften, die ſchon in früherer Zeit gefaßt, aber dann von der 
Albula überfluthet worden war und erft im J. 1857 wieder neu aufge 
graben worden iſt. Sie entipringt am linken Ufer der Albula in der 
Schlucht bei der einfamen Klofterfirche von Müfteil am Fuße fenkrechter 
Felfenwände von grauem Schiefer (mit aufgerichteter, vielfach verbogener 
und verfhobener Schichtenftellung). Bezirksarzt Dr. 2. Brügger gebührt 
das Berdienft, die Wiederaufgrabung diefer Quelle veranlaßt zu haben. 
Nach mehrtägiger Arbeit fand man unter dem Felsſchutt, aber an einer 
viel tiefer gelegenen Stelle, ald man einft die frühere gemauerte Einfaf- 
fung wieder aufgefunden hatte, eine ſchwache Ader des Säuerlings, welche 
man behufs vorläufiger Prüfung proviſoriſch faßte; denn einer ordent- 
lichen Faffung müßten bedeutendere Wuhrarbeiten vorangehen. Uebri— 
gens ift die Quelle nicht nur von der Albula, fondern aud) von deu herz 
unterfallenden Berwitterungsproduften der umgebenden Schieferfelfen be: 
droht. Die Temperatur ded Waffers war nach der Mittheilung des Hrn. 
(hr. Gr. Brügger, dem wir auch diefe Notizen verdanken, am 30. Nov. 
41857, Nachmittags 3 Uhr, bei — 10 R. Rufttemperatur + 60,2 R. 
(70,75 C.), während das Waſſer der vorbeifliegenden Albula, welches bei 
höherem Bafferftande die Quelle überfluthet, nur +09,8 R. war. Der 
Geſchmack des Waſſers und feine abführende Wirkung, melde Hr. Be 
zirfdarzt 2. Brügger beobachtete, erinnern mehr an Beiden, St. Bernhar- 
din, Balvedra und Fiderid ald an St. Morik. 

Bon einer Eifen, Schwefel und Salz führenden Quelle, welche 
einft bei Tiefenfaften entfprungen fein foll, konnte ſchon Rüſch um das 
Jahr 1827 an Ort und Stelle nichts mehr erfahren, und auch die Be— 
wohner der Umgegend wiſſen nichts von einer ſolchen Quelle. 

Bemerkenswerth ift ferner eine Quelle, die nicht weit über dem Dorfe 
Stürvis (4242' üb.d. M.) entipringt und einen der Dorfbrunnen fpeist, 
und deren Wafler auf die Milch wie Laab wirft, fo daf kin mit dem— 
felben gefochter Kaffee die Milch bricht. Am 22. Oktober 1857, Abende 
5 Uhr, fand Chr. Gr. Brügger die Temperatur dieſes Brunnenwaſſers 
(an der Röhre des Dorfbrunnens unter dem Pfarrhaufe gemeffen) gleich 
58 R. (70,25 E.); am 23. Oktober 1858, Abends 4 Uhr, fand er die 
Temperatur an derfelben Stelle 4,8 R. (6° R.), welche Differenz ſich aus 
der ziemlich langen Leitung erklärt. Das ſüße Waſſer der anderen Röhre 
daneben zeigte dieſes Mal 5° R. Der Gefchmad des Mineralwaffers ließ 
Ehr. Gr. Brügger auf einen bedeutenden Gehalt an Bitterjalz fchließen. 
Stürvis fteht auf einem aus grauem , fogenanntem Bündnerjchiefer befte: 
benden Gebirgszuge, welche Gebirgsart auch hier überall, wo der nadte 
Fels zu Tage tritt, fo an der Albula bei Tiefenkaften und Müfteil in der 
Umgebung des dortigen Säuerlingd, dann am Paſſe Schyn zc. reichliche 
Efflorecenzen fogenannten „Salpeterd“, oft der reinften fchwefelfauren Mag: 
nefia, (wie in Lugnetz) zeigt, und daher fo häufig den durchfidernden 


“ 
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Waſſern einen mehr oder weniger bedeutenden Gehalt an ſolchen Salzen 
mittheilt. 

Ferner ift zu erwähnen eine den Quellen bei Surava ähnliche Schwe— 
felquelle, die unbenugt und mit Sumpfwaffer vermifht in einer Sumpf: 
wieje, 10 Minuten über dem Dorfe Lenz gegen den Fuß des Lenzerhorned 
binfließt (ungef. 4200° üb. d. M). 

Fünf Minuten füdlih von Bergün, am Fuße des Albula, entipringt 
eine Schwefelquelle, die ſich Rüfch bei feiner Durchreife ſogleich durdy ihren 
Geruch nad Schwefelwafjerftoff zu erfennen gab. 

Ganz nahe bei diefer Quelle foll eine Stahlquelle entfpringen; beide 
fliegen unbenugt in die Albula. 

Auch das Oberhalbſteinerthal zählt mehrere Mineralquellen. 

Bei Rieven, fo heißt der untere an der Julierftraße gelegene Theil 
des Dorfes Nofna, am linfen Ufer des Oberhalbfteinerrheines, nicht weit 
unterhalb der nach Lavizzun führenden Brüde, entipringt ein Stahl: 
fäuerling, welcher die nächfte Umgebung durch einen reichlichen Nieder: 
ſchlag von Oker roth färbt. Diefe Quelle ift nicht reich und den Hoch— 
wajjern des Oberhalbfteinerrheined ausgejegt und auch nicht ordentlicd) 
gefapt, objchon fie dem Landvolk wohl bekannt ift. An einem November: 
tage 1857, Nachmittags 1 Uhr, fand Chr. Gr. Brügger ihre Temperatur 
50,7 R. (70,125 E.), während mehrere füße Quellen bei Rieven zu gleicher 
Zeit 49,8 bis 50 R. zeigten. 

. Ferner entfpringt im Rofnerried innerhalb der Säge an einem 
alten, verlafjenen Straßenzug an der rechten Thallehne eine Schwefel: 
quelle, die, obwohl ungefaßt und offenbar mit Sumpfwaffer vermifcht, 
im November 1857 doch einen ftarfen hepatifchen Geruch verbreitete und 
ungefähr die Temperatur der Schwefelquelle von Alveneu hatte, Ganz 
nahe bei diejer Quelle, in einer Wiefe am alten Wea, finden ſich Spuren 
von der Hofftätte eines gemauerten Gebäudes; diefe Stelle heißt nod) 
heutzutage »il boign« ſd. i. das Bad) und audy die Ueberlieferung erzählt 
von einem Bade, welches hier geftanden haben joll. (Chr Gr. Brügger.) 

Auch in der Ochjenalp oberhalb Tinzen, ganz nabe bei dem alten 
Bergwerfe und zu Samerz im Thale Nandro jollen Sauerwafjer ent: 
fpringen, 

Endlich entfpringt am Berge Ziteil, Bergkette des Piz Curvér, 
über Reams, in der Salureralp „la Foppa” (die Grube), am linfen Ufer 
des aus Bal:fut:Cuolmet herabftrömenden Baches, nicht weit hinter den 
Alphütten (6206 üb. d. M.) eine unter dem Namen „Ova-Cotſchna“ 
(rother Brunnen) dem Volke befannte Stablquelle.. Dieſe Quelle zeigte 
am 25. Zuli 1857, Abende 6 Uhr, bei 1410 R. Lufttemperatur 40,4 R. 
(6° C.), während zur gleichen Zeit eine reiche füße Quelle, welche den Alp: 
hütten gegenüber am Fuße des M. Ranfun hervorquillt und fofort einen . 
Bad) bildet, bloß 30 R. zeigte. (Chr. Gr. Brügger.) 


38 


— — 


Die Heilquellen im Thale des vereinigten Rheines 
und feiner Fleineren Zeitenthäler. 


In dem Schanftd, dem oberen Theile des Pleſſurthales, entjpringen 
drei Mineralquellen, eine in der Nähe von Gaftiel und zwei bei Peift. 
Die erftere entipringt tief unterhalb des Pfarrdorfes Caftiel an der Sonnen- 
feite des Ihales, an einer ſchwer zugänglichen Stelle in einer tiefen, engen 
Feisfchlucht, das „teufe Tobel“ genannt, welches der Pleffur einen Berg: 
bach zufendet. Es ift eine Sauerquelle, die als ſolche den Ummohnern 
befannt ift, aber nicht benugt wird. 


Peift, ein Pfarrdorf, liegt 2 Stunden weiter thaleinwärts auf der- 
felben Bergfeite, am füdlicher Abhang der Hochwangfette. Die eine der 
erwähnten zwei Mineralquellen, weldye in der Nähe von Peift entipringen, 
quillt nahe über dem Dorfe auf der gegen ©.:D. geneigten Wiefenterraffe 
„Maduz“ beim fogenannten Kupfertrog hervor und ſcheint dem Geſchmacke 
nach eiſen- und bitterfalshaltig zu fein. Herr Chr. Gr. Brügger fand 
ihre Temperatur am 7. September 1856, Abends 5 Uhr, 79,2 R. (9 E.), 
während zur felben Zeit eine daneben entjpringende ſchlechte Brunnquelle 
6,6 R., und die alle Dorfbrunnen in Peift fpeifende reiche ſüße Quelle, 
die mehr als 100 Fuß tiefer in einer Wiefe nahe über dem Dorfe ent: 
fpringt, bloß 6°,1 R. zeigte. — Die andere der beiden Quellen entfpringt 
auf dem Maienfuß Panzerdet oberhalb Peiſt. Diefe den Ummohnern 
wohl befannte laue Quelle, „zum Graggenbad“ genannt (fie entjpringt 
4800° üb. d. M.), zeigte am 8. September 1856, um 8 Uhr Morgens, 
PER. (120,25 C.). Der Gefihmad verräth feinen bejondern Mineral: 
gehalt. 

Eine halbe Stunde von Chur, „hinter dem Sand“, am Abhang des 
Mittenberges unterhalb Maladers, entipringt in einer einfamen felfigen 
Kluft, Arafchgen gegenüber, etwa 100 Fuß rechts über der Pleſſur eine 
unbedeutende, Koblenjäure, jchwefel: und kohlenfauren Kalt und Magnefia 
enthaltende Quelle, die mit einer Eleinen Badeeinrichtung (einer Hütte) 
verjeben ift, welche „Wilhelmsbad“ heift und zu der ein ſchwer zu 
erflimmender Fußweg führt. Dieſes armfelige Bad wurde nur von Leuten 
aus der Umgegend bejucht, die hier einzelne Bäder nahmen. Kuren wur— 
den bier nicht gemacht. Wahrfcheinlich enthält die Quelle auch Eifen, da 
fie nah) Gamfer Eifenofer abfegt. Sept wird fie nicht mehr benupt. 

Konrad Geöner, Wagner und Scheuchzer erwähnen verfchiedener Sauer: 
quellen, die in der Nähe von Chur entipringen follen, aber ihre Angaben 
widerjprechen fih zum Theil. Erft Dr. Kaifer hat die dießfälligen Ver: 
hältnifje aufgeklärt und den wahren Sachverhalt dargeftellt. 

Es fanden fih nämlich früher an der Rabiofa zwei Sauerquellen, 
bon denen die eine am rechten Ufer diefed Fluſſes, "4 Stunde über den 
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Häufern von Aradga (Mtadgermaffer), die andere einige hundert 
Schritte höher am linken Wfer der Nabiofa zunächſt einer ſchönen Berg: 
wieſe, Balvedra geheißen, (Balvedrawalfer alſo) entſptang. Allein die 
Quelle am linken Ufer, ſomit das Balvedrawaſſer, ging ſchon früß ver 
foren, Kaifer meint, bald nachdem fie von Fabricius in Chut Gesnern 
befchrieben worden fei, und fpäter, aber, wie es fcheint, erft am Schluſſe 
des vorigen Jahrhunderts, ging auch noch die Arasgerquelle verloren, 
Aber im 3. 1810 fanden Statthalter Peter Fidel Brumold in Chuw 
walden und Schreiber Thomas Ruofh in Malir, indem fie edle Metalfe 
aufſuchten, das Balvedrawafler wieder 1 Stunde über Chur am ſüdöſt— 
lichen Fuße des Pizofelberges in einer Felsſchlucht, dicht am wilden Waſſer 
der Rabiofa, und im Sommer 1811 wurde es von Gappeller analvfirt. 
Gr fand in 1000 Gran: 
Schwefelfaur. Natron b N . 0,270 Gran 


Ehlornatrium . j s ß Pa 5 + 
Koblenfaur. Ratron r j . 0,270 

" Magnefla .  . 0. 0,401 

ö Kalt . ; j . 0,373 

„ N j ; . 0,018 
Kiejelerde f r . 0,088 

Feſte —* 1,692 Gran 

Kohlenfaures Gas . . 3,125 8." 


Aber auch diefe Quelle wurde wieder an en Fundorte verfchüttet, 
wofür diejelbe oder eine gleiche, etwa federfpuldide Quellader im J. 1826 
einige Fuß höher an der Rabioja unter einem überhangenden Kalkfeljen 
in einen ſchlechten hölzernen Behälter gefaßt wurde, wo fie beim Abfluß 
ein röthlichgelbed Sediment abjepte. 

Rüſch fand die Quelle im J. 1827 in einem hölzernen, 3 Fuß langen, 
2 Fuß breiten und 2" Fuß tiefen Behälter gefaßt, gegen die Berwüftuns 
gen der Rabioſa durch Wuhren gefhügt und frei von fremdartigen Bei— 
mifhungen. Aus dem Grunde der Fallung fliegen beftändig Quftblafen 
empor. Am 10. Juni 1828 hatte dad MWaffer eine Temperatur von EN, 
(109 5.) bei 129 Lufttemperatur und ein ſpezifiſches Gemicht von 1,005. 
Es war heil, ſchmeckte jüuerlichefalzig und zujammenziehend und hielt ſich 
gefaßt gut. Dieſe Quelle eriftirt no und wird fowohl in dem 1, Gt. 
davon entfernten Wirthähaufe „zur Kapelle”, das zwifchen Chur und 
Malir an der großen Julierftraße (etiwa 3000’ üb. d. M.) Tiegt, aber 
ländlich und wenig zur Aufnahme von Kurgäften eingerichtet ift, ald auch 
in Chur jelbft, wohin das friſch gefahte Waller jeden Morgen getragen 
wird, zu Kuren benutzt. Dom Wirthshauſe aus erreicht man die Quelle, 
die Öftlih von demjelben in eimer wilden und tiefen Schlucht (Tobel) am 
linten Ufer der Rabioſa entfpringt, auf einem Fußwege. Gie ift durch 
eine Steinhütte geſchützt. 
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Nach Gamſer iſt das Waſſer geruchlos, klar und perlt im Glaſe; 
fein Geſchmack iſt angenehm ſäuerlich und leicht adſtringirend, die Tem- 
peratur ER. (109 E.), das fpezifiihe Gewicht 1,0035. Da bie von 
Gapeller analyfirte Ader an ihrem Fundorte verfchüttet wurde, fo ift 
ed etwas gewagt, wenn Gamjer jene Analyje fo ganz unbedingt auf die 
neu gefundene von Rüſch unterfuchte Ader bezieht. 

Die Trinkkur wird empfohlen : Bei ſchlechter Verdauung, Pyrofig, 
chroniſchem Magenkatarrh, Skrophulofis mit Drüjenanfchwellung, Kropf, 
chroniſchem Brondhialkatarrh. 

Zu Bädern ift feine Einrichtung vorhanden. 

Außerdem foll ed zu Balvedra noch eine Salzquelle und zu 
Malir ein Schwefelmaffer gegeben haben, welches legtere mehr Schlamm 
abgefegt haben fol, ald dasjenige von Alveneu, wovon jedoch die jegigen 
Einwohner nichts wiffen. Dagegen findet ſich auf einer fumpfigen Berg- 
wieje am Churwalderberg bei Cadveders eine ſchwache Schwefelquelle. 

An der nördlichen Seite des Pizokel, in einem Tobel des Schwarz 
waldes, entfpringt ein Eifenfäuerling, der einen flarfen gelbrothen Nieder 
ſchlag abfegt, ſchwer zugänglich ift und fparfam quillt. Er ift von Chur 
aus etiwa in einer Stunde zu erreichen, 

Weiterhin im Thale des vereinigten Rheines fanden fih im J. 1826 
zwei Quellen in der Gemeinde Haldenftein, von denen die eine, die, 
wie es ſcheint, nur durd) ihre große Kälte ausgezeichnet war, in der Nähe 
der Schloßruine Haldenftein entiprang, und gegen verfchiedene 
Krankheiten gerühmt wurde, die andere aber in der Höhle der Ruine des 
Schloſſes Grottenftein hervorquoll; dieſe legtere jollte unter Anderem 
auch Bitterfalz enthalten. — Ferner fand fi im XVII. Jahrhundert eine 
Quelle mit Badeeinrichtung bei einem Bauerhofe bei den Trümmern des 
alten Ritterfiges Friewies bei Untervag am Fuße des Galanda; man 
hielt das Waffer für eine Nebenader der Pfäfferferquelle, und wandte es 
auch im gegenwärtigen Jahrhundert noch zuweilen an. Es ift diejes ein 
reines Waffer, das bei 10° R. Lufttemperatur und 4/0 R. Rheinwaffers 
temperatur 11930 R. (140,375 €.) Wärme hat. — Ein ähnliches ge— 
meines Waffer, dad dem früheren Volksglauben nach der Unfruchtbarkeit 
fteuern ſollte, entipringt in der „Gerbe“ unter Zizer s, etwa 50 Fuß 
über dem Rhein in einer künſtlichen Grotte. Es fept einen röthlichen 
Schlamm ab. — Endlich ift noch des Fläfherbades zu erwähnen, 
das während drei Jahrhunderten blühte, aber ſchon vor längerer Zeit ein— 
gegangen if. Es lag !/. Stunde weftlich von Fläſch am Fuße der Flä— 
ſcherfluh, gegen das rechte Rheinufer hin zwifchen köſtlichen Weinhügeln. 
Das Wafler fprubelt aus zwei 1%, Fuß von einander entfernten Spalten 
in einer fünftlihen Grotte und fließt unter der Erde hindurch auf die uns 
ten durchgehende Fahrſtraße. Es ift heil, geruchlos, von etwas füglichem 
Geſchmack, fept eine geruch- und gefhmadlofe, tuffiteinhaltige Materie ab, 
und wird beim Sieden mildhweiß. Die Temperatur war, ald Rüſch das. 
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Waſſer am 10. September 1827 unterfuchte, bei 18° R. Lufttemperatur 
und 120R. Temperatur der Grotte 11’ R. (139,75 E.), das fpezif. Gewicht 
1,0015: Er glaubte, es enthalte Tohlenfaure Salze, namentlich kohlen⸗ 
fauren Kalt und Eohlenfaured Natron. Dan verwendete ed zum Trinken 
und Baden und empfahl die Trinkkur bei „Verſchleimung der erften Wege, 
geftörter Gallenabfonderung, Anſchoppungen der Milz und des Gekröſes 
und der Steinfranfheit“; die Badekur wurde empfohlen beim Podagra, 
Aſthma, Gliederihwäche, Gebärmutterleiden, Impotenz, Hämorrhoidals 
bejchwerden und Gejchwüren, ja fogar bei Brüchen (Hernien). 


Die Heilquellen des Prätigan’s. 


Es braust die wilde Landquart durchs Thal in firömendem Lauf, 
Da fteigen von beiden Seiten die grünen Berge auf, 

Mit Dörfern, Gärten, Höfen und Alpen mannigfalt, 

Dazwifchen Aecker, Wieſen und Bäume und Feld und Wald. 
Das ift ein fräftig Leben, das ift ein frifches Blüh'n, 

Die Wiejen und die Weiden, fo fräuterreih, fo grün, 

Und all’ der fühlenden Bäche weißed und blaues Band; 

Wie wär ed nicht mit Rechten das MWiefenthal genannt? 


Der Ritterburgen Trümmer im dunfeln Epheufranz, 
Im rofigen Morgenlichte der weißen Firmen Glanz, 
Der Berge fchroffe Spigen, fo fahl, jo alterögrau, 
Wohl fehnend hinab fie [hauen zur heiteren grünen Au? 


Und ringsum weit erfchallet ein friedereicher Klang, 
Der Heerdengloden Läuten, der Hirten froher Sang; 
Und ringsum weit erfchallet, wenn faum die Nacht entflicht, 
Der Senſen luftig Klingen, der Mähderinnen Lied. 
(A. dv. Flugi.) 


Gegenüber der Tardisbrücke oder unteren Zollbrüde öffnet 
ſich oftwärts eine enge, faft vüftere Felfenpforte, durch melde 
der Blick auf freundliche Heuberge und body gelegene Wohnun- 
gen am Gehänge des ftolgen Scefaplana ſchweift. Durch dieſe 
FSelfenpforte, Klus genannt, die etwa St. lang und nur fo 
breit ift, daß die wilde Landquart, der Thalfluß des Prätigaus, 
die durch diefelbe dem Nheine zuftrömt, ihre oft verheerenden 
Fluthen durchwälzen kann, gelangt man, in das triften- und 
mineralquellenreiche Prätigau, das fidy etwa 8—9 St. lang von 
W. nad) S.⸗O. gebeugt, bis zu den vergletſcherten Schluchten des 
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wilden Silvretta hinzieht, und im Vereina⸗ und Sardascathal 
endigt. Reich an herrlichen Alptriften und Heubergen (und 
daher mit Recht „Prätigau“, d. i. Wieſenthal, Pratigovia [rom, 
Val Partenz] genannt), anmuthig im Wechſel ſchattender Buchen— 
wälder und Nadelhölzer mit grünen am Bergabhang aufwärts 
ſtreifſenden Matten und Felsſchluchten, geſchmückt mit fruchtba— 
rem Ackerland und Obſtbäumen, mit Waſſerfällen und Burgen, 
16 Kirchgemeinden und noch mehreren kleinen Ortſchaften, vie— 
len zerſtreuten Höfen und einzeln ſtehenden Wohnungen oder 
Heuſtällen, gehört dieſes Thal zu den lieblichſten Landſchaften 
Bündens. Kein anderes Thal beſitzt auch ſchönere Heerden. 
Ueberdieß bietet es in feiner Geſtaltung mannigfache Abwechs— 
lung dar. Bald treten die Ausläufer der hohen Gebirge, welche 
die öſtliche Grenze bilden, dem Hochwanggebirge näher, und 
geſtatten der Landquart nur eine enge Thaltiefe, bald rücken die 
Gehänge auseinander und bilden eine mehr oder minder an— 
ſehnliche Thalfläche, wie bei Schiers und Kloſters, bald bildet 
der Berghang body über dem Thalwaſſer freundliche Terraffen, 
wie bei Seewis, Luzein und Fideris, die mit der frudtbaren 
Gegend bei Jena um den Vorrang ländlicher Anmut ftreiten. 
Ins Hauptthal fenken ſich von den Seitengebirgen mehrere zum 
Theil ſchluchtenartige Nebenthäler aus einfamen, offenen und 
meift triftenreicdhen Höhen nieder, 

Diefed Thal wird von mehr ald 10,000 Menſchen von einem 
ftarfen Schlage bewohnt. Sie fpredyen ſämmtlich deutſch, ob— 
ſchon alle Güter-, Berg- und Ortdnamen in diefem Thale roma= 
nifhen Urfprunges find, gehören ber proteftantifhen Religion 
an und treiben nur Landbau und Viehzucht, welche legtere meit 
und breit berühmt ift. 

Durch das ganze Thal führt eine neu erbaute Poftftraße, auf 
welder man von Klofterd aus über die Waflerfcheide der Stüg 
in's Dayoferthal gelangt. 

So reih das Prätigau an Triften ift und an Mineralquellen, fo 
reich ift es auch an hübfchen Sagen; es gibt wielleicht nicht bald eine 
Gegend, die einen folhen Sagenreichthum aufzuweiſen hat, und bedeu— 


tungsvoll tritt dem Wanderer ſchon beim Eingange in die Klus, wo uns 
ter überhangendem Felſendach die Trümmer des Schloffes Fragftein oder 
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Ferporta liegen, die Sage entgegen. Der legte Schloßvogt von Frag—⸗ 
ftein foll nämlich vom gegenüberliegenden Felſen aus vom Vater oder 
Bräutigam eines Mädchend, das er geraubt hatte, erichoffen worden fein, 
und zum Andenken an diefe Ihat und die dadurch geräcdhte Mädchenehre 
follen die Prätigauerinnen den filbernen Pfeil im Haare tragen *). Und 
nachdem der Wanderer die Klus paffirt hat, fieht er auf einem Felſen 
bei Pardisla die Ueberrefte des Schloſſes Solaverd, in welchem Friedrich, 
der legte Graf von Toggenburg, geboren wurde, und von welchem fich 
ein Zwingherr, um der Wuth eines in die Burg flrömenden Volkshaufens 
zu entgehen, auf feinem Schimmel in den Abgrund des Tobels „Dal 
Sunda” geftürzt haben joll. Und weiter oben, tiefim Thalgrunde bei Fideris 
führt der Fußpfad durch eine waldumkränzte Wiefe, in der ein einſames 
Haus feit Menſchengedenken öde und verlaffen ſteht. Wenn bier der fpäte 
Wanderer von der Nacht überraicht wird, fo hört er bald fern, bald nah 
ein Elägliches Wimmern und Stöhnen ; ja Manchem tritt die „Jungfrau 
von Schanenn“ felbft entgegen und enthüllt ihm die graufigen Sagen von 
den nahen Trümmer ihrer väterlichen Burg Strahlegg und dem Unter: 
gange ihres Geſchlechtes, oder verkündet ihm als erprobte Seherin die 
Dinge der Zukunft. — Auch der Name des Beraftodes Silvretta knüpft 
fih an eine Sage Wo fi) das Bereinathal rehts in das Fremdvereinas 
und links in das Vernelatbal fcheidet, wölbt ſich die Wand eines einzeln 
ftehenden ungeheuren Felsftükes zu einer geräumigen Höhle, welche durch 
die Volksjage unter dem Namen Baretto-Balma bekannt ift. In diejer 
Höhle wohnte in uralter Zeite viele Jahre hindurch ein italienifcher Edel: 
mann, Alfonfo die Baretto, der fidy mit feinen jungen Töchtern, Berena 
und Silvretta, vor den Berfolgungen unverjöhnlicher Feinde aus dem 
Baterlande geflüchtet hatte. Die drei Flüchtlinge pflegten öfters Umgang 
mit den Hirten und Landleuten von Kloſters, die zwar den Alten für 
einen «Zauberer hielten, feine ſchönen Töchter aber von Herzen liebgewon— 
nen hatten. Als Baretto in hohem Alter ftarb, trugen feine Töchter den 
Leichnam in die Höhle und beftreuten ihn mit Blumen und Berggrag, 
aber kein Menih hat je eine Spur des Grabes oder Leichnames dafelbft 
gefunden. Die verlaffenen Jungfrauen trennten fih nun, Silvretta wollte 
jenfeitd der Gebirge die fchönere Heimat aufſuchen, und die Gegend, 
durch die fie ihren Weg genommen, führt feither den Namen Gilvretta, 
und der ganze Gebirgsftod bewahrt unter den Landleuten das Andenken 
an die fremde Berg-Jungfrau. Berena dagegen ftieg auf eine hohe Fels: 
fuppe und ſchaute hinab auf das Thal der Landquart. Bor ihren Augen 
lagen die Dörfer Saas, Kloſters, Küblis, Luzein, Buchen und Jenatz, 
mährend Fideris durch den Rüden eines Berges verdedt war. Denen 
nun, die fie erbliden konnte, rief fie zu: „Lebe wohl, du glüdliches 
Volk in deinen Dörfern, dir fchenfe ich diefe Thäler mit ihren Blumen 


*) Diefe Sage ift von verſchiedenen Dichtern befungen worden. 
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und Weiden!“ Seitdem find die Bewohner der genannten Dörfer im 
Befip der Alpen von Fremd-Vereina, während Fideris feinen Theil daran 
bat. Bon den beiden Jungfrauen hat man nie wieder etwas gehört, 
aber ihre Namen leben in den Alpenthälern Vereina und Eilvretta, und 
ihre Gejchichte Tebt im Munde des Volkes fort. — Es haben fidh ferner 
im ganzen Prätigau bis auf unjere Generation im Munde des Volkes 
Erzählungen von den „wilden Leuten“, wilden Menſchen, Kühern, Gais: 
lern, Waldfänfen und Waldmüttern erhalten, und Anfangs der vierziger 
Sabre noch wenigftend gab ed Menjchen, die verficherten, einzelne Ueber: 
bleibfel diefes Völkchens gefehen zu haben. Diefe geifterhaften Weſen 
waren im ganzen Ihalland verbreitet, und body im Gebirge, mie auf 
ftuchtbaren Alpen knüpfen fih an Höhlen und Steinblöde, Hütten und 
Waldbäche Erinnerungen und Sagen von diefem wunderbaren Bergs 
völfhen. Vorzugsweiſe aber fcheinen fich diefelben die einfamen Alpen: 
thäler in der Gegend von Furna und oberhalb Jenatz, die Thäler Davo, 
Berneza und Bereina zum Aufenthalt ausgewählt zu haben. Diefe 
wilden Menfchen waren gutmütbiger Art, dabei aber‘, obwohl von fehr 
Feiner Statur, von ungewöhnlicher Reibesftärfe. Ihr ganzer Leib mar 
behaart, um die Lenden trugen fie einen Schurz von Fellen, in der Hand 
führten fie ftatt ded Stabes eine mit den Wurzeln ausgeriffene junge 
Zanne*). Auch in Conterd leben nody mehrere Sagen von diefem Berg: 
völflein im Munde des Volkes. Doch es fei genug bievon; mer fich für 
die Sagengefchichte intereffirt, findet manche hübjche Bündnerfage in dem 
bündnerijchen Monatsblatte aufgezeichnet. 

Im Prätigau (in Seewis) ruhen die Ueberrefte des gemütblichen Dich: 
terd J. Gaudenz von Salis-Seewis, wodurd ſein Wunſch erfüllt ift, den 
er in dem bekannten Liede „Iraute Heimat meiner Lieben“ ausſprach: 

„Traute Heimat meiner Väter, 
Wird bei deines Friedhofs Ihür 
Nur einft, früher oder fpäter, 
Auch ein Ruheplägchen mir“ ! 

Wie fhon mehrmald angedeutet wurde, ift dad Prätigau 

fehr reih an Mineralquellen; allein e8 werben nur zwei der» 


felben benugt, nämlidy die Quelle von Fiveri und Serneus. 


Die erdig = falinifche Schwefelquelle von Serneus. 


Der Kurort Serneus liegt wenige Schritte vom linken Ufer 
der Landquart, etwas über derfelben und feitwärtd der Land— 
ſtraße auf einer fhönen Wiefe in anmuthiger, waldreicher Um— 


*) Einen folhen wilden Mann führte ehemals ber BZchngerichtenbund in 
feinem Wappen, weldes einen der drei Schilde ded Kantonswappens ausmacht. 
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gebung, %, Stunde von dem 326 Einwohner zählenden Pfarr- 
dorfe Serneus, etwa 11%, St. von Küblid, 2%, Stunden bon 
Fiveris und 1 St. von Klofterd (3032 Fuß üb. vd. M.). Man 
bat bier eine liebliche Ausfiht auf das Ihalgelände und das 
Dorf Serneud. Das Auge ergögt fi an dem bunten Wechſel 
zwifchen eißbepanzerten Kuppen und grünen Alptriften, anmu— 
thigen Laub- und Nadelholzwaldungen, malerischen Dörfern und 
zerftreuten Höfen. Das Bad ift ſchon jehr alt und leitet feinen 
Urfprung wahrfcheinlih von dem Frauenflofter her, deffen Rui— 
nen auf der entgegengefegten Thalfeite noch zu fehen find (Rüſch). 

Es findet ſich Hier ein Wirths- und ein gut eingeridhteted 

Badehaus. In der Allgemeinen Zeitung wird die zwar ein- 
fahe, aber äußerft zwedmäßige Einrichtung lobend hervorge— 
boben. 
.. Bon GSerneus gelangt man, wie ſchon bemerft, in einer 
Stunde nad) Klojterd, das in einem ſchönen Alpengrunde liegt ; 
bier eröffnet ſich ein unbefchreiblic ſchöner Blick in die erhabene 
Gletjcherwelt ded Vermunt und des Silvretta, aus welcher im 
fhönften fpiegelklarften Grün forellenreicdye Bäche zur Landquart 
hinabrauſchen, und hier wendet fid), wie ſchon angedeutet wurde, 
die ſchöne neue Poftftrafe nad) Davos. 

Die Heilquelle entfpringt im Hofe ded Kurhaufes zwijchen den weite 
verzweigten Wurzeln einer Buche, und nur wenig entfernt vom Bette der 
Landquart. Ihr Ausflug ift in Stein gefaßt. Das Waſſer fließt in 
flahem Strahl in ein erſtes Beden von Eicyenholz, von wo es nad den 
beiden Badehäufern und dem Trinkbrunnen abfließt. 

Sowohl in der Quelle als im Glafe erfcheint ed farblog und klar. 
Sn eine Flaſche gefüllt war ed nad 8 Wochen noch vollftändig klar, 
ohne irgend einen Bodenfag gebildet zu haben. Bei längerem Stehen 
im Ölafe yerlt es wenig. Es riecht ſtark nah Schwefelwaiferftoff und 
ſchmeckt auch nach diefem Gafe, ohne fonft durch feinen Geſchmack bedeu— 
tenden Salzgehalt anzufünden. Es reagirt deutlich fauer; die Reaktions: 
färbung verſchwindet aber an der Luft vollftändig. Die Temperatur hatte 
ſchon Rüſch am 12. September 1827 bei 18° R. Lufttemperatur TOR. 
(8°,75 6.) gefunden, und v. Planta fand am 5. Oftober 1852 bei 
100,5 Qufttemperatur die Temperatur ebenfalls TOR. und am 6. Oftober 
bei 70 R. Lufttemperatur desgleichen wieder TOR. Chr. Gr, Brügger 
fand die Temperatur am 24. Auguft 9%, Uhr Morgens und am 25. Auguft 
8 Uhr Morgens bei 12° R. Rufttemperatur 6%,9 R. (8,325 C.), und 
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Pfarrer Rieder in Kloſters am 28. Januar 1858 bei — 70 R. Lufttemperatur 
ebenfalld + 69,9 bis TOR. Rüfch hatte das fpezifiiche Gewicht 1,003 ge= 
funden, v. Planta fand es 1,000729. In 1 Deinute lieferte die Quelle 
45,000 Rubif:Gent. oder 30 Schweizermaaf, in 1 Stunde 2,700,000 Rus 
bit-Gent. oder 1800 Schweizermaaß, in 24 St. 64,800,000 Kubik-⸗Cent. 
oder 43,200 Schweizermaaß. 
Die quantitative Analyfe ergab v. Planta, der die Quelle im Jahr 
1852 unterfuchte, in 1000 Theilen: 
Kohlenfaur. Kalt ; ; 0,2385 Iheile 
— Natron . ’ 0,1026 
— Magneſia. 0,1097 
— Eiſenoxydul 0,0003 


Schwefelſaur. Kali . : 0,0391 
" Natron . p 0,0447 

Chlornattium . : . 0,0018 

Thonerde . . ; ; 0,0012 

Kiejelerde . P i ; 0,0077 

Phosphorjäure ) 

Baryt 

Strontian | Spuren 

Fluor 


Tefte Beftandtheile . . 0,5456 Theile 
Direft beftimmt . : ; 0,5380 Theile 
Eogenannte freie Kohlenſäure 0,2949 
Schwefelwaflerftoff i e 0,0004 
Summe aller Beftandtheile 0,8409 Theile. 
Die Safe auf die Bolumina berechnet | 
bei TOR. Quelltemperatur und 0,76 =. Normalbarometer: 
Sn 1000 Grammes Wafler: 
Wirklich freie SKoblenfäure . 69,00 Kubik-Cent. 


Eogenannte freie " . 154,00 
Schwefelwaſſerſtoffgas . r 0,287 


Bei OR. und 0,76 =. Barometer: 

Wirklich freie Kohlenfäure . 66,80 Kubik⸗Cent. 
Epgenamnte freie „ . 149,00 
Schwefelwafferftoffgad . . 0,278 

Die Krankheiten, bei denen das Wafler erfahrungsgemäß 
beſonders günjtig wirft, find: 

Skropheln, Rhachitis, Nheumatismen, Gicht, Bleichſucht, 
Syphilis, Queckſilbervergiftung, Hyſterie, Hypochondrie, ner= 
vöſe Schmerzen (Neuralgieen), Säurebildung im Magen, Py— 
roſis, ſchweres Zahnen, Unterleibsplethora, Hämorrhoiden, 
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chroniſcher Durchfall, Leber⸗ und Milzanſchoppungen, chroniſche 
Heiſerkeit, chroniſche Katarrhe der Reſpirationsorgane, Ber- 
härtungen der Brüſte und Gebärmutter, Unfruchtbarkeit, Stein» 
krankheit, Gries, Katarrh der Harnwege, Hautgeſchwüre, Krätze, 
Flechten, Milchſchorf, Grind, Furunkeln (Eißen), Eczem, Koxalgie, 
Omalgie, Gonalgie, Anchyloſe, Muskelkontrakturen, Caries, 
Necroſe, Augenentzündungen. 


In einiger Entfernung vom Bade fand Rüſch nody einen 
unbenugten Säuerling; auch iſt noch von einem dritten Säuerling 
die Rede. 


Literatur. 
Die Heilquelle zu Serneud. Bon Dr. 9. v. Planta. Chur, 1853. 


Der alkalifche und eifenhallige Säuerling von Fideris. 


Der Kurort Fideris liegt in einem engen fleinigen Neben- 
thal des Prätigau’s (3251’ üb. dv. M.), Y Stunde ſüdöſtlich 
oberhalb des Dorfes Fiderid, eined Pfarrdorfes von 460 Seelen. 
Seine Lage ift nicht freundlidy ; die nähere Umgebung befteht 
in Tannenwaldung und Gefträud. Die Kuranftalt ijt von zmei 
milden Waldbächen eingeengt, öftlic) von dem wilden Ratſchitſch— 
waſſer, dad dem Kurorte fchon fehr verderblich ward und weſtlich 
som Arieſchbach, der neben den Quellen vorbeiftürzt und ihnen 
ebenfalld öfters Gefahr droht. Beide Waldbäche vereinigen 
ſich nahe an den Käufern gleich unterhalb der Brüde über ven 
Ariefh. Hinter ven Häufern erhebt fid) ver Berg zu den Maiſäßen. 
Wenn nun aber aud die Lage der Kuranftalt felbit un- 
freundlich ift, fo ift ed doc nicht ihre Umgebung. Nicht nur 
liegt eine halbe Stunde vom Bade dad Dorf Fivderid, zu dem 
man auf drei angenehmen Wegen gelangt, jehr reizend auf einer 
grünen waldumfränzten Anhöhe, fjondern man bat aud auf 
einem benachbarten, freilich ſchwer zu erfteigenden Bergvorfprung 
eine prächtige Bergausfidht über das ganze ſchöne Prätigau mit 
den Ruinen von Strahled, Kaſtels, Stadion, ven Dörfern Fideris, 
Luzein, Paney, Jenatz, Küblis, Dalvaza, Saas u. f. w. 
Das Klima iſt geſund, doch kommen aus dem nördlich gelegenen 
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St. Antönienthal und den Klüften der Waldſtröme oft heftige 
Windſtöße; aud find Nebel» und NRegentage häufig. 

Der fehr Fräftige Säuerling von Fiverid war fon im XV. 
Sahrhundert befannt. Im Jahr 1497 wurde er von Kaifer 
Maximilian I. an Heinrich Matthys in Schierd auf 10 Jahre 
verpachtet, im Jahr 1508 an Ulridy von Schlandersberg, im 
Jahr 1529 an einen Bargäpi in Fideris, im Jahr 1541 von 
Ferdinand I. an Landvogt Peter von Finer von Afpermont 
auf Lebenszeit. In einer Sommernadht des Jahres 1545 wurden 
alle Badegebäude dur die Ratſchitſch weggeriffen und Die 
Duelle jelbft zerftört. Erft nad) langem Suchen fand man an 
einem andern Orte zwei Sauerquellen, die jedoch von verſchiedener 
Stärfe waren, und führte nun neue Gebäude auf, weldye man durd) 
Steinwuhren gegen die Gewalt des Waflers zu fhügen fuchte. 
Im Jahr 1559 verpachtete Landvogt Peter von Finer die Quelle 
an Ammann Walther Däfcher in Schierd. Im Jahr 1612 war 
Jakob von Valär allein, und fpäter (1624) während der Kriege 
mit Defterreih, Bopdeftat Paul von Balär mit Kommiffär 
Joh. 9. Spredher von Luzein im Beſitz der Anftalt, melde 
Beide nody im Jahr 1640 von Erzherzog Leopolds Erben als 
Lehen empfingen; im Jahr 1649 Fauften fie diefelbe von Defter- 
reich) und darauf vom Ortsgerichte los. Von da an blieb das 
Bad in den genannten Yamilien, bis es im Jahr 1764 um 
10,000 Gulden an Landammann Engel von St. Antönien verkauft 
wurde. Engel vergrößerte nun das Gaſthaus, errichtete Wuhren 
gegen die Waldbäche, pflanzte Linden, baute im 3. 1778 eine Brüde 
über den Arieſch und entdeckte mit feinem Tochtermanne, Bundes— 
Iandammann Balentin Roffler die jegige Trinkquelle. Im J. 1804 
aber riß das wilde Ratſchitſchwaſſer einige Zimmer des oberen 
Haufes, Wuhren und Brüde fort, worauf dad Bad zwei Jahre 
unbenugt blieb. Aber im J. 1807 Faufte e8 Joh. Däfcher in Luzein 
wieder um 10,000 fl., und von nun an wurde ed Yon Neuem be= 
fudt. Nachdem es vom J. 1809 bis zum 3. 1816 in anderen 
Händen gewefen, übernahm es im Jahr 1816 Lucius Donau 
in Fiveris, der nun beveutende Verbeſſerungen und Ermeiterun- 
gen vornahm, wodurch der Kurort fehr in Aufnahme Fam. 
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Die Anſtalt beſteht gegenwärtig aus zwei langen para Ilel- 
laufenden Gebäuden, einem großen Haupt» und einem Neben- 
gebäude, in melden etwa 100 Perſonen untergebradht werden 
können. Im Hauptgebäude befindet jid) ein großer Speifefaal, 
im Nebengebäude ein Billardfaal, ein Kaffee» und auch ein Bet- 
faal, in weldem, wenn Geiſtliche in der Kuranitalt anweſend 
find, Gottesvienft gehalten wird. Außerdem befinden fih in 
diefem Gebäude eine Anzahl Badefabinette mit 1—2 Wannen. 
Ueber der etwa 200 Schritte ſüdlich von der Anjtalt entfprin- 
genden Trinfquelle ift eine einfache Trinkhalle erbaut, über 
welcher fid) eine Treppe body noch ein großer heizbarer Saal 
befindet, in dem fid) die Kurgäfte bei ſchlechtem Wetter während 
der Trinfzeit die nöthige Bewegung geben fünnen. — Die Ein— 
richtung der Anftalt ift ordentlich, obwohl nicht elegant modern ; 
deſſenungeachtet iſt fie ziemlich ſtark beſucht. 

Vom Dorfe Fideris aus führt ein fahrbarer Weg nach der 


Anſtalt. 

Es finden ſich in Fideris zwei Quellen, welche benutzt werden. Die 
obere oder eigentliche Trinkquelle entſpringt, wie ſchon bemerkt, etwa 200 
Schritte ſüdlich von der Kuranſtalt unter der Trinkhalle, aus einem Mer— 
geljchieferfeljen, in den ihr Beden mehrere Fuß tief eingehauen ift. Sie 
ift mit einer Mauer eingefaßt, und liefert in der Minute etwa 3 Maaß (?j 
Waſſer, das verfchloffen zu den Bädern geleitet wird, auf welchem Wege 
es einen orangefarbigen Niederjchlag abſetzt. 

Das Waſſer ift klar, geruchlos, hat einen fehr angenehmen, faum 
falzigen, fäuerlich pridelnden, hintennach adftringirenden Geſchmack. Bei 
12° R. Rufttemperatur zeigte e8 am 12. September 1825 6° R. (7,50 E.); 
am 11. September 4827 Abends 6 Uhr war die Temperatur des Waſſers 
bei 100 R. Qufttemperatur 79,50 R. (99,375 E.). Chr. Gr. Brügger fand 
die Temperatur der Trinkquelle am 1. September 1856 3 Uhr Rachmit- 
tags bei 18°R. Qufttemperatur 6°%,5R;, am 2. September 7 Uhr Bors 
mittags bei 119,5 R. Lufttemperatur 60,6 R., am 3. September 9 Uhr 
Bormittags bei 5%, 8ER. Lufttemperatur 69,5 R., am 4. September 8 Uhr 
Bormittagd bei APR. Lufttemperatur 60,4 R., alfo durchſchnittlich kon— 
ftant 69,50 R. (80,125 E.)*). Das fpezifiihe Gewicht ift 1,005, und 
wenn das Wafjer einige Minuten geftanden hat, 1,004. 


*) Die Temperaturabnahme von 09,2 R. vom 2. bie &. Sept. bei den 
Brüggerihen Meffungen war ohne Zweifel die Folge am Nachmittag des 2. Sept. 
eingetretener andauernder naßfalter Witterung mit Regen, Nebel und Schnee. — 
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Capeller fand im Jahr 1811 in 1000 Gran: 
Schwefelfaur. Natron . .. 0,332 Gran 
Chlornatrium 0,002 
Kohlenſaur. Natron 0,718 

Kalt . : : 0,197 
Pr —— 0,023 


Kieſelerde . 0,104 
KFeſte — 1,376 Gran. 
Kohlenfaured Gag . 5 3,515 Kubik“. 


Das Waffer foll im Spätfommer am Träftigften, bei naſſer Witte: 
rung jedoch bedeutend jchwächer fein; in Krüge gefaßt, bleibt ed noch 
einige Monate ſchmackhaft, doch wird der Geſchmack bald moorig. 

Die umtere oder jogenannte Badquelle, die hoch am Arieſchbach ent- 
fpringt, reich ift, aber jelten zum Trinken verwendet wird, dagegen ge— 
meinfhaftlih mit der oberen das Waſſer zu den Bädern liefert, quillt 
beim Badehaufe hervor. Sie hat faft feine freie Kohlenfäure, äußerſt 
geringen Eifengehalt und fteht auch in Bezug auf die übrigen Beftand:- 
theile der oberen Quelle weit nad. Das fpezififhe Gewicht ift 1,004. 

Wenn die Zahl der Badenden groß ift, fo reichen beide Quellen für 
den Bedarf der Bäder nicht aus, und dann muß Bachwaſſer aushelfen. 

Was die phyſiologiſchen Wirkungen des Wafferd von Fideris 
betrifft, jo fördert e8 Appetit: und Verdauung, wirft meiften® 
im Anfang ftopfend, wobei es jedoch die Diurefe anregt und 
verurſacht dann Kopfſchmerz, Mattigfeit in den Gliedern, 
felbft Fieber, bis nad) einigen Tagen freiere Leibesöffnung dieſe 
Beſchwerden hebt. Leicht abführend foll ed nur bei ftarfen, 
robuften PBerfonen oder aud im Gegentheil bei ſchwächlichen 
PBerjonen mwirfen. 

Es wird empfohlen bei Störungen der Verdauung, die auf 
Schwäche beruhen, Dsypepſie (Pyroſis), Erbredhen und Hypo— 
hondrie in Folge ſolcher Störungen, chroniſchem Magenkatarrh, 
träger oder unterbrüdter Gallenabfonderung und deren Folgen, 
chroniſchen Bronchial-,Darm-, Nieren- und Blafenkatarrhen, 
weißem Fluß, Ruhr, Skropheln, beginnender Lungentuberkulofe, 
Würmern, unterdrücdten Blutflüſſen, Bleihjuht, Anomalieen 
der Menftruation, allgemeiner Schwäche, Erſchöpfung nad) Aus- 


Am 3. Sept., Abends 9 Uhr, zeigte die Luft bloß + 30,3 R. Der Dorfbrunnen 
von Fiderid zeigte am 4. Sept., 2 Uhr Nachmittags, + 80,8 N., am 4. September 
2 Uhr Nachmittags, dagegen bloß noh + OA R. - 
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ſchweifungen und ſchweren Krankheiten und Intermittens, bei 
welcher letzteren es ſich (und wie Kaiſer fagt, mit Recht) einen 
beſondern Ruf erworben hat. 

Bei vorgeſchrittener Phthiſis (Phthisis purulenta) iſt Fideris 
contraindizirt; der Verlauf derſelben wird dadurch beſchleunigt. 

Man trinkt 4—12 Gläſer. 

Zum Bade ſollte das Waſſer wie in St. Moritz durch Dampf 
erwärmt werden. 

Man kann in Fideris auch Ziegenmolken und Kuh- und 
Ziegenmilch trinken. 


Literatur. 
Die bei Vals und Peiden angeführte Schrift von Capeller und Kaiſer. 


In den Umgebungen von Fideris findet fich noch eine Quelle an der 
Schaberſau, am Wege von Fideris nach Küblis, die armdick von 
einem Bergabhange über die Straße fließt, welche von Fideris nach Dal— 
vaza führt. Sie iſt zwar keine Mineralquelle, wurde aber doch einſt 
auch zum Baden verwendet, und noch um das Jahr 1830 trank man 
zuweilen davon. 

Andere Säuerlinge finden ſich zwifchen dem Bade und 
Dorfe Fideris, oben. am Berge und 2 Stunden von dem Dorfe, auf 
der Jideriferalp. Eine Eifenquelle entiprang nicht weit von Fir 
deris in der Tobelmühle, nahe bei den Trümmern von Strablegg, 
bei einer Rüfi. 

Außer diefen Quellen müffen wir noch einer Anzahl anderer Quellen 
erwähnen, weldye im Prätigau entfpringen, aber nicht benußt werden. 

In Klofters, Y%, Stunde über der fogenannten Brüde, 30 Schritte 
unter der alten Landſtraße nach Davos, neben einem kleinen Bache, 
einem gefpaltenen mächtigen Felsblock und einigen Maienſäſſen, entfprang 
nod) im Jahr 4827 ein ungefaßtes, ganz vernachläffigtes Schwefelwaſſer, 
das Rüſch am 42. Geptbr. 1827 Abends gelblich trübe, mit einer ſchil— 
lernden Haut überzogen und von ziemlich ftarfem hepatifchem Geruch und 
Geihmad fand. Bei 13°R. Lufttemperatur hatte ed eine Temperatur 
bon 40° R. (120,50 E.). Das fpezififche Gewicht war 4,002. Die qua: 
litative Unterjuhung ergab einen Gehalt anfreier Kohlenfäure, Schwefel: 
waſſerſtoffgas, fohlenfaurem Kalt und Ertraktivftoff. Im vorigen Jahr— 
hundert fland bier ein Badehaus. 

Bei Conters, 2 Stunden von Fiderig, entipringt eine Sauerquelle, 
die bei der Fußtauchmühle unbenugt in den Bach fließt. Es findet ſich 
bei Conters auch ein verlaffenes Badehaus, das im legten Dezennium 
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des vorigen Jahrhunderts errichtet wurde. Dieſes Bad erhielt fein Waſſer 
von einer angeblichen Schwefelquelle und wurde von den Bewohnern der 
Umgegend ziemlich ſtark befucht. 

Sn der Saaferalp foll fih eine Schmwefelquelle befinden. Nach 
Gamfer aber quillt unterhalb des Dorfes Saas in einer Küblis gegenüber 
liegenden Bergmwiefe ein Säuerling hervor, den man von Serneus aus 
ungefähr in 1/, Stunde erreicht. 

Bei Küblig, 1, Stunde von Dalvaza, fünf Minuten von der Land— 
ſtraße, am linken Ufer der Landquart am Abhange einer Wieje, entfpringt 
ein Säuerling, der nicht gefaßt ift, viel Eijenofer abfegt, wenig Waſſer 
liefert und fi) am 12. September 1827, als Rüſch ihn qualitativ unter- 
fuchte, wie das Waſſer zu Zomild verhielt, mit dem Unterſchiede, daß 
falpeterfaured Silber auf Salzjäure und nicht auf Extraktivſtoff reagirte. 
Das Wafjer fließt fparfam und wird auch wenig benust. 

In dem bochgelegenen wilden Alpenthal St. Antönien entipringen 
verfchiedene Mineralquellen, allein ihr Stand wechjelt fortwährend; vor— 
handene werden verfchüttet, neue brechen hervor, weßwegen ſich in den 
älteren Nachrishten über diefe Quellen verfchiedene Widerfprüche finden. Um 
das Jahr 1832 fanden ſich dafelbft nad der Berficherung des landes— 
tundigen Landammanns Engel nur noh 3 Mineralquellen. *) 1) Eine 
Quelle auf dem Badried in der Rifeni, gerade über dem Wege gegen die 
mittlere Mühle und Schmiede außer dem Rohrtobel, nahe bei der Kirdye 
zu St, Untönien, 6 Schritte vom Bache Dalvaza; es war diefed ein 
kräftiger, einen rothen Niederichlag bildender Säuerling; 2) die Quelle 
in der Scheere beim Zufammenfluffe des Schnöler- und Mutnerbadhes; 
fie war der vorigen ganz gleich, floß aber reichlicher und konnte deßhalb 
leichter benugt werden; 3) die Quelle auf Ajchuel in einer Felfenfchlucht 
bei einer Hütte des Weiler Aſchuel auf der Wieſe „Bädern;“ ed war 
eine jeifenartige, nie gefrierende, jchöne, ftarfe Quelle, die Harz und andere 
Unreinigfeiten beſſer entfernte, ald Seife; der Genuß diefed Waſſers war 
Menſchen und Vieh angenehm. 

Eine fernere unbenupte Quelle ift die Quelle von Jenatz. Eie ent- 
fpringt in einem Geitenthale des Prätigau's im Val Davo aus dem 
nahen, aus Quarz und Thonjchiefer beftehenden Gebirge, und wurde im 
Sahr 1730 entdeckt. Im Fahr 1733 wurde ein kleines Badehaug errichtet, 
dag man im Jahr 1766 beträchtlich erweiterte, fo daß ed 130 Perfonen 
faffen konnte. Dann gerieth die Anftalt wegen ſchlechter Verwaltung in 
Berfall, bis das Bad im Jahr 1813 in andere Hände fam, wo ed neu 
eingerichtet wurde. Im Jahr 1827 wurde die Anftalt noch bedeutend 

‘ erweitert und fam nun in großes Anjehen. Sn den‘ vierziger Jahren 
brannte fie ab und feitdem ift die Quelle verlaffen. 

Das Waffer diefer Quelle war hell, perlend, hatte gewöhnlich feinen 


*) Samfer bezeichnet alle drei ala noch eriftirend, 
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Geruch, doch ſoll es zuweilen, vorzüglich bei gefrotenem Boden, einen 
ſtarken und eigenthümlichen Geruch verbreitet haben. Der Geſchmack war 
fettig, oder nach Anderen tintenhaft oder alkaliſch; dem Gefühl zeigte 
fih das Waſſer fettig; auch jegte ed an Gläfer einen ſchmutzigen, ſchwer 
abzuwafchenden Stoff an und fürbte Silber gelb. Bei guter Witterung 
auf Flaſchen gefaßt hielt es fich viele Jahre lang; faßte man es aber 
bei Regenwetter oder im Frühling, ehe der Schnee geſchmolzen war, fo 
verdarb es bald. In den Behältern bildete ſich an der Oberfläche des 
Wafjerd eine fette, jchillernde Haut, am Grunde ein dider, rothgelber 
Niederſchlag. Der Badeftein war did, braun, porös, fchmierig. Am 
11. Sept. 1827 fand Rüfch die Temperatur des Waſſers bei 160 R. Luft: 
temperatur 10° R. (12,50 C.), das fpezif. Gewicht war 1,002.*) 


Sn 1000 Gran fand Bauhoff: 
Koblenfaur. Kalt . 4 . i 0,130 Gran 
— Magneſia .. ze AO 
pr Eifenorydul . . - 0,065 
Chlorkalcium und 
Schwefelfaure — 0,170 
Eigenthümlicher Fettftoff | 
in unbeftimmter Menge**) | 


Leite Beftandtheile 0,390 Gran. 
Kohlenſaures Sad . — 0,260 K.“ 

Der getrocknete Schlamm aus der Quelle beſtand aus Eiſenoxyd, 
tohlenfaurem Kalt und etwas Fettitoff und hatte das Anfehen eines zarten 
roftbraunen Pulverd. Der Badeftein aus dem Siedekefjel verhielt ſich 
ganz wie fohlenjaurer Kalk mit etwas Eifenoryd. 

Eblin empfahl das Waſſer bei Störungen der Berdauung von Säure, 


) Bamfer fagt zwar felbit, daß das Bad nicht mehr benupt werde, befchreibt 
jedoch fonderbarer Weife die Anftalt, obſchon fie abgebrannt ift, ald ob fie noch 
beftände. 

"*) Gr fondert fih beim Sieden als Schaum ab, Diefer Schaum war ger 
teodnet weißlich und fettig anzufühlen. In einer Glasröhre erhitzt, entwidelte 
er einen ftarfen, nach verbranntem Unfchlitt riehenden Raub, während fih an 
den fälteren Theilen der Röhre einige Tropfen empyreumatifhes Del abfegten, 
Uebergoß man ihn mit Schwefeläther und verdunftete nachher den Aether, fo ſchie⸗ 
den fich einige Gran einer fetten, weißen Subftanz ab, welde die Konſiſtenz des 
Talges hatte, bei 300 Wärmezu einem Elaren Del ſchmolz und einen Geruch nad ranzi- 
gem Talg mit einer faum merfbaren Spur von Gerudy nad Steinöl verbreitete. 
Auf Papier machte diefe Subftanz Fettfleten und verhielt fi ganz wie wirkliches 
Fett. Alkohol löste wenig davon auf. Sie verbrannte mit ftarfem Raud und 
Fettgeruch ohne Flamme und hinterließ eine Spur von Kohle. Ein damit getränf« 
ter Baummwollfaden brannte mit heller Flamme ohne Rauch. Das bei obigem 
Berfuhe mit Aether vom Aether nicht aufgelöste Pulver beftand aus tohlenfau= 
zem Kalk. 

39 
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Würmern, Vergiftung, bei Hämorrhoidalbefhwerden, Schleimflüffen, Stock— 
ungen in der Milz, Gelbfucht, bejonderd frampfbafter und von Gallen: 
fteinen berrübrender Gelbjucht, Bleichſucht, Menftrualftörungen, nervöſem 
Schwindel, allgemeiner Schwäche, Skropheln, Rhachitis, Aſthma, Huften, 
Herzllopfen, Blutfpeien, fchleimiger und tuberkulofer Schwindfucht. Bei 
Geſchwüren verfchiedener Art ſoll es oft Wunder gewirkt haben. Man 
verwandte das Waſſer fowohl zu Bade: ald zu Trinkfuren. 


Dr. Pauli und Dr. Vogel diente die Badekur vorzüglich gegen Haut: 
krankheiten, beſonders Krätze, rheumatiſche Leiden, Lähmungen, Steifigkeit 
der Glieder, veraltete Geſchwũre und Wechſelfieber. 

Auf einer wilden, aber ausſichtreichen Alp endlich am Südabhange 
des Sceſaplana, 2 Stunden über Seewis und nördlich von dieſem Orte, 
(4048° üb. d. M.) florirte noch im XVII. Jahrhundert dad damals ſehr 
befannte und bejuchte Ganeybad. Es hatte eine Schwefelquelle und 
nah Scheuchzer Adern von einem Sauer: und einem Salzwafler, fam 
jedoh wieder in Abgang und wurde in Folge von Bergjchlipfen, Ueber: 
fhwemmungen und Zerftörungen, die der Ganeybach anrichtete, im Anz 
fange des laufenden Jahrhunderts ganz unzugänglih. Die 3 Quellen aber 
eriftiren noch; die ſtärkſte derfelben ergießt fih in den Ganeybach; ihr 
Waſſer ift Mar. Noch am zweiten Tage ficht man deutlich Blafen aus 
demjelben auffteigen und bemerkt einen Geruch nach verbranntem Schieß— 
pulver. Es wurde empfohlen bei Ruhr, Gelbſucht, Waflerfuht, Stein- 
krankheit, Harnzwang, Impotenz, Unfruchtbarkeit, Leiftenbrüchen und Fuß 
gefhwüren. 


Südlicher Thälerzug. 


Die Heilquellen und Kurorte des Engadins. 





Wir treten bier in ein Gebiet, das in balneologiſcher Be— 
ziehung jehr merkwürdig ift. Man kann zwifchen Engadin und 
Rhonethal in gewiffer Beziehung eine Parallele ziehen. Wie 
das Rhonethal, jo beſitzt aud das Innthal trefflihe Mineral- 
quellen. Aber abgejehen davon, daß die wichtigften Quellen des 
Innthales Säuerlinge, die wichtigften Quellen des Rhonethales 
Gypswaſſer ſind, fo tritt und nod) eine andere wichtige Differenz 
zwifchen beiden Thälern entgegen, die in der geographiſchen Rage 
und den dadurch bedingten Elimatifchen Verhältnifjen liegt. Der 
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berühmtefte Kurort des Wallis, Leuf, liegt 4856‘ üb, d. M., 
Saron 1644 üb. d. M., Morgins 4257 üb. d. M., St. Morig 
hingegen liegt 5464’ bis 5710‘ und Tarafp 4312’ üb. d. M., 
wie denn überhaupt das Innthal viel Höher Liegt, als das 
Rhonethal. Oberwald, das höchſte bewohnte Dorf im Rhone⸗ 
thal, liegt 4153’ üb. d. M., Villeneuve am Genferſee 1170 üß, 
d. M. (Diff. 2983), der Malojapaf, der oberfte Punkt des Inne 
thales, liegt 5593° üb d. M., der unterfte Ort des Innthales, 
Martinsbrud, 3137 üb. d. M. (Diff. 2456°), und die Differenz 
zwiſchen den genannten höchſten und niedrigften Punkten beider 
Thäler beträgt 1440° und 1967°. Im ganz Europa ift außer der 
Landſchaft Avers (der Weiler Juff liegt 6700 üb. d. M.) kein Thal 
zu finden, das bei foldyer Erhebung über vie Meereöfläche eine 
ſolche Ausdehnung (18—19 Stunden) hat, und nod) in Dorf- 
Ihaften bewohnt wird. Am anihaulichften wird dem Wanderer 
dieſe Hohe Lage des Engadins, wenn er nad) mehrtägigem 
Steigen aus den Niederungen endlich die fehr beträchtliche Höhe 
der Gebirgspäſſe erreicht hat, und von diefen aus faft unbemerkt 
in den Thalgrund Hinunterfteigt, oder im Ihalgrund fast ebenen 
Fußes zu den Eisfelvern gelangt, die aus der Gletſcherwelt des 
Bernina in die Nebentbäler herabftarren. 

Dad Engadin zieht jid auf dem ſüdöſtlichen Abfall ver 
Alpen vom Maloja zwiſchen zwei gleidy hohen Gebirgszügen 
mit gewaltigen Gebirgsftöfen und zum Teil vergletjcherten 
Kämmen und rauhen Gebirgspäflen von S.-M. nad N.=D,, 
bis zur grenzfcheidenden Thalſchlucht bei der Martinsbrüde, und 
wird dom Inn, der von 15 Gletſchern genährt wird, durch⸗ 
ſtrömt. Wenn man von irgend einem vorfpringenden. Punkte 
das lange Thal Hinabfieht, jo ſieht man in endlojer Reihe 
bis in neblichte Ferne einen Bergfuß nad dem anderen her⸗ 
vortreten und ebenſo viele Thälchen andeuten, welche zwiſchen 
dieſen Vorſprüngen wenige Stunden weit in die Seitengebirge 
eindringen und ſich rechts und links wie Fiſchgräten in das 
Hauptthal einfügen, Von dem Grunde des letzteren bis zur 
Höhe von 8500 Schweizer Fuß (10 auf 3 Meter), wo ſtellen⸗ 
weiſe der Schnee nicht mehr ſchmilzt, ſteigen die Abhänge auf⸗ 
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fallend gleichförmig hinan und es fehlen namentlich jene mäd- 
tigen Bergftufen und gewaltigen Abftürze, die mit ihren fenk- 
rechten Felswänden und ſchäumenden Wafferfällen dem Berner- 
oberlande fo große Mannigfaltigkeit und feine wilde Romantik 
verleihen. Gleidy breiten, verſchieden gefärbten Bändern ziehen 
fi vier Vegetationdzonen an den Abhängen fort, unten fteht 
man grüne, bemäflerte Wiefen, bunt unterbrodyen von gelben 
Getreivefelvern und weißen Dörfern, darüber an dem fteileren 
von Bachrinnen durchfurchten Abfall eine Zone von dunkelm 
Navelholz, Höher noch das zarte, frijche Grün ber wahren 
Alpenvegetation, endlich das fahle brödelnde Geftein, woraus 
die oberften Kämme und Hörner des Gebirges beftehen, wech— 
felnd mit Flecken bleibenden Schnee's oder kleinen Gletſcher— 
firnen. Diefen Charakter großer Gleichförmigfeit erhält das 
Thal durd) fein geringes Gefälle und feine gerade öſtliche Rich— 
tung, wodurch eine ungewöhnliche Gleichförmigfeit des Klimas, 
der Einwirfung der Sonne, der Ridytung der vorherrſchenden 
Winde, des Wolfen- und Nebelzuges u. ſ. f. bedingt wird, 
und dann durch feine Eigenſchaft, wenigſtens genähert ein 
Zängenthal zu fein, fo daß dasjelbe auf feinem ganzen Kaufe 
von ähnlichen Gefteinen begleitet wird, die feine Abhänge auf 
gleiche Weife zufammenfegen,, mozu nody fommt, daß das 
vorwaltende Geftein aus einem leicht verwitternden, feine ſcharfen 
Formen bald verlierenden und fo der Vegetation günftige An— 
griffspunfte bietenden Schiefer befteht. Auch in Bezug auf die 
Vegetation bietet dad Engadin eine gewiffe Gleichförmigfeit 
dar, wie alle Thäler, die ohne eigentliche Iihalftufen allmälig 
anfteigen und fomit feine Sprünge im Klima bedingen. Der 
Nupbaum betritt dad Thal zwar nicht mehr, indem er fünf 
Stunden tiefer im Tyrol bei Ried und Pruß (2770°) ftehen 
bleibt. Dagegen reichen die Obftbäume, Kirfchen-, Birnen- 
und Apfelbäume bis nah Sins (4411) und Schuld, mo 
fie zwifchen den Käufern oder an gefchüsten Stellen ziemlid) 
gebeihen, freilih ohne größere oder ſchmackhafte Früchte zu 
tragen. Gartengewächſe und Kartoffeln, die im Vergleich mit 
anderen TIhälern nur wenig gebaut werben, begleiten bie aus— 


— 
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dauerndften Getreidenrten bi8 hoch in's Oberengadin. Der 
Roggen, der bei Schuld und Ardetz noch in hohen Halmen 
aufſchießt, hört bei Zug und Eelerina auf, die Sommergerfte 
bei Samaden und Gampfer, während ihre Grenzen in Davos 
und Bergün einige Hundert Fuß tiefer liegen. Gin Haupt» 
charakterzug ded Engadins ift- der faft gänzlihe Mangel an 
größeren Raubholzbäumen; nidyt nur entbehren die Ortfchafs 
ten dieſes reihen Schmudes und liegen kahl auf dem grüs 
nen Wieſenteppich, fondern auch die Zierden des Waldes, 
die Eiche und Buche, die Ulme, ver Ahorn, der anderwärts bis 
zur Grenze des höchſten Baumwuchſes emporfteigt, find gänzlich 
aus dem Thale verbannt; nur untergeorbneted Waldgebüſch, 
vorzüglich aus Erlen und Birken und vereinzelte Strauchwerf 
aus Berberigen und wilden Roſen beftehend trifft man da an, 
aber beides verſchwindet bei der Bedeutung, melde die Nadel- 
bolzbeftände an den fteileren und rauberen Stellen der Abhänge 
und Nebenthäler erlangen, venn Iannen und Föhren, befonders 
die Lärdtanne und die Arne (Pinus Gembra) erreichen eine 
Größe und Höhe, wie ſonſt wohl nirgends. 


Bei Pontalta verengt ſich das Thal durd) einen yon Süden 
vorfpringenden waldigen Kamm, vermuthlidy der Ueberreſt eines 
alten riefenmäßigen Gletſcherwalles, der Fluß wird genöthigt, 
fi) in engem, fleinigem Bette fortzumälzen, und es entfteht 
bier eine Thalenge, welche die uralte, natürliche Grenze zwifchen 

‚Ober und Unterengadin bildet. 


Das Oberengadin, dad nad) einer Volksſage und noch er— 
fennbaren Spuren in alter Zeit einen See gebildet haben foll 
(Madulein foll mitten in einem See geitanden haben), jenft 
fid) fanft und ift mehr geöffnet und zu einem breiten wiejen- 
reihen Thalgrund ausgebreitet. Die begleitenden Hochgebirge 
erheben ſich glei hoch und fallen nirgends fteil ab und fchieben 
nur bie und da einen Schuttfegel ein, welcher die Ihalebene 
unterbricht. Vier Seen, die durch den Inn mit einander ver— 
bunden find, ruhen im oberen Theile dieſes Thalbeckens. Das 
Unterengadin ift enger und wird öfter pur) den Zufammentritt 
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der Gebirgsausläufer unterbrochen, weßwegen auch die Ort— 
ſchaften öfter als in der oberen Hälfte auf ven Gehängen und 
Kerrafien liegen, und der Inn zwifchen einfamen Ufern in der 
Tiefe des Thales dahinfließt. 

Die hohe Lage gibt dem Oberengabin die Phyfiognomie und 
das Klima der Alpen, es ift ein rauhes Hochthal mit langem 
Winter. Gleihwohl übertreibt ver Engadiner, wenn er fein Klima 
in der Redensart ſchildert: „Neun Monate Winter und drei 
Monate kalt,“ und in ver That, wer an fchönen Sommertagen 
das Oberengadin betritt, wird dieſem Sprudye alle Wahrheit 
abfprechen, denn die Sonne brennt oft jo heiß, daß file auf ven 
Thalwiefen und Gehängen alle8 Grad verſengt und der Raſen— 
fläche das röthlidye Anjehen gibt, dad gegen das helle Grün 
der geichügten Bergweiden fo unangenehm abftidht. Aber wun— 
derbar raſch wechfelt Die Temperatur. Oft weht bei den brennen⸗ 
den Strahlen der Mittagsfonne ein fchneidender Luftzug und auf 
den wärmſten Sulitag folgt eine Racht mit Reif. Wie heiter 
und lieblid mitten in den Hundstagen dad Alpengelände ven 
Reifenden oder Kuriften anlächeln mochte, e8 folgt einem foldyen 
fhönen Tag ein Falter Morgen, über Ihal und Gebirge, Wiefen 
und Dörfer ftreut ein Falter Wind eine Schneedecke, und der 
Italiener murmelt dann feinen Sprudy: »Engiadina terra fina, 
se non fosse la pruina«*). Deſſenungeachtet ift die Luft im Ober- 
engabin im Sommer im Allgemeinen angenehm; vie leichte Atmo— 
fphäre, ver reine, tlefblaue Himmel, die bunte Flora auf den Thal— 
wiefen, das helle Grün der Alpenweiden erheitern das Gemüth. — 
Aber raſch geht der Sommer in den Winter über, herbftlicher 
Reif überzieht das Ihalgelände, Ende November frieren vie 
Seen zu, die erflarrte Erde ſchlummert im Wintergeiwande 
unter dem reinften Himmel, die Eiöflähen der See'n werben 


) Es vergeht felten einer der drei höchften Sommermonate, ohne daß ein 
oder mehrere Male die Wärme auf den Gefrierpunft finkt, während am Mittag 
desfelben Tages die Hitze auf 20-30 G. (16-240 RI fteigen fann. Ebenſo 
häufig tritt im Winter der Fall ein, daf bei eintretendem Weftwinde die Kälte 
von — 2350 (20 N.) in eine Temp. von + 50 C. (40 R.) umfchlägt, oder daf, 
wenn Abends und Morgens dad Thermometer — 200 C. (160 R.) zeigt, die 
Mittagsfonne den Schnee von den Dächern ſchmilzt. 
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zu glatten Straßen, über die das Sclittengeläute dahinraffelt 
und nody in fpäteren Brühlingstagen, wo eine äußerft trodene 
Luft weht, trägt die Eisdecke der See'n den Schlitten. 

Dad Unterengadin hat eine ganz andere Bhyfiognomie. Von 
jenem waldigen Kamme an, der ed nom Oberengadin trennt, 
behält das Unterengadin, mit Ausnahme der Ermeiterung bei 
Gerneß, melde durdy die Einmündung ded Spölthales veran— 
laßt wird, bis nad) Martinsbrudf hinab faft immer den glei— 
chen Charakter; ein eigentlicher Thalboden fehlt, die beiden Thal- 
hänge ftogen unten zufammen, und wie von einem Riß des 
Bodens geleitet, wälzt der Inn fein Wafler oft dem Auge ver— 
borgen durch eine tiefe, waldige Schludyt. Die alte, holperige 
Thalftraße, (durch das Oberengadin führt feit Jahren eine 
ſchöne Poſtſtraße) wird im LUinterengadin an die nördliche 
Thalwand bhinaufgefhoben, und zieht bald aufwärts-, bald 
niederfteigend an allen Borfprüngen und durch alle Thal- 
einjchnitte verjelben Hin.*) Ebenſo wurden die Ortichaften 
aus der Tiefe verbrängt und mußten ſich an höher gelegene 
Stellen flüdten, bon wo mehrere vderfelben, wie Guarda, 
Fettan, Sind mit ihren hohen ſchlanken Kirhthürmen auf meh— 
rere Stunden ind Thal hinabfchauen. E8 ift fid) nicht zu wun— 
dern, daß unter foldyen Verhältniffen mehr ald die Hälfte des 
Unterengadind rauhes, unmwirthliches und unbemohntes Gebirgs- 
land ift. Allein es berrjcht, namentlid) von Lavin an, zwifchen 
dem Charakter der fünlichen und nördlichen Thalmand ein merf- 
würdiger Gegenfag. Der ſüdliche Abfall ver nördlichen Kette 
befteht bis weit hinauf aus einem von wenigen Felsabſtürzen 
unterbrodyenen Alpenteppich, ver fi in alle Nebenthäler fort- 
fegt und ven wahren Reichthum des Landes bildet. Unter ihm 
zieht ſich über alle ebeneren Stufen ein Streifen gelber terraf- 
fenartig geordneter Getreidefelver hin, und da folgen aud) vie 


*) Gegenwärtig wird aud im Unterengadin eine neue Straße gebaut, melde, 
wenn fie vollendet fein wird, das Engadin mit dem Tirol verbinden wird. Gie 
ift bereits faft bis Schule hinunter vollendet und fo wird dann eine gute Straße 
dad ganze Engadin bie Silvaplana durdziehen, wo fie in die Julier- und 
Malojaftrafe mündet. 
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ſämmtlichen Ortfchaften in einer ziemlich gleich abſtehenden Reihe 
aufeinander. Die Gehänge der ſüdlichen Gebirge dagegen find 
faft durchgängig mit dichten Waldungen befegt, und wenn man 
über einen der wenigen Stege, die unten in tiefer Kluft die 
Verbindung der beiden Hochufer berftellen, 3. B. bei Ardetz, 
auf die andere Thalſeite tritt, wo faft beftändiger Schatten herrſcht, 
der dunkle Tannenwald an den fteilen Abhängen hinauffteigt 
und über vemjelben die unwirthbaren zerriffenen Felsſsmaſſen 
des Piz Uſchadura, Piz Pifog, Piz Lifhang u. f. f. in die 
Höhe ftarren, jo glaubt man fidy aus dem Bereich der milden 
italienifhen Lüfte in die Natur des Fälteren Nordens verſetzt, 
ein Gegenfaß, der fih auch auf die nievere Schöpfung von 
Thieren und Pflanzen erftredt, die auf der fonnigen Ihaljeite 
der Höhe nad) wohl um 500 Schweizerfuß, der Zeit nah um 
mehrere Wochen vorausgeht. Der Graswuchs ift auf den Thal- 
wieſen und Heubergen meniger üppig, als in den nördlichen 
Thälern des Landes, die Maſſe der Getreidefelder aber ift be— 
deutend, und es werden da vortrefflicher Noggen und ſchöne 
Gerfte gezogen, und überhaupt mehr Korn gebaut, als in feinem 
andern Iheile Graubündens,. 

Wenn auch, wie wir gefehen haben, das Klima durch das 
ganze Engadin hinauf im Allgemeinen mehr Gleichartigfeit zeigt 
ald in den in Stufen anfteigenden Thälern, fo modifiziren es 
doch, wie auch die Fruchtbarkeit, im Speziellen im Unterengadin, 
wie faſt allenthalben in Bergthälern, vie Eleinfte Abweichung 
der Rofalität, eine Beugung des Ihalzuges, ein ſchützender Hü- 
gel oder die Deffnung eined Nebenthales, dad von vergletſcher— 
ten Höhen den Windzug fortleitet, die Schattung eines gegen— 
überftehenvden Berges, ver die Mittagsfonne abhält, oder irgend 
ein ähnlicher Umftand auf mannigfaltige Weife. Im Allge- 
meinen jedod) fcheinen die Elimatifchen Verhältniffe im Unter» 
engadin den ertremen Charakter derjenigen des Oberengadins 
beizubehalten; doch wird derfelbe durch die tiefere Lage der Thal— 
fohle und die ausgedehnten Waldungen, die einen größern Feuch— 
tigfeitögehalt der Luft bedingen, der dort in häufigen Sommer— 
regen fich äußert, gemildert. In den Wäldern und wilden Sei- 
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tenthälern der Süpfeite des Unterengadins haust noch der Bär, 
der fih zwar zum Schrecken vereinzelter Schafheerven bis in 
die Nähe vereinzelter Häufer wagt, den Menſchen aber, wenn er 
nicht zur Nothwehr gezwungen ift, nicht angreift, fondern vor 
der menſchlichen Geftalt und Stimme die Flucht ergreift. 

Die Engadiner ſprechen (namentlidy im Unterengadin) faft 
ausſchließlich das Romaniſche, Ladin genannt, obwohl aud) das 
Deutfcdye immer mehr verftanden wird. 

Merkwürdig ift die Wanderluft der Engadiner; fie ift aber 
die Quelle des Wohlitandes, der ſich in diefem Hochthal fo aufs 
fallend bemerflid macht. Weitaus der größere Theil der männ- 
lichen Bevölferung ‚wandert in alle Länder Europa's und felbft 
nad) Amerika, um fi ald Zuderbäder, Kaffeewirthe, Liqueur— 
fabrifanten oder Handelsleute ihren Unterhalt zu verdienen. Biele 
gehen über ihren Unternehmungen zu Grunde, aber mand)e ge= 
deihen im Auslande vwortrefflidy und erwerben ſich nicht unbe- 
deutendes Vermögen; gerne Eehren fie dann jpäter in die hei— 
matlichen Berge zurüf, um da den Abend ihres Lebens in Ruhe 
zu verleben, over auch wohl nur, um fich auf eine neue Cam— 
pagne im Auslande zu ftärfen. Diefen Wohlhabendgewordenen 
verdankt dann dad Engadin den äußeren Wohlftand, der in den 
vielen ſchönen Käufern augenfällig zu Tage tritt. Die Zurüd- 
gebliebenen und die Frauen und Töchter bebauen das Feld, trei= 
ben Viehzucht und Alpenwirtbfchaft. Diefer Auswanderung ift 
e8 aber aud) zuzufchreiben, daß mandye Orte von jüngern Män— 
nern entvölfert find. Ueberhaupt ift dad Engadin nur ſchwach 
bevölkert; man zählt kaum 625 Seelen auf die Quadratmeile, 
Das ganze Engadin hat in 21 Ortfihaften etwa 10,000 Seelen. 

Die Bauart der Häufer im Engadin ift etwas auffallend, 
allein fie muß natürlicd) dem im Winter rauhen Klima ange— 
paßt fein. 

Das Engadin ift zwar nicht überreih an Sagen, dod hat ſich auch 
bier die eine und andere Sage erhalten, von denen wir einige mittheilen 
wollen. Cine artige Sage ift die von der Signura da Morteratsch. Auf 
der Pontrefineralp, Alp nouva, die in früheren Zeiten an der Stelle lag, 


wo jest der Morteratichgletjcher regiert, dann aber immer weiter herauss 
gedrängt wurde, und deßwegen jept die „neue Alp“ heißt, war ein Hirte 
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aus dem bündnerischen Oberlande angeftellt, der fich bei einem Alpfefte 
in ein Mädchen aus einer der erften Familien Pontreſina's verliebte. Allein 
die Eltern des Mädchens wollten die Ehe nur dann zugeben, wenn ber 
Hirte zu einem höheren, ihrer Tochter würdigen Stande gelangen würde, 
Der Jüngling begab fi nun in fremde Kriegädienfte und ſchwang fich 
allmälig bis zum Hauptmann empor. Fröhlich eilte er hierauf nach feiner 
Heimat zurüd, um fich mit feiner Geliebten auf ewig zu verbinden. Allein 
er fand fie nicht mehr unter den Lebenden. Ohne Nachricht von den Er: 
folgen des Zünglings hatte fie ſich in troftlojfer Verzweiflung zu Tode 
gehärmt. Da verſchwand auch der Züngling für immer. Das Mädchen 
aber erfchien nun jeden Abend in der Alp; der Senn und die Hirten 
hörten fie in den Milchkeller geben, wo fie eine Weile arbeitete und den 
Rahm Loftete, um zu jehen, ob Alles gut und reinlich beforgt jei und jedes 
Mal, jo oft fie kam, den Seufzer ausftieß: mort aratsch, d. i. Aratſch 
ift todt. Die Leute gewöhnten fih an die Erjcheinung und fahen fie 
endlich fehr gern, da fie zu bemerken glaubten, daß die Milch gleichlam ge— 
fegnet jei, wie denn auch in der That der jährliche Ertrag der Mortes 
ratihalp auffallend reich war. Allein ald ein neuer Senn auf die Alp 
kam, wollte diefer näher ergründen, was an diefer Gricheinung jei. Ale 
die Geftalt wieder nahte, ging er ihr in den Milchkeller nad, und als fie 
den Löffel vom Gefimje nahm, und in der Mild) zu rühren begann, befahl 
er ihr mit rauher Stimme, das zu unterlaffen. Da warf ihm dag Mäbd- 
chen einen mitleidigen Blid zu und verfchwand unter furchtbarem Gewitter. 
Bon da an wurden die Weiden immer magerer und dürftiger, die Kühe 
gaben weniger Mil, die Rahmſchicht ward ftetd dünner, kurz der Segen 
fehlte. Nach kurzer Zeit mußte die Alp verlaffen werden, fie verfiel und 
bald wurde fie vom Gletſcher bededt, der ſich mit Riefenfchritten weiter 
insg Thal bineinzog; daher der Name »Munt pers,« d. i. „verlorener 
Berg.“ Allein die Jungfrau erfcheint immer noch bei trübem Wetter oder 
wenn ein Gemitter heranzieht, jedoch nicht mehr als forgjame Sennerinn, 
fondern mit aufgelöstem Haar und als ob fie etwas ſuche. So die Sage 
bon der »Signura da Mortaratsch« und darnach die Deutung des 
Namens jened Thaled: »mort aralsch!« 

Auch das Unterengadin hat einige hübſche Sagen. Eine der ſchönſten ift 
die Sage vom heil. Florin, der in Remüs lebte, und zu dem die Gläu— 
bigen aus weiter Ferne pilgerten, um fid) Rath und Troft zu holen. Einft 
fhiete der fromme Mann feinen Schnittern durch feinen Diener Speifen 
und Wein. In der Nähe einer Quelle, die den Nuinen eined nahe bei 
Remüs, hart an der Straße gelegenen Gebäudes, Schloß des heil. Florin 
genannt, gegenüber hervorjprudelt, fand der Diener einen armen Wanderer, 
der dem Tode nahe war. Mitleidig reichte er demfelben den für bie 
Schnitter beftimmten Wein. Der Fremde erbolte fi allmälig, aber die 
Weinflafhe war nun Teer. Getroft und im Bemußtfein feines guten 
Werkes füllte der Diener die Flafche mit Waſſer an der Haren, frifchen 
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Quelle und wollte feinen Weg weiter fortfeken. Da reichte ihm ber 
Wanderer die Hand zum Danke und ſprach: „Wer Du bift, das weiß 
ich nicht, aber das weiß ich, daß ich durch Deine Labung geſtärkt und 
vom Tode gerettet bin, empfange meinen Danf, möge die Kraft des heil. 
Florin, zu dem ich jept wandere, bein frifchgefchöpftes Waffer in Wein 
verwandeln.“ Als nun die Schnitter, denen der Diener die Mähr berichtet, 
genügfam ihren Durft mit dem Waſſer Töfchen wollten, quoll aus der 
Flaſche der befte Wein hervor. „O wie groß,” riefen Alle, „ift die Wun— 
derfraft des heil. Florin.” Seit diefem Ereigniß foll die Quelle den 
Namen tragen: »La fontana da St. Florin, inua l’aua s’müdet in vin.« 

Auh die Sage von dem Landmann in Schuld, der durch den Neid 
feiner Nachbaren zu Grunde gerichtet wurde, ift Hübfh. Es lebte zu 
Schuld vor Fahren ein merkwürdiges Bäuerlein, dad nur wenige Güter, 
aber defto mehr Kinder befaß. Ungeachtet nun die Leute glaubten, es 
müßte Schmalband im Haufe des Bäuerleind Küchenmeifter fein und 
Armuth in feiner Familie herrſchen, fo rechtfertigte dor der äufere Ans 
fchein diefe Bermuthung keineswegs. Er und feine Frau und Kinder 
waren ftet3 ordentlich, jauber und nett gekleidet, feine Kinder hatten roth 
und weiße Gefichter und blühten mie Roſen. Wie's nun fo geht, und 
wie ed heutzutage noch Mancher leider an fich felbft erfahren muß, der 
mit Wenigem gut auszukommen weiß, die Reute wurden neidifch und 
konnten nicht begreifen, wie diefe Leute trog ihres Fleißes und ihrer Arbeit- 
famfeit bei jo geringem Eigenthum und fo geringem Berdienft hinlänglich 
Kleidung und Nahrung haben konnten. Da fragten fie den Alten und 
feine Frau, wie fie es treiben, daß fie jo aut forttommen, und dieſe ants 
worteten: „Wir beten und arbeiten und überlaffen das Uebrige unjerem 
Herrgott !” Allein damit waren die Neider nicht zufrieden, fondern machten 
fih nun an die Kinder und fragten fie, was fie zu Mittag gegeifen haben. 
Da antworteten die Kinder bald dieſes, bald jenes, mie ed eben der Fall 
geweſen fein mochte. Da aber diefe Fragen fich beinahe täglich wiederholten, 
fo gab ihnen der Bater die Anweifung, fie jollten antworten: »Miss sura« 
(Suppe, Fleifh und Zugemüfe), und da folgten dann die Kinder diejer 
Anweifung und antworteten auf alle ferneren Fragen: »Miss sura.« Da 
ereignete es fich, daß von einer zahlreichen Heerde Ochſen, die auf der 
Weide und im nahen Walde gemweidet, eines Abends ein dem Gemeindes 
vorfteher gehörender Ochfe fehlte. Die Einen meinten nun, es habe ihn ein 
Bär zerriffen, die Anderen, er fei in einen Abgrund geftürzt, ein altes giftiges 
Mütterchen aber verbächtigte den braven armen Bauer, er habe den Ochfen 
geftohlen, und zuleßt glaubten ed auch die anderen Bauern, denn, fagten 
fie, die Kinder effen alle Tage Miss sura, und da der Bauer das Fleiſch 
unmöglich faufen fann, fo muß er es ftehlen. Der. Eigenthümer des 
Ochſen verlangte Unterfuchung, der Bauer wurde eingezogen, gefoltert und 
befannte fich bald, von den Schmerzen überwältigt, ald Dieb, bald leug— 
nete er es wieder, erlag aber endlich den Folterqualen. Die Richter erfannten 
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ihn als ſchuldig, man zog feine Güter ein, verſteigerte fie und bezahlte 
aus dem Erlös den Eigenthümer des Ochſen. Als aber der Herbft herans 
nahte und die ſchoͤnen Wiefen und Weder der Umgegend von Schule mit 
reichem Erntejegen beladen waren, da ftanden die Güter, welche der uns 
glüdlihen Familie gehört hatten, Teer und mwüfte. Auf den Wiefen war 
das Heu verborrt, und flatt goldener Aehren fanden fih nur Domen und 
Difteln auf dem Ader und fo ging ed aud) im zweiten und dritten Jahre. 
Da wurden die Leute doch aufmerkfjam, und immer mehr und mehr be- 
feftigte fi) die Meinung, es jei dem armen Bauern Unrecht gefchehen. 
Und fiehe es traf fih, daß ein Jäger im Abgrunde des wilden Scharl: 
thales das Gerippe eines Ochfen fand, und nun war man auch überzeugt, 
daß das Gerippe dem abhanden gekommenen Ochfen angehört habe. Auf 
Berlangen der bejchimpften Familie wurde nun der Prozeß revidirt, der 
Unglüdliche für unſchuldig erklärt, feine Gebeine wurden in geweihter Erde 
beigejept, der Familie ihre Güter mit Schadenerfag zurüdgegeben, und fiehe 
da, als der Herbft fich wieder nahete, bezeugten das reiche Gras auf den 
Wieſen und die goldgelben Aehren auf dem Ader, die diefed Fahr in Fülle und 
Schönheit prangten, daß es eine Gerechtigkeit gebe, welche die Unfchuld 
rettet, wo menſchliche Gerechtigkeit irrt. Und fo könnten wir noch manche 
Sage erzählen, wenn uns der Raum ſolches geſtatten würde, ſo von dem 
bei Süs von treuloſen Bauern ermordeten Ritter, von dem zwiſchen Süs 
und Lavin verjegten Markitein, der Wirthin von Boſcha, die ihren eigenen 
von ihr nicht erfannten Sohn beraubte und ermordete, von der duonna 
da Valmüglia, der ungetreuen Magd in Gerneg,- die jetzt noch auf der 
Alp Balmüglia wohnen und ſich zumeilen auf der nach dem Münfter- 
thale führenden Straße einem einfamen Wanderer mit ihrem Schlüffel- 
bunde zeigen jull, den fie im Leben mißbraucht hatte, 

Das Engadin bejigt, wie ſchon oben angedeutet wurde, fehr 
wichtige und wirkſame Mineralquellen, die durch zmei Kurorte, 
St. Morik (im Oberengadin) und Tarafp und Schuls (im 
Unterengadin) repräfentirt find. Zu diefen Kurorten führen ver— 
fhiedene Straßen. Die Hauptftraße von der öftlichen und weſt— 
lien und nörblidyen Schweiz aus führt über Chur, durch das 
Churwalden- und Oberhalbfteinerthal und über den Julierpaß 
(7040 Par. Fuß) und von da fowohl nad) St. Mori als 
nad) Tarafp hinunter. Bon der Lombardei her gelangt man 
über den Comerſee und Chiavenna durch das Bergell und 
über den Malojapaß (5593) nad) dem Oberengadin und St. 
Morig und von da dann nad Tarafp, vom nördlichen 
Tyrol aus über Lande, Finftermünz und Martinsbrud in’s 


Unterengabin und nad Taralp und von da nad Gt. Morig 
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in’s Oberengadin hinauf, vom ſüdlichen Tyrol aus über Bogen, 
Meran, Glurns und Martinsbrud wieder ind Unterengabin u. f.f. 
Ein fehr Hübfcher und intereffanter und auch für Kleine Wagen 
fahrbarer Weg, der in eine orbentliche Straße umgewandelt 
werden foll, führt vom Albulathal aus, in welches man von Chur 
ebenfalld auf der Julierftraße gelangt, über den Albulapaß nad 
Ponte im Oberengadin, von wo aus man fidy dann entweder 
thalaufwärts nad) St. Morig oder thalabwärt3 nad) Taraſp 
wenden kann. Endlich führt auch noch eine Poftftrafe vom 
Beltlin (Tirano) aus durch dad Puſchlav (Poschiavo) über 
den Berninapaß nady Samaden im Oberengabdin. *) 


Allgemeine Literatur über das Engadin. 


Das Engadin und die Engadiner. Freiburg im Breisgau, 1837. 

Der Kanton Graubünden Hiftorisch, geographiſch, ftatiftifch gefchildert. 
Bon G. W. Röder und P. C. von Tſcharner. Erſte Abtheilung. 
St. Gallen und Bern, 1838, 

Der Kanton Graubünden hiftorifch, ftatiftifch, geogtaphiſch dargeſtellt 
für einheimiſche und fremde Reiſende. Bon J. K. von Tſcharner. 
Chur, 1842. 

Ueber die Höhenlage und das Klima des Oberengadins. Von H. H. 
Denzler, Ingenieur, in: Mittheilungen der Naturforſchenden 
Geſellſchaft in Zürich. Bd. II. Zürich, 1850-52, S. 268—290. 
Man muß ſich jedoch hüten, die Refultate der hier mitgetheilten 
Beobachtungen auf. St. Morig anzuwenden. 


Bündnerifches Monatsblatt. Eine Zeitfchrift für Erziehungs: und 
Armenweſen und Volkswirthſchaft. Chur, 1850—59. 

Bierteljahrstchrift für das reformirte Bündnervolf, FREE IRRE 
von G. Leonhardi. Drei Jahrgänge. Chur, 1852—54. 

Die Centralalpenflora von Oft-Rhätien. Bon Ehr. Gr. Brügger, in: 
Neue Zeitjchrift des Ferdinandeumsd für Tirol und Vorarlberg. 
Innsbruck, 1856. 

Engadin, Zeichnungen aus der Natur und dem Volksleben eined un- 
befannten Alpenlanded. Bon Dr. Jak. Papon. St. Gallen, 1857, 


*) Saum- und Fußwege, welche aber Kuriften nicht benugen werden, führen 
aus dem Davos über die Scaletta nah Capella im DOber- und den Flüclapaf 
nah Süs im Unterengadin, und aus dem Prätigau über den Lavinerpaß ebenfalls 
nah Süs. 
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Geognoſtiſche Bemerkungen über das Berninagebirge in Graubünden. 
Bon Dr. Gerhard vom Rath. Berlin, 1857. 

Piz Languard und die Bernina-Öruppe bei Pontrefina. Bon Dr. Ernſt 
Rechner. Leipzig, 1858. 

Languard-Rundſchau. Ein hypſometriſches Verzeichniß von taufend 
über 8000‘ hohen Gipfeln und Gräten der Alpenkette zwiſchen 
Montblanc und Großglodner, welche vom Piz Languard im 
DOberengadin gefehen werden. Bon Joh. Bapt. Ladner. Chur, 1858. 

Les Alpes de la Haute-Engadine par J. L. Binet-Hentsch. Geneve 
et Paris, 4859, 


Die alkalifchen und eifenhaltigen Säuerlinge von St. Moritz. 


Heilig ift die Wunderquelle Und dem Heiligen geweiht, 
Welcher dem, der ihn erlöste, Auch au fterben war bereit, 
Und fich fühlte beabegnabet, Daß, im Märtrerblut gebadet, 
Er betrat ded Sieges Bahn Seiner Legion voran. 


Ein Bethesda ift die Quelle, Gottes Engel führt herbei, 

Läutert und erregt die Welle Und fie wird zur Arzenei. 

Und jein geiftig Wejen merfet Sich im Waller, wie es ftärfet, — 
Wie es perlet, darin auch Merket fich des Engel! Hauch. 


Wie Bethesda's Sprudel raufchte In der heil'gen Gottesjtadt, 
Alfo diefer Quell im Thale, Das jo body erhoben hat 

Gott zu feinem Himmelsthrone; Und noch jchöner denn die Krone 
Aller Zempel dort geglänzt, Strahlt der Firn, der uns umkränzt. 


Her zu dem Bethesda fommen Kranke, Matte ohne Zahl, 

Und fie trinten von dem Sprudel Hoffend, glaubend allzumal. 
Glauben muß entgegenfommen, Soll die Gottesgabe frommen, 
Wer da hat, der wird empfah'n, Neu mit Kräften angethan. 


Alſo naht die fromme Mutter, Trinkt und ſchauet himmelwärts: 
„Sei's gejegnet meinen Kindern, Wie nur ihnen fchlägt mein Herz!“ 
Und es naht der treue Vater Und wer Stütze und Beratber 

Irinft und flehet: „Meinem Haus Rüſte neu mit Kraft mich aus!“ 


Und der er Jüngling nahet, Deſſen Wange kalt und bleich, 

Und die Braut mit leiſer Bitte, Daß des Theur'ſten Kummer weich', 
Und die niederſeh'n die Steigen, Die ſich immer jäher neigen 

Alle wünſchen, hoffen, fleh'n: Heimwärts neu verjüngt zu geh'n. 


Er, der dorten jprad) zum Kranken: Wandle wie gefund erwacht! 
Gleich dem Bater wirft und Jeden, Den er will, lebendig macht: 
Heißt er ar auch wieder fteben, Eile, eil’, ihm nachzugehen, 

Und wie er Dich macht gejund, Mach’ ihm Fund dein froher Mund. 


(A. E. Fröhlich.) 


„Sin Acetosum fontale, das ich für alle, fo inn Europa 
erfaren hab, preiß, ift im Engadin zu Sanct Maurig, derſelbig 
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lauft im Augufto am fauriften, der desſelbigen Tranks teinfet, 
wie einer Artzney gebürt, der kann von Gefundheit fagen," fagt 
Theophraftus Paracelfus von Hohenheim. 

Diefe Sauerquelle*) entfpringt (5464° üb. d. M.) 25 Minuten 
ſüdweſtlich vom Dorfe St. Mori, das ſich 246° höher (5710° üb. 
dem M.) auf einem fanft gerundeten Abhange nördlich über dem 
St. Morigerjee erhebt. Sie muß fihon in alten Zeiten gefaßt 
worden fein, denn im April des Jahres 1853 fand man, ald 
man die bisher benugte Duelle neu faffen wollte, eine alte 
Faffung, deren die älteften ſchriftlichen Nachrichten nicht erwähnen. 
MWahrfcheinli war die Duelle nad) ihrer erften Faſſung ver— 
fdyüttet und fpäter erft wieder gefaßt worden. Sei dem, wie 
da wolle, fo viel iſt gewiß, daß ſich nad) Paracelfus auch ſchon 
‚ Konrad Gesner und Tabernämontanus mit diefem Mineral- 
waſſer beichäftigten. Im Laufe ded XVII. Jahrhunderts wurde 
die Quelle neu gefaßt, denn im Jahre 1674 theilt Dr. Gefati 
mit, daß einige Jahre vorher die Duelle gefaßt und durch 
ein Dad gegen den Regen geſchützt worden fei. So fand fie 
im Jahr 1703 Scheuchzer, zu einer Zeit, wo St; Morit trog 
der mangelhaften Einrichtungen, von Deutfchen, Italienern, 
Schweizern (auch Bündnern) bereits ftarf befucht wurde. Im 
Jahr 1740 erneuerte man die Ginfaffung aus den Granitplatten, 
die nody im Jahr 1853 beitanden. Seit diefer Zeit war oft 
behauptet worden, das Waffer fei weniger gut und ftarf, und 
ald Urſache gab man nad) einer alten Sage an, die Quelle fei 
früher unter einem faulen Baumftocde hervorgeſprudelt, vielen 
babe man herausgeriffen, worauf anderes Waffer hinzugekommen 
und ein Theil des Sauerwaſſers verfenft worden und verloren 
gegangen fei, eine Sage, die auch Hauptfählid Schuld war, 
dag man ſich feit dem Jahr 1740 an Feine gründliche Einfaffung 
der Duelle wagte. Endlich gelangte man in Folge der An— 

*) Der Schon mehrmald erwähnte Herr Chr. Gr. Prügger befchäftigt fich 
gegenwärtig im Auftrage der Aftiengefellihaft von St. Morik mit der Heraus 
gabe einer ausführlicheren Monographie über diefen Kurort. Wir machen zum 
Boraus auf diefe Arbeit aufmerffam, welche geftügt auf eigene Forfchungen des 


Berfajferd die Gefhichte von St. Morig mit größerer Ausführlichfeit behandeln 
wird, weßhalb wir im gefchichtlicher Beziehung auf die fragliche Arbeit verweifen. 
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regung des Herrn Dr. J. G. Brügger, Badearztes in St. Moritz, 
und des Hrn. Conradin von Flugi⸗Aſpermont von St, Moritz zu der 
Ueberzeugung, daß eine neue Faſſung nothwendig fei, und machte 
nun vor Allem ven Verſuch, ein andere Quelle, die 200 Schritte 
von der bisher benußten entfernt im alten Innbette fid) finden 
follte und lange unbeadhtet geblieben war, wieder aufzufinden. 
Man fand fie dann aud) wirklich in einer Tiefe von 1'/, Klafter; 
fie zeigte fidy Elar und rein, ziemlich reih, an Güte und Kraft 
audgezeichnet, ja viel reicher und wirkſamer als die alte Quelle, 

und fprudelte aus mehreren Riffen eines feinförnigen Granit» 

felfend empor. Man war forgfältig bemüht, die Wafferfprudel 

an den Stellen, wo fie aus dem Felſen zu Tage treten, zu fallen, 

und ed wurden in diefer Weife neun foldyer Sprudel vereinigt, 
und dem Sammelrohr zugeführt, aus dem das Waſſer durch 
einen Hahn abfließt. Die Quelle wurde im Frühjahr 1853 der 
Benutzung übergeben. Die Eröffnung einer dritten 800 Schritte 
von der alten und neuen Quelle entfernten" ebenfalls verſchütteten 
Duelle verfhob man einftweilen*). Hierauf wagte man fid 
aud an die alte, bisher benugte Quelle, bei deren Ausgrabung 

man einen Laubholzſtock und ein Fläſchchen von gepreßtem 
Leder fand, das einem horizontalliegenvden Fäßchen ähnlich ſah, 

unten glatt und oben oval, 5 1/;’‘ lang und 2° breit war und 
einen 1 12°‘ langen und !/5‘ breiten Hals hatte, neben welchem 

fich zwei Löcher zum Durchziehen einer Schnur oder eines Riemens 

befanden. Unter ven ind Leder gepreßten Verzierungen war eine 
Weintraube noch deutlich zu erkennen. 

Die vorgefundene alte Fafjung zeigte fi fo gut, daß man 
fie ftehen Iaffen fonnte, und nur 11% Buß über die jegige Erb» 
oberfläche zu erhöhen brauchte. Bon uun an fprudelte die Quelle 
frei von jedem fremden Waffer fo ſchön, gut und reich, wie fie 
nie zuvor, felbft in der günftigften Jahreszeit nie geſprudelt hatte, 
ja nahezu acht Mal reicher, als vorher. Alle, die Anfangs 
Mai davon tranfen, fagten einftimmig, daß ihnen das St. Moriger- 


) Im Jahr 1856 wurde dann auch diefe Quelle aufgegraben, proviſoriſch 
gefaßt und von Dr. Moosmann in Chur proviforifh analyfirt, worüber wir das 
Nähere weiter unten mitiheilen werden, 
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Waſſer nie fo gut und fo ftarf vorgekommen fei. Nun aber 
mußte aud für die Möglichkeit einer zweckmäßigen Benugung 
der Quellen, mit einem Worte für eine orbentlide Kuranftalt 
geforgt werden. Merfwürdigermweife hatte die St. Morigerquelle 
trog ihrer Stärfe bis in die dreißiger Jahre dieſes Jahrhunderts 
aller zwedmäßigen Ginrihtungen für die Kurgäfte entbehrt. 
Zwar hatte ſchon vor dem Jahr 1817 eine Eleine Hütte an der 
Duelle geftanden, in ver man aber nur fümmerlidy gegen Regen, 
aber nicht gegen Wind und Wetter gefchüst gewfen war, weßhalb 
man fie im Jahr 1817 ausbefferte und den kleinen Trinkſaal mit 
Senftern und zwei Kaminen verfah, aber erft im Jahr 1832 
wurde von einer kleinen Geſellſchaft von Bürgern auf eigene 
Koſten ein ordentliches Trink- und Badehaus über der Quelle 
erbaut, in welchem man jedoch nur das Waſſer trinken und 
Bäder nehmen konnte. Damit war aber dem unerläßlichen 
Defiverium einer eigentlichen vollftändigen Kuranftalt, eines 
Mohnhaufes an der Quelle nody nicht entſprochen, die Kurgäfte 
mußten im Flecken St. Morig in Privat» oder Wirthshäuſern 
wohnen, und von da 25 Minuten weit wandern, um das Wafler 
an der Quelle trinken und baden zu können, und das war ein 
großer Uebelftand. Die befte Zeit zum Waflertrinfen ift der 
Morgen; — nun denfe man fidy die Kurgäfte, wie fie früh an 
den hier gewöhnlich Fühlen und feuchten Morgen, vielleicht 
noch bei ſchlechtem Wetter, 25 Minuten weit nad) der fumpfigen 
Wieſe, wo die Quelle fid) befindet, hinunter wandern mußten, wie 
leicht waren da Verfältungen möglicdy. Und ließen fid) bei ſchlechter 
Witterung die Kurgäfte das Waſſer in's Dorf hinauftragen, jo 
verlor e8 an Friſche und Wohlgeſchmack. Diefe Uebelftände ſah 
man dann aud) gar wohl ein, und deßhalb vereinigten fi) endlich 
— Dank der ausdauernden TIhätigfeit der ſchon erwähnten Herren 
— eine Anzahl gemeinnügiger, vermöglicher Privaten, unter denen 
außer den fo eben erwähnten Herren namentlid) aud) nod) die Herren 
Nationalräthe 3. B. Bavier und Andr. Rud. 9. Planta-Samaden 
hervorzuheben find, zu einer Aktiengefellfhaft, melde bie 
St. Morigerquelle auf eine Reihe won Jahren pachtete, und 
ſich zur Errichtung eines großen Bade- und Gafthaufed in un- 
40 
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mittelbarer Nähe der Quellen verpflichtete. Und fo erhob ſich 
dann nicht nur ein dem Engadinerklina entſprechend und foliv 
aus Stein gebauted Kurhaus mit zwei Speifefälen, einem 
Kaffee» und Billardzimmer, einer Trinkhalle und 80 Wohn- 
zimmern, fondern e8 wurde aud) ein neues Badehaus erbaut, 
in dem ſich außer 20 mweiteren Wohnzimmern 40 Badefabinette 
mit ebenfo nielen Wannen befinden.*) Das Wafjer wird in den 
hölzernen Wannen jelbjt mittelft Wafferdampfes erwärmt, ber 
durch den durchlöcherten Boden in das in der Wanne befinpliche 
Waſſer ftrömt, zu weldem Behufe eine Eoftfpielige Dampfheizung 
eingerichtet wurde. Vermittelſt diefes von den Herren Schlegel 
und Comp. in Mailand verfertigten Apparates kann man das 
Waſſer ohne irgend einen namhaften Verluft an fohlenjaurem 
Eiſenoxydul und Fohlenfaurem Gafe auf die Badetemperatur 
von 22° bi8 26° R. (27°,50 bi8 320,50 &.) bringen, während früher, 
wo man einfady gekochtes heißes Wafjer mit dem Mineralmwaffer 
zufammenftrömen ließ, um die Bäder zu bereiten, der größte 
Theil der Kohlenfäure entwich und ver größte Theil des Eiſens 
als Oxydhydrat niedergefchlagen wurde und fomit für die Heilwir— 
fung verloren ging.**) Durch die neue Einrichtung wurde überdieß 


*) Im Ganzen finden 450 Gäjte Unterfommen. 

**) Die Berfuche, welche Dr. v. Planta in diefer Beziehung anftellte, ergaben, 
wenn dad Waffer der alten Quelle über.einer ald Dampfbad geeigneten Borrich- 
tung in einer Porzellanſchale erhitzt und 30 Minuten auf der beftimmten Tempe- 
ratur erbalten wurde, folgende Refultate: 

Bon der urfprünglichen Menge K 
Kohlenfäure Eifenorydul 

(nämlich 3,4982 Gr. p./m. 0,0147 Gr. p./m,) 
melde 4000 KAub.-Gtm. Waffer der alten 
Duelle lieferten, gingen verloren bei 


der Erwärmung auf Is R. 0,7899 Gr. p./m, 0,0013 Gr. p./m. 
" 1,0 ’ 0, ” 
„ 300 2,670 „ 0,0024 „ 
„ 8500 2,6402 „ 0,0138 „. 
„ 709 (refp. GOO R. 
des Waſſers 
ind. Porzel- 
lanfchale) 2,9495 „ 0,0144 „ 
| 2 und blieben: 
bei d. Erwärmung auf 400 N. 77,4%, 94,4% 
„ 200 69,6 972 
„ 300 23,6 83,6 . 
„ 500 24,5 6,1 
609 15,7 2,0 
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die Möglichkeit erzielt, eine fehr große Anzahl yon KHurgäften 
binnen wenigen Stunden mit Bädern bedienen zu können, 
indem die Dampfmafdhine dad Waller durch Röhrenleitungen 
nad) fämmtlihen Bädern und Douchen befördert. Die Anftalt 
befigt zwei Douden. In der Nähe des Kurhauſes befindet 
fih nod) ein Defonomiegebäude mit geräumiger Stallung, Waſch— 
küche, Scufterei u. ſ. f. — Kurs und Badehaus ftehen durch 
einen vor Windzug und Kälte wohlverwahrten Gang in Ver— 
bindung. 

In den untern (meift zu Magazinen benugten) Räumen des 
Kurbaufes befindet fid) die Trinfhalle ver „alten Quelle“, welche 
durch einen Kaften vor jeder Verunreinigung gejhügt ift. Bon 
dieſer Trinkhalle aus führen beverfte Bogengänge nad) ven Treppen= 
gehäufen der oberen Stodwerfe und nah dem Badehaufe. 

Don dem freien Plage vor dem Kurhauje jchweift das 
Auge rings über mit Rärchen und Arven bewaldete Hügelzüge 
nad) den Eisdgefilden des mächtig herbortretenden Piz della 
Margna, den Höhen des Juliergebirges, in die einfamen Fels— 
und Gletſchergründe ver Supretta von Campfer unter der kühn 
emporfteigenden rothen Granitpgramide des Piz Munteratſch, 
nad) den wilden Höhen des Piz Nair ob St. Morig, Piz 
Padella und Piz Dt ob Samaden und nad) dem in höhe Fels— 
nadeln ausgezadten Rüden, der vom Piz Languard ber quer 
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Aus dieſen Zahlen gebt hervor, daß bei ſtufenweiſer Erwärmung der alten 
Quelle von der Quelltemperatur aufwärts bis zu 700 M. die Prozente an Kohlen 
fäure bis zu 200 R. in mäßiger Proportion abnehmen, daß zwiſchen 200 R. und 
300 die Abnahme am ftärfiten ift, und von 300 R. an ſich unbedeutend ver- 
ändert. Die Eifenprozente erhalten fih bis 200 R. fait fonitant, nehmen bei 
309 R. unbedeutend ab, dagegen von 500 N. an auffallend ftarl. Die Zahlen 
weifen fomit nad, daf fogar bei einer halbjtündigen Erwärmung auf 300 R. der 
atmofphärifche Sauerftoff dennod; unbedeutend orydirend auf das Eifen wirkt und 
der Berluft an Kohlenfäure no fein empfindlicher ift, während bei 200 MR. beide 
Beftandtheile dem Bade fait ungefchmälert erhalten werden. Es ergibt fich hieraus 
für das Baden der Schluß, daß, je niedriger die Temperatur des Bades it, um 
fo mehr Kohlenfäure und Eifen ſich in Löſung befinden, fomit die Zweckmäßigkeit, 
das Badewaſſer möglichjt wenig über 200 R. zu erwärmen, und in der That be- 
findet man fich bei der fraglichen Temperatur in der Negel ſchon ganz behaglich. 
Die Zeit, welche zum Ablaffen und Neubereiten eines Bades erforderlich ift, ber 
trägt nicht fünf Minuten. 
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in’8 Ihal vorſpringt. Man flieht, daß St. Mori eine fehr 
ſchöne und reizende Lage hat. | 


Zu herrlichen Ausflügen und Spaziergängen in nädhfter Nähe 
und in die Ferne hat man bier auch die fchönfte Gelegenheit. 
Der Botaniker findet mandye feltene Alpenpflanze, und in ben 
Lärchen- und Arvenwäldern zunächſt der Quelle die norbifche 
Linnäa, die roftfarbige Alpenrofe u. f. f., der Zoolog feltene 
Inſekten, der Mineralog Mineralien und felbft der Laie fammelt 
gerne die in verſchiedenen Farben prangenden Flechten, vie er 
in der Umgebung von St. Moritz findet, und die er in Kleinen 
Körbchen zu hübſchen Bouquets gruppirt, um mit denfelben 
den in der Heimat gebliebenen Freunden eine Eleine Freude zu 
madhen. Der Freund der gefelligen Unterhaltung und des 
Studiums der Menſchen findet in ver aus Menfchen verjchievener 
Nationalitäten (befonderd Deutſchen, Italienern, Englänvdern 
und Schweizern) zufammengefegten Kurgefellfchaft ebenfalld den 
reichften Stoff für feine Studien. Wir befchränfen uns auf 
diefe kurze Eharafteriftif von St. Mori, und verweiſen diejeni- 
gen unferer Xefer, die fich über die Umgebungen von St. Morig 
und dad Leben und Treiben in diefen Gegenden und namentlich 
am Kurorte ſelbſt nody näher unterrichten wollen, auf die unten 
anzuführende Kiteratur, | 


Endlich bemerken wir hier noch, daß fih in St. Morig auch 
ein Telegraphenbureau befindet, 


Was pas Klima von St. Morig betrifft, jo iftdasjelbe ein Hoch⸗ 
ebenenflima, das ſich durd) ziemlich rafche und ftarfe tägliche Tem— 
peraturſchwankungen dyarakterijirt, namentlich find, wie fchon oben 
angedeutet wurde, die Morgen gewöhnlich fühl und feucht; auch 
fällt ftarfer Thau, aber die feuchten Nebel ver tieferen Gegenden 
find hier beinahe unbekannt. Für die Kuriften refultirt aus dem 
Geſagten ald praftifche Regel, daß fie fih mit Winterkleivern 
zu verjehen haben, wenn fie in St. Morig einen Aufenthalt 
machen wollen, denn, wenn aud das Klima im Allgemeinen 
fo gefund ift, daß die Einwohner meiftend ein hohes Alter 
erreichen (80—90fährige Leute find nicht felten) und Feine eigent- 


— 69 — 


lichen endemifchen Krankheiten vorkommen, fo erzeugen bie oft ra⸗ 
fhen und ftarfen Temperaturwechſel doch aud) bei ven afflimatifir- 
ten Ginwohnern leidht den Geitenftid (Bruftentzündung), rheu- 
matiſche Leiden, die nicht felten chroniſch werden, Fatarrhalifche Fie⸗ 
ber u. ſ. w.*) Uebrigens hat ver Badearzt Dr. I. ©. Brügger gewiß 
ganz Net, wenn er fagt, daß dad Klima und dad Mineral- 
waffer von St. Morig einander in der Heilung beftimmter Krank 
heitöformen gegenfeitig unterftügen, fo daß letztere nirgends fiche- 
ver geheilt werden können als hier, während man die Heilung 
jener Kranfheitsformen, für mweldye das Klima oder das Mi— 
neralwafler von St. Morig nit paßt, abfolut nicht in St. 


Morig ſuchen follte. 

Bei der bedeutenden Stellung, weldye der Kurort St. Morig unter den 
Kurorten der Schweiz und Europa’s überhaupt einnimmt, ſcheint ed ung 
gerechtfertigt, „wenn wir einer Arbeit ded Herm Chr. Gr. Brügger von 
Churwalden über das Klima von St. Morig, die und derjelbe gütigft mit- 
getheilt hat, bier eine Stelle einräumen. Wir laffen ihn daber im Fol— 
genden felbft ſprechen: 

„Das Klima von St. Morig kann bier nur in jeinen Grundzügen 
und mit Rückſicht auf die Sommermonate betrachtet werden. Der enge 
Raum nöthigt und auch, das Naifonnement über die Ihatfachen, welche 
die unparteiifche mwiffenfchaftliche Unterfuchung bisher feftgeftellt hat, und 
wovon wir bier nur die wichtigften Daten zufammengedrängt mittheilen 
fönnen, größtentheild dem Leſer ſelbſt zu überlaffen. Es find die bis— 
herigen Ergebnifje eigener mehrjähriger klimatologiſcher Forſchungen, fos 


*) Was die Kranfheitsverhältniffe in der Gegend von St. Morig im Allge- 
meinen betrifft, fo fagt der dortige Badearzt, Dr. Brügger, darüber Folgendes: 
Digeſtionskrankheiten, wie chronifcher Magen- und Darmkatarrh, abnorme Säure- 
und Gasbildung, fehlerhafte Innervation, träge periftaltifhe Bewegung des 
Darmes auf Schlaffheit der Muskelfafern beruhend und träge Zirkulation in den 
Benen des Unterleibes find Leiden, von welchen die Bewohner diefer Hochgegen- 
den nur felten giplagt werden. Das Gleihe gilt von allen Blut- und Säfte 
mifhungsfranfheiten. Chlorofis, Dligämie, Plethora ferofa find felten. Skro— 
phulgfe und Tuberfulofe fennt man faft nur ale erotifche Produfte. Erſtere ver- 
ſchwindet bei längerem Aufenthalte in dieſer Alpenluft meiſtens, und faft nie 
zeigt fie fich im ihren hochgradigen Formen. Die Anlage zur Zuberfulofe wird 
durch den Aufenthalt in diefen Hocgegenden geſchwächt und die Krankheit felbft 
in ihrem cerften Stadium fehr oft geheilt oder wenigftend für längere Zeit in 
ihrer Entwidlung aufgehalten; die fehon weit worgefchrittene Arankheit hingegen 
endigt gewöhnlich rafch mit dem Tode. Gicht ift nicht haufig, Wechfelficher und 
Storbut fommen nicht vor. Die auf Erfchlaffung und Schwäche der Geſchlechts— 
organe beruhenden Krankheiten find, wie auch die meiften Nervenkrankheiten, 
verhältnigmäßig feltener, ala in den tiefer gelegenen Gegenden. 
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wie namentlidy regelmäßiger metereologifcher Beobachtungen , welche 
feit der Saifon 1856 auf unſere Beranlaffung hin im neuen Kurbaufe 
bei den Quellen von St. Moritz (5464‘) mit forgfältig geprüften und 
richtig aufgeftellten Inſtrumenten nad dem nämlihen Plane angeftellt 
und aufgezeichnet werden, wie an allen andern (75) Stationen*) de? 
bündner'jhen Beobachtungsſyſtems, zu deſſen Erftellung und damals und 
in den zwei folgenden Jahren edeldenkende, für Wiſſenſchaft und Vaterland 
begeifterte Männer aus allen Ständen und Gegenden unfered Kantons 
freundfchaftlich die Hand gereicht haben, und welches gegenwärtig das 
ganze rhätifche Alpengebiet umfaßt. Die Beobachtungen an diefer Station in 
den benugten 4 Jahrgängen 1856—59 erftreden ſich nur über die Sommer: 
faifon und find täglich 3 Mal, Morgens kurz vor Sonnenaufgang (5—6 U.), 
Nachmittags 1—2 U., Abende 9 U., während der Saiſon 1856 und 1859 
von Herrn Major Peter Candrian, 1857 von Herrn Hauptmann Hieron. 
v. Salid, 1858 vom jel. Prof. Dr. Mosmann und dem erfigenannten 
Herrn mit verdanfendwerther Bereitwilligkeit angeftellt worden. 

Etwa vorfommende Rüden konnten aus den fehr regelmäßig geführten 
und über alle Monate der genannten 4 Jahrgänge fich erftredenden Bes 
obachtungsjournalen der nächftgelegenen und in klimatiſcher Hinficht mit 
St. Morig am beften übereinftimmenden Stationen Sils (5550°) und Pontre: 
fina (5600°) auf leichte und ficyere Weije ergänzt werden, welche man den 
Herren 8, Caviezel, 2. Enderlin und Lelly verdankt. Die gleichzeitigen 
Beobachtungen, welche wir durch die Gefälligfeit der Herren Ingenieur 
R. v. Albertini, 8. Krättli und Pfr. J. Iramer von vier andern Sta— 
tionen diefes Hochthales befigen, fönnten zu weitern Vergleichungen dienen, 
und diefe die Genauigkeit und Zuverläffigkeit ſämmtlicher Beobachtungen 
bezeugen, wenn dad bier nicht zu weit führte und überhaupt nidyt ganz 
überflüffig wäre. 

Wie irrig — obgleich in der Riteratur bisher allgemein üblih — es 
war, namentlich in Bezug auf Temperatur: und davon zunächſt abhängende 
meteorifche Berhältniffe, den Plimatologifhen Charakter des gefammten 
Dber-Engading, ja wohl audy noch (mie in einem neueften Touriftenbüchelchen 
„über ein unbekanntes Alpenland“) denjenigen des Unterengadind dazu, 
nad dem als ſehr ertrem befannten von Beverd zu beurtheilen, haben 
wir, auf direfte Beobachtungen geftügt, ſchon früher an einem andern 
Drte nachgewiefen und dabei gezeigt, daß diefer Itrthum in Bezug auf 
die Sommermonate am größten fein müffe, wo die (im Winter zugeftos 
rene) verhältnigmäßig bedeutende und mannigfach vertheilte Waflermaffe 


*) Monatliche Refultate der Beobachtungen an einigen derfelben haben wir 
im Jahrgang 1857 der „Bündn, Zeitg." (Mr. 32, 57, 81, 82, 106, 434, 176) und- 
im Jahrg. 1858 des „Bündn, Monatsbl.“ (Nr. I—6), „Tageöberichte* über die 
Qufttemperatur an 20 Hauptftationen des ganzen Landes ferner in den „Ahein- 
quellen" und im „liberalen Alpenboten" vom 40, bis 47. Juni 1858, in tabella- 
sifchen Heberfichten veröffentlicht. 
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der vielen See'n dem oberften (meftlichften) Theile des Ober-Erigading nicht 
nur jenen eigenthümlichen, vielfach an norwegiſche Natur erinnernden, 
höchſt mulerifchen Landichaftächarakter verleiht, fondern auch die Trodens 
heit, die Temperatur: Ertreme und Schwankungen des im untern feelofen 
Thalgebiet herrſchenden fontinentalen Alpenklima's in ſehr bedeutendem 
Grade mildert und mäßiget, wodurch dasſelbe gewiſſermaſſen Etwas von 
dem Charakter eines, durch die beſondere Lage modifizirten See- oder 
Küſtenklima's gewinnt. Dieſer ausgleichende, mildernde Einfluß wird 
noch durch die ausgedehnten Waldungen, welche das neu erbaute Kurhaus 
von St. Moritz von drei Seiten umgeben, bedeutend erhöht. 


Wenn nun die eigenthümliche offene Lage von Bevers in der breiten Thal— 
ſohle an der Mündung feines orographiſch höchſt merkwürdigen, ın den Alpen 
ſchwerlich ſeines Gleichen findenden langen Eeitenthales, welches in halbfreie- 
fürmiger Arümmung und oftweftlicher Richtung zwifchen 8—10,000° hohen 
Felsmauern zu den ausgedehnten Eisfeldern der Julier- und Err:Gebirge auf: 
fteigt und als ein natürlicher Sammler die über die Alpenfette hereindringen- 
den Falten, nördlichen und weitlichen Quftftrömungen auffängt und dieje mit— 
fammt den lokalen Gletſcherwinden in vereinigtem , fräftigem Strome direkt 
nad) Bevers herausleitet, — wenn, fagen wir, das Erzeptionelle diefer Lage, 
was anderfeits durch die Strahlung von den nadten, dunkeln Felswänden 
der nördlich in unmittelbarer Nähe zu 9043° auffteigenden Craſta mora 
noch vermehrt wird, die angedeutete Berjchiedenheit Himatifcher Verhält— 
niffe in jo geringer Entfernung (wie zwifchen der untern und oberen 
Zhalftufe) fo fehr zu ſteigern vermag, daß ſelbſt während des Winters 
3. B. die mittlere Temperatur ganzer Monate zwiſchen Sils und Bevers ſchon 
um mehr als 2°, diejenige einzelner Tage und die Ertreme aber gewöhnlich 
um 5° big 6° C. differiren (um welche der legtere Ort kälter ift ald das 270° 
höher gelegene Sild:Maria), fo fann man einer im Ober: Engadin 
weit verbreiteten Anficht, welche Beverd unter ſämmtlichen Ortichaften 
diefed Thales das rauhefte Klima zufchreibt, ebenfowenig alle thatjächliche 
Begründung und Berechtigung abiprechen, ald man deffen Alina unmöglich 
ald die Norm für das ganze Hochthal der Innquellen hinftellen darf. 
Diefen Uebelftand vermag auch der Vorzug lange fortgefegter Beobach— 
tungen, wodurch Bevers ebenjofehr, wie durch feine abnormen Temperatur: 
verhältniffe fich auszeichnet, nicht aufzumwiegen, obſchon übrigens diefe 
Beobachtungsreihen — weniger die früheren, 5 Jahrgänge (1826 — 31) 
umfaſſenden von Bovelin, als vielmehr die neueren, feit 1847 von Herm 
2. Krättli mit vorzüglicher Genauigkeit und mufterhafter Ausdauer bie 
heute fortgejegten Aufzeichnungen, welche bis zum Jahr 1856 das einzige 
Material für die Meteorologie de3 Engadind und der höheren Regionen 
der rhätiichen Alpen überhaupt geliefert haben — als ein großer Schatz 
für die Wiſſenſchaft und Landeskunde zu betrachten find. Auch wir werden 
gerne aus denjelben ſchöpfen, wo es fidy mehr um allgemeine, weniger 
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den Störfingen durch Lokaleinflüſſe ausgeſetzte Naturerfcheinungen oder 
darum fich handelt, Mittelmertbe aus früheren Jahrgängen abzuleiten. — 

Nicht geringer ift der Irtrthum Derjenigen, welche, wie nody häufig 
geſchieht, aus Mangel an eigener Anfhauung das Klima von St. Morig 
und des Ober: Engadind, unbefümmert um die Wirklichkeit, einfach aus 
deffen Höhenlage ableiten, d. h. mit einem in andern meifl nörblicher 
gelegenen Gebirgsgenden von den abweichendften Mimatifchen Berhältniffen 
gewonnenen Maaßftabe felbft zu konftruiren und zu meſſen pflegen. Wer 
fhon die fahlen Höhen des Nigi (5541) oder des Broden (3499°) befucht 
bat, oder fich erinnert, daß in den nördlichen Kalkalpen der Schweiz, 
Tyrols und Bayerns bei 5500—6000°, im Niejengebirge jehon bei 4400° 
und im Harze gar bei 3300° üb. d. M. der Baumwuchs gänzlich erftirbt, 
der ift nicht wenig erftaunt, wenn er im ebenjo hoch und höher gelegenen 
Dber: Engadin den noch reichen, von fräftigen Arven, ſchlanken Lärchen 
und Tannen gebildeten Waldfrang erblidt, welcher hier noch bie zu be— 
trächtlicher Höhe hinauf rings den Fuß der Berge umfäumt, und ftellen- 
weiſe felbft an den Nordabhängen 1500—1800° über den Thalgrund, alfo 
bis an 7000° üb, d. M. fidy erhebt, d. 5. zu einer Höhe, welche felbft 
im Kaukaſus und in den Pyrenäen von der Waldregion nicht mehr erreicht 
wird. Dasfelbe auffallende Emporrüden zeigt im Ober:Engadin die ges 
jammte Vegetation, überhaupt die ganze organiihe Welt. Ueberall, big 
in die höchfigelegenen Ortjchaften hinauf, erblidt man bier mit Wohl: 
gefallen neben den ftädtifch gebauten, oft palaſtähnlichen Häufern fchöne, 
geräumige Blumen: und Gemüfegärten, in denen, bei günftiger Lage und 
forgiamer Pflege neben einer Sommerflora von wunderbarer Farbenpracht 
und Blüthenfülle, welche hier in den wilden, bunten Blumenfchaaren der 
umgebenden Thalwiefen und nahen Alpweiden gefährliche Nebenbublerinnen 
findet, die meiften wichtigeren Gemüfearten der nördlichen Ziefländer noch 
recht gut fortfommen, ja oft zu vorzüglicher Güte gedeihen. Einzelne ders 
felben, wie Mangold, Spinat, Salat, Lauch, Gartenkreffe, Rettige und 
Räben (weiße Rüben) nebft der unvermeidlichen Neltenfcherbe der Aelp— 
lerinn, begleiten hier den Menfchen bis zu feinen höchſten Wohnftätten, 
in den Alpenweilern von B. Ser und Grävesalvas (6100) und aufden 
Alyenpäffen des Julier, Albula und Bernina (7140°). 

Der Aderbau, welcher in der nördlichen Schweiz, Südbayern und 
Nordtyrol nicht über 3700° hinaufreicht, erhebt fich hier an den ſüdlich 
erponirten Ihallehnen der untern Thalftufe, von Gelerina bis Scanfs 
und bei Rontrefina, mit den oberften Gerftenfeldern bis an 6000° üb. d. M. 
Faſt ebenfo hoch gedeihen in günftigeren Jahren auch die Kartoffel, der 
Roggen, der Hafer, der Flachs. Selbft der Kirfhbaum, welcher auf dem Rigi 
als freiftehbender Baum nicht über 2935‘ vorfümmt, und an den Spalieren 
des Kloſters Maria zum Schnee, 4035‘ üb. d. M., nicht immer reife 
Früchte trägt (nach Kämg), an der Grimfel nur bis 3268‘ (Martins), 
nicht höher bei Guttannen, und bei Gadmen (Berneroberland) big 3750°, 
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im. Matterthal aber bis 4480° (v. Mohl), und ebenfo hoch vielfach auch 
in den Rheinthälern Bündens fleigt, während deffen Kultur in den Algäuer 
Alpen (Bayern) bei 4650° in füdlicher Erpofition ohne Erfolg verfucht 
wurde (Sendtner) , hat im oberften Dorfe des Ober-Engadins (zu Sile- 
Maria 5550° üb. d. M.) noch vor zehn Jahren feine Früchte gereift. 
Aus der obern Thalftufe von St. Mori bis Sils ift der Flache: 
und Getreidebau erft feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts und zwar 
vielmehr aus fozialen als klimatiſchen Urfachen verſchwunden, bis auf 
die wenigen unbedeutenden Weberbleibjel bei Gampfer und Eile, und bie 
auf die deutlichen Spuren, welchen man heute noch in den obern Thal» 
gemeinden überall in den eigenthümlichen Zerraffenbildungen,, in den 
Slurnamen und Archiven häufig begegnet, 


Ein gleiches Refultat würde die Vergleichung des Engadind mit an- 
dern Alpengegenden in Bezug auf die Höhenlage der Schneelinie und der 
Gfletfcher ergeben, indem die untere Grenze des ewigen Schnee's (nach 
9. H. Denzler) im Ober-Engadin nicht unter 9450‘ üb. d. M. angenommen 
werden fann und die gewaltigen Gletfchermaffen des Bernina auf der 
Nordſeite nirgends bie 6000° üb. d. M. herabfteigen. (Der Fuß des un— 
tern Grindelwald-Gleticherd im Berneroberland liegt nad) Tralled 3150° 
üb. d. M.; die Schneegrenze wird in den bayrijchen Alpen (im Algäu) 
zu 7100‘, in den Schweizeralpen gewöhnlich zu 8200‘, in Graubünden 
"zu 8600‘, am Monte Roja zu 9200, am Mont Blanc zu 8900‘, in 
den Pyrenäen zu 8400° angegeben.) 


Die angeführten Thatfachen, welche in dem Formenreichthum und 
den interejfanten Verhältniſſen einer außerordentlich mannigfaltigen Alpen: 
Flora in diefem Thale ihre zahlreichen Analogien, und nebft diefen nur 
in einer, durch die maffenhafte Bodenerhebung bedingten, ungewöhnlichen 
Erhöhung der Boden: und ufttemperatur ihre Erklärung finden — 
Thatfachen, bei denen wir ung bier jedoch nicht länger mehr aufhalten 
fönnen, weiſen fämmtlih mit großer Entjchiedenheit und Weberein- 
ftimmung darauf bin, daß wir es im Ober-Engadin mit einer für feine 
Höhenlage ganz auferordentlihen Gunft des Klimas zu thun haben, 
Kein Gebirgsland Europas, mit alleiniger Ausnahme der Südabhänge 
ded Monte Rofa und der Pyrenäen, kann fi auch in diefer Beziehung 
dem merkwürdigen Alpenplateau zur Seite ftellen, deſſen großartige Ge— 
birgäwelt in den Klaren Quellſee'n des Inn's fich fpiegelt. Und wenn 
man in den Schweizer-Alpen nad einem Sommerklima fudyt, wel: 
ches demjenigen von St. Morik und des Ober: Engadind nur einiger: 
maßen entsprechen foll, fo findet man dasſelbe — abgejehen von den 
Differenzen im Luftdrude — keineswegs auf dem Rigi- Kulm oder 
ähnlichen Punkten von übereinftimmender Höhe, fondern vielmehr in etwa 
1—2000° tiefern Lagen der Bergregion, um die obere Gränze des Obft- 
baus (Kirfhbaums) und der Buche, Diefen Eindrud empfängt jeder mit 
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ſolchen Berhältniffen nur einigermaßen Bertraute beim erften Anblie diefes 
wunderbaren Hochthales und man begreift daher, mie frühere Schweizer: 
Geographen die abfolute Höhe desfelben fo fehr unterihäßen fonnten, daß 
fie 3. B. in Ebeld und feiner Nachjchreiber Reiſehandbüchern bis herab 
auf die naturwiflenfchaftlichen Arbeiten eines Leopold v. Buch (4822), 
G. Eicher v. d. L., Kaftbofer, Homer u. M., noch mit bloß 4000 — 4800° 
figurirt, fo daß diefe großen Forſcher über das fo fehr abweichende (übris 
gens feither nur beftätigte) Nejultat ihrer genauen Barometer-Meffungen 
faft ebenfofehr erftaunt fein mußten, als über die für ſolche Höhen ganz 
ungewöhnliche Wohnlichkeit und Begetationstraft des Ober:Engading. 


Die Richtigkeit der aus den bisherigen Betrachtungen gezogenen 
Refultate wird auch durch die direkten Temperaturmefjungen bejtätiget, 
ſowie nicht minder durch den bejchleunigten, rejpektive werzögerten Eintritt 
der periodifchen Naturerfheinungen, zu deren Zufammenftellung und Ber 
tradhtung wir uns nun wenden. Da wir jedoch bier feinen Roman 
fchreiben wollen, jo befchränfen wir und — entgegen einer beliebten, aud) 
fhon auf das „Engadin“ audgedehnten Mode — abfichtlih darauf, nur 
den typiſchen gefeßmäßigen Gang der wichtigften Erſcheinungen, nach den 
aus der unmittelbaren Beobachtung abgeleiteten Mittelmerthen anzudeuten, 
gleihfam nur die Hauptzüge des reizenden Gemäldes zu marfiren, welches 
in diefem Hochlande das jährliche Erwachen und Entjchlummern der bes 
lebten Natur darbietet und deſſen feinere Ausmalung wir gerne und ohne 
Gefährde der eigenen Phantafie des finnigen Leferd oder dem geübten 
Pinfel des Künſtlers — deſſen Karrifatur aber der jchreibfeligen Feder 
des phantaftifchen „Naturzeichners“ überlaffen. 


Beinahe die Hälfte des Jahres hindurch ſchützt eine zufammenhängende 
Schneedede von 1—5’ Mächtigkeit die ruhenden Gefilde des Ober: 
Engadins; genauer beträgt ihre Dauer im Durchſchnitt (der legten zehn 
Jahre 1850-59, nad) den erwähnten Aufzeichnungen des Hrn. 2. Krättli) 
für die mittlere Höhe des Ihales (5280°) 173 Tage, oder 5 Monate und 
22 Zage. Gerade fo lange währte dafelbft, nach dem zuverläffigen Zeugs 
nifje des engadinifchen Gejchichtichreibere und Topographen Durifh Cam: 
yell*), die winterliche Schneezeit auch um die Mitte des XVI. Jahrhunderts. 
Der aus dem leptverfloffenen Dezennium abgeleitete Mittelwerth für die 
Dauer der Schneedede ift fomit als der richtige Ausdrud eines Natur: 
geießed zu betrachten und diejed widerlegt durch feine 300jährige Unver: 
änderlichkeit den Inhalt eines befannten neuerdings häufig dem Engadiner 


*) In feiner leider immer noch ungedrudten lateinifch gefchriebenen aus- 
führlihen Topographie fagt er (1574) von der Thalfläche bei Samaden: „‚Planum 

. quotannis:semestre propemodum totum altis nivibus tectum.“* 
Der geringe Höhenunterfchied (184) unferer Station St. Morik kann die obige 
Zahl höchſtens um 324 Tage vergrößern. 
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in den Mund gelegten, aber nicht im Lande entflandenen, fondern nach⸗ 
weisbar erft im laufenden Jahrhundert aus dem Norden importirten 
Sprich wortes, deifen übel angebrachter Humor die Dauer der Winterd- 
zeit in unferm, fchon vom Elaren italifhen Himmel überwölbten Hochthale 
auf 9 Monate übertreibt und felbft die Eriftenz feined unvergleichlichen 
Sommers in Zweifel ziehen möchte. Weit richtiger trifft dagegen der fein- 
fühlende italienische Nachbar die ſchwache Seite diefes, ihm jeit Jahrhun— 
derten die erwünfchte Sommerfrifche gewährenden Gebirgsklimas, wenn 
der weichliche Südländer, mitten unter den „Schredniffen der Alpenwelt”, 
etwas angegriffen von deren Eindrüden oder vielleicht um für die Ers 
innerung an etwaige unangenehme Erlebnifje artig fich zu rächen, witzelnd 


bemerft: 
„Das Land am Innquell wär" wohl fein — 


Doch dürfte ohne Froft es fein!" — 
Aber man darf jolchen Ausbrüchen ded Humors und der Laune nur die 
„unerbittliche Logik der Zahlen” gegenüberftellen, um fie ald dag erſchei— 
nen zu laffen, was fie wirklich find: als blendende Zerrbilder und Leber: 
treibungen, welche doch wahrlich nicht den richtigen Maafftab zur Beur: 
theilung jo wichtiger Berhältnijfe abgeben können, Aus unten folgenden 
BZufammenftellungen ergibt fih, daß im Ober: Engadin allerdings in - 
jedem Monate der ſchönen Jahreszeit während fternbeller Nächte leichtere 
Fröſte (Reifbildungen) eintreten können, wobei das im Freien aufgeftellte 
Thermometer bid nahe gegen den Froftpunft herabfinft (fchon bei + 2 
big + 3OR, Luftwärme find befanntlich, wegen der zwiſchen Boden: 
und Lufttemperatur beftehenden Differenzen, Reifbildungen möglich), daß 
aber die durchichnittliche Anzahl derfelben während der 3 Sommerinonate 
(92 Tage) nicht mehr ald 10 beträgt, jomit nicht einmal auf je 9 Nächte 
eine Neifbildung fällt. Das ift ein bedeutend günftigeres Verhältniß, 
als man bei der enormen Höhenlage, bei der offenen weiten Thalbildung 
und dem immer Elaren Himmel diejes Plateaulandes hätte erwarten, 
und aus dem vielen neuerdings über diefen Punkt entftandenen Gerede 
hätte jchliegen dürfen. Die fo vielfach übertriebene Gefährlichkeit diefer 
Nachtfröfte, welche für die fchuglofe Vegetation weit größer ift als für 
den zivilifirten Menfchen, befteht vielmehr in der üblichen Unvorfichtigkeit 
bei der Wahl der Kleidung und Tages» refp. Abendzeit zu Spaziergängen, 
ald in der Cemperatur-Erniedrigung felbft, vor welcher man fich ander: 
wärts in den Frühlings: und Herbftmonaten doch auch zu ſchützen weiß; 
oder der „mwunderfchöne Monat“ Mai, wo felbft in den Zief-Ebenen der 
Lombardei (Padua), Süddeutfchlande (Wien), und der Schweiz (Zürich, 
Bern) Fröfte (namentlich während der berüchtigten Periode der „drei Eis— 
heiligen“ oder „geftrengen Herren“ vom 11.—14. Mai) durchaus nicht 
zu den feltenen Erfcheinungen gehören, hieße mit Unrecht der „Wonnes 
mond”, und der allgemein fonftatirte ehr günftige Gefundheitäzuftand, 
welchen die angenehmen Monate September und Oktober — gleichzeitig 
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mit den herbftlidhen Nachtfröften — in jedem (von außergewöhnlichen 
Epidemien freien) Jahre foldyen Gegenden und Orten bringen, wäre eine 
reine Illuſion! — Wo in Europa bietet audy in der That bei einer Höhe 
von 5-6000° üb. d. M. ein zweited Land im Sommer jo günftige und 
angenehme Temperaturverhältniffe wie das Ober:Engadin, wo (mie aus 
unten folgenden Tabellen erfihtlih) in St. Morig während der Sommer: 
monate von 1856-59 die Lufttemperatur nicht ein einziges Mal unter 
den Froſtpunkt ſank, aber in jedem Monate der Saiſon eine behagliche 
Mittagswärme von 48° bie 250. erreichte? — 

Dasfelbe günftige Verhältniß zeigt auch die oben angegebene Dauer 
der Schneedede, verglichen mit andern Alpengegenden; denn im Säntis- 
gebirge beträgt fie (nah 9. H. Denzler) bei 5500° Höhe durchſchnittlich 
237 Tage, bei 5000° Höhe noch 225 und fogar bei 3500° noch 175 Tage, 
in den öftlihen Alpen (nad den Gebr. Schlagintweit) bei 5500‘ im 
Mittel audy noch 196 Tage, fomit bei gleicher Höhenlage hier immerhin 
nahezu 20, dort fogar 59 Tage mehr als im Ober-Engadin. Und zur 
Zeit der allgemeinen Schneejchmelze im Ober-Engadin (Anf. Mai) liegt 
dad Säntisgebirge noch bis faft zu 3500‘ (fomit nahe;u 2000’ tiefer) . 
hinab im Winterjchnee begraben, deſſen jährliche Menge fogar in dem 
nicht höher ald 2786 üb. d. M, (fomit 2494° tiefer ald Bevers) gelegenen 
Hauptfleden Trogen merkwürdigerweiſe noch bedeutend größer ift als in 
Bevers! (Jährlicher Schneefall, nad) dreijährigem Durchſchnitt 1853 —56: 
in Trogen nach Herm Dir. Tobler = 135,98 Schweiz. Zoll, in Beverd 
nad) Herm 2. Krättli = 118,8 Schweiz. Zoll; nad fünfjähr. Durch— 
ſchnitt 1852 —57: dort 148,1, bier nur 102,6°.) Aehnliche Refultate 
würde ohne Zweifel aud eine Vergleichung des allerdings längeren Zeit: 
raumes ergeben, innerhalb weldem überhaupt Schhee fällt, alfo der 
legten und erften Schneefälle, welche nicht die Bildung einer blei- 
benden Schneedede zur Folge haben. Aber der Mangel an Raum einer: 
feit8 und an genauen Aufzeichnungen hierüber an andern vergleichbaren 
Höhepunften anderjeit3 geftattet uns bier nur einzig darauf hinzumweifen, 
wie ſehr man auch in diefem Punkte bisher übertrieben hat, wenn man 
— offenbar mehr auf vermeintliche Romaneffefte ald auf die nüchterne 
Wirklichkeit bedacht — diefe Schneefälle bier in der Ihalfohle ded Ober: 
Engadind in jedem beliebigen Sommermonate fo oft ald möglich fich 
wiederholen, ja fogar in den erften Augufitagen — um des köftlichen Ver: 
gleichs willen — „die Heerfchaaren ded Winters, gleich Attila's unzähligen 
Reiterfchwärmen plöglich das Feld bedecken und im leifen, unruhigen Morgen 
winde umberflattern“ ließ! Aus unfern Tabellen dagegen ergibt fich, daß 
im Durdhjchnitt von 9 Jahren am 12. Juni (in den legten vier Jahren 
durchſchnittlich am 21. Juni) der legte — am 7. September (1856 —59 
durchichnittlih am 10. September) der erfte und während je Einer 
Saijon nicht zweimal (während 4 Saifons 7mal) Schnee auf die hiefige 
Thalſohle fällt, und daß felbft die Ertreme diefer Schneefälle (der legte 
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am 11. Juli 1858, der erfte am 26. Aug. desfelben Jahres) nody einen 
gänzlich fehneefreien Zeitraum von 1 Monaten — von Anfang Juli 
bis Ende Auguft — zwifchen fih laffen. Wohl kann es aud) hier — wie 
durch die ganze Alpenkette — in jedem Monate der ſchönen Jahreszeit in 
den höhern Alpen-Regionen „anfchneien,“ aber der Schnee dringt dann 
felten unter die Waldgrenze herab und bleibt jomit immer noch 1—2000' 
über der bewohnten Thalfläche zurüd, während er anderwärts, z. B. in 
den bayrifchen Alpen (nach Sendtner), faft alljährlich jelbft im wärmften 
Monate bid unter 5000° hinabreicht. — Doch wir können und bier bei 
diefem Thema nicht mehr länger aufhalten und verfolgen nun den weitern 
gefegmäßigen Berlauf der periodifchen Naturerfcheinungen nach den durch: 
fhnittlihen Daten, welche die in den verfloffenen 10 Jahren (größten: 
theild zu Bevers) aufgezeichneten Beobachtungen ergeben. 

Iheilweife Unterbrechungen der Schneedede an fteilen fonnigen Ab: 
hängen oder während länger dauernder „Föhnluft“ auch in der Thalfläche, 
fommen bier, wie in tiefern Gegenden, jeden Winter vor und entloden 
dann nicht felten dem faum oberflächlich entfrorenen Boden einzelne vor: 
zeitige Frühlingsblüthen, die der nächſte Schneefturm begräbt. 

Nah langem ſchwankendem Kampfe der Jahreszeiten, welcher die ſo— 
genannten Frühlingsmonate, befonders in Bezug auf die Verkehreverhält: 
niffe, zu der unangenehmften Jahresperiode in dieſem Hochthale macht, 
bezeichnet aber erft das allgemeine Berjchwinden des Schneed — das 
„Abern“ — in den Thalgründen den endlichen Sieg des Sommers über 
den Winter, und der fernere Streit fpielt nun in die höhern Alpenregio- 
nen über. Bereits zwei Monate voraus, im Februar und März, ver: 
fünden einzelne Herolde aus der Pflanzen- und Thierwelt, als willtom: 
mene „Frühlingsboten” , die Eröffnung des Kampfes. Am 22. März 
ſchon, aljo 42 Tage vor beendigter Schneefchmelze, erfcheinen durchſchnitt⸗ 
lich zuerft die azurnen Blüthenfterne des niedlichen Frühlings - Enziang, 
mit oder bald nad) ihm die gelben Blümlein des Frühlingsfingerkrautg, 
die feidigbehanrten Gloden der Frühlings: AUnemone, und an fonnigen 
Kalthalden röthen ſich die ſchon im Herbfte gebildeten Blüthenträubchen 
ded Frühlingshaideſtrauchs. Nach einigen Tagen, durchichnittlih am 
2. April, alfo 1 Monat vor Beendigung der Schneejchmelze, fprieft 
auf „abernden“ Wiefenjtellen der hier ftet3 weißblühende Frühlingefafran 
(‚,‚Minchületta‘‘) hervor, deſſen überall in unfern Alpenthälern dem 
ſchmelzenden Schnee auf dem Fuße folgende Schaaren den fchon grünen: 
den Matten vorübergehend wieder die täujchende Farbe des Winters ver: 
leihen. Gleich) darauf ertönt, am 3. April, der erfte Lerchengefang, und 
am Quellen» oder Bachesrand öffnet der gemeine Huflattich der Tiefländer 
(Tussilago Farfara, „Flur da riva‘*, die „Uferblume“ der Engadiner) 
feine goldgelb ftrahlenden Blüthenjcheibchen. Zahlreichere Blüthen bringt 
fhon die zweite Hälfte des April: am 18. erfcheinen auf fumpfiger Wiefe 
die erſten „Schafäuglein“ (Blümchen der bepuderten Primel), daneben 
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an bejonnter Felfenwand die purpurnen Erftlingsblüthen der klebrigen 
Felſenprimel, und verkünden die Ankunft zahllofer nachfolgender Schaaren 
diefer hervorragenden umd beliebten Familie der Alpenflora, welche bier in 
verjchiedenartigen, oft reizenden Geſtalten Felfen und Alptriften ziert vom 
halgrund bis zur äuferften Grenze der Phanerogamen (10,500 P.). 
Am 24. April begrüßt man (nach Yjährigem Durchſchnitt) die Ankunft der 
Rauchſchwalben als der zuverläffigften Frühlingsboten (1858 kamen fie 
ſchon auf Dftern 4. April, 1850 erft am 11. Mai), und es erjcheinen 
jegt auch auf dem Boden die weiß- oder rothgeflügelten Blümchen der 
Polygala Chamaebuxus (,,‚Chödin‘, Hähnchen, vom Volke genannt), in 
Gejellichaft von Berg Wegerich, Salis’ Zäfchelfraut,, die prächtig blauen 
Blumen des fiengellofen Enzians, neben den fchmefelgelben Roſen der 
Alpen-Anemone. Endlich ift, am 3. Mai, aller Schnee aus dem Thal: 
grund verjchwunden , der Boden „aber“, und der Sieg der fhönen Jah⸗ 
reszeit entjchieden (am frübeften, ſchon am 13, April, geſchah dies i. 3. 
1854, am fpäteften, erft am 24. Mai, im folgenden Jahre) ; gleichzeitig 
oder auch einige Tage früber ift der niedrige Maloja-Paf für Räder: 
fuhrwerf geöffnet, was bei dem böhern Julierpaſſe gewöhnlich erft nad 
10-20 Tagen möglich ift. Jetzt darf aber auch der Kukuk nicht länger 
mehr fäumen, wenn er, wie gewöhnlih bei verfpäteter Schneefchmelze, 
nicht jchon mehrere (1855 fogar 18) Tage vor Beendigung derfelben an— 
gelangt ift; denn er will der pünktlichfte Anfömmling beißen unter den 
Wanderern der Lüfte, und fihon am erften Tag nach der Schneejchmelze, 
am 4. Mai in der Regel, ertönt fein munterer Ruf durch die Wälder 
des Ober-Engading (am frübeften den 23. April 1856, am fpäteften den 
11. Mai 1850) 

Jetzt, nachdem der Erdboden aufgethaut, ift aber auch die Zeit des 
Anpflanzens und der Nusfaat in Feld und Garten da; 5 Tage nad) der 
Schneeſchmelze, am 8. Mai durchſchnittlich, wird fin den Medern bei 
Bevers die Sommergerfte ungefäet, hierauf die Kartoffel u. A. angepflanzt. 
Zehn Tage darauf, am 18. Mai, grünen die Wiefen ded Thales und 
Ihmüden ſich nad) und nady mit ihren bunderterlei Blumen, worunter 
bor Allem großblumige Beilchen und die helfgelben Blüthendolden der Schlüſ⸗ 
ſelblume (»Flurs claf«) durch Maſſe und Kolorit frühzeitig ſich hervorthun, 
während gleichzeitig die letzten Nefte des Wintereifes auf den Zhalfee'n ver: 
[hwinden (auf dem St, Moriger:See geſchah die im legten Dezennium 
durchnittlich am 18., nach 26-jährigen Aufzeichnungen feit 1840 im Mittel 
am 19,6 Mai), und die Lärchenwälder um den 21. Mai anfangen, mit ihrem 
duftenden lichtgrünen Nadelſchmuck fich zu zieren. Zu Ende Mais ziehen 
die Bergamasker Hirten mit ihren Schafheerden ing Land, die ein jo charak⸗ 
teriftifches Moment inder landſchaftlichen Staffage der Oberengadiner Alpen: 
welt bilden. Die gegen Ende diefes und zu Anfang des folgenden Monats 
auffallend raſch fich fteigernde Mittagdwärme lodt nun auf Wiefe und 
Weide, auf Flur und Feld, in Gebüſch und Wald immer zahlreichere 
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Blüthens und Blumenſchaaren hervor, fo daß des Beobachter Auge kaum 
allen mehr zu folgen vermag. Um den 9. Juni blübt bi8 Fontana merla 
(fpäter bis Sild) hinauf der hier (wie in allen unfern Alpenthälern) ur 
fprünglich einheimifche, aber nun faft ausgerottete Traubenkirſchbaum 
(»Aloser« der Engadiner) ; gleichzeitig mit ihm der häufige Traubenhollun— 
der, der auf Kalkboden zerftreute, bid an den Silſerſee unter Grävesalvas 
(5800°) vordringende Berberigenftrauch (»Spinatscha«), die Erdbeere, der 
Eeidelbaft, die Johannis-, Heidels (»Uzunse) und Preifjelbeerfträudper 
(»Gilüdas«), welche alle Wälder und Weiden erfüllen, während die Ufer des 
Inns und feiner Nebenbäche überall von zahlreichen blühenden Weidenarten, 
von grünenden Alpenerlen, ftellenweife von graugrün belaubten Weißerlen 
(bid zur Beverfer- Au herauf) und Eleinen Zitterpappeln (bi ‘Bontrefina) 
befäumt werden, wovon legtere zwei zu den wenigen Laubholzarten aus dem 
Zieflande gehören, welche, mit der um diefelbe Zeit ſich belaubenden Birke 
(»Baduogn« oder »Vduogne) und Ebereſche (»Culaischene), freiwillig. noch 
in dieſes Hochthal herauffteigen und deſſen Eontinentalen Gentralalpenwinter 
ertragen. Nachdem (mit dem 12. Juni) nun auch der gewöhnliche Zeitpunkt 
der legten Schneefälle vorüber, ſteht jeßt die blühende Alpenlandichaft mit 
dem ganzen Zauber ihrer Reize gefchmüdt da, um willfommene Sommer: 
gäfte zu empfangen. Jetzt eröffnen die Quellgottheiten ihre Hallen, wo fie 
den Menichenkindern ihre Wundergaben fpenden. Und damit nichts mehr 
fehle, entfaltet eben jegt, regelmäßig um den 20. Juni (1852 ſchon am 14, 
1855 am fpäteften, erft am 27.), dicht vor den Schwellen der Kuranftalt, 
fowie anderwärts im Thale, fchaarenmeife die roftfarbene Alpenrofe (Rho- 
dodendron ferrugineum) über ihrem dunfelgrünen Laube ihre feurigen Blü— 
thenfträuße und eröffnet, von einem bunten, glänzenden Blumenheere umge: 
ben, auf mwürdige Weije die Blüthenperiode der alpinen Summerflora, Dieſe 
in den einladenden Umgebungen unſeres Kurortes weiter zu verfolgen, muß 
ich für heute Dir überlafien, freundlicher Lefer! — und mid) bier darauf 
bejchränfen, nur kurz noch die wichtigften folgenden Epochen zu bezeichnen. 

Ende Juni fchwellen oft die Gletfcherbäche an, und ziehen Die Viehheer— 
den in die mittleren, Anfangs Juli in die höher gelegenen Aipen, wo fie 
während 8-12 Wochen ihre Sommeriweide finden. Im Thale unten blühen 
dann alsbald, am 11. Juli durchichnittlich, die Roggenfelder und 12 Tage 
fpäter die Gerftenfelder. Inzwiſchen find die Thalwieſen endlich reif für die 
Senſe geworden; um den 20. Juli (bei Eile faum vor dem 27.) beginnt im 
Thale, Anfangs Auguft in den höchftgelegenen Bergwieſen (am Bernina), 
die Heuernte, die belebtefte und wichtigfte Epoche des Jahres für den hie: 
figen Landwirth; je nach der Beichaffenheit der Witterung und deö Proz. 
duktes beträgt ihre Dauer 3—5 Wochen. Kaum ift diefe Ernte nad) 
Mitte Auguft auch in den Höhen beendigt, fo erfcheinen in den Thal: 
wieſen unten jchon die erften Blüthen der Herbftzeitlofe, im Mittel 
am 22. Auguft (1856 und 57 ſchon am 45. Auguft), und verkünden, 
nebft den häufigern und empfindlichern Nachtfröften, die Ankunft des 
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Herbfted. Nun beeilt ſich der Landwirth, baldmöglichft fein Getreide zu 
ernten (indem er durchſchnittlich vom 6.—9. September zuerft die Som- 
mergerfte und hierauf den Roggen fchneidet), bevor noch der erfte Herbfts 
ſchnee, welcher im 4jährigen Durhfchnitt am 10. September (im Yjähri- 
gen Durchſchnitt ſchon am 7,2 September) einfällt, fid) darüber gelegt. 
Ohnehin zwingt ihm zur vollfländigen Räumung feiner Felder die baldige 
„Heimfahrt“ der Heerden, welche fat regelmäßig um den 15.—17. Sep: 
tember (nur bei ungeſtümem Schneewetter früher) die Alpen verlaffen 
und nun die freie Herbftweide („Atzung“) auf den jchönften Thalwieſen be 
nugen, fo lange Wetter und Weide es erlauben. Gleichzeitig, durch— 
fchnittlih am 13./14. September, ziehen auch die Schwalben fort nach 
füdlihern Himmelsftrihen in ihre Winterquartiere, und nur beim (meift 
nächtlichen) Durchzuge begegnet man fpäter noch dann und wann einzels 
nen nachziehenden Schaaren biefer und amderer Zugvögel, wovon ver: 
fehiedene Arten von Enten, Seeſchwalben, Gänfe, Tauchergänfe und 
Waſſerhühner, ja wohl auch etwa einmal ein Schwan (fo i. J. 1804) 
oder ein verirrter feltener Taucher ded Eismeeres (fo im Jahr 1830 Colym= 
bus glacialis), vorübergehend fi) auf den Thalfeeen niederlaffen, Diefem 
allgemeinen Zuge zur Heimkehr vermag auch der Menfch nicht länger zu wi— 
derftehen. Mitte September werden Bäder und Trinkhallen gefchloffen, und 
die Saifon geht zu Ende, obwohl die Lärchenwälder der Umgebung, oft noch 
wochenlang, ihr grünes Sommerkleid tragen und noch beinahe zwei Mo— 
nate der klarſten, rubiaften, angenchmften, nur dann und wann von 
tafch vorübergehenden Schneefällen unterbrochenen, Herbftwitterung folgen 
bis zum völligen Einfchneien, welches in 10jährigem Durchichnitt erft 
auf den 11. November (1850 am früheften jchon den 21. Dftober, 4853 
dagegen erft am 14. Dezember) fällt und den eigentlichen Winterd:Anfang 
bezeichnet. 

Wir fchliegen unfere Bemerkungen nun mit einer tabellarifchen Ueber: 
ficht der wichtigften Refultate, welche die 4jährigen Witterungsbeobacdhtun: 
gen an der Station St, Morig ergeben. Die Angaben über die Wärme be— 
ziehen ſich aufein im Schatten und im Erdgejchoß frei aufgeftellted Thermo: 
meter GC. Das pofitive Borzeichen (+) für die Grade über O wurde da— 
bei überall fortgelaffen. Die Morgen: und Mittagsbeobachtungen geben 
ziemlich genau die Ertreme der Tagestemperatur, deren Differenz (tägliche 
Aenderung oder Schwanfung der Wärme) in beiden Temperaturtabellen, 
ſowohl nad) ihrem Durchſchnitt als ihrem Ertrem, aufgeführt ift. Bei 
Berechnung ded Tagesmitteld wurden Korrektionen für die Beobachtungs— 
zeit nach den Chiminelli'ſchen Stundentafeln angebradt. Die auf diefe 
Weiſe aus den vier Jahrgängen 1856-59 gewonnenen mittleren Zahlen 
werthe können, da die entjprechenden Monatsmittel bei den verglichenen 
Beverjer- Beobachtungen in Bezug auf die Temperatur durchfchnittlic nur 
um + 00,17. vom Sjährigen Mittel abweichen, fomit als der gefeß- 
mäßige Ausdtuck der betreffenden Erfcheinungen gelten. 
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Eine ausführlichere Behandlung der einzelnen Jahrgänge, deren 
Durchſchnittszahlen wir hier mittheilen, genauere Vergleichungen mit an- 
dern Gebirgsſtationen, die Angaben mehrjähriger Barometer- und Pſychro⸗ 
meter-Beobachtungen , und fo vieles Andere, was wir zur Belräftigung 
oder Bervollftändigung des bereit? Gefagten noch anzufügen wünfchten, 
müffen wir, ded Raumes wegen, und bier verjagen. Aus dem gleichen 
Grunde haben wir und dabei auch nur auf die Zeit der Bade-Saifon 
beſchränkt und diefe felbft, der meteorologifhen Berechnung und Darftel: 
lung zulieb, fogar um 10 Tage verkürzt, während fie do, wenn man 
fidy über die rein meteorologifhen Grenzen des letzten und erften Schnee— 
falls hinweg ·ſetzen will, ganz füglih no um 1 Monat verlängert wer: 
den dürfte; denn die Temperatur der zwei übrigen Drittel der Monate 
uni und September zeigt fein rafchered Steigen und Fallen, überhaupt 
feine ungünftigeren Berhältniffe ald das hier behandelte Drittel, während 
die Witterungdverhältniffe in Bezug auf die Anzahl der klaren und naffen 
Tage, und die vorherrfchende fühliche Windrichtung wenigfteng im September 
fi fogar entichieden günftiger geftalten. Der freundliche Leſer, der und 
nachſichtig bis Hieher gefolgt ift, wolle und daher gefälligft entfchuldigen, 
wenn in unjerer kurzen Darftellung, bei der ed ung vor Allem um die 
Widerlegung und Berichtigung alter eingewurzelter Borurtheile und weit 
verbreiteter Srrthümer zu thun war, ihm noch da und dort Etwas zu 
mangeln oder zu ſchwach begründet fchien. Wir verweifen ihn und 
Alle, die fih für den Eegenftand näher intereffiren, auf unfere vor⸗ 
bereitete, oben angezeigte Arbeit, wo ſolche Berhältniffe genauer und aus- 
führlicher zur Sprache fommen follen.“ 

Gehen wir nun zu den phyſikaliſchen und chemiſchen Eigen- 
{haften der Quellen von St. Morig über. 

Die große Quelle, die fogenannte alte Quelle (die im Sabre 1853 
aufgefundene heißt jebt neue Quelle) wurde feit dem Jahr 1703, 
wo Scheuchzer fie zum erften Mal unterfuchte und ihr einen namhaften 
Eifengehalt zufchrieb, von verjchiedenen Chemikern unterfudht, aber erft 
im September 1822 wurde eine wirklich brauchbare, forgfältige Analyfe 
ausgeführt und zwar an Ort und Stelle gemeinfchaftlih von Apotheker 
Kapeller und Dr. Kaijer in Chur. Im Jahr 1824 nahm Prof. Balard 
in Montpellier eine Analyfe vor, und endlich analyfirten die Herren 
Dr. Ad. v. Planta und Dr. Keule bald nady der Neufaffung die alte 
und neue Quelle (im Jahre 1853), und führten die Unterfuhung in 
einer allen Anforderungen der neueren analytifchen Chemie entfprechenden 
Weiſe durch. 

Das Waſſer der alten Quelle, das aus dem Sammler durch drei 
Hahnen abfließt, entwickelt ſo viel kohlenſaures Gas, daß es nahezu in 
wallende Bewegung geräth und das Athmen im oberen Raume des Samm— 
lers unmöglich ift. Deffnet man den Dedel des Kaftens (f. ob.), taucht 
man einen Hut oder eine Müße in den über dem Strudel befindlichen 
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Ruftraum hinab, fo findet man benfelben bei vorfichtigem Herausziehen 
gänzlich mit kohlenſaurem Gaſe gefüllt, das bei zu nahem Riechen feine 
Gegenwart dur den ftechenden, heftiges Niefen verurfachenden Geruch 
bemerflih madht. Im Glafe perlt das Waſſer ſtark und die Wände 
befchlagen ſich rafh mit Gasblafen. Der Gefhmad ift angenehm küh— 
Iend, ſäuerlich adftringirend. In der Quelle wie im Glafe erfcheint das 
Waſſer farblos und Klar; in den Abflußfanälen hingegen ſetzt ed einen 
oferigen Niederichlag ab. 

Läpt man nämlich das Waffer der Luft ausgeſetzt ftehen, fo zeigt 
ed ſchon nad 5— 10 Minuten ein geringes Opalifiren. Nach ein Paar 
Zagen nimmt man eine mildige Trübung mit gelblichem Niederfchlage 
wahr; noch ein Paar Tage weiter, und die Trübung wird gelblicher und 
der Dferabjaß bedeutender. Zulept verliert fi) die Trübung mehr und 
der Niederfchlag wird dunkler. Wird das Waffer bei Ruftzutritt erwärmt, 
fo gehen diefe Veränderungen*), wie wir oben gefehen haben, noch 
raſcher von Statten. 

Bei verſendetem Waſſer bildet ſich auch bei gutem Verſchluſſe nach 
einiger Zeit ein geringer Niederſchlag, der beim Umſchütteln theilweiſe in 
die Höhe wirbelt.“) 

Die Temperatur war am 7., 8. und 9. Juli, Morgens 7 und Abends 
6 und 7 Uhr bei 89,5 und 120,5 R. (Morgens) und 14 R. und IR. 
(Abends) Luftwärme 4,5 R. (50,625 E.) und merkwiürdiger Weife hatten 
Gapeller und Kaifer am 13. Sept. 1826 genau biefelbe Temperatur ges 
funden. Berfchiedene zu anderen Tages: und Jahreszeiten und auch von 
Andern angeftellte Beobachtungen lieferten immer diefelben Refultate. 

Die Waffermenge, welche die Quelle in der Minute lieferte, war 
220,00 Kub.:Gent. — 22 Liter oder 142/35 Schweizermaaß oder 0,7116 Ku: 
bitfuß. ***) Das fpezififche Gewicht war bei 140 C. 1,00215. 


*) Das Waſſer enthält Anfangs alles Eifen ald Oxydul aufgelöst. Sobald 
die Luft einzuwirken beginnt, fängt ihr Sauerftoff an, fih mit dem Eifenorydul 
zu Oryd zu verbinden. Die zuerjt entftandenen Mengen diefes Oxydes ſchlagen 
fih in Verbindung mit Phosphor und Kiefelfäure nieder; daher die erfte Trü« 
bung und der weißliche Niederſchlag, der erſt fpäter gelblich und zulept oferfarben 
wird, wenn nämlich das Eifenoryd anfängt , fich als Oxydhydrat niederzufchlagen. 
Die große Menge freier Koblenfäure genügt während längerer Zeit, um die fohlen« 
fauren Salze des Manganoryduls, des Kalkes und der Magnefia in Auflöfung zu 
erhalten, daher fich dem Eiſenoker nur unbedeutende Mengen der lepteren beiden 
beimengen. 

**) 5, unten, wo von der Füllung des zu verfendenden Waflerd die Rede 
fein wird, das Nähere über die Beränderung, welche das Waſſer beim Aufbewah- 
ren erleiden fann. 

*2) Bor der Neufaffung lieferte die alte Quelle nur 4,9 fhrbeiz. Maaß 
Waſſer per Minute; durch die Vermehrung ihres Wafferreihthume auf 4423 Maaß 
wurde man in den Stand geſetzt, die Zahl der Badewannen auf 40 zu vermehren, 
fo daß täglich über 200 Bäder gegeben werben können. 
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Was nun die Beitandtheile anbetrifft, jo zeigte v. Planta's und 
Kekule's Analyſe im Allgemeinen bdiefelben Beftandtheile, wie frühere 
Analvfen. Dagegen fanden fie im Widerfpruch mit Gapeller, daß das 
gekochte Waller alkalifch reagirt, ſomit kohlenfaures Natron enthält. Das 
Eifen ift ſowohl mittelft Gerbjäure, als mittelft Blutlaugenfalz direkt 
nachweisbar. Als neue Beftandtheile fowohl der alten als neuen Quelle 
fanden v. Planta und Keule Mangan, Kali, etwas Phosphorfäure und 
eine Spur von Fluor. Bon Jod und Brom zeigten fid) Spuren. Sn 
den oferigen Abjägen war Arjen und Kupfer mit Sicherheit nachzumeifen, 
aber Kupfer nur in fehr geringen Spuren. Über-weder von Baryt, noch 
Strontian, noch Lithion, noch Schwefelwafferftoffgas fonnten auch nur 
Spuren nachgewiefen werden. 

Das zur Analyſe erforderlihe Waller wurde von den Analytikern 
felbft in der zweiten Woche des Zuli 1853 in gut verſchließbare Flafchen 
gefüllt und im Laufe des Winters analvfirt. 

Sm Speziellen ergab die Analyfe in 1000 Grammen: 

Die Eohlenfauren Salze als einfache Karbonate berechnet. 


Kohlenfaur. Kalt . 0,7264 Gramme 
— Magneſia 64 
— Eifenorvdul ü 0,0237 
u Manganorydul . 0,0041 
" Natron . ; 0,1904 
Chlornatrium ; k r 0,0389 
Echwefelfaur. Natron . ; 0,2723 
pr Kali : ; 0,0164 
Kiefelfäure . °. F r 0,0381 
re Na , ; R 0,0004 
Thonerde . i ; 0,0003 
Brom, od, Fluor ‘ Spuren 


Feſte Be eftandtheife 1,4364 Gramme 
Direkt beftimmt 1,3947 „ 
Dei 9 und 0,76 Met. Luftdruck. Bei Quelltemp. und dem mitth. 
DBarometerjtand des Ortes 
= 0,6152 Meter. 


Freie und halbfreie Kohlenfäure 1526,9 8.:C. 1925,1 8.:C. 
Wirklich freie Kohlenſäure 1287,1 8.:€. 1622,6 8.:G. 
Die Eohlenfauren Salze als wafferfreie Bicarbonate berechnet: 
Zweifach kohlenfaur. Kalt. j ; 1,0460 Gramme 

Bi 8 Magneſia 0,1911 

=> — ẽifcnorvdui 0,0327 

= Manganorydul . 0,0057 

n = — 0,2694 

Chlornatrium . } . 0,0389 

Schwefelfaur. Natron” : i i 0,2723 

Br Kai. 2020000164 

Kiefelerde . A s i a ; 0,0381 

— — 0,0014 

Thonerde 0,0003 


Brom, Jod, Fluͤor Spuren 
Feſte Beſtandtheile 1,9113 Gramme 
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Die im Waffer gelösten Gaſe beftanden in Kohlenfäure, Stickſtoff 
und Sauerftoff. 


1000 Gramme Waffer enthielten: 


‚ Bei 0° und 0,76 M, Bei Quelltemp. v. 41, R. und 0,6152 = 
Baromet. (j. ob.) 

Kohlenfäure 1287,10 8.:E. 1622,60 8.:G. 

Stickſtoff 3,72 , 4,50 „ 

Sauerftoff 1,05 „ 1:07. , 


1000 Theile des im Waffer gelösten Gafes alfo: 
Koblenjäure 996,50 Theile 
Stickſtoff 2,70 
Sauerſtoff 0,80 


1000,00 Theile 


Die der Quelle entftrömenden Gasblafen enthielten in 1000 K.⸗C.: 
Kohlenſäure 980,25 8.:C. 
Stickſtoff 17,16 " 
Sauerftoff 20 u 


1000,00 8.:6. 


Die Analyſe der neuen Quelle ergab folgendes Refultat. 

Der Geſchmack des Waſſers war wie bei der alten Quelle angenehm 
fäuerlich priefelnd und kühlend, jedoch mehr falzig als bei jener und etwas 
an Zinte erinnernd. 


Die Temperatur war Eonftant 30,5 R. (40,3 E.) nämlich bei drei 
Beobachtungen: 


Am 8. Juli Morg. 7 Uhr bei 89,5 R. / 

” 8. 73 ” 7 „ "„ 10°, 0 R. 

” 9. 4 7 "„ " 12°, 5 R. 
und verfchiedene Zwifihenbeobachtungen lieferten auch bier das gleiche 
Refultat. 


Die Waffermenge war im Mittel 


Qufttemperatur 


2750 8.:6. = 24 Liter = 19/6 ſchweiz. Maaß = 0,0889 Kubiffuß per 


Minute. 
Das fpezifiifche Gewicht war bei 14° C. 1,00239. 


Die qualitative Analyfe ergab diefelben Refultate, wie bei der alten 
Quelle, nur war hei der neuen Quelle die Eifenreaktion offenbar ftärker, 
Im Speziellen ergab die Analyfe: 
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Die kohlenfauren Salze als einfache Carbonate berechnet : 
In 1000 Grammen: 
Koblenfaur. Kalt ’ - 0,8911 ®ramme 
R Magnefia , 0,1583 
Pr Eiſenoxydul 0,0329 
J Manganorydul. 0,0043 


* Natron . " 0,2074 
Ehlornatrium ; ; r 0,0404 
Schwefelfaur. Natron . ’ 0,3481 
— Kli . ; 0,0205 
Kiefelerde . j ö -» 0,0495 
Phosphorfäure . i : 0,0006 
Zhonerde . ; } - 0,0004 
Brom, Jod, Flur . ; Spuren 
Tefte Beftandtheile 1,7535 Gramme 
Direkt beftimmt . k 1,6861. „ 
Bei 0,76 ”- Luftdrud Bei 0,6152 =- (f. ob.) 
und 0°: und Quelltemp.: 
Freie und halbfreie Kohlenfäure 1564,2 Kubik-C. 1964,9 8.:C. 
Wirklich freie, e 1273,7 J 15999 „ 


Die kohlenfauren Salze ald waſſerfreie Bicarbonate berechnet: 
Sn 1000 Grammen: 
Doppeltkohlen. Kalt . r 1,2832 Gramme 


" Maanefia . 0,2412 
re Eifenorydul . 0,0454 
" Manganorydul 0,0059 
" Natron f 0,2935 
GChlomatrium . : } 0,0404 
Schwefelfaur. Natron . . 0,3481 
jr Kali . ; 0,0205 
Kiefelerde . . s . 0,0495 
Phosphorfäure . : £ 0,0006 
Thonerde . P - 0,0004 


Brom, Jod, Fluot .. Spuren 


Feſte Beſtandtheile 2,3287 Gramme. 

Der Gehalt an feſten Beſtandtheilen iſt ſomit in der neuen Quelle 
um etwan, ſtärker als in der alten Quelle, und das Waſſer der neuen 
Quelle kann aljo als eine gefättigtere Löſung derjenigen Salze betrachtet 
werden, welche die alte Quelle enthält. 
| Was nun endlich die dritte Quelle betrifft, die im Jahr 1856 auf: 

gegraben, proviforifch gefaßt und von Dr. Mosmann proviforifh ana— 
Infirt wurde, fo entfpringt diefe Quelle, die gewöhnlich Fontana della 
Maria Huotter genannt wird, mie ſchon früher angedeutet wurde, etiva 
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800 Schritte von der alten und neuen Quelle entfernt in einer Sumpf⸗ 
wieſe am Buße des Berges Rofatih. Das jumpfige, vom Grundmaffer 
des See's durchdrungene Terrain machte die Faſſung fehr ſchwierig. 
Nichtsdeſtoweniger machte man unter der Leitung des Herrn Ingenieur 
dv. Gugelberg den Verſuch, indem man in das fumpfige und kiefige Terrain 
bis zur Tiefe von 18 Fuß grub. In den erften Tagen des Oktobers Tief 
Dr. Moosmann dad Waffer aus der Grube herauspumpen, welches in 
Volge einer Ueberſchwemmung des Inns diefelbe erfüllt hatte, bis man 
endlich den Säuerling felbft aus dem kieſigen Grunde hervorfprudeln fah, 
der eine Menge Blajen von kohlenſaurem Gafe entwidelte, und faßte 
dann einige Flaſchen von dem Säuerling zur proviforifchen Analyſe, 
welche letztere, obſchon die Quelle dem Gebrauche noch einige Zeit ent: 
zogen fein wird, großes Intereſſe gewährt, indem diefe dritte Quelle nicht 
nur einen ebenjo großen Gehalt an feften Veftandtheilen befigt, als die 
neue Quelle, fondern auch etwas mehr kohlenſaures Eifen- und Mangan: 
orydul, eine größere Menge von Verbindungen der Schwefelfäure mit 
Alfalien enthält, wozu noch ſchwefelſaure Magnefin und eine ziemlich bes 
trächtliche Menge ſchwefelſauren Kalks kommt, dagegen ärmer an Koblen- 
fäure und Verbindungen der Kohlenfäure mit Kalt und Magnefia ift, 
und gar fein kohlenſaures Natron enthält, wie denn auch in diefer Quelle 
der Kochſalzgehalt geringer ift. 

Das jpezifiiche Gewicht fand Mosmann — 1,0021, die Temperatur 
am 3, Dftober 1856 bei 10° E. Lufttemperatur = 50,2 G. 

Sn 1000 Theilen Waffer fand er: 

Doppeltkohlenſ. Kalt . } 1,0820 Theile 


— Magnefia 0,1495 
— Eiſenoryduh. 0,0527 
= Manganorydul 0,0090 
Chlomatrium . j -« 0,0219 
Schiwefelfaur. Natron . i 0,3685 
r Kali . ; 0,0298 


" Kalt . . 0,3817 
„ Magnefia i 0,0888 
Kiejelerde ; 


Feſte Beftandtheile 2,2238 Theile 
Kohlenfäure 1,7926 Theile oder 911,5 Kubik-Cent. 
Das Verhältniß des Eifengehaltes in allen drei Quellen von St. 
Morig ift: 
Alte Quelle Neue Quelle Dritte Quelle 
33. - 45. 53. 
Was nun die phyſiologiſchen Wirkungen des Waſſers von 
St, Morig betrifft, fo wirkt es nach älteren Angaben reizend 


und flärfend auf den Darmkanal, erregt den Appetit, fördert 
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die Verdauung und den Stuhl, den es dunkel färbt, und wirft 
daher bei Schlaffheit des Darmkanals eröffnend, bei großer Reiz— 
barfeit veffelben mehr ftopfend. 

Die Indikationen zur Kur von St. Morik hat eine Dame 
aus Züri im Jahr 1856 am Fürzeften zufammengefaßt : 


Du großer wunderbarer Quell, 
Wie Iprudelft du jo perlend hell 
Aus tieffter Erde finfterm Schacht, 
Ein klarer Geift aus dunkler Nacht. 


Wenn deine Wange, Freund, ſich bleicht, 
Dein Blut nur trag’ im Körper jchleicht, 
So fomm und trin? von diefer Fluth, 
Und did durchſtrömt ein feurig Blut! 


Und wenn der Nerven Wetherfraft 

In dir ermattet und erfchlafft, 

So fomm’ und bad’ in dieſer Fluth, 
Worauf der Segen Gottes ruht! 

Denn die Kur von St. Moritz iſt nach ärztlichen Erfahrun— 
gen indizirt: 

1) Bei Krankheiten, die auf Schwäche beruhen, ſei die 
Schwäche in zarter Konſtitution begründet oder durch über— 
mäßige Anſtrengungen oder ſchwere Krankheiten, wie Typhus, 
Wechſelfieber, (noch beſtehende Milztumoren kontraindiziren die 
Kur nicht), Säfteverluſte u. ſ. w. erworben worden, namentlich 
aber auch bei „Hautſchwäche“ mit großer Neigung zu Erkältun— 
gen und rheumatiſchen Affektionen oder erſchöpfenden Schweißen: 

2) Bei Anämie und Bleihfudht. 

3) Bei Skrofeln, Rhachitis, Sforbut. 

4) Bei atonifher Gicht, atonijhen Hämorrhoiden und 
Schleimhämorrhoiden. 

5) Bei Nervenleiden, wenn fie mehr auf Schwäche, nament— 
lih Anämie beruhen, ald wenn ihnen erhöhte NReizbarfeit zum 
Grunde liegt, jo Schwindel, Kopffchmerzen, Halbfeitiger Kopf- 
fhmerz (Migräne), Krämpfen und konvulſiviſchen Zuftänden, 
Krampfhuften, Erampfhaftem Herzklopfen (infofern Fein organi— 
ſches Herzleiden vorhanden ift), Magenframpf, Anlage zu 
Krampfkolik, Neuralgieen, jelbft Lähmungen und Sinnesftöruns 
gen, Hyſterie und Hypochondrie, wenn Diefe Uebel auf Anämie, 
Schwäche beruhen. 


* 
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6) Bei Gemüthsfrankheiten, namentlih Trübſinn, Unzufrie⸗ 
denheit, Verftimmung, in Verbindung mit Erfchlaffung und 
Ermattung ohne eigentlihes Krankfein, Zuftänden, wie fie oft 
nad übermäßigen geiftigen Anftrengungen, anhaltennem Ges 
ſchäftsverdruß, Verluften und andern Unglüdsfällen, oder bei 
figender Lebensweiſe als Begleiter von Unterleibsftodungen auf> 
treten. 

7) Bei chroniſchen Schleimflüffen, veralteten Katarrhen, chro⸗ 
nifhem Darmfatarrh (f. unt.) und den dadurd) bedingten Be— 
ſchwerden, weißem Fluß, Nadıtripper. 

8) Bei Atonie des Magens und Darmfanales und der ad— 
neren Organe, 3. DB, der Leber und den dadurch bedingten Bes 
fhmwerden, wenn feine organifhen Störungen vorhanden find, 
bejchwerlicher Iangfamer Verdauung, übermäßiger Schleim- und 
Säurebildung, Reiz zum Würgen und Brechen, wirklichem 
Bredyen, Sodbrennen, Blähſucht, Verftopfung oder aud) chro— 
niſchem Durchfall, Gelbjudt. 

9) Bei Krankheiten der Urinwerkzeuge, die auf Atonie be— 
ruhen, Blafenfatarrh,. 

10) Bei Griesbildung und Nierenfolif yon Nierenfteinen. 

11) Bei Krankheiten der Geſchlechtsorgane, die auf Atonie 
beruhen, zu ſchwacher, unterdrüdter oder übermäßiger Men 
ftruation, weißem Fluß, Unfruchtbarkeit, Impotenz, infofern 
feine unbeilbaren Grundleiden vorhanden find. 

12) Bei der Wurmfranfheit. 

Die Anwendung ded St. Morigerwaflerd in der Form des 
Bades ift nach der Erfahrung fpeziell indizirt bei Erſchlaffung 
und Trägheit der Organe und bei Rheumatismus und Gicht. 

Kontraindizirt iſt St. Morik bei vorhandenem Fieber, Voll- 
blütigkeit, Neigung zu Kongeftionen und aktiven Blutflüffen, 
zum Sclagfluffe, Blutfpeien, Eiterungen und organifchen Ver— 
änderungen in den Eingeweiden, befonderd aud bei Lungen— 
tuberfulofe,*) namentlidy florider Schwindſucht, Herzleiven, ein= 
gewurzelter Epilepfie und jenen Formen bon Geifted- und Ges 


*) S. ©. 629, Note, was Hr. Dr. Brügger über das Verhältniß der Tuben 
fulofe zum Klima von St. Morig fagt. 
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mütholeiden, bei denen ſich im Nervenſyſtem ſtarke Agitation 
kund gibt. Schwangere dürfen St. Moritz nur mit Vorſicht 
gebrauchen, da namentlich bei ſchwächlichen nnd reizbaren Frauen 
gegen ben dritten Monat nicht ſelten beim Gebrauche des Brun—⸗ 
nens Abortus eintritt. 


Kinder darf man das Waſſer ohne Furcht trinken laſſen; es 
paßt in Verbindung mit der Alpenluft beſonders bei Skrofel—⸗ 
leiden und Wurmleiden. Manche Kinder trinken es mit Be— 
bagen ohne die geringfte Beimifchung zu mehreren Gläschen 
und ganz Falt; man kann ed ihnen aber auch mit warmer Milch 
oder Milchzucker verfegen. 


Iſt die Thätigkeit des Gefäßſyſtemes vor dem Beginn der 
Kur ſehr erhöht, jo muß fie herabgeftimmt werden, indem man 
entweder eröffnende Mittel gibt oder eine Frühlingskur machen 
läßt, wozu Salzwaſſer, Molfen u. f. w. benußt werden fönnen. 
Kaifer räth bei tief eingemurzelten Leiden eine breimächentlidye 
Kur in Pfäfferd vorauszufhiden, dann den Patienten, nachdem 
er von dieſer Kur ausgeruht hat, eine Fleine Reife nad Ober- 
italien, z. B. an den Gomerfee, nad) ven borromäifchen Infeln ır. 
machen und dann nad) St. Morig gehen zu laffen. Manch— 
mal ift es zwedmäßig, in St. Morig felbft am Abend vor 
dem Beginn der Kur nody ein leichtes Abführmittel aus etwas 
Bitterfalz und Rhabarber zu nehmen; aud Fann man unter 
Umftänden zwedmäßig unmittelbar vor dem Beginn der Kur 
eine Eleine Vorkur mit Tarafperwaffer machen. Allein alles das 
fol immer nur auf den Rath und mit Ginwilligung des Bade— 
arztes gefchehen, da unpafjende Anwendung diefer Mepifamente 
oder Kurmittel oder die Anwendnng am unredhten Orte jehr 
fatale Folgen haben kann. Solche Vorkuren find namentlich 
Ihwädhliden Leuten, Rekonvaleszenten von ſchweren Krank— 
beiten u. f. f. nicht zuträglich, und bei Hypochondriſten find fie 
nur mit Vorſicht anzumenden. 

Kranfe und ſchwächliche Berfonen thun mohl, fi ein paar 
Tage audzuruben, und fih an die anfänglich nicht wenig an— 
greifende Luft zu gemöhnen, bevor fie die Kur beginnen. 
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Die Wahl der Quelle überläßt man am beften der Beftim= 
mung ded Badearztes. 

Man trinkt dad Waſſer am zweckmäßigſten Morgens nüd)- 
tern; doch muß man nicht zu früh zu trinken anfangen. Man 
beginnt mit 1--2 Gläfern und fteigt bis auf hödftens 6—8 
Gläfer,*) die man in Zwifchenräumen von etwa 10 Minuten 
zu fi nimmt. In gewiffen Fällen ift e8 zweckmäßig, bloß alle 
halbe Stunden ein Glas zu trinken, befonderd am Anfang und 
‚am Ende der Kur, wo man weniger Waffer trinkt. Badet man, 
fo trinkt man bloß etwa 1% Mab Waſſer täglich. Schwächliche 
Perfonen thun wohl, dem Sauerwaffer etwas warme Milch oder 
Molken zuzufegen. Nachdem man das lebte Glas getrunfen, 
wartet man etwa eine Stunde, bevor man frühftüdt. Bei Man- 
hen wirft das Waſſer beffer, wenn fie nicht bald nad deſſen 
Genuffe etwas zu fi nehmen. Wer daher ohne zu frühftüden 
bi8 zum Mittag aushalten kann, thut am beften; doch richte 
man ſich Hierin nad) feiner Individualität, und frühſtücke lieber, 
ehe man matt und gar ohnmächtig wird. Zum Frühſtück eigrien 
fih am beften Milchkaffee oder Chokolade mit geröftetem Weiß- 
brot oder Zwieback. Wer dieſe Getränfe nicht verträgt, genieße 
je nah Umftänden eine Panade- oder eine Kaferfuppe oder 
Bouillon; mitunter kann aud) eine Weinfuppe mit Eigelb oder 
ein Bläschen Glühmein redyt gut fein. Es gibt Leute, die fich 
bei einem halben Glas altem Veltliner und etwas Weißbrot 
recht gut befinden. Thee ift zu vermeiden. Nur in feltenen 
Fällen ift es nöthig, vor dem Waffertrinfen etwas genießen zu 
laffen, etwa eine Taſſe Chofolade oder Kaffee. 

Das Bad nimmt man eine Stunde nad dem Waſſertrinken; 
natürlich muß man länger warten, wenn man nad) dem Waffer- 
trinken förmlid, frühſtückt. Man verweilt gemöhnlid) 10—30 
Minuten, am gewöhnlichſten 15—20 Minuten im Bade, im 
Allgemeinen um fo Fürzere Zeit, je Fühler man bavdet, und thut 
gut, dafür zu forgen, daß man eine halbe Stunde vor dem 
Mittagejfen das Bad verlaffen kann. Unter der Beringung, 


*) Dr. Brügger beftimmt die Einzeldofe auf Ungen y—vj und die tägliche 
Dofe anf Unzen F er ul. ’ 
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daß man nicht zu fpät gegeflen hat und nicht zu ſchnell nach 
dem Bade ißt, kann man aud) zwiſchen 4 und 6 Uhr Nachmit— 
tagd baden. Das Bad jollte nicht wärmer fein ala 22—26° R. 
(27—32,50° €). Nach der Angabe des jegigen Badearztes, 
Dr. Brügger, ſchwankt die Badetemperatur je nad) der beabfid)- 
tigten Heilwirfung zwifchen 16—27’ R., die gewöhnliche Tem- 
peratur ift nad ihm 22—24° R, In Bezug auf die Anmwen- 
dung. der verſchiedenen Douchen, Regen-, Strahl-, auffteigenven 
Douden u. ſ. w., deren Temperatur beliebig regulirt werden 
fann, hat man ſich bei dem Babearzt Raths zu erholen. Nach 
dem Bade begibt man fidy zweckmäßig für eine Weile ind Bett 
und fleivet fid) nachher warm an. Auch befommt es fehr wohl, 
wenn man nad) dem Bade eine Taffe Bouillon oder Chokolade 
oder ein Gläschen Wein zu fi nimmt. Man gevenft auch das 
der alten Quelle reichlich entftrömende Gas zu Gasbädern zu 
benutzen. 

Während der Kur muß nalkürlich auch Hier eine zweckmäßige 
Diät und ein gehöriged Negimen beobachtet werden. Nerven 
erregende Genußmittel, jtarfe, geiftige Getränke, ſchwarzer Kaffee, 
Thee find zu vermeiden, ebenfo alle fetten, ftarf gemürzten, 
fharfen, ftarf gefalzenen und ſchwer verdaulichen Speifen, ins— 
befondere Schweinefleifch, Käfe, roher Salat. Eine Taſſe Kaffee 
nad) dem Ejjen ift erlaubt, wenn fie fonft gut zu befommen 
pflegt. Spirituofen aber darf man nad) dem Eſſen nidyt ge= 
nießen. Der Wein ift gejtattet, aber mit Maß. Uebrigens wird 
die Anordnung der Iafel im neuen Kurbaufe vom Kurarzte 
überwacht. 

Es dverfteht ji von felbit, daß von eigentlidher Medikation 
während der Kur nicht die Rede fein kann. Allein es gibt doch 
Fälle, wo der Arzt mit Arzneien einjchreiten muß. Diejed 
ereignet fi, wenn fogenannte Saburralzuftände eintreten, wo 
dann die geeigneten Mittel anzuwenden find. Tritt Berftopfung 
ein, jo ſuche man zuerft durch zweckmäßige Einrichtung der Diät 
zu helfen, und hilft diefes nicht, fo nehme man zu Klyftieren 
feine Zuflucht, und erft, wenn dieſe nidyt ausreichen, zu gelinve 
eröffnenden Mitteln. 
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Daß man ſich beſonders vor Erkältung hüten muß, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Die ganze Kur darf weder zu kurz noch zu lang dauern; 
ihre Dauer betrage je nach Umſtänden 3—4 Wochen. Sollte 
man einer längern Kurzeit bepürfen, fo mache man die Kur in 
zwei Abtheilungen, made nad) ven erften 14 Tagen eine Exkur— 
fion ind Beltlin over nah Chiavenna, Como und Mailand, 
und verweile dann nad) der Rüdfehr nad St. Morig bier fo 
lange, als es die Umftände erbeifchen. 

Dad St. Morigerwaffer wird behufs der Verfendung mit 
großer Vorficht auf Flaſchen gefüllt. *) Jede Flafche trägt über 
dem Korke eine Zinnfapfel mit der Infchrift: „alte Quelle“ 


*) Herr Dr. von Blanta hat fehr intereffante Verſuche angeftellt, um über die 
beite Methode der Füllung ing Klare zu fommen, deren Refultate wir bier mit- 
theilen wollen. 

Wenn man eine fehlerfreie Flaſche durch Eintauchen. an der Quelle felbit 
mit einem Eifenfäuerling, ſei ee St. Morigerwaffer oder ein anderer Eifenfäuerling, 
füllt, den Kork unter den nöthigen Gautelen mittelft der Mafchine eintreibt und 
dann verpicht, fo findet man, daß ſich ſchon nah 2—3 Wochen in der Negel gar 
fein gelöstes Gifenorydul mehr vorfindet. 


4) Eine Flaſche neue St. Morigerquelle, 9 Jahr alt, enthielt nach den von v. 


Planta angeftellten Verſuchen . i k Eifenorvdul 0,0003 p./m. 
2) Eine Flafche neue St. M.-Quelle, 15 alt, i r 0,0000 
3) „ „ alte 2 Monate alt, = 0,0000 
4) „ m e — 0,/laq 
—W » 0,0000 
6) , neue 4 Monate alt, ’ 0,0000 
Ns .. w “ " 0,0000 
8) „ SEE" — — 0,0000 


Somit verloren, mit Ausnahme von Nr. 4 und &, alle Flaſchen alles Eifen, 
Nr. & verlor gar feines. Das Eifen findet ſich nicht nur in Geftalt eines ofer- 
farbigen Niederfchlages auf dem Boden, fondern auh an den Wandungen der 
Blafchen und der Arüge abgefept. Dabei perlt jedoch das Waſſer ftark und ver- 
räth hierdurch, ſowie durch feinen erfrifchenden Gefhmad feinen Reichthum an 
freier Koblenfäure, welche ihm fo zu fagen vollfommen erhalten bleibt. In der 
That ift das Niederfallen des Eifens ganz unabhängig vom Entweichen der Koh— 
Ienfäure, und rührt einzig und allein von der Einwirkung des atmoſphäriſchen 
Sauerſtoffs ber. Die Luft, welche im Aruge oder in der Flaſche enthalten ift, 
. kommt, während fie aus demfelben dringt, mit dem einftrömenden Waffer in viel 
fache Berührung, in Folge deſſen ein Theil derfelben vom Waſſer abforbirt wird, 
Hiezu kommt die an der Krugwandung feiter haftende Luftfchicht, welche ſich auch 
bald in dem eingedrungenen Waffer löst und endlich noch die Luft, welche in den 
waſſerleeren Raum eindringt, der zum Verftopfen oben erzeugt werden muß. Dem 
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oder „neue Quelle” ; außerdem ift in jeden Stöpfel das Wort 
„St. Morig” eingebrannt. Das Gentralvepot für das In⸗ und 
Ausland befindet ſich in Chur (bei S. und J. B. Bavier). Will 
man dieſes verſendete Waller trinken, fo verſchaffe man ſich eine 
Kleine, mindeftend einen Schoppen haltende Glasflaſche mit ſchön 
rundem, engem Halfe und fehr gut ſchließendem, langem, Löchers 
freiem Korkftöpfel. In dieſe Flaſche gieße man mittelft eines 
Trichters, gleidy nachdem man die St. Moritzerflaſche entftöpfelt 
hat, auf Ein Mal fo viel St. Morigerwaffer, ald man am 
felbigen Tage zu trinken gedenkt, dann verkorke man rafch beide 
Flaſchen und ftelle die größere mit dem am folgenden Tage zu 
trinfenden Refte mit dem Pfropfen nad unten gekehrt in einen 
zur Hälfte mit Waffer gefüllten hölzernen Eimer oder Zuber, 
und bewahre fie in diefer Stellung im fühlen Keller auf. Aus 
der Schoppenflafhe trinft man nun dad Mineralwaffer. Dan 
muß diefelbe aber jedesmal, nachdem man ein Glas daraus 
gefüllt hat, wieder feft zupfropfen. Thut man das Alles nicht, ' 
fondern ftellt man die angebrodhene Flaſche für den folgenden 
Tag einfach zur Seite, fo muß man ſich nicht wundern, wenn 


Mebel kann aljo nur dadurch ganzlich geholfen werden, daß alle atmojphärifhe 
Luft aus dem Innern der Blafche oder des Kruges entfernt wird. Freſenius hat 
zu diefem Ende hin in Schwalbach eine Füllungsmethode eingeführt, die fih als 
fehr entiprehend herausftellte, denn während von 4 Krügen, welche nach der oben 
von Planta befolgten Methode gefüllt worden waren, einer nad) 29 Tagen 0,0%, 
einer nach 29 Tagen no 6,5%, einer nach 69 Tagen 0,0%/,, ein bierter nad 
69 Tagen noch 8,00%/, gelöstes Eifenorydul hatte, hatte von zwei Krügen, die nad 
der neuen Methode gefüllt wurden, der eine nah 29 Tagen noch 76,0 9, 
der andere noch 83,3 %/, und von zwei nad gleicher Methode gefüllten Krügen der 
eine nach 69 Tagen noch 100,0 %,, der andere noch 93,00%, und von zwei auf 
diefelbe Weife gefüllten Krügen nach 432 Tagen der eine noch 80,0 %/,, der andere 
noch 99,6 0/, gelöstes Eifenorydul. Der Apparat von Frefenius befteht in einem 
Apparate zum Sammeln der freien Kohlenfäure der Quelle, welden man zum 
Füllen der Krüge, refp. Berdrängen aller Luft benugt, und einem Gafometer, wie 
ihn Frefenius zur Entwicklung des Schwefelwafferftoffs ausgeführt hat, in welchem 
man fohlenfaures Gas darftellt, um damit den oberen, wafferleeren Raum der 
Krüge unmittelbar vor dem Berpfropfen zu füllen. Einigermaßen, wenn auch nicht 
fo volftändig, wie Frefenius, erreichte von Planta in St. Morig feinen Zwed, 
indem er die leeren Flafchen in das verfchloffene Gehäuſe der alten Quelle ftellte 
oder hangte. Nachdem diefe Flafchen dann auf gewöhnliche Weife gefüllt worden 
waren, blieb das Waffer während 4 Wochen volllommen Kar. In vier Flafchen 
fanden fih 4009%,,, 85%), 400%, und 94 9%, gelödtes Eiſenoxydul. 


u 

man am: folgenden Tage ftatt des mouffirenden frifchen Waffers 
eine matte, falzige Slüffigfeit findet. Sonft verdirbt das ver 
jendete Wafler nicht leicht. Mit Monate, felbft Jahre lang gela- 
gertem verſendetem Waſſer angeftellte chemiſche Verſuche ergaben, 
daß es noch alle Eigenſchaften und beinahe noch den vollen 
Gasgehalt, wie an der Quelle, beſaß. Bei der häuslichen Kur 
beginnt man mit 1—2 Gläfern und ſteigt im Verlaufe von 
acht Tagen auf 1 Flafche. 

Sollte ein nad St. Morig gefendeter Patient das Waſſer 
gar nicht vertragen, fo kann ihm vielleicht ver Gebraud) der 
Molken nügen, wie denn überhaupt St.. Morig auch a priori 
zu einer Molkenkur benugt werden kann. 

Auch nad der St. Morigerkur ſcheint fi die günftige Wir- 
fung berfelben oft erft nad) Wochen und Monaten einzufinden. 
Oft ift aud) eine zweite Kur nothwendig, und Mandye haben 
die Kur zu St. Morig eine große Zahl won Jahren Hinter ein- 
ander oder abwechſelnd alle zwei Jahre gebraucht. 

Wiederum hab’ ich gewonnen Frifche Luft am Baterland, 
Und getrunfen ab dem Bronnen, Welcher fpringt aus höchfter Wand, 


Wie durhftrömte mich von Neuem Die gefunde Luft der Höhn 
Und hinan, hinab zu Bläuen Rief ich aus: wie herrlich jchön ! 


AM die hüttenreichen Halden Grünten das Gebirg entlang, 

AU’ die Bäche feiner Stalden Grüßten mich mit vollem Klang ; 
Alpenau’n und Heerdengloden Wehten zu mir Sonntagsruh, 

Und ich flimmte in's Frohloden Wie der Senn von Fluh zu Fluh. 


Sep ſchau'n vertrauter wieder Unfre Berge rings mid) an, 

Schicken Grüße mir hernieder, Den fie droben glücklich jah'n. 

Daß in taufend frohen Stunden Höher mich die Heimat hob, 

Daß ich neu ihr Glück empfunden, Dafür fag’ ich Dank und Lob. 
(A. €. Fröhlich.) 
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Die Beftandtheile, Wirtung und Gebraud der Mineralquellen von 
St. Morik. Chur, 1856. (Cine zwar fehr Eleine, aber ganz 
vortreffliche Schrift). Diefe Schrift erfchien auch etwas vermehrt 
in italienifcher Meberjegung unter dem Zitel : 

Cenni sopra le fonti minerali di San Maurizio nell’ En- 
gadina superiore nel Cantone Grigione, loro componenli, 
efficazia ed uso. Coira, 4857. 

Beitrag zur Kenntniß der chemiſchen Eigenfchaften ded St. Moriger: 
waſſers. Von Dr. U. v. Planta, in: Jahresbericht der natur— 
forfchenden Gejellihaft Graubündensd. Neue Folge. 1. Jahrg. 
Vereinsjahr 1855—56. Chur, 1857. ©. 64-75, und damad) 
in: Echo medical. T. II. Neuchätel, 4858, p. 91-92, 

Balneolog. Zeitung. Bd. IV. Weplar, 1857. ©. 121-124. 

Deiträge zur Zechnif der Mineralquellen von Dr, Ch. Mosmann in: 
Scyweiz. Zeitichr. f. Pharmazie, 1857, ©. 81. 


Die alkalifchen eifenhaftigen Säuerlinge, die Schwefelquelle 
und die ofetten von Schuls und Tarasp, 

„Sei's gefegnet dir und mir!“ Alſo wünſchen wir und bier, 

Froher wieder zu begleiten, Die mit ung durch's Leben ſchreiten. 

Schließen nicht hinab, hinan Erftbelannte leicht fih an? 

Inniglicher zu gejellen, Iſt die Kraft der Wunderquellen. 


Ya mit Wohlgefallen ſeh'n Wir an und vorübergeh'n 
Mann und Weib, die fih von Neuem Ihrer wie verjüngt erfreuen. 


Und wir wünfchen jedem Gaft, Der zum Quell Bertrau'n gefaßt, 
Daß mit denen ihm zur Seiten Neu geftärft er möge fchreiten. 
Und wem noch ſich nicht verband Die erfehnte treue Hand, 
Denen fei gewünfcht, die Quellen Mögen fchön auch fie gejellen. 
Oft nur furze Tage ſchritt Theuerſtes Geleite mit: 
Doch umfonft nicht fühlt nach oben Hier der Geift fich Teicht gehoben. 
Da nur Augenblide wir Uns geſeh'n und ſeh'n allbier, 
Um jo minder laßt euch ftören Euer neues Angehören. 
(A. E. Fröhlich.) 
Mer von irgend einer Seite das untere Engadin betritt, dem 
fällt ſchon von ferne das alte Schloß Tarasp als leuchtender Punkt 
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in die Augen. Seine weißen Mauern erheben fi, nody wenig 
berührt von der zerftörenden Zeit, kühn auf einem ſchroff auf- 
fteigenden Schieferfelfen , der die Thalſchaft hoch überragt, 
weldye die Fefte einft zu beherrfchen beftimmt war. Won ver 
ganzen Ihalftufe des Linken Innufers ift es fichtbar. Der 
Wanderer, der über den Fluelepaß kömmt, begrüßt es als fein 
fernes Ziel. Und doch liegt Tarafp nicht hoch; es ift vielmehr 
einer der niedrigeren bewohnten Bunfte feiner Umgebung, indem 
das Dorf Tarafp 1401 Meter oder 4313’, das Schloß nad) ver 
eidgenöſſiſchen Vermeſſung 1497 M. oder 4608°, und der Weiler 
Bulpera, unter weldyem die große und kleine Salzquelle (St. 
Lucius- und Gmeritaquelle) entfpringen und in welchem fid) 
die jegigen Hauptgafthäufer befinden, 1275 M. oder 3925’ abfo= 
Iute Höhe hat, während das gegenüberliegende Fettan 1647 M. 
oder 5070’ üb.d. M. Liegt. 

Nachdem ver Inn die Urgebirgäfeljen von Ardetz mit einer 
teißenden Stromfchnelle durchbrochen, macht er bald einen wei— 
ten Bogen nad) Norden, ſchneidet tief in das Schiefergebirg 
ein, und umfließt jo die Thalftufe, auf welcher die genannten 
Orte liegen, die mit einigen Eleineren Häufergruppen das Kird)- 
fpiel Taraſp bilden, 

Das Ganze bildet ein kleines, ziemlich unebenes, mit Hü— 
geln bejeßtes und von Eleinen Ihalfhludten durchzogenes Pla— 
teau, das auf der Nordſeite von der tiefen Thalſchlucht des 
Inns, auf der Süpfeite durdy die gewaltige unüberfteiglicdhe Ge— 
birgsmaffe des Piz Pilog, nad Often und Welten durd) die 
tiefen Schludten des Scarlbaches und der Plafna von der 
Umgegend abgeſchnitten ift. 

lieber dem unteren Plateau erhebt fid) ein zweites kleineres 
auf einer nicht eben hohen, aber zum Theil fehr fteilen ‚Stufe, 
und fenft fidy gegen Süpoften nad) dem Scarlbady. Zwifchen 
Diefer Stufe und dem Schloßberg liegt von Wiefen umgeben 
ein Kleiner See, und ein zweiter, von feiner moorigen Umge— 
bung der ſchwarze See genannt, befindet fih auf dem oberen 
Plateau. Ale diefe Verhältniffe rufen ein Eleines Außerft lieb- 
liches Landfchaftsbild hervor, in welchem Wiejen und Brudt- 
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felver, Felſen, Thalſchluchten mit ihren Biden, Seen und 
Gehölze und zwiſchen allem dem zerfireute Häufergruppen im 
bunten Wedel das Auge erfreuen; dahinter aber erhebt jich in 
ftarrer Majeftät die gewaltige Felspyramide des Piz Pijog, 
welche fih in fhroffen, zackigen Gräten nah Süden und Süd— 
weiten gegen die Val Plafna fortjegt. Den Fuß umgeben 
fhöne dichte Fichtenwälder, die eriten Felfenftufen find noch 
mit Legföhren (Pinus mughus) und Rhododendron hirsutum 
bewachfen, weiter hinauf aber folgen graue fenfredte Dolomit- 
wände ohne Pflanzenwuchs, von tief eingerifjenen Schluchten 
durchfurcht und von wilden Zacken gefrönt, über welche ſich 
der höchſte ſchneebedeckte Gipfel (3178 Meter üb. d. M.) erhebt. 
An ven kahlen, fteilen Wänven haftet fonft Fein Schnee, in 
einer etwas weſtlich gelegenen Thalſchlucht Dal Zuort zieht 
ein Gletfher hinab, meldyer faft die Waldregion erreicht, 
deren Grenze ſich hier etwa auf 6000 Fuß üb. d. M. befindet. 
Noch fteiler wo möglidy und zerriffener fällt der Pig jenſeits 
gegen das Scarlthal ab. Die unmittelbare Nähe des mächtigen 
Gebirgsftodes vollendet das Bild der Alpenlandſchaft, in welche 
er mit erbrüdender Größe hineinragt. 

Die Gemeinde Tarasp erhielt durch ihre Lage eine gewiſſe 
Selbſtſtändigkeit, indem fie biöher nur auf zwei Wegen und 
nicht ohne Mühe zugänglidy war. Sie ift zudem die einzige 
Kirchgemeinde auf der Südſeite des Thales und liegt zur Seite 
von der bisherigen Thalſtraße und ihrem Verkehr. Auch in 
politifcher Beziehung blieb Tarasp tfolirt. So blieb dieſe Ge- 
meinde allein dem Eatholifchen Glauben getreu, wie fie denn 
auch jegt nod) ein Rapuzinerhofpiz hat. Während ver Partheis und 
Unabhängigfeitäfriege ferner, welche dad Land wiederholt zer- 
riffen und verwüfteten, genoß der Ort unter dem Schutze des 
Schlofjes, ver urfprüngliden Stammburg der Ritter von 
Tarasp, einer felten geftörten Ruhe, während endlich dad ganze 
Engadin fih durch Kauf oder Gewalt von ver Abhängigkeit 
Eleinerer oder größerer Fürften losſagte, blieb viefe einzige Ge— 
meinde, als eine von Graubünden umfchlofjene Injel, den Gra— 
fen von Tyrol und von Dietrichftein, (von denen die erſteren im 
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Jahr 1239 die Lehenäherrlichkeit befanıen), und dadurch Oeſter⸗ 
reich unterthan, in deſſen Beſitz fie verblieb, bis fie im Jahr 1815 
(im Wienerfrieden) von Oeſterreich an Graubünden abgetreten 
wurde. — Das Schloß war bis zum Jahr 1815 bewohnt, in— 
dem Defterreih in demfelben einen Verwalter hielt. Von da 
an wurde ed nidyt mehr bewohnt und von den jeweiligen Be— 
figern gemwöhnlidy ald Fundgrube von Marmor und altem Eifen 
auögebeutet, bis es vor furzer Zeit von Herrn Nationalrath 
A. R. v. Planta in Samaden angefauft wurde, weldyer es wohl 
vor weiteren Verfalle behüten wird. 

In der Gemeinde Tarasp nun, fowie in der gegenüber lie- 
genden reformirten Gemeinde Schuld entjpringt eine Anzahl merf- 
würdiger Heilquellen, von denen einige ſchon jeit Jahrhunderten 
befannt waren *), und weldye baher, wenn fie jchon früher 
ſämmtlich jo genau unterfucdyt worden wären, wie diejed in der 
neueften Zeit gefcheben ift, wenn die Ginrichtungen für die Kurs» 
gäfte bisher nidyt gar zu einfad) geweſen wären, die Gemeinden 
Tarasp und Schuld, ftatt ſich gegenfeitig im Wege zu ftehen, 
fid) zu gemeinfamem Handeln hätten entjchließen können, und 
der Zugang der äußerſt jchledhten Wege halber nicht jo unan= 
genehm gewejen wäre, jchon längit einen fehr audgebreiteten 
Ruf hätten erlangen müſſen. 

63 war daher hohe Zeit, die Hinderniffe, weldye einer um— 
“ faffenden Benugung diefer Quellen im Wege ftanden, endlich 
einmal zu befeitigen, und dieſes iſt nun aud einem Verein 
gemeinnügiger Männer gelungen, welder die Quellen von ven 
beiden Gemeinden gepadhtet bat und nun, nachdem die widhtigften 
Duellen diefer Gegend auf Anregung des Großen Rathes des 
Kantons Graubünden im Auftrage der Regierung dieſes Kan— 
tond durdy Hrn. Dr. Adolf von Planta-Reichenau einer genauen 
Analyfe unterworfen wurden, dur Bildung einer größeren 
Aktiengeſellſchaft die Herftellung den Erforderniffen eines größeren 
Kurorted entfprechender. Einrichtungen zu ermöglidyen und vie 
Ausführung der bereits begonnenen befjeren Verbindungswege 


*) ©. das Geſchichtliche über die Quellen bei den einzelnen Quellen. 
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zu beſchleunigen fucht. In legterer Beziehung darf nicht uns 
erwähnt bleiben, daß die neue Straße, weldye aus dem Ober- 
ind Unterengabin führt, bis Ardez bereits fertig ift, und nun 
unmittelbar nadı Tarasp und Schuls fortgejegt wird, wodurch 
diefe Gegend mit der Julierftraße in Verbindung gefeßt wire. 
Da jedoch ein weit näherer Weg über den Albulapaf nad) Chur 
führt, jo haben fidy die zunächſt interefjirten Gemeinden entfchloffen, 
die alte Straße über diefen Paß wieder herzuftellen und endlich 
dürfte, wenn das eben im Wurfe liegende graubündnerifche 
Straßenneg zur Ausführung kommen follte, eine ganz direfte Ver— 
bindung über den Flüelapaß und durd)8 Prättigau geöffnet werben, 
die dad Unterengadin auf der allerfürzeften Linie mit der übrigen 
Schweiz verbinden würde. Nicht minder dringt das Veltlin, 
feitvem e8 zu Sardinien gefommen, darauf, eine Berbindungs- 
firaße von dem altberühmten Bade Bormio*) über ven Fraela= 
paß nad Zerneß zu erftellen, wodurch Tarasp auf's direkteſte 
mit Italien, wie durch die Fortfegung der Unterengabinerftraße 
bis zur großen Tyrolerheerftraße in Bälde mit dem Tyrol und 
mit Deutfchland verbunden fein wird. Ueberhaupt ift die geo- 
graphiſche Lage von Tarasp außerordentlich günftig ; denn wäh— 
rend die Eifenbahnen von Berona und Venedig über Bogen 
und Meran, fomwie diejenige von Salzburg über Innsbruck 
durch dad Oberinnthal mit dem Ausbau der vorhin erwähnten 
Straßenzüge den Fremdenzug direft nad Tarasp und Schuls 
lenken, entjenvden die lombardiſchen Bahnen von Mailand her 
einerfeitö über den prachtvollen Gomerfee und den Maloja, an— 
dererfeitö von Brescia und Peöchiera aus den Ifeofee entlang und 
durchs Veltlin die Reiſenden und Kuriften aus dem nördlichen 
und weſtlichen Italien ebendahin, fo daß fi) mit Einem Worte 
im ſchweizeriſchen Innthale die Ausläufer ver nörbliden und 
ſüdlichen, weftlihen und öftlidyen Eifenbahnnege von Gentral= 
europa begegnen. 


*) Auch diefe falinifhe Gypstherme ift von einer bündnerifchen Aftiengejell- 
fhaft acquirirt worden, fo daß wir hier an der fehweigerifch-fardinifchen Bränze 
einen merkwürdigen Eyflus von Heilquellen (St. Mori, Schuld und Tarasp, 
le Preſe, Bormio) haben. 
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Gegenwärtig iſt der Mittelpunkt des Lebens der Kurgäſte 
von Tarasp in dem Weiler Bulpera, der zur Gemeinde Tarasp*) 
gehört, und in weldem die gegenwärtigen Hauptgafthäufer 
fteben, obgleid) während der Saifon jedes Haus des Eleinen Wei- 
lers zum Gafthaus wird, um die beveutenne Menge tyrolifcher 
Zandleute zu faſſen, welche, wenn aud nur auf wenige Tage, 
alljährlidy bier zufammenftrömen. Uebrigens finden die Kur— 
gäjte auch in Schuld und felbft im Dorfe Tarasp in Gaft- und 
Privathäufern Unterfommen.**) 


Man muß jedod gegenwärtig feine großen Anforderungen 
auf Komfort madhen; dafür ift dann aber aud) das Kurleben in 
Tarasp bis jegt noch durchaus ländlich-urwüchſig, obſchon es bei 
der großen Mannigfaltigkeit der Menſchen, welche hier Wieder— 
herſtellung ihrer Geſundheit ſuchen, viele Unterhaltung darbietet. 


Das Klima von Tarasp iſt mild. Die herrſchenden Winde 
werden durch die hohen Gebirge gebrochen und doch läßt 
eine durch den Schatten der ſüdlichen Gebirge und der Nadel— 
wälder bedingte Kühle ſelbſt im Hochſommer die Hitze weniger 
drückend erfcheinen. 


Folgende Tabelle, welche auf Beobachtungen beruht, ‚die 
einige Freunde während ihres Kuraufenthaltes zu Iarasp für 
und anzuftellen die Güte hatten, gibt einen Ueberblid über vie 
Thermometerftände zu Vulpera (3925° üb. d. M.) im Juli 1858 
(in R.): 


Taraſp beiteht aus 9 Höfen, von denen jeder feinen befonderen Namen 
und eine Häufergruppe um fich hat. Diefe Höfe und Haufergruppen führen nur 
als politifche und Kirchgemeinde den Namen Tarasp. 

* Die Gafthäufer find in Bulpera Gajthof von Steiner (für 60-80 Per⸗ 
fonen), Gafthof von Earl (für 40—60 P.), von Arquint (0—50 P.); in Sch uls 
Gafthofvon Wieland (40—60 P.), von Beer (20—24 P.), von Arquint (60—80 P.), 
von Arquint-Rofler (für 60-80 P.), kleinere Gafthöfe und Wirthshäuſer ſowohl 
in Vulpera ale Schuld und felbft im Dorfe Tarasp ungerehnet. Im Ganzen 
können fhon gegenwärtig 2000-3000 Berfonen an diefem Kurorte Unterfommen 
finden. Auch der Urt Dr. v. Moos nimmt in feinem Haufe Kurgäfte auf; 
er kann 20—30 Perfonen unterbringen. 
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Morg. Nachm. Abends 


Juli. Uhr. Ahr. Plhr. Witterung. 


4 ı0 14 9 Regneriſch. 
5 9 11 8 dto. 
6 5 17 42 Abends Regen, ſonſt ſchoͤn. 
7 10 13 10 Morgens Regen, Mittags warm. 
8 7 12 8 Regneriſch, Mittags Sonnenſchein. 
9 7 12 8 Regneriſch. 
10 6 12 8 Morgens heil, Mittagd Gewitter. 
41 4 9 8 Kühl und regnerifch, 
12 6 10 8 dio. 
13 6 12 9 dto. Nachmittags Sonnenſch. 
14 6 17 11 Morgens heil, Mittags heiß. 
15 7 19 43 bto. dto. 
16. 9 17 11 dto. Mittags Regen. 
17. 10 17 11 Morgens und Abends hell. 
18 7 20 14 Morgens hell, Mittags bewölft, heiß. 
19 8 19 13 Morgens ſchön, Mittags heiß. 
20 10 18 13 Morgens neblicdht, fpäter heil und fchön. 
21 10 18 12 Gewitterhaft. 
22 8 12 9 Regneriſch. 
28 7 17 11 Morgens heil, Mittags bewölkt, heiß. 
24 7 17 12 Morgens bewölkt, Mittags Regen. 
25 10 18 43 dio. . dio. 
26 11 15 40 Schöner Tag, ftarker N.:D. im Thal, in 
der Höhe S.-W. 
27. 11 19 11 Morgens neblicht, Mittags hell, Abende 
Gewitter. 
28. 10 12 10 Regneriſch. 
29. 9 13 9 dto. 
30. 9 1141 8 dto. 
31. 7 12 8 dto. 
Mittel: 8 414 10 
— — 
Mittel: 11 


Wenn auch einige von den Heilquellen von Tarasp und Schuls ſchon 
in früherer Zeit von verſchiedenen Chemikern unterſucht worden find, wie 
namentlich die große Salzquelle von Gapeller und Kaifer, Caffelmann 
und Löwig, die Meine Salzquelle von Gaffelmann und die Suot-Saßquelle 
von Gapeller und Kaifer, fo verdanken wir doch erft den Unterfuchungen, 
welche Dr. v. Planta: Reichenau unternommen hat, eine vollftändige Ueber: 
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fiht über die Heilquellen von Zarasp und Schuld und eine genauere 
Kenntniß von den phyſikaliſchen und hemifchen Eigenschaften diefed ganzen 
Cyclus. 

Die Mineralquellen von Tarasp und Schuls zerfallen in drei große 
Hauptgruppen, nämlich eifenhaltige Säuerlinge mit einem mehr oder 
minder bedeutenden Gehalt an kohlenfaurem Natron und Berbindungen 
der Schwefelſäure mit Alfalien und Chlorverbindungen, eine Schwefel: 
quelle und Gasquellen oder Mofetten. Die erfte Klaffe theilt fich 
wieder in zwei Gruppen, nämlich Säuerlinge mit jehr bedeutendem Gehalt 
an fohlenfaurem Natron und den erwähnten fchwefelfauren und Chlower: 
bindungen, überhaupt einem fehr großen Gehalt an feften Beftandtheilen, 
und Säuerlinge mit verhältnißmäßig jchwächerem Gehalt an diefen Ber: 
bindungen, überhaupt mit ſchwächerem Gehalt an feiten Beftandiheilen 
und theilweife etwas ftärferem Eifengehalt. Dr. U. v. Planta unterfcheidet 
die erfte diefer Gruppen der Säuerlinge ald „Natronfäuerlinge“ von 
der zweiten, die er mit dem Namen „Eifenfäuerlinge“ bezeichnet. 


l. Säuerlinge. 


Erfte Gruppe. 
(Sogenannte Salzwafler,) 


Sie wird gebildet von den beiden Quellen zu Tarasp und 
dem gegenüber liegenden Schulferfalzwaffer. 


a) Die große Quelle oder St. Luziusquelle zu Tarasp 
(bei Vulpera). 


Nach der Sage wurde diefe Quelle von Hirtenfnaben entdeckt, welche 
aus dem fprudelnden Quell ihren Durft löfchten , und durch den fonder- 
baren Gefhmad und die abführende Wirkung auf ihre Heilkraft aufmerk— 
fam wurden. Später befchäftigten fi Gampell, Konrad Geöner, weldyer 
felbft mit gutem Erfolge davon trank, Wagner, Scheuchzer, Stupanus 
u. f. f. mit diefer Quelle. 

Die erfte quantitative Analyfe machte Morell in Bern an ihm zuges 
fendetem Wafjer *). Es war aber fo jchlecht gefaßt, daß es nicht mehr 
perlte, ala ed Morell in ein Glas goß. Im September 1822 wurde e3 
dann von Gapeller und Kaifer, im Jahr 1844 von Gaffelmann, im Jahr 
1847 von Löwig und nun in der neueften Zeit mit den anderen Quellen 
diefer Gegend von v. Planta unterfudht. 


*) Man glaubte nämlich, das Waffer enthalte eine fo große Menge Koch— 
falz, daß daraus für Graubünden eine reihe ökonomiſche Hülfsquelle erwachſen 
werde. 
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Wir halten uns im Folgenden zunächſt an die neueſte Unterſuchung 
von v. Planta. 

Die Quelle fprudelt Stunde von Vulpera in der Felsſchlucht des 
Inns, und wird auf einem Fußwege erreicht, der erft durch eine Wiefe 
führt, und fih dann am Feldabhange hinabmwindet, und dem in Zukunft 
ein beſſerer Fahrweg den Pla ftreitig machen jol. An die aus talfigen 
und fauligen Schiefern beftehende Felswand gelehnt und gegründet auf 
eine Sintermaffe , welche die Quelle abſetzt, ift ein kleines Trinkhäuschen 
gebaut, von welchem aus zwifchen Feld und Strom ein 200-300 Schritte 
langer Spazierweg ſich hinzieht. Die Quelle jelbft ift in einen fleinernen 
Schacht von 4‘ Höhe und 11,‘ Durchmefler gefaßt. Das Waſſer wird 
durch die Kohlenfäureentwidlung in fteter wallender Bewegung erhalten. 

Das Waſſer erfcheint ſowohl an der Quelle wie im Glafe farblos 
und Mar; die Kohlenfäure gibt ihm einen angenehmen , ftechenden Bei— 
geihmad, der beim Faffen in Flafchen und längerem Aufbewahren ver 
loren geht, indem es in den verjandten Flaſchen einen etwas brennenden, 
bitteren, hintennach feifenartigsalfaliihen Gefhmad erhält. Stehen die 
verjchloffenen Flaſchen längere Zeit, fo bildet fih ein geringer Bodenſatz, 
der beim Umfchütteln theilmweife in die Höhe wirbelt. Im Glafe perlt 
dad Waſſer ftart und die Wände beichlagen fich raſch mit Gadblafen. 
Beim ruhigen Stehen in offenen Gefäßen bildet fih in dem Waffer ein 
weißer Niederfchlag von fohlenfauren Erben. 

Die Temperatur war am 21. September 1853, 14 Uhr Morgens und 
6'/, Uhr Abends, bei 11 R. und 820 R. Luftwärme 50 R. (6%,2 E.). Am 
19. September 1822 hatten Gapeller und Kaiſer die Temperatur bei 
80 R. Lufttemperatur TOR. gefunden *). Die. Waffermenge fand v. Planta 
als Mittel zweier Berfuche 990 Kubik-Cent. per Minute. Gapeller und 
Kaifer hatten im Jahr 1822 die Waſſermenge S 48 Unzen vder 1400 GE. 
in der Minute gefunden. 

Das fpezifiiche Gewicht fand v. Planta bei 140 C. 1,0130 (überein: 
flimmend mit Gapeller und Kaijer), während Löwig das ’fpezifiiche Ge— 
wicht bei 400 = 1,0119, Caſſelmann = 1,0124 gefunden hatte. 

Was nun die qualitative Analyfe betrifft, fo fann man das Eijen 
im Waffer direft mittelft Blutlaugenfalz und Gerbfäure nachweiſen; da— 
gegen findet man im Waſſer der verfendeten Flajchen feine Spur mehr 
von Eijen in Löſung, indem fi alles Eifen ald Oxydhydrat auf dem 
Boden der Flaſchen abgefept hat. Das Waſſer röthet Lakmuspapier 
deutlich und bringt in Kalkwaſſer einen Niederichlag hervor, der auf 
Bufag von mehr Mineralmwaffer wieder gelöst wird, was die Gegenwart 
freier Kohlenfäure beweist. Dad eingekochte Waſſer reagirt ſtark alka— 
liſch, was die Gegenwart von kohlenſauren Altalien beweist. In der 

*) Kämtz hat die Temperatur diefer Quelle am 27. Zuni 1858, Abende 5 Uhr, 
40,36 N. (59,45 GE.) gefunden. 
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onzentrirten Mutterlauge läßt ſich mittelft Stärfekleifter und Salpeter- 
fäure deutlich Jod nachweiſen, und Aether und Chlorwaffer zeigen Spu— 
ren von Brom. Baryt und Strontian fonnte v. Planta nicht finden, 
ebenfomwenig Schwefelwaflerftoff. Dampft man das Wafler im Waffer- 
bade zur Trodne ab, und glüht man den Rückſtand, jo färbt er fich 
ſchwach dunkler, was auf die Anwefenheit organifcher Stoffe fchließen 
läßt, wenn ed nicht eine zufällige Erfcheinung ift, indem weder bei der 
kleinen Zarafperquelle noch beim Schulferfalzwaffer eine foldye Färbung 
bemerft wird. 

Was die quantitative Analyſe betrifft, fo machte v. Planta die Gas— 
analyjen an Ort und Stelle, dad zur übrigen Analyje nöthige Waſſer 
aber faßte er in der zweiten Hälfte des Septemberd 1853 felbft in gut- 
verſchließbare Flaſchen. 

Das Reſultat war: 

Die kohlenſauren Salze als einfache Carbonate berechnet waren in 
1000 Theilen enthalten: 


Kohlenſaur. Kalt 1,6188 Theile 
Magnefia . F 0,6610 
r Gifenormdul . 0,0198 
. Natıon . s 3,5455 
Chlomatrium . . } 3,8283 
Sodnatrium F ; ; 0,00023 
Scywefelfaur. Natron . ; 2,1546 
Kali P . 0,3903 


Kiejelfäure . ; } e 0,0321 
Phosphorfäure . ; s 0,0003 
Ihonerte . 5 ’ k 0,0002 
Fluor, Mangan . i ä Spuren 


Feſte Beftandtheile .  12,2511 Theile. 
Direkt beftimmt” .  12,1610 Theile. 
Freie u. halbfreie Koblenfäure 4,5426 Theile 
MWirklich freie PR 2,0050 „ 
oder in 1000 Srammen Waffer bei 0,76 =. und 6°,2 E, Quelltemperatur: 
Freie u. halbfreie Rohlenfäure an Kubik⸗-Cent. 


Wirklich freie — 42,67 = 
Die kohlenfauren Salze als wafferfreie Bicarbonate berechnet : 

Doppeltkohlenſ. Kalt . i 2,3310 Theile 

e Magnefia . 1,0072 

R Eifenorydul . 0,0273 

— Natron 5,0172 
GShlornatrium . 3,8283 
Sodnatrium s ; : 0,0002 
Schwefelfaur. Natron . . . 2,1546 

* Kali . . 0,3903 
Kiefelfäure . 5 2 . 0,0321 
Phosphorfäure . . x 0,0003 
Zhonerde . i ; } 0,0002 
Fluor, Mangan . i R Spuren 


Tefte Beftandtheile . 14,7887 Theile. 
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Die der Quelle entſtrömenden Gasblaſen beſtehen aus: 
Kohlenſäure 993,44 Kubik⸗Cent. 
Stickſtoff A r 4,27 
Eauerftof . * 2,29 


1000,00 Kub.:Gent. 

In der folgenden von dv. Planta mitgetheilten Tabelle werden die 
früheren Analyſen mit derjenigen v. Planta’d ohne Rückſicht auf die Ber: 
bindungsverhältniffe verglichen. 

Sn 1000 Iheilen fanden 
v. Planta. Löwig. Gaffelmann. —— 


und Kaiſer. 


1857. 1847. 1844. 182%. 
Nation . >» 2 20.» 5,0835 5,0264 9,0586 
Rai. 00 0 a 3 Thl. 
Kalt . 2.2 2%.» 0,9066 0,8976 0,9144 0,54 
Magnefia » 2... 0,3148 0,3440 0,3525 0,30 
Eifenorwdul . . » . 0,0123 0,0160 0,0141 0,08 


Thonee .» . » . . 0,0002 
Phosphorläue . „ . 0,0003 


Chlor . . 2 22. 2,3232 2,3990 2,4168 1,88 
SR te OR 

Kiefelfäure . » - » . 0,0321 0,0025 

Schmwefelfäure . .. . . 1,3929 1,4396 1,4345 1,17 
Kohlenfäure feftgebunden 2,5376 2,5551 2,4837 2,92 


Summa 12,7750 12,8942 12,9064 12,42 Thl. 
Ab d. Chlor entfprechende 


Eauerftoffmenge - . 0,5235 0,5406 0,5446 0,45 Thl. 
Gehalt an feften Beftand- ’ 
tbeiiem 2 2 2. . 12,515 12,3536 12,3618 11,97 Thl. 
Direkt beftimmt . . . 12,1610 13,0900 
Kohlenfäure lofer gebund. 2,5376 2,5551 2,4837 2,92, 
wirklich frei 2,0050 2,2898 2,4006 — 
. im Ganzen 7,0802 7,4000 7,3680 =) 
Spezif, Gewiht . . . 1,0130 1,0119 1,0124 1,0130 


Aus der Bergleichung diefer Analyjen ergibt ſich ald praftifches Haupt: 
refultat, daß das Waſſer fich feit 1844 und fehr wahrfcheinlich ſchon feit 
1826 in der Zufammenjegung vollftändig gleich geblieben ift. 


*) Eapeller und Kaifer geben im Pfund.ä 146 3 die Rohlenfäure = 328." 
an. Rechnet man diefe auf 1000 Gewichtétheile Waſſer aus (das Pfund a 500 
Gramme), fo erhält man 2,5143 Gramme freie Koblenfäure. Bei diefer Menge 
befindet ſich aber auch halbfreie Kohlenfäure, indem fie durch Erhitzen einer gege- 
benen Waffermenge und Auffangen des Gafes beftimmt worden if. Daher die 
Menge größer ald die freie Kohlenſäure obenftehender Tabelle. 
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b) Die Heine Quelle oder St. Emeritaquelle zu Tarasp (b. Vulpera). 


Sie entipringt unter dem gleichen Dache mie die gtoße Quelle, wenige 
Fuß von lepterer entfernt. Obgleich fie mit der großen Quelle in der 
Zufammenfegung jehr nahe übereinftimmt, jo wird fie doch weit weniger 
benugt als lestere. 

Bor v, Planta hat diefe Quelle nur Gaffelmann unterfucht (1844). 

Auch dieſes Waffer erfcheint an der Quelle wie im Glafe farblos 
und Far und jchmedt weniger falzig als das Waſſer der großen Quelle, 
dagegen mehr fäuerlich ftehend. Das Baflin, in dem fie emporquillt 
(dad Aufwerfen von Gasblafen ift geringer, als bei der großen Quelle), ift 
auf feiner inneren Wandung mit rothem Eiſenorydhydrat überzogen. Stehen 
die verjchloffenen Flaſchen längere Zeit, fo bildet fich ein Bodenfag. Beim 
ruhigen Stehen in offenen Gefäßen bildet fih in dem Waſſer ein weißer 
Niederichlag von fohlenfauren Erden. Im Glafe perlt dad Wafler und 
die Wände befchlagen fich mit Gasblaſen. 

Die Temperatur war am 21. Sept. Morgend 11 Uhr und Abende 
61/, Uhr bei 110 R. und 82 R. Luftwärme SR. (6%,2 C.). Die Waffer- 
menge ivar (Mittel zweier Berfuche) in der Minute 366 Kub.:Gent. 

Das fpezif. Gewicht war 1,0129, während Caffelmann es — 1,0117 
gefunden hatte. 

Was die qualitative Analyfe betrifft, fo läßt ſich das bei der großen 
Quelle Gejagte auch auf die Eleine anwenden. Organiſche Beftandtheile 
find in diefem Waffer nicht enthalten, da fich der nad) dem Cindampfen 
des Waſſers zurüdgebliebene Rüdftand nicht ſchwärzt, wenn er geglüht wird. 

Die Gasanalyfen wurden von v. Planta auch hier an Ort und Stelle 
gemacht und dad MWaffer zur übrigen Analyfe gefaßt, wie bei der großen 
Quelle gefagt wurde. 

Die quantitative Analyſe ergab in 1000 Theilen: 

Die fohlenfauren Salze ald einfache Carbonate berechnet, 


Kohlenfaur. Kalt . ; 1,6148 Theile 
— Magnefia . 0,6480 
— Eifenorpdul . 0,0182 
— Natron . ; 3,7155 

Ghlornatrium . : 3,8257 

Schwefelfaur. Natron . 2,1376 

Kali . ; 0,4345 

Kiefelfäure ; - 0,0120 

Phosphorfäure | 

Ihonerde ! 

od . 6 

Prom A i puren 

luor 

angan 


geile Beftandtheile 12,4063 Dar 

ireft beftimmt 12,1530 Theile. 

rd u. De: Kohlenfäure 4,3322 Theile 
irflich freie = 4,1832 u 


Ba. 


Oder in 1000 Grammen Waſſer, bei 0,76 M. Barom. und Quelltemp. : 
Freie u, halbfr. Kohlenfäure 2202,88 8.:C. 
Wirklich freie * 901,30 8.:G. 
Die kohlenfauren Salze ald waflerfreie Bicarbonate berechnet: 
Doypelttohlenfaur. Kalt . 2,3253 Theile 


ö Magnefia . 0,9874 
pr Eifenorydul 0,0251 
* Natron . 5,2577 


Chlornatrium. 3,8257 
Schwefelſaur. Natron . 2,1376 
Pr Kali . . . 0,4345 
Kieſelſäure . z ä i 0,0120 
Phosphorfäure 
Ihonerde 
God 
Brom 
Mangan 
Fluor 


Spuren 


Tefte Beftandtheile 15,0053 Theile. 

Das der Quelle entftrömende Gas enthält in 1000 Kub.-Cent.: 
Koblenfäure . j ; 992,13 8.:C. 
Stidftof . ’ m P 5,33 
Sauerftoff R ; ; 2,54 


1000,00 00,00 8.:6. 


Ohne Rüdficht auf die — NG fanden in 1000 Theilen 


Planta. Gaffelmann. 
1857. 1844. 


Natron . . — — .65,1578 5,1351 Thl. 

Kali 0,2352 0,2634 

Kalk 0,9043 0,9038 

Magnefia ; : ’ , € : 0,3086 0,3401 

——— 0,0113 0,0177 
Chlor. 2,3216 2,3904 

Riefelfäure ’ ; s , i 0,0120 

Schwefelfäure ; i A 1,4036 1,4332 


Kohlenfäure feft gebunden” ö ; ; 2,5990 2,5483 


Summe 12,9534 _13,0320 Thl. 
Ab dem Chlor entjprechende Sauerftoffmenge 0,5231 0,5386 „ 


Gehalt an feften Beftandtheilen 12,4303 12,4934 Thl. 
Direkt beftimmt . i .  12,1530 12,9907 „ 
Kohlenfäure Iofer gebunden . ; . 2,5990 2,5483 
— wirklich frei . . ; R 1,7332 2,3044 „ 
u im Ganzen . 0.0. 6,912 7,4010 „ 
Speif. Gewiht . Ei . ".1,0129 1,0117 
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e) Schulfer Salzwafler oder die Urſusquelle bei Nairs. 


Die Quelle ift zwar ſchon feit längerer Zeit befannt, wurde aber 
doch erft nad) dem Jahr 1850 roh gefaßt und überbaut. Dr. U. v. Planta 
hat fie zum erften Male unterjucht. Sie hängt mit der großen und kleinen 
ZTarasperquelle offenbar zufammen und entfteht ſehr wahrſcheinlich aus 
demjelben Herde, wie jene. Sie liegt den legteren Quellen gerade gegenüber 
am Schulferufer und ift durch eine kleine Steinhütte gededt. Ihr Sammel: 
beden ift aus dem Felſen, durch den fie emporquillt, herausgemeißelt und 
bildet ein kleines Biere, in welchem die Kohlenfäure das Waſſer mit gleis 
cher Rebhaftigkeit, wie bei der großen Quelle, in wallende Bewegung bringt. 

Das Waffer erfcheint im Quellbeden und im Glafe farblos, ſchmeckt 
etwas ftechend falzig und, frijch getrunfen, nicht unangenehm, während 
es beim Aufbewahren in Flaſchen einen etwas brennend=bittern, weniger 
erfrifchenden Geihmad annimmt. In den Flafchen bildet es einen ſchwa— 
hen Niederihlag. Im Glaje perlt es ſtark, und die Wände befchlagen 
fi rajch mit Gasblajen. Bei ruhigem Stehen in offenenen Gefäßen 
bildet ſich ein weißer Niederfchlag von kohlenſauren Erden. 

Die Temperatur war am 22. Sept, 1853, Abends 6 Uhr, und am 
23. Sept. 1853, Nadymittags 1 Uhr, bei 10° und 120 R, Luftwärme 6%,5 R. 
(8°,1 E.), während das Waffer des Inns 6%,6 R. (87,2 E.) Wärme hatte. 

Die Waifermenge konnte nicht genau beftimmt werden, foll aber 
ebenfo groß fein, wo nicht größer, als diejenige der großen Tarasperquelle, 
ift aljo ſehr wahrfcheinlich 1 Liter per Minute, 

Das ſpezif. Gewicht ift 1,0104. 

In Bezug auf die qualitative Analyje gilt Alles, was von der qua— 
litativen Analyje der 2 vorher behandelten Quellen gejagt wurde, aber 
auch bier färbte fich der Rüditand des zur Trodne eingedampften Waſſers 
beim Glühben nicht. 

Das zur quantitativen Analyſe nöthige Wafjer füllte v. Planta in 
der zweiten Hälfte des Septembers 1853 jelbit in Flaſchen und die Kohlen: 
fäurebeftimmungen führte er zu gleicher Zeit an Ort und Stelle aus, 

Das Refultat der quantitativen Analyfe war in 1000 XTheilen, 

die kohlenſauren Salze ale einfache Garbonate berechnet: 


Kohlenjaur. Kalk . . 1,4154 Theile 

” Magnefia . 0,5653 

= Eifenorydul . 0,0135 

z Natron . : 2,9456 
Shlomatrium ; . 2,8874 
Scwefelfaur. Natron . 1,5595 

pr Kali . 0,2828 
Dorn en ; . 0,0240 
osphorjäure, Thonerde 
Jod, Fluor, Mangan Spuren 


geile Beftandtheile 9,6935 Xheile. 
ireft beftimmt 9,5310 Theile. 
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Freieu.halbfr. Koblenfäure 3,8453 Theile 
Wirklich freie » 7139,22 = 

Oder in 1000 Grammen Waſſer, bei 0,76 M. Barom. und — — 
Freieu.halbfr. Koblenfäure 1955,30 K.⸗C. 


Wirklich freie £ 897,22 KG. 
Die kohlenfauren Salze als wafferfreie Bifarbonate berechnet: 
Doppeltkobhlenjaur, Kalt i 2,0381 Theile 
e Magnefia . 0,8614 
r Eiſenoxydul 0,0186 
u Natron . 4,1683 
Chlornatrium 2,8874 
Schwefelſaur. Natron . ; 1,5595 
» Kali . a 0,2828 
Kiefelerde ; : i 0,0240 


Phosphorfäure, Thonerde 
Fluor, Jod, Mangan ( Spuren 


Feſte Beftandtheile 11,8401 Iheile. 

Die Analyfe der der Quelle entftrömenden Gasblaſen fehlt. 

Die zwei zuerft behandelten Quellen können als fonzentrirtere Löfungen 
der in der Ieptbehandelten Quelle enthaltenen Salze betrachtet werden; fie 
verhalten fi) zur lekteren in Bezug auf den Galzgehalt nahe wie 4:3. 
Wenn, wie ed wahrfcheinlich ift, das Schulferfalzwaffer feinen Herd auf 
der Seite von Tarasp hat und e8 derfelbe ift, wie derjenige der Tarasper— 
falzquellen, fo ift es ſehr wohl möglich, daß ed durch eine geringe 
Menge von Innwaffer verdünnt wird. Es ift auch möglich, daß bie 
Beimifchung von atmoſphäriſchem Waſſer erft auf der Schulferfeite ftatt- 
findet. Für die Anficht, daß alle drei Waſſer einen gemeinfchaftlichen 
Herd auf der Tarasperfeite befigen, aus welchem fie durch verichiedene 
Arme gegen die Erdoberfläche abfließen, fpricht auch der Umftand, daß 
man bei niederem Waflerftande des Inns aus der Stromtiefe öfterd Gas— 
biafen in der Richtung quer über das Waſſer nach der Schulferquelle bin 
emporfteigen fieht. 


Bweite Gruppe. 
(Srgenannte Sauerwaffer.) 


Alle diefe Quellen, 3 Hauptauellen, 4 mehr untergeordnete Quellen 
und noch Fleinere, fommen, mit Ausnahme der Tarasperfauerquelle, aus 
der nördlichen Thalwand hervor. 

Es find: 

a) Die Wyhquelle oder Campellsquelle. 

b) Die Suot:Safquelle oder St. Florindquelle. Haupt: 

c) Die Zarasperfauerquelle im Bal Zuort, (hart am ——— 
oder Bonifaciusqnelle. 
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d) Die Runnaquelle (Fontana da Runna) unter der Suot- 
Saftquelle gelegen. 
e) Die Talusquelle (Fontana da Talur) weiter gegen Sind 


unter dem Wege dahin. Unter: 
f} Die Rimasquelle unter der Talurquelle am Martind- geordnete 

brudermeg. | Quellen. 
g) Die Baraiglaquelle, etwa 10 Minuten weiter ald Wie: 

lan'ds Gut, Naird genannt, aus einer Felswand ent: 


jpringend. 

Die vier untergeordneten Quellen wurden auch nur in untergeordneter 
Weiſe unterfucht, indem eine quantitative Analyſe bei nur fchwach flies 
Benden, meift ftagnirenden, aljo keineswegs gefaßten Waflern feinen Werth 
gehabt haben würde. 

Außer diefen Quellen gibt es in Schuld noch 2 Brunnen, deren hier 
ebenfalls Erwähnung gejchehen muß; der eine findet fich in Unterſchuls 
und heißt Fontana da Platz*) der andere in Oberſchuls unweit des Wie— 
landichen Gafthofes und heift wegen der Weichheit feines Waffers, welches 
deßwegen namentlich bei Wäfcherinnen befannt ift, der weiche Brunnen. 
Erfteres ift ein ſchwaches Sauerwaſſer. 

Die Sauerquellen von Schuld find feit alten Zeiten befannt und 
werden ſchon von Wagner, a Porta und Scheuchzer erwähnt. 


a) Die Wyhnuelle oder Campellsquelle auf Wyh bei Oberſchuls. 


Die erfte fichere Analyfe von diefer Quelle verdanken wir v. Planta. 

Sie fließt einige hundert Schritte über den weftlicdhften Käufern von 
Oberfhuls, hinter einem unterhöhlten Hügel in einer Rinne aus dem 
DWiefenabhange, hat die Stärke einer Brunnenröhre und wird mittelft 
Rinnen nach dem Dorfe geleitet, wo fie mit gewöhnlichem Waffer ver: 
mijcht die eine Röhre des unteren Dorfbrunnens fpeist. 

Das Waſſer erſcheint in der Quelle und im Glafe farblos und Kar. 
Auch bei gutem Verſchluſſe bildet fich in den Flaſchen ein geringer Nieder: 
ſchlag, der meiftend den ganzen Eifengehalt als Oxydhydrat enthält. Der 
Geſchmack ift angenehm kühlend ſäuerlich. 

Die Temperatur war am 22. Sept. 1853, Mittags 12 Uhr, bei 170 R. 
Lufttemperatur 70 R.**) (89,75 E.). Die Waffermenge fand v. Planta 
(Mittel zweier Berfuche) zu 10870 Kubif-Gent. per Minute, ſomit nicht 
viel weniger ald 11 Liter per Minute. 


*) Auf der Karte zu dem Profpekte zu Gründung einer Aktiengefellihaft ale 
Galiziusquelle bezeichnet. 

**) Chr. Gr. Brügger fand die Temperatur diefer Quelle am 6. Aug. 1856, 
Abends 7 Uhr, bei 45 R. Rufttemperatur — 70 R. (80,75 €.). 
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Das fpezififche Gewicht war 1,0020. 
Eifen ließ ſich an der Quelle felbft deutlich nachmweifen; Jod und 


Brom, fowie Schwefelmafferftoff fehlten. 
Behufs der quantitativen Analyfe wurde dad Wafler in guiver- 
ſchließbare Flafchen gefüllt. 


Sie ergab: 
Die Lohlenjauren Salze als einfahe Garbonate beredhnet, in 


1000 Theilen : 


Kohlenfaur. Kalt ; ; 1,2327 Iheile 

— Magnefia . ’ 0,0844 

” Eifenorydul . 0,0265 

u Manganorydul . 0,0017 

— Natron. 0,0037 
Chlornatrium 0,0021 
Schwefelſaur. Natron . ] 0,0113 

J Kali . s 0,0109 


Kiejelfäure . n i . 0,0192 
Phosphorfäur . i ; 0,0002 
Thonere . ; ; . 0,0001 
Feſte Beftandtheile . 1,3928 Theile. 
Direkt beftimmt ; 1,3600 Theile. 
Freie u. halbfreie Kohlenſäure 2,8841 Theile 
Wirklich freie ö 2,855 „ 
oder in 1000 Grammen Waſſer bei 0,76m- Barom. und Quelltemp, : 
Freie u. halbfreie Kohlenfäure 1513,29 Kubik-Cent. 
Wirklich freie m 1199,19 — 
Die kohlenſauren Salze als waſſerfreie Bicarbonate berechnet: 
Doppeltkohlenſ. Kalt . ; 1,7750 Theile 


— Maanefia . 0,1286 

— Eifenorydul . 0,0365 

u Natron ‚ 0,0052 
Ehlornatrium : i i 0,0021 
Schwefelfaur. Natron . i 0,0113 
rr Kali j . 0,0109 


Kiefelfäure . i ; : 0,0192 
Phosphorfäure . : . 0,0002 
Zhonere . i 0,0001 


Tefte Beftandtheile . 1,9891 Theile. 
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b) Suot-Safauelle*) oder St. Florinusquelle bei Oberſchuls. 


Sie fließt unter einer kleinen Felswand durch eine Steinrinne zu 
Zage, welche ihrerfeits in den oberen Theil eines hölzernen Behälters 
reichen fol, der ald Sammler dient, aber nicht fichtbar ift. Tiefer unten 
an der Bergfeite verjenkt fie fih, um wahrfcheinlich.ald eine Heine Waſſer⸗ 
ader, die Runnaquelle, die unten am Abhange die Bildung einer weit 
fihtbaren Sintermaffe veranlaßt, wieder hervorzutreten. 

Das Wafjer diefer Quelle war im September 1822 von Capeller 
und Kaijer an Ort und Stelle unterfucht worden. 

An der Quelle und im Glaſe erfcheint ed nach dv. Planta farblos 
und Far, aber auch bei gutem Berfchluß der Flafchen fcheidet fich der 
größte Theil des Eiſens als Orydhydrat an der Wandung und dem Bo— 
den derfelben aus. Der Geſchmack ift angenehm fühlend fäuerlich, nach 
Gapeller und, Kaifer pridelnd. 

Die Temperatur war am 22. September 1853, Vormittags 11 Uhr, 
bei 159,5 Luftwärme 79,5 R. (9°%,3 C.). Gapeller und Kaifer hatten fie 
am 17. September 1822 bei 210 R. Lufttemperatur = ER. ‚gefunden, 
fomit 1,0 R. höher ale v. Planta. 

Die Wafjermenge fand v. Planta per Minute 6214 Kubik-Cent.; es 
ift dieſes jedoch bei weitem nicht die ganze Waffermenge, welche die Quelle 
liefert, fondern nur diejenige, welche durch die Steinrinne (dad Rohr) 
fließt, denn neben dieſer fließt wenigftend eben jo viel hinaus, was nicht 
gemeſſen werden konnte; es ift daher diefe Quelle wenigftend eben fo reich, 
wie die Wohquelle, Gapeller und Kaifer hatten die Waffermenge = 33 
Pfund à 16 Unzen in der Minute gefunden. 

Das fpezifiiche Gewicht ift nach v. Planta 1,0019 bei 13° C., Ca: 
peller und Kaifer hatten es gleich 1,003 gefunden. 

Bon der qualitativen Analyfe v. Planta’s gilt dad bei der Wyh— 
quelle Geſagte. Kohlenſaures Natron fehlt. 

Bei der quantitativen Analyfe wurde wie bei den ſchon behandelten 
Quellen verfahren. 

Das Refultat der v. Planta’ihen Analyfe war: 

In 1000 Theilen, die tohlenfauren Salze ald einfache Carbonate be- 
rechnet, fand er: 

Kohlenfaur. Kalt — 1,0378 Theile 


" Magnefia - 0,0781 
Eifenorydul . 0,0127 
Ehlomatrium . : ö 0,0009 
Schwefelſaur. Natron . - 0,0199 
= Kali . i 0,0114 
Kal . » 0,0188 

en e - 0,0148 


e Beſtandtheile . 4,1944 Theile. 
Den beftimmt ; 1,2290 Xheile. 


) Bei Kaifer Chlozaquelle. 
43 
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Freie u, halbfreie Kohlenfäure 2,8488 Theile 
Wirklich freie Ar 2,3665 „ 
oder in 1000 Grammen Waffer bei Quelltemp. und 0,76=. Barom.: 
Freie u. halbfreie Kohlenfäure 1448,54 Kubik-Cent. 
Wirklich freie * 1234,28 „ 
Die kohlenfauren Salze als waſſerfreie Bicarbonate berechnet: 
Doppelttohlenf. Kalt . . 1,4944 Theile 
“ Magnefta . 0,1190 
— Eiſenoryduh. 0,0175 
Chlomatrium . r . 0,0009 
Scyivefeljaur. Natron . . 0,0198 


u Kali . i 0,0114 
pr Salt . . 0,0188 
Kiefelfäure . : j 0,0148 


Feſte Beftandtheile . 1,6967 Xheile. 
Auf 1 Pfund A 7680 Gran berechnet 


ergibt die v. Planta’fche ergab Die Gapeller- un 


Analyfe: en 

Kohlenſ. Kalk. . 7,9703 Gran 5,25 Gran 

»  Magnefia . 0,5998 1,03 

„Eiſenoxydul 0,0975 0,46 
(Shlornatrium . ; 0,0069 _ 
Schivefelf. Natron . 0,1528 0,38 

Pr Kali . 0,0875 —_ 

" Kalt A 0,1443 0,02 


Riefelerde 0,1136 — 

Wir müſſen es dahin geſtellt ſein laſſen, ob die quantitativen Diffe— 
renzen in den Reſultaten dieſer beiden Analyſen in einer verſchiedenen 
Zuſammenſetzung des jetzigen Waſſers gegenüber von demjenigen des 
Jahres 1822 oder in der Verſchiedenheit der Unterſuchungsmethoden lie— 
gen; doch ſcheint v. Planta das Letztere das Wahrſcheinlichſte zu ſein. 


c) Die Tarasper Sauerquelle im Val Zuort oder Bonifaciusquelle. 


Man gelangt vom Kirchdorf Tarasp oder von Vulpera aus über 
Florins das Val Zuort entlang auf einem angenehmen Fußwege zu die— 
ſer trefflichen Quelle, die dicht am Inn zwiſchen Felſen entſpringt. Ver— 
mittelſt eines ſenkrecht in den Boden geſteckten Holzbrunnenrohres hat 
man eine Art Faſſung verſucht, freilich ohne den Zweck einigermaßen ge— 
nügend erreicht zu haben. Und doch verdient. dieſe Quelle alle Aufmerk— 
ſamkeit, da fie fchon jegt bei diefer fchlechten Faſſung, wo ihr höchſt— 
wahrjcheinlih noch Innwaſſer beigemengt wird, zu den trefflichiten 
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Gäuerlingen gehört. Bis jetzt Haben nur ſehr wenige Kuriſten von die- 
fem Waſſer getrunfen, fo daß man feine Eriftenz faum kennt. Es ift, 
fagt v. Planta, eine werthvolle Blume, die im Verborgenen blüht, Die 
nun mitzutheilende Analyſe ift nur für die ſchlechtgefaßte Quelle gültig, 
follte die Quelle beffer gefaßt werden, fo muß fie neu unterfucht werden, 
Es muß noch bemerkt werden, daß zwei weitere Arme diefes Waſſers fich 
bei niedrigem Wafferftande des Inns im Innbette zeigen follen. 


Das Waſſer erfcheint an der Quelle und im Glaſe farblos und klar, 
die Wandungen des Glaſes befchlagen ſich raſch mit Gasblafen, der Ge: 
ſchmack ift erfriſchend, fäuerlich adftringirend und belebend. Beim ver- 
ſandten Waſſer ſcheidet fich auch bei gutem Verſchluß der Flaſchen Eiſen⸗ 
oxyd aus, und bei mehrjährigem Aufbewahren bilden ſich ſehr ſchöne 
Kalkſpathkryſtalle, die man auf dem Boden der Flaſchen findet. 

Die Temperatur war am 23, September 1853, Morgens 9 Uhr, bei 
817,0 Ruftwärme 60 R. (7,5 E.). 

Die Waffermenge konnte nicht beftimmt werden ſcheint jedoch nicht 
bedeutend zu fein, fondern nur einem ganz ſchwachen Brunnenftrahle zu 
entiprechen. j 

Das ſpezifiſche Gewicht war bei 130 C. 1,0029. 

Auf die feltenen Stoffe wurde diefe Quelle nicht unterſucht. Die 
quantitative Analyſe wurde an jorgfältig gefaßtem Waffer vorgenommen, 
die Kohlenfäurebeftimmungen an Ort und Stelle ausgeführt; Gasanalnfen 
aber Fonnten nicht vorgenommen werden, da die Sage der Quelle das 
unmöglich machte, 


Dielquantitative Analyfe ergab in 1000 Theifen : 
Die Eohlenfauren Salze als einfache Garbonate berechnet : 


Kohlenfaur. Kalk, ; ; 1,9023 Theile 

J Magnefia . - 0,3366 

" Eifenorydul . 0,0330 

r Natıon . R 1,0325 
Ghlornatrium j : R 0,0570 
Schwefelfaur. Natron , E 0,2147 

Pr Kıli . 0. .0,095 
Kiefelfäure . i i s 0,0185 


Feſte Beftandtheile . 3,6901 Theile. 
Direkt beftimmt . 3,6500 Theile. 
Freie u. halbfreie Kohlenfäure 3,7215 Theile 
Wirklich freie * 2,2672 „ 
oder in 1000 Grammen Waffer bei 0,76=- Barom. und Quelltemp.; 
Freie u. halbfreie Kohlenfäure 1944,76 Kubil-Eent, 
Wirklich freie — 1184,88 A 
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Die kohlenfauren Salze als. wafferfreie Bicarbonate berechnet : 
Doppeltkohlenf. Kalt . P 2,7393 Xheile 


" Magnefia . 0,5129 
” Eifenor ydul 0,0455 
— Natron 4,4610 
Shlomatrium ; } ; 0,0570 
Schmefelfaur. Natron . A 0,2147 
> Kali . i 0,0955 
Kiefelfäure . ; . . 0,0185 


Feſte Beftandtheile 5,1444 Theile. 

Das find nun die 3 Hauptfäuerlinge. Was die oben aufgezählten 
4 untergeordneten Säuerlinge anbetrifft, jo tritt 

d) die Runnaquelle, die unter der Suot-Saßquelle in der Thals 
fohle liegt, aus einem Wafferdurchlaß von Stein (Tombine) zu Tage, und 
fließt von herunterfallendem Laube u. f. f. verunreinigt und viel Dfer 
abjegend durch von Sinter gebildete Rinnen weiter. Ohne Zweifel iſt fie 
nur der Abflug der Suot-Safquelle, die fih auf ihrem. Wege bergab 
derjenft hat, und nun mit neuem Namen, jedoch alten Eigenfchaften zu 
Tage tritt. Ihr Geſchmack ift unbedeutend ſchwächer ald derjenige der 
Suot: Safquelle. 

e) Die Talurquelle entipringt öftlih von Suot-Saß auf einer 
kleinen Teraſſe eines grasbewachfenen Abhanges unter dem Sinferwege. 
Da diefer Abhang von der Sonne befchienen wird, jo wird die Quelle 
warm. Sie bildet ein kleines Beden, zeigt feine Gasentwicklung, ver: 
fumpft die Gegend, und fegt wenig Dfer ab. In 1000 Theilen find 
0,6470 fefte Beftandtheile enthalten. 

f) Die Rimmasquelle bei Unterfchuld ift unter diefen 4 Quellen 
die füdlichfte; fie liegt unter Talur, gleicht im Allgemeinen der Talur— 
quelle und ift wahrfcheinlih mit ihr identiih. Man entdedt fie leicht 
unterhalb des Martinsbruderweged, gegen den Inn zu, fie ift weithin 
dur rothgefärbte Einterhaufen kenntlich. Man gräbt daneben Tuff, 
den die Schuljer zum Pugen brauchen. In 1000 Theilen enthält fie 
1,0070 fefte Beftandtheile. 

8) Die Baraiglaquelle ift die weftlichfte der genannten Quellen 
auf der linken Innuferfeite. Sie entfpringt etwa 10 Minuten weiter ale 
dad Gut Naird von Wieland, am Fuße einer Feldwand, und entftrömt 
dem Steine felbft. Ihre Waffermenge ift unbedeutend, dagegen fcheint 
fie ſehr gehaltreich zu fein; fie enthält in 1000 Theilen 1,7070 feſte Be— 
ftandtheile, 

Dr. v. Planta hält es für wahrfcheinlich, daß die Säuerlinge der nörd« 
lihen Thalfeite alle in Einem Herde entftehen, und nur mehrfache 
Berzweigungen weniger Hauptarme feien, welche diefem Herde entfleigen. - 
„Allerdings“, fagt er, „it von den beiden Knotenpunkten im Quellens 


tnäuel derjenige der Wyhquelle oder die Wyhquelle felbft ſowohl in der 
Gefammtmenge der feften Beftandtheile, wie auch den einzelnen Salzen 
gehaltreiher als die Suot-Safßquelle, wie überhaupt das gehaltreichere 
Erfcheinen ſich mehr in der oberen Zhaljeite, der weftlichen, äußert, allein 
dennoch find die Differenzen nicht. groß genug, um beide Quellen als 
eigenthümlich in ihrer Art zu bezeichnen, und ed mag eben bei der Suot- 
Safßquelle noch etwas atmoſphäriſches Waller das reine Quellmaffer ver: 
dünner, ohne dabei eine urfprünglihe Gleichheit auszufchliegen. Die 
Talur- und Rimmasquelle find ganz gewiß mit der Suot-Saß über- 
einftimmend und nur durd ihre ftagnirende Beichaffenheit und die Ein— 
wirfung der atmoſphäriſchen Xuft verändert. Bon allen Sauerquellen 
diefer Nordfeite fcheint diejenige von Baraigla die gehaltreichfte und 
werthuollfte, wenn auch wenigft wajjerreiche, zu fein, und ift auch wahr: 
ſcheinlich die reinfte.“ Vergleicht man die Niederjchläge, welche in gleichen ' 
Mengen diefer verfchiedenen Mineralwaffer bei gleich weiten Reagenz— 
gläfern entftehen, jo gibt deren Menge oder die Stärke der Trübung bei 
Zuziehung der Abdampfungsrüdftände einigermaßen Anhaltspunkte zur 
Beurtheilung des quantitativen Werthes derjelben. Als Refultat folcher 
Bergleihungen ergibt fih, daß ſich in Bezug auf die Zahl der feften 
Beftandtheile die Talur:, Rimmas-, Suot-Saß-, Wyh- und Baraigla- 
quelle folgendermaßen reihen: 

Zalur . . 0,6170 pım 

Rimmad . 1,0070 

Suot:Saß 1,2290 » 

Worb . . 1,3600 

Baraigla . 1,7070 

In Bezug auf Chlor ift die Trübung bei Talur, Rimmas, Suot-Saß 
und Wyh nahezu gleich unbedeutend, am deutlichiten bei Baraigla. In 
Bezug auf Schwefelfänregehalt fteht Baraigla wiederum obenan, während 
die übrigen unter ſich nahe gleich find. Was den Kalk betrifft, fo ent— 
hält die Baraiglaquelle davon am mwenigften, die andern nahezu gleich viel. 
Bon Magnefia enthalten Zalur und Rimmas am wenigften, Suot-Saß 
Wyh und Baraigla ziemlich gleich viel, In Bezug auf den Eijengehalt 
reihen fich die fünf Quellen fo, daß Talur am wenigften befist, Rimmas 
etwas mehr, dann Baraigla folgt und hierauf Wyh und Suot-Saß am mei: 
ften enthalten (nach der Analyfe jedoch Wyh). Was endlich den Kohlenfäure- 
gehalt betrifft, jo ſchmecken Talur und Rimmas am wenigften pridelnd 
und braufen auf Säurezufag am ſchwächſten, dann folgt aufwärts Suot- 
Saf und Wyh, und am reichften erfcheint Baraigla. 

Bergleiht man endlich die drei Hauptfäuerlinge unter einander, fo 
fieht man, daß die Wyh- und Suot-Saßquelle hinter dem Iarasperfauers 
waffer zurüdftehen. Der Iarasperfäuerling wird, wenn die projektirte 
Kuranftalt errichtet fein wird, Waſſer genug für die Trinkenden liefern, 
während die Schulferfäuerlinge dad Material für die Bäder liefern können. 

Wenden wir und nun endlich zu der Fontana da Platz und dem 
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weichen Brunnen, fo wird die erftere, freilich mit gewoͤhnlichem Waſſer 
ftarf untermifcht, durch das Abwafjer der Wyhquelle gejpeiät, welches einen 
blutrothen Niederfchlag bildend,, in Holzrinnen nad) dem Dorfe ‚geleitet 
wird, fo daß Menſchen und Vieh unentgeldliche Trinkkuren machen können. 
Die Fontana da Platz und der weiche Brunnen braufen auf Säurezufag 
nicht; Schwefelfäure enthält der weiche Brunnen mehr ald die Fontana 
da Platz, ebenfo Chlor, Kalk hingegen weniger, Magnefia mehr; Eiſen 
in Loͤſung enthält weder der eine, noch der andere Brunnen; feite Beftand- 
theile enthält die Fontana da Platz 0,5310 p/m, der weiche Brunnen 
0,4870 pm. 


1. Shwejelwajjer. 


Es gibt eine einzige wirkliche Schwefelquelle. Sie entfpringt im Bal 
Plafnatobel. Man erreicht fie vom Dorfe Tarasp aus, indem man auf 
ziemlich mühfamem Wege in füdweftlicher Richtung, anfangs bergan und. 
fpäter über lockeres Steingerölle fteil bergab Elettert. Sie fließt in mäßigem 
Strahle horizontal aus einem Felfen heraus, der mit einer zum Xheil 
fhmugiggelben, zum Theil röthlichen Krufte überzogen ift. Hart neben 
der Quelle vorbei ftrömt in heftigem Laufe ein ftarfer Waldbach, der mit 
feinem Staube fortwährend den Felfen nept, Das Waſſer ſchmeckt ſtark nach 
Schwefelwaſſerſtoff und riecht auch etwas darnach, wenn man es ſchüttelt, 
indeſſen verräth der Geruch keinen bedeutenden Gehalt an dieſem Gaſe. 

Die Quelle iſt nicht gefaßt und führt wahrſcheinlich auch noch atmo— 
fphärifches Waſſer mit fih. Immerhin würde diefe Quelle, die noch mehr 
Schwefelwafferftoffgas enthält, ald die Quelle von Serneus, die wir oben 
bejchrieben haben, eine Faflung verdienen. Die nun mitzutheilende Anas 
Infe gilt natürlich nur für den jegigen Zuftand der Quelle. 

Das Waffer erfcheint im Glafe und an der Quelle farblo® und klar; 
die Reaktion ift neutral. Die Waffermenge beträgt über 1500 Kub.:Gent. 
per Minute. Das fpezif. Gewicht ift 1,0005. 

Der Schwefelwafferftoff ift nicht an eine Bafe gebunden. 

In Bezug auf die quantitative Analyfe ift zu bemerken, daß bie 
Kohlenfäure- und Schwefelwafferftoffbeftimmungen an Drt und Stelle 
vorgenommen wurden. 

Dad Refultat der quantitativen Analyje war: 

Die kohlenfauren Salze ald einfache Carbonate berechnet waren in 
1000 Theilen enthalten: 

Schwefelfaur. Kali . - 0,0247 Theile 

* Natron } 0,0528 
Chlornatrium . ; . 0,0212 
Chlormagnefium ; ö 0,0051 
Chlorcalcium . s a 0,0472 
Koblenfaur. Kalt . s 0,0994 

— Eifenorydul . 0.0214 
Kiefelfäure ; 0,0320 


efte Beftandtheile 0,3038 Theile. 
Biren beftimmt 0,2365 Sale 
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Freie u. halbfr. Kohlenſäure 0,4665 Theile 
Wirklich freie — 0,4147 . „ 
Schwefelwaſſerſtoff - 0,0024 „ 
Die Lohlenjauren Salze ald Bicarbonate berechnet: 
Doppeltfohlenfaur. Kalt . : 0,1431 Theile 
u Eifenorydul : 0,0295 
Schhwefelfaur. Kali j 5 0,0247 
— Natron . F : 0,0528 
Ghlormatrium 00.20... 00212 
Ghlormagnefium . i . R 0,0051 
Chlorcalcium 0,0472 
Kieſelſäure 0,0320 


Feſte Beftandtheile 0,3556 heile, 





li. Mofetten oder Gasquellen. 


Zu diefen Mofetten gehören vor Allem die von v. Planta ald Unter: 
abtheilung der Echwefelquellen unter dem Zitel „jogenannte Schwefel: 
quellen“ aufgeführten Gasquellen. Da von Planta felbft fie für reine 
Mofetten erklärt, jo ſchien es ung gar nicht nöthig, fie hier noch einmal 
der Volksſage zu lieb unter einem falichen Titel ericheinen zu laffen. Der 
Grund, warum fie bisher ald Schwefelquellen bezeichnet wurden, Tiegt 
bloß darin, daß fih da, mo fi dad Beden der Gasausſtrömung 
befindet, manchmal, namentlidy bei naffer Jahreszeit, eine Waflerpfüge 
fammelt. 

Es lag von Planta jo fehr daran, zu wiſſen, ob diefe Beden zu 
den eigentlichen Mofetten zu rechnen feien oder wirklich den Namen von 
Echwefelquellen verdienen, daf er das Gas der fogenannten Schwefelquelle 
von Bal Ghialzina, „Mofette del Dragun“, zwifchen Schuld und Yettan, 
dem ausgezeichneten Gasanalptifer Prof. Bunjen in Heidelberg zur Unters 
fuhung überfandte. Bunjen konnte aber nur Spuren von Schwefelwafjers 
ſtoffgas darin entdecken, die er nicht quantitativ zu beftimmen im Stande 
war Das Gas beftand aus 99,10% Rohlenfäure und 0,90% Stidftoff. 
Somit ift diefe fogenannte Schwefelquelle eine bloße Mofette, deren Haupts 
gas Kohlenfäure ift, welche gerade hier unter einer ſchmutzigen Waſſer— 
pfüge emporfteigt. Zwar drängt der ftarfe Geruch nach Schwefelmafferftoff 
in diefer engen, tief eingefchnittenen, abgefchloffenenen Chialzinaſchlucht 
allerdings fehr zur Annahme einer Schwefelquelle hin, allein ed kann 
eine jehr geringe Menge Schwefelwaſſerſtoff ein ſehr anfehnliches Lufts 
volumen, wenn diefes ftagnirt, wie es hier meift der Fall ift, verpeften und 
fo auf einen Gasreichthum fchließen laſſen, der nicht eriftirt. 

Eine zweite ſolche Mofette ift die fogenannte Schwefelquelle, welche 
oberhald der Wyhquelle liegt (Schutferfchtwefelquelle ob dem Torf); «8 
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fteigen bier aus dem weichen Schlamme des Grundes ganze Ströme von 
Dlafen auf, die aus einem Gemenge von Kohlenfäure, Stidftoff und 
Spuren von Schwefelmafferftoff beftehen, welch' legterer Bleipapier rafch 
färbt. Im September 1853 lag die Vertiefung vollftändig troden, und 
fo ift fie auch meift den ganzen Sommer hindurch troden, ausgenommen 
während längerer Regenzeiten. 


Auch diefe Quelle ift eine reine Gasquelle und feine Mineralmwafferquelle. 

Heltere Leute behaupten, es fei ehemals in der Val Ghialzina eine 
förmliche Quelle zu Tage getreten, die von einem Erdſchlipf verfchüttet 
worden jei. 

Eine Biertelftunde weftlich von der Wyhquelle, unweit der Strafe nach 
Fettan, befinden fich nody andere merkwürdige Mofetten. Die Stelle der 
Hauptmofette (Mofette Felir in Gultüra Blana) zeichnet fih durch einen 
auf 50 Schritte umher unfrudhtbaren Fleck Landes aus, der nur feltene und 
niedere Halme zu treiben vermag. An der wenig überwachienen Stufe be— 
merft man zwei Deffnungen von 6—8’ Breite, die wenige Fuß aus 
einander liegen und fich fchief zwifchen Gejchiebe in die Tiefe fenten. 
Der Eingang ift von Hunderten von todten Inſekten, beſonders Käfern, 
bisweilen von todten Mäuſen, feltener noch von todten Bögeln beſetzt, die 
bier ftatt eines Zufluchtsorted ihr Grab fanden. Gleichiwie in der Hunds— 
grotte von Neapel bemerkt man aufrechtftehend nichts von dem verderblichen 
Gafe, das fchwer ift und fi dem Boden nah auf dem Abhang aus— 
breitet, allein fobald man ſich etwa auf einen Fuß vom Boden hinunter: 
büdt, bemerkt man einen eigenen, ftechenden Geruch, und wird von einem 
heftigen erftidenden Huften ergriffen. Die Landleute behaupten, daß die 
Felder auf einen großen Umfreis unftuchtbar werden, wenn man die Röcher 
verſchließe. Jedenfalls durchdringt das Gas den Boden in einer geiviffen 
Ausdehnung, denn 20 Schritte öftlicher findet man eine weitere Deffnung 
im Gebüſch und etwas tiefer öſtlich eine dritte Deffnung, die befonders 
Schwefelwaſſerſtoff aushauchen fol. Wahrjcheinlich fteht die Eriftenz 
diejer Mofetten mit den Sauerquellen von Echuld und Tarasp in Ber: 
bindung. Das mit dem Waffer aus der Tiefe geftiegene Gas fand in 
dem Ioderen Boden Gelegenheit, nad) oben zu entweichen, während das 
Waſſer vermöge feiner Schivere tiefer eine Deffnung fuchte. 

Noch ift zu erwähnen, daß ſich an verjchiedenen Stellen, namentlich 
befonders häufig in der Bal Chialzina, dann an der Baraiglaquelle u. ſ. f. 
mineralifche Efflorescenzen finden, die einen feinen Pelz von Bitterfalz 
bilden, welcher den zerfallenden, Schiefer bededt. 


In einer unter die Sinterbildung eingreifenden Höhle ferner zwifchen 
Eins und Schuld hängen von der Dede fingerdide Zapfen von faft reinem 
Bitterfalz herunter; eine andere Höhle, "s Stunde über Vulpera, am 
Rande der tiefen Schiucht des Scarlbaches, bat Infruftationen von Eiſen— 
Bitriol. 
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So ſind denn in der Gegend von Schuls und Tarasp im Umkreis 
von einer Stunde nicht weniger als 20 Mineralquellen zuſammengedrängt, 
und Bohrverſuche, welche der oben erwähnte Verein anſtellen ließ, ergeben, 
daß in der Nähe von Tarasp und Schuls noch manche unbekannte ſo— 
genannte „Salzwaſſerquellen“ ſich finden, über deren Zuſammenhang, 
Waflermenge und Eigenſchaften ſich jedoch erft genauere Unterfuchungen 
anftellen Taffen werden, wann noch beffere Wuhrungen zur Fernhaltung 
des Innwaſſers bergeftellt fein werden. 

In geringerem Grade fcheint die ganze Thallinie des Inne an diefem 
Reichthum zu partizipiren. So finden fi) Mineralquellen, die noch uns 
benugt find, in größerer Menge zufammengedrängt im Suert-Tobel, 
1°, Stunde hinter. Sind, indem bier etwa 18-20 größere oder Eleinere 
Quellen in einer Strede von 100 Schritten zu Tage fommen. Es find 
lauter Säuerlinge. Andere Mineralquellen finden ſich bei Ardetz, Fettan 
xc.x. und 8 Stunden öftlih von Tarasp findet man den von den Tyro— 
lern ſtark befuchten Sauerbrunnen von Obladis bei Prug. Alle diefe 
Quellen find kalt, obgleich vermuthlich konſtant in ihrer Temperatur. 
Damit aber aud die rhätifchen Alpen einer Therme nicht entbehren, fo 
bat die Natur diefelben, wie ſchon früher angedeutet wurde, mit der Quelle, 
oder beiler den Quellen, von Bormio befchenft, welche die Pfäfferferquelle 
an Wärme zum Theil übertreffen, aber nidyt mehr in den Rahmen unjerer 
Darftellung gehören, da fie in der Lombardei liegen. 


Was nun die therapeutifche Anwendung der Quellen von 
Tarasp und Schuls betrifft, welche bis jest faft nur innerlich 
verwendet wurden, fo beziehen ſich die bis jegt gemachten ge— 
naueren Beobadytungen hauptfählid auf die große Salzquelle 
von Tarasp, und die unten nad) Kaifer mitzutheilenden Indi— 
fationen und Kontraindifationen bezieben ſich ausſchließlich auf 
diefe Duelle. Die oben ausführlich mitgetheilten Analyfen ver 
übrigen Quellen werben es jedoch dem Arzte leidyt machen, 
aud) die Inpifationen zur Anwendung diefer Quellen zu finden. 
Daß die zwei anderen Salzquellen die Indifationen zur thera= 
peutiſchen Verwendung mit der großen Salzquelle im Allge- 
meinen theilen müffen, verſteht fi) wohl von felbft, und es 
wäre dabei bloß und allein im Auge zu behalten, daß die 
Sculfer Salzquelle eine verdünntere Löfung der in den beiden 
anderen Salzquellen enthaltenen Salze ift.*) Die Indikationen 


) Gleihwohl wird die abführende Wirfung mehr als bei den Tarasper- 
quellen gerühmt. 


u 


_ 1 — 


zur Anwendung der Sauerquellen oder Eifenfäuerlinge find 
natürlich diefelben, wie die Indikationen zur Anwendung ähn- 
lihher Säuerlinge mit ähnlihem Salzgehalt. Was dann die 
ſchwache Scymwefelquelle betrifft, jo dürfte fie die Indikationen 
zur therapeutifchen Verwendung etwa mit der Quelle von Ser- 
neus theilen, die jedoch reicher an feſten Beſtandtheilen, wenn 
auch ärmer an Schwefelwafjerftoff ift. — Die Mofetten endlich 
dürften mit großem Nußen zu Gasbädern verwendet werben. 

Es verſteht ſich wohl won ſelbſt, daß es jest, nachdem eine 
Reihe ſorgfältig durchgeführter Analyſen von allen bedeutenderen 
dieſer Quellen vorliegt, kaum noch der Empfehlungen eines 
Oſanns und Vetters bedarf, um die Aerzte zu vermögen, Kranke 
nad) Tarasp zu ſenden. Dagegen wollen wir nicht unerwähnt 
lafien, daß der befannte Naturforfcher und Arzt, Dr, Ebel, 
DVerfaffer ver berühmten Anleitung, die Schweiz zu bereifen, 
ſchon vor mehr ald dreißig Jahren wiederholt Tarasperwaſſer 
zu Kurverfuhen von Dr. Kaifer fommen ließ, und daß fid) 
aud) Schönlein, nachdem er Tarasp befucht hatte, jehr günftig 
über den hohen Werth dieſes Kurortes ausfprad), 

Nad) Kaifer geht die Hauptwirfung der großen Salzquelle 
auf die Organe des Unterleibes, „fie erregt und vermehrt 
die Thätigkeit des Darmkanales, fördert die Stuhlausleerung 
und Harnabfonderung, die Thätigkeit der Leber, Lymphgefäſſe 
m. f. w., reizt und ftärft das Muskel- und Nervenjyitem, und 
ift vorzüglich da indizirt, wo es darauf anfommt, aufzulöfen 
und zu reinigen, ohne zu ſchwächen.“ 

Kontraindizirt ift fie bei Plethora, Neigung zu Entzün— 
dungen, aktiven Kongeftionen, Apoplerie, organiſchen Herzfranf- 
heiten, „inneren Geſchwüren, Seirrhofitäten und reiner Schwäche. * 

Im Speziellen ift fie nach Kaiſer indizirt: 


1) Bei Krankheiten der Verdauungdorgane, 

a) Bei Saburra, Säure, Katarrh, Störung der Gallen- 
abfonderung, fei fie Folge von Diätfehlern oder niederdrücken— 
den Gemüthdaffeften u, ſ. w. Tarasp ift hiebei befonders bei 
robufteren Berfonen von phlegmatifcher Konftitution, die einer 
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üppigen Lebensweiſe ergeben find, inbizirt, während bei zarter, 
ſchwächlicher Konftitution Fideris vorzuziehen if. 

b) Bei Berftopfung, namentlidy von Trägheit des Darmes, 
yon der üblen Gewohnheit, den Stuhlgang zu lange zurüdzu- 
Halten, Mißbrauch abführender Mittel, anhaltender Diarrhoe. 

e) Bei Wurmleiden, befonderd beim Bandwurm. Geben 
Mürmer ab, fo muß man mit geeigneten Arzneien nachhelfen; 
nad) der Entfernung der Würmer braudht man das Mineral- 
waſſer mäßig fort. - 

2) Bei Krankheiten des Pfortaderfoftems, Abpominalplethora, 
Barikofitäten, Anſchwellung der Leber, Milz u. f. w. Sind 
fhon beftimmte, mit Schmerzen verbundene organifche Verän— 
derungen in 2eber und Magen entwidelt, ift vorgerüdte Gelb— 
ſucht vorhanden, fo ift der Gebraudy der Salzquelle fhon be» 
denflidher und fie wird nicht leicht vertragen; bei fehr weit 
worgerücten Leiden dieſer Art aber, Abmagerung, hektiſchem 
Fieber ift fie fontraindizirt. 

3) Bei Hämorrhoiden. 

4) Bei Bleichſucht bei Individuen mit ſchwammigem Habitus, 
nach paffiven Blutverluften, wo reine Eifenmittel und Eiſenwaſſer 
nicht vertragen werden. 

5) Bei Sfropheln, Kropf*), Anlage zu Blenorrhoeen, VBoll- 
faftigfeit, Bettfucht, doch mehr bei torpiden, gedunſenen, geiftig 
und körperlich ſchwachen, als zarten, jehr erregbaren Individuen. 

6) Bei anomaler, hronifher Gicht und ihren Folgen, wenn 
nod) feine veralteten Ablagerungen vorhanden find und Fein 
Sieber da ift. 

7) Bei dronifhen Nheumatismen, die mit Störungen in 
der Verrichtung der Unterleibsorgane fomplizirt find. 

8) Bei hronifchen Hautausfchlägen ffrophulöfer, arthritiſcher 
Natur und derartigen Hautgeſchwüren. 

9) Bei hronifhen Katarrh der Refpirationsmwege, hartnädiger 
Heiferfeit, chroniſcher Tuberfulofe, (Anlage zur Lungenſchwind— 
fucht) ; bei legterer ift vie Quelle nad) Kaifer indizirt, wo man bie 


*) Die Tarasper und Schulfer rähmen ihre Wirkung gegen den Kropf. 
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Urſache in Skrophuloſe, Gicht, Hämorrhoidalleiden zu finden 
glaubt. Doch iſt ſie mit Vorſicht anzuwenden und nur unter 
ärztlicher Leitung. 

10) Bei chroniſchem Blaſenkatarrh, Blaſenhämorrhoiden, 
Schwäche und theilweiſer Lähmung der Blaſe, inſofern keine 
Harnröhrenſtriktur, keine Eiterung, überhaupt keine entzündlichen 
Erſcheinungen, keine heftigen Krämpfe vorhanden ſind, keine 
Blutungen ſtatthaben, die Lähmungen nicht veraltet und nicht 
traumatiſcher Natur ſind; ferner bei Gries, Sand, Stein. 

11) Bei unterdrückter, ſpärlicher, unregelmäßiger Menſtrua— 
tion, weißem Fluß, inſofern letzterer nicht von organiſchen Stö— 
rungen abhängt oder ſonſt bösartiger Natur ift, bei Unfrucht— 
barfeit bei wohlgenährten, falten, trägen Individuen mit Unter- 
leibsſtockungen oder lofaler Schwäche des Uterinſyſtems; bei Im— 
potenz ; — bei mehr reiner Schwäche und vorwaltender Anämie, bei 
welch’ legterer Tarasp überhaupt Fontraindizirt ift, verdienen dann 
die Eifenfäuerlinge von Schuld und St. Morig den Vorzug. 

12) Bei Nervenleivden, mweldye in Störungen in den Unterleib3- 
organe wurzeln, oder, wenn primär, bereits ftörend auf legtere zu= 
rüdwirfen, materieller Hypochondrie und Hyfterie, Migräne, Blä- 
bungen, Magenframpf, Hepatalgie, Kolik, felbft Lähmungen, 
wenn fie in Störungen der bezeichneten Art wurzeln, während fonft 
bei primären Nervenleiden von franfhaft erhöhter Reizbarkeit, 
Nervenſchwäche (fogenannten empfindlichen Nerven), die ererbt 
oder durd) geiftige Anftrengung, Gemüthsleiven, Mangel an ges 
höriger Ernährung, Säfteverlufte erworben ift, oder bei Nerven— 
leiden, die auf wirfliher Schwäche beruhen, Säuerlinge wie 
Fideris und St. Morig (wo die Schwäche vorwaltet), indizirt find. 

Die Arten, dad Tarasperwaſſer innerlich zu gebraudyen, find 
verſchieden. 

Eine Art, die theils von den Leuten der Umgegend als 
„Reinigungskur,“ theils aber auch ſtatt der ſogenannten Früh— 
lingskuren oder während 4—8 Tagen ald Vorbereitungskur für 
eine eigentlidye Irinffur mit Schulfer- oder St. Morikerfauer- 
wafjer angewendet wird, befteht darin, daß man nur einige 
Tage alle Viertel- bis halbe Stunden einen Schoppen und fo 
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4—6—8 und mehr Schoppen (Pfunde) trinkt, bis mehrere Stühle 
erfolgen. Bei der zweiten Art der Anwendung ober der eigent- 
lihen Kur läßt man je nad) der Krankheit und der Wirkung 
des Waller Morgens nüchtern alle 10 — 20 Minuten 1 Glas 
von 6—7 Unzen (1%, Scyoppen) trinken, um. vie leichte, auf- 
löfende und abführende Wirkung zu erhalten. Man läßt 8-12 
foldyer Dofen nehmen, und die Kur 3—5 Moden fortiegen. 
Man kann natürlid aud) das Waſſer längere Zeit hindurch in 
Fleineren Gaben trinfen laffen, was Kaifer die (relativ) ftärfende 
Kur. nennt. Unter allen VBerhältniffen wird man gut thun, fid) 
des Rathes der in der Umgegend wohnenden Aerzte zu bedienen; 
bat doch ſchon Stupanus im Jahr 1702 gewarnt, das Wafler 
nicht ohne Rath des Arztes zu trinfen*), weldyer theild die An— 
ordnung und Durchführung der Kur zu überwachen, theild bei 
den etwa während der Kur eintretenden franfhaften Erſcheinun— 
gen die nöthige Hülfe zu leiften bat. 

Bei übermäßigem Gebraude dieſes Waſſers entftehen nämlich) 
zuweilen Appetitlofigfeit, ja völliger Verluft der Eßluſt, Auf- 
getriebenheit, Blähungen, Schwindel, bartnädige Verftopfung 
oder anhaltender erfchöpfender Durdyfall, Fieber, gänzlidye Ent— 
fräftung, ſelbſt Konvulfionen und Starrframpf, Erſcheinungen, 
die natürlich ärztliche Behandlung erfordern. **) 


*) Stupanus fohrieb: „»Vires hujus aquae sunt infinitae; purgat per 
secessum sine omne dolore et molestia humores noxios omnes ; nullum 
datur in rerum natura catharticum, quod operationem suam adeo leniter 
purgando exerceat, urinam largiter movet .„... plurimos morbos a me- 
dieis incurabiles summa admiratione radicitus curat etc. Non tamen 
sine medico assistente bibenda est, 

“*) In früheren Zeiten wurde mit dem Tarasperſalzwaſſer heillofer Mißbrauch 
getrieben, wie aus den Mittheilungen Kaifers in der Schrift: „Die Mineralquellen 
zu St. Morig, Schule, Tarasp xc. v. Gapeller und Kaifer, Chur 4826" hervorgeht. 
„Wie oft,“ fchreibt Kaifer in der fraglichen Schrift (S. 53), „haben nicht ſchon 
Schwädhlinge, Convaleszenten von ſchweren Krankheiten in der Meinung, noch 
den legten Reft von materiellem Stoffe, der in ihrem Körper ftede, auszutreiben, 
durch unrichtigen Gebrauch dieſes Fräftigen Mittelö ihre Lebenskraft konſumirt. 
Wie mander Shwindfüchtige ſchleppte ſich nach diefem Larirwafler, um die letzte 
Probe zu beftehen, in der That aber, um defto ſchneller feine legte Kraft zu verzeh- 
ren. Wie mander Hypochondrijt wähnte hier an der Univerfalquelle bei immer 
heftigerem Burgiren fich befreit von aller Materie und ihren Dämonen, und erlag, 
wenn nicht ſchon auf der Heimreife an Erichöpfung, doch bald nachher an din 
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Nachkuren ſind bei zweckmäßiger Anwendung des Waſſers 
nicht immer nöthig; wo ſie wirklich angezeigt ſind, empfehlen 
ſich durch ihre Nähe und ihren Gehalt die Sauerwaſſer von 
Schuls und St. Moritz. 


Das Tarasperſalzwaſſer wird auch verſendet; die Zahl der 
verſendeten Flaſchen beträgt etwa 10—20,000 jährlich. Häufig 
wird das verfendete Wafler zum Abführen verlangt, es ift jedoch 
fein Abführmittel, wie das Birmensdorfer- oder Mülliger- oder 
Püllnaerwafler, ſondern es ift vielmehr in die Reihe des Kif- 
finger- und ähnlicher Wafler zu ftellen. Won dem berfendeten 
Maffer trinkt man in der Negel Morgend nüchtern eine Flafche. 
Sollte das Waffer nicht gehörig eröffnen, nicht wenigſtens einen 
Stuhl täglid) bewirken, fo läßt man je zuweilen aus einer Flaſche 
einen Theil der Kohlenfäure entweidyen, um das Eifen zu fällen, 
indem man fie, nachdem man fie geöffnet hat, in warmes 
Waſſer ftellt. 


Es verjteht fi von felbft, daß man beim Gebraudye eines 
Waſſers, wie dad Tarasperſalzwaſſer, eine paffende Diät beob- 
adıten muß. Eine Stunde nad) dem Waffertrinfen (am Mor— 
gen) nehme man eine Taffe Kaffee mit geröftetem Brod oder 
eine Taffe Bouillon. Die Mittagstafel felber beftehe aus zartem 
Gemüfe, nicht fauren Baumfrüchten, gefottenem oder gebratenem 
Kalb» und Rindfleifh, auch Geflügel oder Wildpret. Auch 
Fiſche find geitattet; dagegen find Eier-, Mild- und Mebl- 
fpeifen cum grano salis zu genießen, fette, fehr gewürzte und 
fäuerliche Brühen, Gebackenes, Kuchen, Pafteten, Käfe, frifches 
Obſt, Salat ganz zu meiden. Wein darf nur wenig und höch— 


Bolgen einer fo unfinnigen ur. Es ließe fih eine Jeremiade ſchreiben, wie fo 
viele hundert Tyroler und auh — wenn gleich in geringerer Zahl — Bündner 
und andere Schweizer mit gefalzenem Fleiſch, Käſe und Pfannfuhen auf dem 
Nüden zu diefem Wunderquell pilgern, &, 6 und mehrere Tage mit diefem Waffer, 
das fie oft in &—5 Stunden zu mehreren Maßen an der Quelle trinken, und 
wechſelweiſe mit ihrer mitgebrachten Nahrung den Körper durchpurgiren und wieder 
anfchoppen." Nachdem die Quelle durch Gapeller analyfirt worden war, begann 
fich diefer Mißbrauch zu befchränfen. Einzelne fingen an, Kuren von 2-3 Wochen 
zu machen, was dann auch die Folge hatte, daß in Vulpera etwelche Einrichtun— 
gen zur Aufnahme von Gäften getroffen werben mußten. 
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ſtens beim Mittageſſen getrunken werden; man wähle Tyroler⸗ 


oder Veltlinerwein. Abends eſſe man eine Suppe und eine 
Zufpeife; man darf jedoch nicht zu ſpät zu Nacht eflen. 
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Wir haben fhon oben im Vorbeigehen erwähnt, daß außer den 
Quellen von St. Moritz, Tarasp und Schuls in der Ihallinie ded Inns 
noch verjchiedene Mineralquellen entipringen, die nicht benugt werden, jo 
im Suert-Tobel hinter Sins, bei Ardeg, Fettan (angeblich eine Schwefel: 
quelle) u. j. w.; es gibt aber auch noch einige andere unbenugte Quellen, 
welche dem Oberengadin angehören. 

Diefe find nach der Mittheilung des Hm. Chr. Gr. Brügger: 

1) Eine ziemlich reiche Stahlquelle, weldye im vorderen Theile des 
bewohnten Seitenthaled Fer oder Feet (ältefte urkundliche Form: Fedes), 
füdlih von Sils, entipringt und nicht weit vom Hofe Platta (etwa 6000° 
üb. d. M.) am Abhange des linken Ufers des Fedaclabaches, wie feit 
alten Zeiten der Thalbach heißt, hervorfließt. Sie ift nicht gefaßt, fehr 
fühl und jegt Dfer ab. Brügger fand das Wafer im Sommer 1855 
von unbedeutendem mineralifhem, jedoch fehr deutlich tintenhaftem Ge— 
ſchmack. Die Quelle ift jedoch nur den Bewohnern der nächften Umgegend 
befannt. 

2) Eine jhwahe Mineralquelle am unteren Ende des Dorfes St. 
Morig, vor dem Gafthof zum weißen Kreuz (5570° üb. d. M.); der 
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Geſchmad ihres Waſſers läßt einen vorherrſchenden Gehalt an Bitterſalz 
vermuthen, der jedoch ſehr unbedeutend ſein muß, da das Waſſer zum 
täglichen Gebrauche verwendet wird (vgl. die ganz ähnliche Quelle zu 
Stürvis im Albulathal). Chr. Gr. Brügger fand am 21. Oftober 1856, 
Abends 5'/, Uhr, ihre Temperatur = 50,5 R., fomit um 1° wärmer ald 
die alte Sauerquelle, während das ſüße Waffer ded oberen Dorfbrunnend 
an der Ausflußröhre von 40,9 bi 50,9 varürt. 

3) Eine Schwefelquelle zu Samaden. Sie fließt ganz offen mitten 
in einer Sumpfwiefe hinter dem müttelalterlihen Gefängnißthurme auf 
Satuor, am Nordrande des Dorfes und 20-30 Schritte rechts vom Ufer 
des merkwürdigen Dorfbaches hervor, der feinen Büchjenjchuß weiter oben 
aus zwei im Erdraum zweier Häufer entfpringenden, reichen, perennirenden 
Quellen von fehr konftanter Temperatur entftcht und durd den Zufluß 
einer Anzahl kleinerer Quellen verftärkt, gleich darauf Mühle und Säge 
des Dorfes treibt. Diefes Quellſyſtem, das fich längs des ganzen Nord: 
randes der Ortfchaft verfolgen läßt und die leßtere auch mit einem Ueber— 
flug vom beften Quellwafier für die Dorfbrunnen verforgt, ſteht im 
Zufammenhang mit dem Auftreten ausgedehnter Gypslager, welche theils 
an der charakteriftifch trichterförmigen Grubenbildung ded Bodens (über 

lazzett) erfennbar, theils offen zu Zage tretend (am Wege nad) St. Peter) 
de vom Rande der Ortfchaft bis Hoch über die Waldgrenze hinauf am 
Samadener Schafberg verfolgen laffen. Auf Beranlajjung des Herm 
Apothekers S. Bernhard in Samaden hatte der Befiker der erwähnten 
Sumpfwieſe im Herbſt 1855 eben eine proviforifche Faſſung der Schwefel: 
quelle verfucht, zu diefem Zwede einige Abzugsgräben angelegt und da, 
wo das Schwefelmailer empordrang, einen 2 Fuß tiefen, 14 Zoll breiten 
und 17. Zoll langen Einjchnitt in den Torf gemacht und zu einer Art 
Vaſſin ausgegraben, in weldhem dag Mineralwaffer, etwas weniger mit 
Sumpfwaſſer vermifcht, ſich anfammeln fonnte, — indem e8 zu einer eigent- 
lichen Faſſung und Fernhaltung alles Sumpfwafjers vorher ziemlich aus— 
gedehnter und ſchwieriger Entjumpfungen bedurft hätte —, ald Apotheker 
©. Bernhard und Chr. Gr. Brügger (am 16. Sept. 1855) die Quelle 
unterfuchten. Die Temperatur ded Waſſers betrug Bormittagd 10 Uhr 
bei 10,5 R. Lufttemp. (in einer Xiefe von 1 Fuß gemeflen) 8,5 R. 
(107,625 C.), während der nahe dabei vorbeifliehende Dorfbah) am Ur: 
fprung zu allen Jahreszeiten Eonftant 40 R. zeigt. Am 25. Juli 1856, 
Nachmittags 2'/, Uhr, fand Brügger die Temperatur ded ftagnirenden 
Waſſers (offenbar in Folge der Infolation) 119,5 R. — Den Gehalt an 
Schhwefelwafjerftoff, der fih fchon dem Geruche verräth, wieſen auch die 
Reagentien nah. Außerdem wieſen leptere noch ſchwefelſauren Kalk in 
bedeutender und Eiſen in geringer Menge nad). 

4) Cine Schwefelquelle zu Scanfs. Im öftlihen Theile diefer lang: 
gedehnten Ortſchaft über der Hauptftraße, nicht weit von der Kirche, zeigte 
man Chr, Gr. Brügger ein fogenanntes Schwefelmafier, welches durch 
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eine hölzerne Rinne abfloß und deſſen Geſchmack auf einigen Gehalt an 
Bitterfalz mit Eifen fliegen ließ. Die Temperatur betrug am 1. Okt. 
1856, Bormittags 11 Uhr 6°,8 R. (80,50 E.), während das Waller des 
Dorfbrunneng 6° big 6%,3 R. zeigte. 

Außerdem liest man aud noch von einer Schwefelquelle, die bei 
Gelerina entjprungen, aber verfiegt fein foll. 

Ein ſchwacher Säuerling in einer Sumpfiviefe beim halb verfchütteten 
ehemaligen Dörfchen Surlei, Silvaplana gegenüber, (5580° üb. d. M.), 
den Wettftein anführt und mit St. Morig vergleicht, fol fich nad) der 
Berficherung aller Ummohner auf ein ganz unbedeutendes, etwas Dfer 
abjegended Sumpfwaſſer reduziren. 


Die SHeilquelle des Mifortbals. 
Der Stahlfäuerling von St. Bernhardin. 


Diefe Quelle entjpringt bei dem Dörfchen St. Bernharpin, 
dad am ſüdlichen Abhange des St. Bernharbinerberges, etwa 
1 Stunde unterhalb des gleichnamigen Pafles in einem an- 
muthigen, Eejjelförmigen Alpenthale (5039° üb. dv. M.) Liegt, 
meldyes von der pracdhtwolle Waflerfälle bildenden Moöſa durch— 
ftrömt, von mit Lärchenwaldungen befleiveten Bergen umfränzt 
und von einigen Gletſchern überragt wird. 

Man findet hier drei fehr geräumige Gafthöfe mit elegant 
und bequem eingerichteten Nebengebäuden, deren Erbauung man 
dem Eifer und der großmüthigen Bemühung der Herren Erben 
Brocco, Dominico Navizza und Gaspare Motto verdankt. Außer- 
dem gibt es hier noch andere bequeme kleine Käufer. Die Woh- 
nungen find fauber und anftändig, der Tiſch ift gejund und 
ausgewählt. Diefer Kurort wird daher auch in der warmen 
Jahreszeit von vielen Kurgäften verſchiedener Nationalitäten 
beſucht. Das Klima ift ſehr gefund, die Nächte find aber frifch. 

Ein guter Theil der Bevölkerung ded Dorfes bewohnt das— 
felbe nur im Sommer; aber ein Kaplan, der die Funftionen 
eines Pfarrers ausübt, und täglich Meſſe Liest, wohnt beftändig 
im Dorfe. 

Die Umgebungen find fehr intereffant. Wer die Einfamfeit 
und Spaziergänge liebt, findet prächtige Stellen. Befonders ift 
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der Spaziergang nach dem kleinen, etwa 6000 Schritte vom 
Dorfe entfernten See beliebt. Man kann ſich nicht denken, wie 
angenehm dieſer See liegt. Auf der einen Seite dichte, immer- 
grüne Wäldchen, auf der andern lachende Wiefen, hier eine Gruppe 
Lärchenbäume, dort ein ſchlängelnder Bach, alle dieſe Dinge bilden 
eine romantifhhe Umgebung zu dem Eleinen, Freisrunden, etwa 
400 Schritte mefjenden, Flaren See, der reidy an den berühmten 
Bernhardiner Schleiden ift. 

Will man fteigen, fo Fann man nad) dem Hofpiz wandern, 
dad auf dem höchſten Punkte des Pafles (6584’ üb. d. M.) 
liegt. Auch auf der Paßhöhe Liegt ein länglichrunder maleriſcher 
See (lago Moesella), mit drei Kleinen Infeldhen in der Mitte, 
die von nadten Felſen gebilvet werden, welche auß dem von den 
nahen Gletſchern genährten Seelein emporragen. Nachdem man bei 
dem Seelein vorbeigegangen ift, gelangt man zum Hoſpiz, welches 
der König von Sardinien, der den Paß im Intereffe des Han— 
dels beſchützt, auf eigene Koften erbauen ließ, denn die große 
Straße von Chur nad) Teffin und Italien führt über dieſen Paß. 

Was nun die berühmte Heilquelle betrifft, jo gedenkt ihrer 
fhon der Naturforfher Scheuchzer. Im vorigen Jahrhundert 
wurde fie in Stein gefaßt und im 2. Dezennium des laufenden 
Jahrhunderts überdacht 

Sie entjpringt in der Nähe der Rurhäufer in einer Wieſe am Fuße 
des kleinen Hügels, auf dem ſich die kleine Kirche erhebt, und fprudelt in 
einen fleinernen Sammler, den fie immer füllt und in dem fie kalkhalti— 
gen Eifenofer abſetzt. Weber der Quelle erhebt fich eine in ſchönem Styl 
erbaute Fapellenartige Halle, die Paolo Battaglia von Mailand ale 
ein Denkmal der Dankbarkeit für die heilfamen Erfolge, die er der 
Quelle verdankte, und zum Schuge gegen Erdrutiche und Regenwaſſer 
erbauen ließ. 

Aus der Tiefe des Nefervoird entwickeln ſich fortwährend Gasblafen 
bon freier Kohlenfäure. 

Das Waffer ift fehr klar, leicht, von fäuerlich eifenhaftem, etwas 
bitterlihem und ftehendem Gefhmad, jedoch nicht unangenehm zu trin 
* — im Glaſe ſtark und beſchlägt deſſen Wände raſch mit Gas— 

aſen. 

Wie ſchon bemerkt, war die Quelle ſchon zu Scheuchzer's Zeiten be— 
kannt, und wurde wegen ihres ſtechenden Geſchmackes im Volke „far 
kes Waſſer“ (aqua forte) genannt, Als man nad und nach ihre Heil— 
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traft kennen lernte, fo ftieg ihre Berühmtheit, obſchon fie niemals che- 
mifch unterfucht worden mar. 

Gapeller analnfirte fie zum erften Male im Jahr 1824. Im Jahr 
1825 befuchte Dr. Luigi Groffi von Barefe St. Bernhardin und unterfuchte 
an Ort und Stelle die Qualität und Quantität der in dem Heilmaffer 
enthaltenen Gaſe; die Unterfuchung der feften Beftandtheile überließ er 
dem Chemiker Gerolamo Broglia, Chef der Spitalapothefe in Mailand. 
Sm Fahr 1830 bejchäftigte ſich auch Dr. Bernardino Leoni von Bres 
ganzona (im teffiniichen Diftrift Lugano) mit der Unterfuchung des uf 
ferd, deren Refultate ung jedoch nicht befannt find. 

Bir theilen hier zuerft die Rejultate der Analyſe von Gapeller und 
dann diejenigen der Groſſi-Broglia'ſchen Analyſe mit. 

Gapeller fand die Temperatur ded Wafferd am 17. September 1824 
bei 8° und 11° R. Xufttemperatur konſtant 79,5 R. (99,375 E.), das 
ſpezifiſche Gewicht 1,003. 

Das Waſſer war heil, geruchlos und perlte ftarf, der Geſchmack war 
fäuerlich, ziemlich falzig und hinterdrein eifenhaft. 

Er fand in 1000 Gran: 


Schwefelfaur. Kalt . . 1,5494 Gran 
Natron . ü 0,6679 
Kohlenſaur. Kalt ; 5 0,5117 
" Magnefia . . 0,1783 
Eijenorvdul i 0,0273 
Chlormag nefium . 5 0,0976 
Sihleimigen Ertraftivftoff 0,0260 
Tefte Beitandtheile . 3,0582 Gran. 
Kohlenfäure i 0,2786 Kubik“. 


Groffi fand das Waſſer volltonmen flar und geruchlos; es ſetzte 
keinen Niederſchlag ab. Wenn man es einige Zeit der Luft ausſetzte, 
bedeckte es ſich mit einem weißen Häutchen, und es ſchlug ſich dann ſpä— 
ter eine kleine Menge eines röthlichen Pulvers nieder. Der Geſchmack 
war ſauerlich, leicht adſtringirend und etwas bitterlich, das ſpezifiſche 
Gewicht 1,011. 

Es enthielt ungefähr 4 Mal fo viel freie Kohlenfäure ald der Sät- 
tigungspunft des Waſſers beträgt (di gas acido carbonico, quatre volte 
circa la capaeita), eine Meine Menge atmofphärifcher Luft und ein Mi— 
nimum von Sauerftoff. 


An feften Beftandtheilen fand Broglia in 1000 Gran: 
Schwefelfaur. Kalt . R 1,5141 Gran 
a Magnefia » 0,6250 
Koblenfaur. Kalt i 0,2630 
Eifen R j 0,1901 
htormagnefium ; - 0,0104 
Berluft j 3 j 0,0338 


3,1364 Gran. 
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Die Richtigkeit der Analyſen von Groſſi und Broglia wird von Ca—⸗ 
peller namentlidy in Bezug auf den Eifen- und Koblenfäuregehalt, wel: 
cher. legtere nad) Gapeller'd Berechnung der Groſſi'ſchen Angabe, bie 
Gapeller für viel zu groß hält, etwa 12,500 Kubik“ betragen würde, 


beftritten. 
Die Quelle liefert in der Minute 1 Maaß Waifer. *) 


Bis jetzt ift das Wafler nur zur Trinkkur verwendet worden, 
da die nöthigen Einrichtungen zum Baden, die man nun hers 
zuftellen im Begriffe ift, fehlten. 

Ueber die phyſiologiſchen Wirkungen ift und weiter nichts 
befannt, ald daß das Waſſer ven Appetit jehr vermehrt und 
wenn man es Morgens nüchtern in der Doſis von einigen bis zu 
12 Gläfern trinkt, gelind abführt, ingrößeren Mengen aber purgirt. 

Die Anwendung ded St. Bernhardinerwaſſers wird empfohlen: 

1) Bei Herfchievenen Leiden der Verdauungsorgane und ihrer 
Aoneren, fo bei Magenfäure, Magenframpf, Dyspepfie, dhro= 
niſchem Magen- und Darmkatarrh, Störung in der Gallen- 
fefretion, fei legtere nun Folge von Diätfehlern oder Gemüths— 
leiden u. f. w., Störungen in der Girculation des Blutes, in 
den Iinterleiböorganen, fogenannter Plethora des Unterleibes, 
Anſchwellung und Verhärtung der vrüfigen Unterleibsorgane. 

2) Bei Hämorrhoidalleiden. Sind die Hämorrhoiden ererbt 
oder mit Gicht verbunden, fo werben die Befchwerden mehr 
erleichtert als gebeſſert. 

3) Bei fehlerhafter Blutmiſchung, Mangel an Faſerſtoff im 
Blute, ſchwarzer, wäſſeriger Beſchaffenheit desſelben, Hydrämie, 
Bleichſucht, nach paſſiven Blutflüſſen, wenn die reinen Eiſen— 
mittel nicht gut vertragen werden, bei Schleimflüſſen (weißem 
Fluß) Fettſucht, Neigung zu Skrophelablagerungen, Kropf, 
Menſtruationsanomalieen, die auf fehlerhafter Blutbeſchaffenheit 
beruhen. 

4) Bei Anlage zur Gicht bei Leuten, die viel ſitzen müſſen, 
dabei viel arbeiten, aber auch viel eſſen und trinken, wenn 
Störungen im Pfortaderſyſtem ftattfinden, Störungen in ber 
Gallenjefretion eintreten, im Harne viel Harnfäure ausgeſchieden 


*) Gegenwärtig fennt man drei Quellen, die jedoch zufammengenommen fo 
wenig Waffer liefern, daß es zum Baden nicht hinreicht. 
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wird oder Hämorrhoiden auftreten; foldye Perfonen werben durch 
den Gebrauch diefed Waflerd namhaft erleichtert. 

5) Bei Krankheiten der Harnorgane, fo bei chroniſchem Bla— 
fenfatarıh, Anfchwellungen ver Blafe, Blajenhämorrhoiden. 
Doch dürfen dieſe Leiden nidyt von Verengerung der Harnröhre 
berrühren, überhaupt feine mechaniſchen Störungen zugegen 
fein, e8 dürfen feine Entzündungserfcheinungen obwalten, feine 
ftarfen Blutungen ftattfinden, e8 darf fein ftinfenver Eiter abge— 
fondert werden und endlich dürfen die Erfcheinungen nidyt von 
heftigen Krämpfen begleitet fein. Ebenſo wenig würde bie 
Kur bei vorhandener Blafenlähmung nügen. 

Bei Gried und Steinen ift St. Bernhardin ald ausgezeichnetes 
Mittel anerkannt. 

6) Bei mandyen Nervenleivden, bei Eranfhaft erhöhter Erreg- 
barkeit, übermäßiger Empfindlidykeit der Nerven oder Nerven 
ſchwäche, die durch zarte Konftitution bedingt ift, oder durch 
Gemüthsleiven, ftarfe geiftige Anftrengung und Mangel an 
Nahrung unterhalten wird. In allen jenen Nervenleiven, welche 
in der begetativen Sphäre wurzeln, durdy Störungen in den 
Unterleib3eingemweiden bevingt find, fo bei materieller Sypodon= 
drie, Hyſterie, Magenframpf u. f. mw. leiftet dad Waſſer aus- 
gezeichnete Dienite. 

Kontraindizirt ift St. Bernhardin bei Schwangerſchaft, Voll 
blütigfeit, Neigung zur Entzündung und zu aktiven Kongeftionen, 
zum Schlagfluß, Blutfpeien, Bluiharnen, Blutbredyen u. f. w., 
Fehlern des Herzens und der großen Gefäße, inneren Eiterungen, 
Seirrhen u. f. wm. Während der Menftruation muß man, wenn 
das Gegentheil nicht ſpeziell vom Arzte befohlen ift, die Trinfkur 
ausſetzen. 

Man trinkt das Waſſer am beſten Morgens früh an der 
Quelle; Individuen aber, welche die friſche Morgenluft dieſer 
Alpengegend fürchten, können es auch im Gaſthof oder im Bette 
trinken. Manche nehmen vor dem Beginn der Kur eine Auf— 
löſung von Bitterſalz oder ein anderes Purgirmittel. Wenn 
dieſe Vorbereitung auch nicht abſolut unerläßlich iſt, ſo iſt es 
doch immer gut, den Darm vor der Kur zu entleeren. Man 
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beginnt mit wenigen Gläſern, ſteigt und fällt wie bei anderen 
Trinkkuren. Wenn man dad Waſſer in den Gaſthof transpor— 
tiren läßt, ſo muß es in wohl verſchloſſenen Flaſchen geſchehen. 
Man muß auch dad Glas ſchnell austrinken, damit die Kohlen- 
fäure nicht verfliegt. 


Wenn in den erſten Tagen der Kur ein Gefühl von Kälte 
im Magen, verbunden mit dem Gefühle von Schwere, Ziehen, 
Anſchwellung im Epigaſtrium, Fieber, Erbrechen oder über- 
mäßiger Diarrhoe auftreten, fo konſultire man den Arzt, der 
dann entweder die Kur ganz aufgeben oder Modifikationen im 
Gebraudye des Waffers eintreten laffen wird. 

Was die Diät betrifft, jo muß man fid) durch den vermehrten 
Appetit nicht zu zu wielem Eſſen binreißen laffen. Morgens 
ist man Brühe oder Suppe oder nimmt eine Taffe Kaffee mit 
geröftetem Brot; das Mittagefien beitehe aus Suppe, Rind-, 
Kalbfleiſch (gekocht oder gebraten), Huhn, Fiſch, Wildpret, deſſen 
Genuß in mäßiger Menge geftattet ift, Gemüfen, gekochten 
Früchten. Eier, Mehl», Mildyfpeifen und Käfe vürfen nur ſehr 
mäßig genofjen werden. Stark gemürzte, faure Speifen, faure 
Früchte namentlidy und Salat, fowie PBafteten, müffen durchaus 
gänzlidy vermieden werden. Guten alten Wein darf man trin- 
fen, aber nur mäßig und nur beim Mittageflen. 

Abends ift außer ver Suppe nod) ein Gericht geftattet, Spi— 
rituofa find fireng zu meiden, Bier darf erft getrunfen werben, 
nachdem dad Mineralwaffer gänzlich verdaut ift. 

Auch in dem hodhgelegenen Bernhardin find Winterfleider 
fehr nöthig, da dad Klima dieſes Ortes aud in der heißeften 
Jahreszeit, ausgenommen in ein Paar Mittagsftunden, felten 
geftattet, ſich leicht zu Eleiven. Die Saifon dauert vom Anfang 
des Juli bis nad) der Mitte des Augufts. 


Literatur. 


Die Mineralquellen zu St. Morig, Schuld, Taraſp, Fiderid, Et. 
Bernhardin, Beiden, Bald und Belvedere. Chemifch unterfucht 
von ©. W. von Capeller, Apotheker. Hiſtoriſch-topographiſch 
und therapentifch dargeftellt von Dr. 3. A. Kaifer. Chur, 1826. 
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Le sorgenti solforose di Stabio, le aque ferruginose del S. Ber- 
nardino e le altre fonti minerali della Suizzera italiana... 
Descritte dal Dott. Carlo Lurati. Lugano, 1858. 


Die Heilquelle des Münfterthales. 


Zwifchen Balcava und Fuldera foll eine Eijenquelle entipringen und 
in den Ram fließen. 


Die Seilquelle des PBoschiavinn; oder Puſchlaver⸗ 
tbale®. 


Die gypsdaltende Schwefelquelle von Le Prefe. 

Die Kuranitalt Le Preſe Liegt zwiſchen Poschiavo (eine 
Stunde unterhalb dieſes Orte) und Brufio am oberen Ende 
des Kleinen freundlichen See's von Poschiavo und unmittel- 
bar am Ufer vesfelben und fünf Minuten von dem aus wenigen 
Käufern beſtehenden Weiler le Prefe entfernt (2962 üb. d. M.). 
Die Lage ift jehr malerifh. Im Vordergrunde das im Styl 
einer eleganten italienifchen Billa erbaute Kurhaus an dem bon 
waldigen Bergen befränzten See, im Sintergrunde die mit Schnee 
bedeckten Spiten des Bernina, ver helle Kalkſtock des Saffo 
albo, welche gegen Norden den Horizont abſchließen, u. ſ. w, 
geben ein herrliches landſchaftliches Bil. 

Das Klima ift außerordentlid) mild und angenehm. Es hält die 
Mitte zwifchen der belebenden Srifche des oberengabinifchen Som— 
mers und der glühenden Hitze des Veltlins. Die Eisdecke des hoch— 
gelegenen See's ſchmilzt fehr ſpät und es bleibt daher fein Waſſer 
während der Sommermonate eidfalt, jo daß ſich der regelmäßig 
von !/10—4 Uhr leicht wehende Sübwind auf demfelben abs 
fühlt und die Luftwärme nicht über WOR., felten um Mittag 
während der Eaifon (Mitte Juni bis Ende September) über 
160 bis IS’ NR. (im Schatten) fteigt, während fie in Puſchlav 
über 250 R. fteigen kann. Auf ver Norbfeite fleigt das 
Thal im Winkel rechts ob Poschiavo gebrodyen bergan, jo daß 
fein direfter Strom ded Nord- und Norboftwindes fi nad 
der Thalebene ergießen fann, weßhalb die Temperatur, wenn 
die Falten Winde vorherrſchen, felten auf 120 bis 100 R. 
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fällt, Die das Thal auf beiden Seiten begrenzenden, einander 
parallel laufenden, theils bewaldeten, theils Fahlen, fteilen Berg⸗ 
reihen fohneiden die Oft- und Weftwinde völlig ab. An viefen 
Seitenwänden des Thales liegen bid gegen 1000 Fuß über ver 
ungefähr 3/ Stunden breiten Thaljohle angebaute Teraffen. Die 
Abende find fo milde, daß man ſich im Freien aufhalten kann. 

Die Kuranftalt wurde von einer Geſellſchaft von Bürgern 
erbaut, und zwar, wie ſchon bemerkt, im Styl einer eleganten 
italienifchen Billa. Ein grandiofes Treppenhaus, hinter welchem 
die 12 Badezimmer im Halbkreiſe vorjpringen und welches auf 
der ſüdlichen Fagade mit hoher Vorhalle und Balkon gefhmückt 
ift, bildet den Mittelbau. Die großen und elegant möblirten 
Säle (ein Lefefal, der mit den beiten italienischen, franzöftfchen 
und deutſchen Zeitfchriften verſehen ift, ein Billardſaal und ein 
Damenfalon mit Pianoforte), die Wirthſchaft im Erdgeſchoße und 
die [hönen Zimmer im erften Stockwerk haben eher das Anfehen 
von Beftandtheilen eines vornehmen italienifchen Hauſes als des— 
jenigen eines Gafthofes. Die Badwannen (18) find von Marmor 
und dad Waller wird wie in St. Mori mittelft Dampfes er- 
wärmt. Die Anftalt befigt auch nach dem neueiten Syitem ein- 
gerichtete Dampfbäder und Douden. Im Ganzen mögen etwa 
80 Perſonen in verjelben Pla& finden; außerdem findet fi in 
einem Nebengebäude, deſſen Erdgefhoß auch Stallung und Re— 
mife enthält, noch Raum zur Aufnahme von Kurgäften. 

Die ausgezeichnete NReinlichkeit und die Zuvorkommenheit 
und Freundlidyfeit, mit der man bedient wird, machen ven Auf- 
enthalt in le Prefe angenehm und heimelig. Vor dem Bade 
befindet ſich eine niedliche, in den See vorgefchobene parkähn— 
liche Gartenanlage, die einen Kleinen, mit hübſchen Gondeln” 
verſehenen Hafen einfdyließt. 

Die Koft ift nicht fehr reich, aber leder, befonderd auch in 
Betreff der Fiſche und des Geflügels, die Küche ift italienifch. 
Un verſchiedenartigen Beltlinerweinen findet man eine reiche 
Auswahl, indem der Keller überhaupt vorzüglich verfehen ift. 

Während der ganzen Saiſon befindet ſich ein Arzt in ver 
Anftalt. 
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Die Umgebungen find fehr intereffant. In 1—2 Stunden 
fährt man über Brufio und durch die finftern Schludhten von 
Campo Cologno zu der in üppiger Umgebung liegenden Ma- 
donna di Tirano im Veltlin und nad) Tirano felbft und in 
21/, Stunden fteigt man zu dem grandiofeiten Ausläufer des 
Berninaeismeered, dem Palügletſcher, emper, der fid) durch 
feine Großartigfeit und blendende Reinheit auszeichnet und bis 
an feinen Rand zugänglid) ift, wo aus einer Eisgrotte der 
Bach von Gavaglia entjpringt. Die eritere Erfurfion ift ſehr 
maleriſch und aud) die lestere ift ſehr lohnend, nicht jehr be= 
ſchwerlich und kann zu Pferde zurückgelegt werden. 

Im Uebrigen fann man fid) je nad) dem Grade feiner Kräfte 
aud) längs des See's, in der Ihalflähe und an den Berg 
terraffen hinauf ergehen, wenn man nidyt durch das ausgezeich— 
nete Billard, den herrlichen Tanzſaal, das Pocciofpiel oder eine 
Fahrt auf dem See vom Spazieren abgehalten wird. Der 
Naturforicher findet hier eine reiche Ausbeute, indem hier Norden 
und Süden oft dicht an einander ftoßen.*) Wer Spazierfahrten 
oder einen Spazierritt machen will, findet Wagen und Pferde 
zu feinen Dienften. 

Obgleidy le Preſe in einem etwad entlegenen Winfel ver 
Schweiz liegt, jo fteht es doch mit der Lombardei ſowohl als 
Deutſchland und der Schweiz in regelmäßigen Poſtverkehr. 
Bon Deutſchland und der Schweiz her gelangt man über Chur, 
St. Morig, Samaden und den Bernina, von der Lombardei 
aus über Tirano nad) le Prefe. 

Die Heilquelle entipringt aus mit Schwefelfied reichlich durchjegtem 
Slimmerfchiefer; gleich nach feinem Austritt aus der Erde ſammelt fich 
dad Wafler in einem gemauerten 8° tiefen und 3° breiten Baffin, das 
es etwa big zu 4’ anfüllt, und aus welchem es in die Badezimmer ges 
leitet wird. Die Quelle wurde von Wittftein in München unterſucht. 

Wittftein fand dad Waller an der Quelle volllommen Elar und farb: 
los, von mäßig hepatifhem Geruche und ähnlichem, übrigens aber wei- 
chem, mildem Gejhhmade**. Cine Gasentwidlung war nicht zu, bemer- 


*) Die Begetationsverhältniffe des Poschiavinothales hat Herr Chr. Er. 
Brügger in der unten zitirten Schrift Leonhardi's gefchildert. 
N Killias in Chur bezeichnet den Gefhmad als erfrifchend. 
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ken. In einem mit dem Waſſer gefüllten und unter dem Niveau des 
Waſſers im Baſſin umgeſtürzten Glascylinder ſammelten ſich binnen '/, St. 
feine Gasblaſen. Ein dicht über dem Spiegel des Baſſins gehaltenes 
Licht brannte ruhig fort. Lakmus und Gurcuma wurden nicht verändert. 
Ein mit Bleizuderlöfung getränfter Papierftreifen bräunte ſich allmälig 
im Waſſer; eine blanke Silbermünze nahm beim Liegen in demfelben 
binnen wenigen Minuten eine deutliche braune Farbe an. 

Die Quelle lieferte in der Minute 75 Liter, per Stunde 4500, in 
24 Stunden 108000 Liter Waifer. 

Die Temperatur der Quelle betrug am 18. Auguft, 41 Uhr Rad: 
mittags, bei 159,5 R. Ruftwärme 6%,5 R. (8°,125 C.) *). i 

Zur Beftimmung des Schwefelwafferftoffes wurde eine tarirte Flaſche, 
in der fich eine gewogene Menge faurer Kupferchloridlöfung befand, unter 
den gehörigen Vorfichtsmaßregeln mit dem Waffer der Quelle angefüllt 
und ſofort aufs Befte verjchloffen. Ebenjo wurde zur Beftimmung der 
Kohlenjäure eine Flaſche von ähnlicher Größe, in welche eine gewogene 
Menge ammoniakalifcher Bariumchloridlöſung gegoffen war, mit dem 
Waſſer angefüllt und verfchloffen. Weitere 25 Flaſchen wurden nad 
einander erft mit dem Schwefelwaſſer angefüllt, wieder ausgegoſſen, fofort 
abermals gefüllt, durch ausgeſuchte Korkftöpfel auf's Beſte verichloffen 
und mit feuchter Blafe verbunden. Nach diefen an der Quelle felbft ges 
troffenen Vorbereitungen wurden die Flafchen liegend in eine Kifte ver 
padt, nach München gefendet, wo die übrigen Unterfuhungen in Witt 
ftein’8 Laboratorium ausgeführt wurden. Die Flafchen famen ſämmtlich 
unverjehrt in Münden an, aber ungeachtet die Korkftöpfel jo tief einges 
trieben waren, daß fie nur mit großer Anftrengung herausgezogen werden 
konnten, fo war dody der übrigend ganz klare und von Bodenfaß freie 
Inhalt der Flafchen infofern nicht gleich, ale, während das in 14 Flafchen 
enthaltene Wafjer noch faft jo ſtark rocdy, wie wenn es eben aus der Quelle 
geihöpft worden wäre, und darüber gehaltenes Bleipapier bräunte, das 
Waſſer der übrigen 11 Flafchen feine Spur eines Geruched und feine 
Reaktion auf Bleipapier wahrnehmen ließ. MWittftein kann fich dieſe 
Differenz nur dadurdy erklären, daß, obſchon ſämmtliche Stöpiel auf das 
Sorgfältigfte audgejucht, auch vorher in heißem Wafjer aufgeweicht wor- 
den waren, diejenigen, mit welchen die legten 11 Flaſchen bouchirt was 
ren, dennoch fo porös fein mußten, daß fie din Austritt von Schwefel- 
waſſerſtoff geftatteten. 

Die weitere qualitative Unterfuchung wurde mit ſolchem Waſſer ans 
geftellt, das feinen hepatifchen Geruch mehr befaß. 

Sie ergab einen Gehalt an Kohlenfäure, Schwefelfäure, Chlor, Kalt, 
Magnefia, Natron, Kali, ftikftoffhaltiger organ. Materie, Kiefelfäure, 
Eiſenoxydul, Phosphorfäure, unterfchwefliger Säure, Ammoniaf, wozu 


*) Brügger fand die Temperatur je nach der Ausflußftelle 50,8 bie 9,9 N. 
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noch Schwefelwaiferftoff kömmt, und die Abweſenheit von Jod, Borfäure, 
Salpeterfäure, Brom, Lithion, Fluor, Baryt, Strontian, Alaunerde. 

Das fpezififche Gewicht war bei 119,2 R. 1,000263. 

Bei längerem Stehen an der Luft, fowie beim Kochen zeigte das 
Waſſer keine andere befondere Beränderung, als wie fie unter denfelben 
Umftänden bei jedem frifchen Quellwaffer zu bemerken ift, nämlich Auf: 
treten feiner Gasblädchen und dann fehr ſchwache Trübung. 

Das Generalrefultat der quantitativen Analyfe war: 

Auf 1000 Theile: 


Kali ; R ; : 0,011797 Theile 
Natıon . — 0,003551 
Ymmoniumorgd . ; 0,001237 
Kalt : > 0,061674 
Magnefin : j ; 0,034049 
Gifenorvdul . A ä 0,001356 
Schwefelfäure . : ; 0,090875 
Unterſchweflige Säure ’ 0,013971 
Rhosphorfäure n r 0,003563 
Kiejelfäure , r i 0,012610 
Koblenfäur . A R 0,119791 
1 £ : 0,008831 
sh 0,006947 


ShimMorsätt. org. Subftanz 0,059104 


0,429356 Theile. 

Berbindet man die Bafen, die Säuren und das Chlor je nad) ihren 
Affinitäten mit einander, und berechnet man dabei die Garbonate als 
doppeltfohlenfaure Salze, wie fie im Waffer aufgelöst enthalten find, fo 
erhält man folgendes Rejultat: 

Auf 1000 Theile: 
Schwefelfaur. Kali . i ; 0,021794 Theile 


“ Natron 0,008104 
— 0,003140 

Kalt i 0,125079 
Bbosnherfaur. Kalt . ’ $ 0,006334 
blorcalcium . . 5 0,010867 
Unterjchwefligfaur. Kalt . i 0,005187 
Magnefia .  0,015151 

Doppelttohlenfaur. Magnefia . 0,094697 
— 0,003014 

Freie Kiefelſaure 0,012610 
„ Koblenfäure } R ; 0,053029 
„ Schmefelwalleftof . ? 0,008833 
Stidftoffhaltige org. Subftan .  0,059104 


0,426943 Theile. 
Was die phyſiologiſchen Wirkungen dieſes Waflers betrifft, 
fo erregt e8 den Appetit, befördert die Thätigfeit der Schleim- 
bäute, namentlid) der Schleimhaut des Darmes (ed purgirt 
leiht) und vermehrt die Harnſekretion. 


A meine R — —— GE ——— —— — — — — —— 
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Es wird ſpeziell empfohlen: 

1. Bei verſchiedenen Skrophelformen, ſowohl bei Kindern 
als Erwachſenen, Drüſenverhärtungen, ſtrophulöſen Augenent- 
zündungen, Gelenf- und Knochenkrankheiten und Geſchwüren. 

2. Bei allgemeinen und örtlichen, rheumatiſchen und gichti— 
ſchen Leiden. 

3. Bei Affektionen der Schleimhaut der Reſpirationsorgane, 
ſelbſt tuberkulöſer Natur, chroniſcher Heiſerkeit, Aſthma, Lungen— 
katarrh. 

4, Bei Leiden der Verdauungsorgane und ihrer Adnexen, 
die auf Atonie beruhen, befonders jener Gruppe, die fo häufig 
unter dem Titel „Hämorrhoidalleivden” zufammengefaßt wird, 
Leberverhärtungen, Verſtopfungen u. ſ. w. 

5. Bei Leiden der Geſchlechtsorgane, namentlidy dem weißen 
Fluß, unregelmäßiger Menftruation, Krankheiten ver Eierftöde. 

6. Bei der Bleichſucht. 

7. Bei allgemeiner Schwäde. 

8. Bei chroniſchem Blafenfatarrh und Gries. 

9. Bei veralteter Syphilis. 

10. Bei der Quedfilberfranfpeit. 

11. Bei chroniſchen Hautkrankheiten, wie Herpes, Eczem, 
Impetigo, Pforiafid, und zwar auch bei hartnädigen Leiden. 

Die Anwendung des Waſſers ift contraindicirt bei Anlage 
zu Krämpfen, Epilepfie, Kongeftionen nad) dem Kopfe, Blut— 
flüffen, befonderd zu Zungenblutungen, bei vorhandenen Ent» 
zundungserfcheinungen und überhaupt während afuter Kranf- 
beiten, bei Krankheiten der Gefäße, Krebs, Sforbut und wäh— 
rend der Schwangerfchaft. 

Man verwendet das Wafler ſowohl zur Trinf- ald Badekur. 

Man Fann übrigend in Le Prefe auch SKräuterbäder be— 
fommen und Molfenkuren machen, zu welchem Zmede alle 
Morgen von den Alpen frifche Ziegenmolfen nad) der Anftalt 
gebradht werden. Ebenſo werden in der Anftalt verſchiedene 
Mineralmafjer, namentliy St. Moriger-, St. Katharina=, 
St. Bernhardiner- und Tarafperwaffer u. f. f. vorräthig ge= 
balten. 


nn nn 
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Literatur. 


Eine Anzeige vom Mai 1858, von der Direktion der oben erwähnten 
Geſellſchaft unterzeichnet. 

Das oben zitirte Werk Lurati’s. 

Ehemifche Unterfuhung der Schwefelquelle Alle Prefe bei Pofchiavo 
im Kanton Graubünden, von ©. C. Wittftein, in: Wittftein'd 
Vierteljahrsſchrift. Bd. VII. ©. 3. 

Das Poſchiavino-Thal, Bilder aus der Natur und dem Volksleben. 
Ein Beitrag zur Kenntniß der italienischen Schweiz. Bon Georg 
Leonhardi, ref. Pfarrer in Bruſio. Mit einer Anſicht der Kur: 
anftalt Alle Prefe und einer Karte ded Poſchiavino-Thales. Leip— 
zig, 4859. 

Literatur zu den Heilquellen Graubünden. 
Außer den bei den einzelnen Quellen angeführten Schriften: 
Die Heilquellen Graubündend. Bon Dr. Th. Gamfer. Chur, 1860. 


Die Himatifhen Kurorte des Kantons Graubünden. 





Vach Fry-Rhätiens Alpenthalen Nach den Bergen zieht’ mich hin; 
Seid gegrüßt zu taufendmalen, Gipfel, wo die Gemfen zieh'n ! 

In den Wäldern möcht’ ich jagen, Wo ich manches Wild mir fchoß, 
Wo an ſchwülen Sommertagen Oft ich füßer Ruh’ genop. 


Auf den grauen Burgentrümmern Möcht' ich einmal wieder ftch'n, 
Wenn die gold’'nen Sterne flimmern, Ueber Fluß und Thal und Höhn; 
Möchte laufchen all’ den Sagen, Die um jene Reſte weh'n, 
Möcht' um mandye That fie fragen, Die in alter Zeit gefcheh'n; 
Möcht' durchwandern all’ die Stätten, Wo die alte Männerſchrift: 
„Frei von Schmach und frei von Ketten,“ Schwertgefchrieben man nod) trifft. 
Möchte zieh'n zum Ahornbaume, Wo der Väter Schwur ericholl, 
Der frei auf zum Himmelsraume, Aus den biedern Herzen quoll. 
Gletſcherfirnen, euch erfteigen Möcht' ich_mwiederum einmal 
Früh, wenn noch die Hähne ſchweigen, Dunkel noch umhüllt das Thal. 
Möcht' den Bergftrom wieder hören, Der zur Tiefe donnernd fällt; 
Ziehen möcht' id nach der hehren, Schönen, freien Alpenwelt. 
(Placid Plattner.) 

Es finden fih im Kanton Graubünden feine Orte, die bis jept aus 
weiterer Ferne als Elimatifche Kurorte befucht wurden, objchon ſich manche 
Punkte trefflih dazu eignen. Unter diejen nennen wir zuerft: 


Sims, 


ein reform. Pfarrdorf mit 906 romanifch redenden Einwohnern, dad hoch 
(3401’ üb. d. M.) am nördlichen Gehäng ded Vorderrheinthales liegt und 
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feinen Namen von den vielen Bächen erhalten haben dürfte, die den Drt 
umftrömen. Südlich unterhalb Flims findet fi} der Caumafee, der eine 
Menge Lleiner „Bammeli“ (Elrigen) genannter Fiſche enthält. Außer 
dem See beleben mehrere Wafferfälle dad mit großen Hanf: und Roggen: 
pflanzungen geſchmückte Gelände. Ein Fußweg führt über die Flimſer— 
berge und den Segnespaß (8081 üb. d. M.) nad) Elm im glarniſchen 
Sernfthal. Die Lage ift fonnig, die Luft rein, das Klima mild. 
Flims ift ungefähr 4 St. von Chur entfernt. 


Noch näher bei Chur (2 St. von der Stadt) liegt in einem von N. 
nah ©. ziehenden und von der Rabiofa durchſtrömten wiefen: und wald: 
reihen Bergthale fehr angenehm (3500—4500‘ üb. d. M,) die etiwa 700 
deutfchredende Einwohner zählende Pfarrgemeinde 


Churwalen, 


welche, da man hier täglich frifche Ziegenmolfen befommt, häufig zu 
Moltenkuren benupt wird. Man findet hier 3 geräumige, gut eingerichtete 
Gafthäufer.*) Die Zulierftraße führt dur das Thal von Churmwalden nad) 
St. Morig. **) 


Noch eine andere Gegend, die wir zu erwähnen haben, ift das 
Davoferthal. 


Als wir und im Jahr 1845 mit der Zufammenftellung der ftatiftifchen 
Materialien befchäftigten, welche der ſchweiz. naturforichenden Geſellſchaft 
über die Verbreitung des Kretinismus im Kanton Graubünden zugefendet 
worden waren, fand fid) darunter auch eine Mittheilung ded Dr. Ruedi, 
in welcher diefer Arzt, der damals in Davos praftizirte, den Aufenthalt 
im Davoferthal für fkrophuldfe Kinder empfahl, und dieje Empfehlung 
fhien theild durch verfchiedene Ihatfachen, welche zum Belege für bie 
Wirkfamkeit diefed Aufenthaltes angeführt wurden, theils durch die klima— 
tifchen Berhältniffe des Davoferthales fo gerechtfertigt, daß wir nicht umhin 
fonnten, unjere Herren Kollegen in einem kleinen Bortrage, den wir in 
einer Berfammlung der mediz.cchirurg. Gejellichaft des Kantons Zürich 
hielten und der nachher in der ſchweiz. Zeitfchrift für Medizin, Chirurgie 
u. f. w. (Jahrg. 1845, ©. 9-97.) abgedrudt wurde, auf diefe Em: 
pfehlung aufmertfam zu machen. Seither ift nun zwar, wie wir hörten, 
Dr. Ruedi, der folche ſtrophulöſe Kinder aufzunehmen bereit war, anderswo 
hingezogen, wir glauben aber dennoch die Aerzte und das größere Publitum 


*) Das Klima ift im Verhältniß zur Höhe fehr milde, Während der ſechs 
Sommermonate (Mai bie Dftober) beträgt die mittlere Temperatur I—13I R. ; 


das Thermometer Fr während diefer Zeit felten unter + 30 R. und fteigt noch 
feltener über 220 NR. 


“*) Here Chr. Gr. Brügger gedenft diefen, fowie die übrigen Elimatifchen 
Kurorte Graubündens in einer ausführlichen Arbeit zu fchildern, der wir mit Ver⸗ 
langen entgegenfehen. 
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hier auf diefed Thal und fein gefundes Klima aufmerffam machen zu follen, 
indem die Verhältniffe, welche den Aufenthalt in Davos empfehlenswerth 
machten, durch den Wegzug des genannten Arztes feine Aenderung erleiden 
tonnten, und allfällige Kuriften immer in den Wirthshäuſern ein Unter: 
fommen finden werden. 

Das Davojerthal zieht fi in einer Höhe von 4476-4793 Fuß üb. 
d. M.*), von Nordoft nad Südweft zwifchen hohen Gebirgäfetten, und 
wird vom Davojerlandwaffer durchftrömt. Zwar zählt ed mehrere fiichreiche 
Seen, ift aber gleichwohl nicht fumpfig. Ringe von dichten Tannen: 
mwäldern umfchloffen, geftattet ed dennoch der Sonne freien Zutritt, und 
ift nur dem Süd: und Nordwind geöffnet, welch' lepterer oft mitten im 
Sommer Triften, Meder und Wieſen mit Froft und Reif bededt und 
unerwartet über die ganze Landſchaft eine Schneedede ausbreitet. Der 
Winterfchnee bleibt vom November bie in den April liegen, und wird oft 
4—12' body. Der obere Theil des Thales ift cine Alpenwilde, in der nur 
Nadelholz und Heu, weder Obſt noch Laubholz, nur bie und da Gerfte ald 
Sommerfrucht gedeiht. Doc reifen auf dem Plage von Davos (4790° 
üb,d. M.) Kartoffeln und Erbjen. Die untere Thalfläche ift dem Ger 
treidebau, den Kartoffeln und andern Aderfrüchten günftiger, aber für 
Obſtzucht ift das Klima derjelben nicht mild genug. Dafür ift diefe Land: 
{haft reich an feltenen Alpenpflanzen und hat ganze Wälder voll Amen. 
Das isländiihe Moos ift äußerft häufig. 

Die kräftigen, meift wohlhabenden, gut gebauten, aufgewedten, aus 
dem Oberwallis ftammenden Davofer bilden eine Bevölferung von 2300 
Einwohnern, welche in 7 Ortfchaften leben, der reformirten Religion an- 
gehören, deutich fprechen und fich beinahe ausjchließlich von den Erzeugniffen 
der Bichzucht nähren, welche auch ihren Haupterwerb bildet. Wer nicht 
Viehzucht treibt, jucht, wie der Engadiner, entweder im Auslande ald 
Zuderbäder, oder im Engadin als Pächter fein Glüd. 


Die den Kolleftivnamen „Davos“ führenden Ortichaften des Thales: 
Davos-Frauenkirch (4740° üb. d. M.), Davos am Plag (4790 üb. d. M.) 
Davos im Dörfle 4793’ üb, d, M.) liegen auf der Sonnenfeite. 


Das Klima ift ungemein gefund; namentlich fommt die Skrophulofe 
bei Eingeborenen und im Ihale Erzogenen höchſt felten und mie in ſolchem 
Grade vor, daß fie Gegenftagd ärztlicher Behandlung würde. Dagegen 
find Drüfenentzündungen, bejonders Entzündungen der Inguinal- und 
Speicheldrüſen nicht felten. Kretiniſche Taubſtummheit und kretinifcher 
BDlödfinn famen um das Jahr 1845 nicht vor; aud) die Intermittend war 


ganz unbelannt. 
Wie es fi) mit dem Typhus verhält, willen wir nicht; die orientalijche 
Peſt, die feit ungefähr zwei Jahrhunderten unfere Gauen, Gott jei Dan! 





*) Wir rechnen hier nur von Glarié bis Dörfli. 
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nie mehr betreten hat, verfchonte jedoch dieſes hohe Alpenthal nicht nur 
nicht, fondern mwüthete im Jahr 1585 jo heftig in dieſer Hochlandſchaft, 
dag nur in Sertig gegen 200 Perfonen daran geftorben fein follen und 
eine Alpe, wie die Sage geht, die 2. Meißer in folgendem Gedicht er- 
zählt, in Einer Nacht auf den fiebenten Erben kam: 


Wann Diefe fterben, Da folgt dann Sterben, 
Dann Jene erben, Da Toigt dann Erben 
Und alſo geht's fort Wohl Schlag fih auf Schlag. . 
Hin durch die Zeiten Wer mag's ermefjen, 
In alle Weiten, Wer freut fich deifen, - 
An jeglichem Ort. Da wimmert nur Klag. 
Wo feltined Sterben, Hört was Gefchichten, 
Da feltined Erben — Uns nody berichten 
Steht Vielen nicht an. Bon „Erb“ auf den Höh'n; 
Denn fonder zu finnen, So nennen heute 
Mag ja gewinnen, Es noch die Reute 
Wer erben nur kann. Bon dem, was gefcheh'n. 
Do ziemt das Sehnen? Da bat fidy Sterben, 
Auch nicht'ge Thränen Da bat fi Erben, 
Dem eignen Blut, Traun, geltend gemacht; 
Die würden ehren; Denn fiebenmal fterben, 
Doch Schäße mehren, Die neuen Erben 
Es nimmermehr thut. Sn Einer Nacht. 
Mann Biele fterben, Binnen zwölf Stunden, 
Kann man oft erben, . Hat ſich befunden, 
* aber auch Noth. In ſiebenter Hand 
enn Seuchen wüthen, ie Alp, von erben 
Mag Gott behüten, Bei jenem Sterben, 
Bor ſtündlichem Tod. Erb fürder benannt. 
Wir, die nad) Jahren, , 


Die Sag’ erfahren, 

Wohl mögen wir flehn: 

Laß foldyes Sterben, 

Laß ſolches Erben, 

Gott, nimmer geſcheh'n! 

Ungeachtet der Seltenheit der Skrophuloſe unter den Eingeborenen und 

im Lande Erzogenen, die ſo groß war, daß Dr. Ruedi die Krankheit im 
Laufe von 17 Jahren, während welcher er ald Landſchaftsarzt in dieſem 
Thale jeine Kunft ausgeübt hatte, nie bei Kindern und niemals außer 
Landes geweſenen Eingeborenen des Thales beobachtet hatte, hatte er 
dennoch hinreichend Gelegenheit gehabt, das Uebel in jeder Form, im 
findlichen und Sünglingsalter bei aus dem Auslande zurüdgekehrten In— 
dividuen zu beobachten, und da hatte cr dann in Fällen allgemeiner und 
fehr weit vorgejchrittener Krankheit und zwar in allen Stadien und bei 
allen Formen, bloß unter dem Einfluffe der Verbefferung limatifcher 
und diätetifcher Berhältniffe in unglaublich kurzer Zeit die merfwürdigften 
Naturheilungen erfolgen geſehen. „So famen Kinder,“ fchreibt Ruedi, „die 
im eigentlichen Sinne in Pflafter gewidelt, oder folche, die nur Kopf und 
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Bauch, oder folche, die blind und lahm waren, oder ſolche, die an Phthifis 
in verfchiedenem Grade litten. Bon allem ift nichts übrig ald Narben.” 
Er erzählt die Gefchichte eined Knaben, der von Fiume in Dalmatien 
nad) Davos gebracht worden war, weder gehen noch fiten, noch felbft 
effen konnte, einen unförmlich großen Kopf und Bauch, fübelförmige Beine, 
gefrümmten Rüdgrat hatte, äußert mager und bei ftarfem Appetit hart: . 
leibig und aud unfähig war, ſich anders als durch ein, unartikulirtes- 
Gefchrei zu äußern, fi aber in Davos bei Pflege, Diät und dem Ges 
brauche von Bädern unter dem Einfluffe diefes Klima's fo weit erholte, 
daß er ein munterer Junge wurde, der im Jahr 1841, zur Zeit, als 
Dr. Ruedi feinen Bericht erftattete, 8 Jahre alt und geiftig und Förperlich 
fo vollfommen entwidelt war, dag man ihn gerne fah und ſprach. Auch 
die zwei älteren, ſchwachen und Kleinen, ſehr krankhaft ausjehenden 
Brüder diefed Menjchen erholten fich bier zujehende. Der Vater diefer 
drei Söhne war ald gefunder Knabe von Davos nad) Trieſt gewandert, 
hatte ſich fpäter in Fiume niedergelaffen und’ verheirathet, und war dann 
felbft gleichzeitig mit feiner Frau an der Cholera geftorben. 

Als Beihülfsmittel zur Lufttur wandte Ruedi die Milch und Ziegen: 
molfen, jowie Bäder an. 

Für weit vorgefihrittene Phthiſis ift der Aufenthalt in Davos entjchieden 
ſchädlich. Solche Kranke fterben bald. 

Wie fhon bemerkt, weilt Dr. Ruedi jegt nicht mehr in Davos, allein 
das Ihal ift nod da, das Klima ift dasfelbe wie vor 15—20 Jahren 
und es ſchiene und der Mühe und der Opfer an Bequemlichkeit und Com— 
fort wohl werth, wenn Eltern, die elende, in hohem Grade an Skrophel— 
ſucht leidende Kinder haben, ein ſolches Aſyl auffuchen und da einige Beit 
mit denjelben zubringen würden, aber freilich dürfte ein folcher Aufenthalt 
nicht gar zu kurze Zeit dauern. Was wäre aud) ein foldyes Opfer gegen 
die oft jahrelange Bein, die man ſich dadurch erfparen, und die Freude, 
die man fich felbft dadurch bereiten würde, einem armen Gefcdhöpfe vielleicht 
für alle Zukunft eine fröhliche und gefunde Eriftenz geſichert zu haben! 
Es verfteht fich von felbft, daß auch andere Gegenden mit ähnlichem Klima 
zu folchen klimatiſchen Radikalkuren benugt werden könnten, wie 3. B. 
das Oberengadin, Churwalden u. f. w., und man muß ſich nur wundern, daß 
die Aerzte nicht häufiger reiche oder auch nur wohlhabende Mütter ver: 
anlaffen, mit ihren franfelnden Kindern für einige Zeit nach einem foldyen 
Aſyle zu flüchten und dag man nicht fchon längft auf den, Gedanken ges 
fommen ift, in unſeren Alpengegenden Afyle für ffrophufdfe Kinder zu 
errichten oder dahin zielende Beftrebungen zu unterftügen, flatt mit großer 
Geldverfhwendung dem unerreichbaren Ziele nachzujagen, unheilbare Kre— 
tinen heilen zu wollen und ſich zu diefem Ende einem abenteuerlichen 
Schwindler in die Arme zu werfen. 





‚ 


XVIII. 


Die Heilguellen und Kurorte des Kantons Ceſſin. 





Der Kanton Teffin .ift fehr reih an Mineralquellen, und 
zwar jind diefe Quellen mit Ausnahme einer einzigen Gruppe 
foweit fie näher befannt find, faft lauter Eifenquellen. Unter 
diefen Eifenquellen befinden ſich die einzigen Bitriolmaffer, 
welche auf Schweizergebiet vorfontmen. Allein fo wirkffam im 


Allgemeinen diefe teſſiniſchen Mineralquellen fein mögen, fo ift 


doch nody ſehr wenig gethan worden, um jie für ein größeres 
Publifum leicht benugbar zu machen, und es ift eigentlich nur 
die Gruppe der Schywefelquellen yon Stabio, die mit eigentlidyen 
Kuranftalten verſehen ift. 

Dr. Lurati in Lugano bat das große Verdienft, und in feinem 
weitläufigen unten anzuführenden Werfe den Reichthum ver 
tejfinijchen Heilquellen aufgeſchloſſen zu haben. 


Quellen im füdlichen Theile des Kantons Teffin. 
Die falinifch = muriafifchen Schwefelquellen von Stabio. 


Dad Land Menprifiotto theilt fid) in Alpenhügel und Gbenen; 
die Alpen laufen zuerft in anmuthige Hügel aus, und erweitern 
fid) dann zu einer weiten Ebene, welche Sampagna Adorna heißt, 
meil fie von Hügeln umgeben ift, die mit Maulbeerbäumen, 
Neben und Kornfeldern gefhmüdt find. Im Often diefer Ebene 
liegt dad Dorf Stabio zwiſchen 2 Hügeln, von denen der eine 
Gaftelletto, der andere Eaftello heißt, (1197 üb. d. M.). Die 
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Bauart des mittleren, höher liegenden Theiles von Stabio weist 
auf einen älteren Urfprung bin, während ver untere Theil offen- 
bar in jüngerer Zeit erbaut wurde, 

Am öftlihen Fuße des Hügeld Gaftello , in dem unterften 
und fumpfigen Theile ded Dorfes, wurde vor wenigen Jahren 
ein Weg angelegt, der mit Platanen gefhmückt wurde, Auf 
diefem Wege geht man zu ben älteren Heilquellen, welche fhon 
feit Langem befannt find. In neuerer Zeit forſchte man aber 
noch nad) einer andern Quelle, die ebenfalls ſchon früher be- 
kannt gewefen, aber vernachläßigt worden war. 

Es ging nämlich in Stabio die Sage, daß auf dem Plate, 
wo die neue Kirche erbaut wurde, noch eine Quelle fi) befinde, 
welde einen ftarfen Gerud nad) faulen Eiern verbreite (mef- 
wegen fie vom Volke „jaules Waller“ genannt wurde), und, 
weil man gefürchtet habe, daß fie ſchädliche Miasmen entwickeln 
fönnte, auf Anoronung der Obrigkeit verſchüttet worven fei. Im 
Jahr 1852 befchloß man, diefe Quelle wieder aufzufuchen, worauf 
fie aud in wenigen Tagen in einer Tiefe yon etwas mehr als 
fünf Metern gefunden wurde. Sie lieferte in 24 Stunden 
etwa 60 Zuber Waffer. Beim Graben fand man altes Gemäuer 
und Balfenftüde, welde darauf hindeuteten, daß die Quelle 
ihon in früheren Zeiten gefaßt worden war. Diefe Quelle 
weit in ihren Beſtandtheilen von den. älteren Quellen nicht 
ab, nur ift ihr Gerud und Geſchmack ftärfer, weil fie nicht 
durch Süßwaſſer verunreinigt wird. Sie wird durd) eine thönerne 
Röhrenleitung in die „Sociale” genannte Kuranitalt geleitet, die 
im Jahr 1853 in der Mitte des Dorfes errichtet wurde. Diefe 
Anftalt enthält zweckmäßig eingerichtete Badezimmer mit ſchö⸗ 
nen Badwannen, und bietet den Kurgäſten anſtändige Woh— 
nung und guten Tiſch dar. An der Seite der nördlichſten der 
älteren Quellen wurde im Jahr 1856 von den Gebr. Maderni 
eine zweite Ruranftalt errichtet. Außer diefen Anftalten gibt e8 
nod) Privathäufer, in denen ſich Bäder befinden. 

Weil die Anftalten „Maderni“ und „Soriale" und bie 
Privathäufer, in welden ſich Bäder befinden, weder dem Bes 
dürfniffe, noch namentlich den Anforderungen reicherer Kuriften 
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entſprachen, ſo kam man im Sommer des Jahres 1857 auf den 
Gedanken, eine neue Kuranſtalt zu errichten, zu welchem Zwecke 
fi eine Geſellſchaft von Bürgern vereinigen wollte; dieſes 
Projekt fand aber von Seite der Gebr. Maderni ſolchen Wider—⸗ 
ftand, daß es einftweilen nicht zur Ausführung gebradht merben 
fonnte. 

Die Umgebungen von Stabio find fehr maleriſch, die Luft 
ift gefund, das Klima gemäßigt, der Boden frudtbar, und der 
ſchöne Himmel und der fruhtbare Boden begünftigen dad Ge- | 
deihen der Fräftigften DBegetation. Die Lanpleute in der Um— 
gegend bauen Tabad, Getreide, Maulbeerrbäume und Mein. 
Außer der aderbauenden Bevölkerung gibt e8 aber noch eine 
große Zahl von Maurern, Steinhauern, Malern u. f. w., die 
in der Lombardei und auch in entfernteren Gegenden ihren 
Erwerb ſuchen. Die Weiber, befonverd die jüngeren, find als 
gute Seidenfpinnerinnen geſucht. Die Bevölkerung iſt Fräftig, 
freiheitöliebend und gaftfreundlid). Die Einwohner von Stabio 
felbft (1780 Seelen) treiben Handel mit Manufakturivaaren, 
Tabak und Kolonialwaaren. 

In der Umgegend von Stabio finden ſich viele Hiftorifche 
Denkmäler, fo z. B. in Ligornetto, einem etwa 1000 Schritte 
von Stabio entfernten Dorfe, ein Tempel des Merfurs, von 
dem eine dafelbft befindliche Quelle ven Namen trägt. Dr. Zurati 
hat den Alterthümern in feinem witläufigen Werfe einen großen 
Raum gewidmet, und wir glauben vaher am Beiten zu thun, 
wenn wir Alterthumsforſcher, die etwa in Stabio eine Kur 
machen wollen, auf dieſes Werk verweiſen, indem wir unmöglich) 


tiefer auf diefen Gegenftand eingehen können. 

Es haben fich verjchiedene Chemiker mit den Heilquellen von Stabio 
beidhäftigt, jo Pater Innocenz Monguzzi von dem Orden der mwohlthäti- 
gen Brüder in Mailand, fein Schüler und Ordensbruder Pater Ottavio 
Gerrario, welcher im Jahr 1844 im Auftrage der Regierung ded Kantons 
Zeffin eine forgfältige Analyſe vornahm, dann der Chemiker Giufeppe 
Porati und Dr. Francedco Cavezzali, welcher leptere im Jahr 1846 eine 
neue Analyſe machte. 

Dir theilen hier die Refultate der Analyfe v. Ottavio Yerrario mit. 

Dad Wafler von Stabio ift unmittelbar an der Quelle gefhöpft 
KU, mit einem Stiche in's Weißliche, welcher flärker wird, wenn das 
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Waſſer der Luft audgefept bleibt; nach einiger Zeit entfteht ein ſchwacher 
weißlicher Niederfchlag, worauf das Waffer ganz hell wird. 

Das Waſſer hat ferner einen ftarfen Geruch nad) faulen Eiern, der 
fi) jedoh, wenn ed mit der atmofphärifchen Luft in Berührung fteht, 
allmählig verliert, fich dagegen erhält, wenn es in gut verfchloffenen und 
vor dem Lichte gefchügten Flafchen aufbewahrt wird. 

Der Geruch ift merklich efelhaft füplih, aber wenig ſalzig; man 
kann dad Waffer in mäßiger Menge ohne Unbequemlichkeit trinken. 

Die Temperatur ift an der Quelle bei 16° Qufttemperatur 100 R. 
(12,50 E.); fie ſcheint konftant zu fein, da das Wafler im Winter 
nicht gefriert. 

Das fpezififche Gewicht ift bei 40,50 C.: 

Pflanzen fterben, wenn fie lange mit n — in Berührung 
bleiben , ab. 

Die quantitative Analyfe ergab auf 1000 en 


reies Schefelwafl ei i ; 0,0609 Theile 
reie Koblenfäure ; . .. 0,03 60 
wefelcalcium . 3 ’ j i 0,1200 
‚Koblenfaur. Kalt ; } n ’ 0,0900 
Chlornatrium E ; 3 ; ’ 0,4500 
en . 090600 
Chlorcalcium 0,0800 
Schwefelfaur. Natron . ; : 0,0831 
. Magnefia ? i . 0,1543 


Kal . j R R 0,0000 *) 
Grtrattiufof a —— i - 0,0550 
Kiefelfäure . 0,0350 
Eifenorydul mit den organifchen Stoffen 
gemiſcht (Protossido di ferro combi- 
nata alla materia organica) . i 0,0200 


1,2443 Theile. 

Im Sommer ded Jahres 1846 unterfuchte Dr. Francesco Cavezzali 
das Waffer auf Jod, deffen Borhandenfein er-vermuthete, weil Profeffor 
Cantu von Turin im Jahr 1833 dad Jod in allen Schwefelmaffern Pie- 
monts entdedt hatte, und in der That fand Cavezzali feine Vermuthung 
auch beftätigt. 

Später wurde die Anmwejenheit des Jods auch noch von Giufeppe 
Porati beftätigt; eine quantitative Beftimmung desfelben wurde jedoch 
nicht unternommen, 

Was nun die phyſiologiſchen Wirkungen des Waflers betrifft, 
fo wird die Urinfefretion zwar vermehrt, allein die Menge des 


Urind entfpriht gewöhnlich der Menge des genofjenen Waffers, 


. Der ſchwefelſaure Kalk, der im Waſſer gefunden wurde, findet ſich darin 
im natürlihen Zuftand nicht, fondern er wurde dur den Einfluß der atmofphäri» 
fen Luft- auf das Schwefelcalium gebildet. 
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infofern nit Schweiß oder Diarrhoe eintritt. Zumeilen treten 
während der Kur Fieberbemegungen ein. 

. Dr. Lurati ftellt leiver Feine beftimmten Inpifationen zur 
Anwendung des Waflerd von Stabio auf. Im Allgemeinen 
werben fie natürlidy denjenigen zum Gebraudye ähnlicher Falter 
Scywefelmwafler, wie 3. B. der Quellen von Stadyelberg, Heu— 
ſtrich und namentlid von Tarasp, welche letztere chemifch der 
Diüelle von Stabio am nächſten fteht, entfpredyen. Die Indi- 
kationen erjegt Dr. Lurati durch eine große Zahl von Kranfen- 
geihichten, denen wir jedoch hier Feine Aufmerkffamfeit fchenfen 
fünnen. 

Man verwendet dad Wafler von Stabio ſowohl zum Trinken 
ald zum Baden. 

Wil man die Trinffur machen, fo trinft man dad Wafler 
in den frühen Morgenftunden an der Quelle, indem man mit 
einer Fleineren Zahl Gläfer (von 5—6 Unzen) beginnt und allmälig, 
je nad) der Natur des Uebeld, der Wirkung ded Waſſers und 
je nachdem es der Magen verträgt, zu einer größern Gläferzahl 
fleigt. Man muß das ganze Glas voll Waffer auf Ein Mal hin— 
unterfhluden, damit dad Gas nicht verfliegt. Kann man nicht an 
der Quelle trinken (denn man kann das Waffer je nad) Umſtän— 
den und der Anordnung ded Arztes auch im Bade, im Bette ır. 
trinken), fo muß das Waſſer in mohlverfhloffenen Gefäßen 
nad) dem Orte gebracht werden, mo es getrunfen werben foll. 
Man Tann das Waller aud mit fühem „Waffer, Derocten, 
Infufen oder Milch (?) vermiſchen oder Salze darin auflöfen. 

Verurſacht dad Waffer kein Gefühl von "Beläftigung des 
Magens, feinen Efel, Feine Kopffchmerzen, fühlt man ſich nach 
1/,—1/ Stunde wieder aufgelegt, ein frifches Glas zu trinken, 
fo wird das Waffer gut verdaut. Trinkt man gleid) von An- 
fang an eine zu große Menge Wafler, fo entftchen leicht Ver— 
bauungsbefchwerden, Magenſchmerzen, felbit Gaſtritis u. f. w. 

Während der Menftruation muß die Trinfkur in der Regel 
auögefegt werben, ebenfo ift fie in ver Regel aud) während der 
Schwangerſchaft kontraindizirt. 

Eine bis zwei Stunden nach Beendigung des Trinkens kann 
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man frühftüden, . infofern man dad Bedürfniß dazu fühlt und 
der Magen ganz frei ift. 

Will man die Trinffur beendigen, fo muß man mit ber 
Zahl der Gläſer allmälig abnehmen, bis man wieder zu der 

ahl gefommen ift, mit der man begonnen hat. 

Will man die Badefur machen, fo hat man die allgemeinen 
für Badefuren geltenden Regeln zu beobachten. Gemöhnlid) 
badet man Morgens nüchtern, jevenfalld aber darf man erft 
4—5 Stunden nadydem man Speifen zu fi) genommen hat 
und das Sättigungsgefühl im Magen ganz bverfchwunden ift, 
in's Bad gehen, wenn man nidyt Gefahr laufen will, einen 
Schlagfluß zu befommen oder andere unangenehme Zufälle 
hervorzurufen. 

Während der Menitruation darf man gewöhnlich nicht bapen, 
obfhon e8 Fälle gibt, wo das Baden aud) während diefer Periode 
nügen kann; es ift Sache des Arztes, im einzelnen alle zu 
beftimmen, ob die Badekur fortgefegt werden darf oder nicht. 

Man kann, wie fhon oben angedeutet wurde, audy im Bade 
das MWaffer trinken; in viefem Falle muß man jidy aber aller 
Speifen enthalten und darf höchſtens, wenn man fich ſchwach 
fühlt oder Anmwandlungen von Ohnmachten befümmt, etwas 
Brühe zu ſich nehmen. 

Bumweilen erzeugen die aus dem Waſſer auffteigenden Gaje 
etwas Kopfſchmerzen; diefe weichen jedod) bald, wenn man ven 
Badenden frifche Luft athmen läßt. 

Die Dauer des Bades ift 1—2 Stunden, in feltenen Fällen 
fann man fie nody über dieſes Zeitmaß hinaus verlängern. Die 
Temperatur ded Bades fei 25°-—-27’ R. (31°,25—33°,75 E.). (2) 
" Bei Kindern und großer Neizbarfeit der Haut kann es 
mandymal zweckmäßig fein, das Mineralmwaffer mit ſüßem Wafler 
zu verbünnen. 

Ungeachtet der ſüdlichen Lage von Stabio müffen fidy vie 
Kuriften doch audy bier fehr vor Erfältungen und überhaupt 
Untervrüfung der Hautausdünftung in Adyt nehmen, und daher 
namentlid) aud) Feine zu leichten Sommerfleiver tragen und fid) 
vor Falter und feuchter Luft hüten. Schwächliche Perſonen .und 
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ſolche, die gegen die Einflüffe der atmofphärifchen Luft fehr 
empfindlich find, werden gut thun, fi nad dem Babe * 
einige Zeit in ein erwärmted Bett zu legen. 


Was die Diät betrifft, To beſchränkt man fih, namentlich 
wenn man die Irinffur mit der Badekur verbindet, Morgen® 
auf eine Taſſe Brühe, Suppe oder eine Taſſe Kaffee; das 
Mittagsmahl beitehe in Suppe, weichem (gefottenem oder ge= 
bratenem) Fleiſch, Fiſchen, gefochten Früchten, Gemüfen. Starf 
gewürzte Speifen und gejalzened Fleifh find zu vermeiden. 
Mildy und Käfe genieße man in mäßiger Menge, es wäre denn, 
daß der Genuß einer größeren Menge Mild) ärztlid) verordnet 
würde. Beim Mittageffen darf man guten alten Wein trinken, 
aber nur in mäßiger Menge. Außer beim Mittageffen darf 
fein Wein getrunfen werben. Nachts darf nur eine Suppe 
genofjen werden, Spirituoſa find gänzlidy zu meiden; mer 
Bier trinken will, warte, bis dad Wafler ganz verbaut ift. 


Wenn Fieberbewegungen eintreten, fo darf man jid) dadurch 
nit beunrubigen laffen, Während des Fiebers halte man 
fi) ruhig, genieße wenig und feße dad Waſſer aus. Ebenfo 
muß man fi verhalten, wenn dad Waſſer nicht gut verbaut 
wird, ein Gefühl yon Unmohlfein, Hit der Haut eintritt, 
der Appetit und die Kräfte abnehmen, Wenn in Folge zu 
übermäßigen Wafjertrinfens Magenreizung, Schmerzen im Epis 
gaftrium auftreten, die Kuriften über ſchlechten Geſchmack klagen, 
die Zunge roth, die Haut troden, der Puls Elein und häufig 
wird, fo reiht man fäuerlidhe Getränfe, zuweilen aud ein 
leichtes Abführmittel, feßt wohl auch, wenn die Erfhheinungen 
bebeutend find, Blutegel auf dad Epigaftrium oder an ven 
After. Klagen die Kuriften während der Kur über zunehniende 
Ermattung oder Vermehrung ihrer Schmerzen, fo find dieſe 
Erfcheinungen öfters die Vorboten einer günftigen — durch 
Schweiß oder Urin. 


Gexwöhnlich erfcheint, nadıbem die Kur einige Tage gedauert 
bat, eine friefelartige Eruption auf der Haut, der immer voll- 
fländige Heilung des Uebels folgt (?). Während der Blüthe 
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diefes Ausfchlages muß man fih noch mehr als fonft vor 
Erkältung hüten, 


Zumeilen Elagen die Kuriften über ein Gefühl von Kälteim Epi- 
gaftrium; dieſes Gefühl weicht, wenn man warme Tücher über die 
Oberbauchgegend legt oder eine Taſſe Kaffee oder ein wenig uns 
yermifchten oder mit Brühe vermifhten Wein oder irgend ein 
anderes kräftiges Getränk zu ſich nimmt. Zumeilen entfteht aud) 
ein läftiges Gefühl von Schwere im Epigaftrium, das mit Ziehen 
in demfelben und felbft Anſchwellung diefer Gegend verbunden 
ift; man befeitigt diefe unangenehme Erſcheinung leicht mit einigen 
Löffeln Pomeranzenblüthen- oder Pfeffermünzmwaifer oder einigen 
Tropfen Aether. Treten Erbrechen der Lariren ein, fo wendet 
man, in jo fern Symptome von Magen oder Darmreizung vor— 
banden find, die diefen Zuftänden entjpredyenden Mittel an. 


Der Stahlfäuerling von Rovio. 


Ziwifchen Mendrifio und Lugano erhebt ſich auf der linken Geite des 
See's von Lugano auf einem leicht erfteigbaren Hügel die Landichaft 
Rovio. Mag der Reifende von der einen oder anderen Seite auf der 
Poſtſtraße kommen, fo muß er bei Melano diefelbe verlaffen, und einen 
ziemlich breiten, für Fußgänger bequemen und für Wagen nicht fehr be— 
fihwerlihen Weg betreten. Am Fuße des Hügeld paffirt man eine Kleine 
Brüde, dig über den Fluß Sovaglia führt. Auf der anderen Geite der 
"BDrüde fängt der Weg plöplih an zu fteigen. Nachdem man '/ Stunde 
geftiegen ift, hat man die ſchöne Landichaft Rovio vor fih. Nicht weit 
vom Dorfe Novio am Abhang einer kleinen von alten Kaftanienbäumen 
umgebenen Wieje entipringt die Heilquelle. 


Wer bier eine Kur machen will," findet theild in den Gafthäufern, 
theild aber und befonderd bei den wohlhabenderen Familien Aufnahme, 
Wer an die größeren Bequemlichkeiten des Lebens gewöhnt ift, thut am 
Beften, feinen Aufenthalt in einem Privathaufe zu nehmen. 


Diefe Quelle wurde zum erften Male von einem teffinifchen Chemiker 
und dann fpäter von Dttavio Ferrario unterfucht, welcher die Rejultate _ 
der Unterfuchung jened Chemikers beftätigte. 


Ueber die phyſikaliſchen Eigenfchaften des Waſſers erfahren wir bloß, 
daß fein Geſchmack adftringirend tintenhaft fei. 
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Ferrario fand in 1000 Xheilen : 
Freie Kohlenſäurte .  . ; j . 0,54 Theile 


Kohlenfaur. Eifen . & ; A i 0,51 
— Kalt . s . . 0,32 

— Magneſia. . 0,35 
Chlormagnefium . f ; . ; 0,23 
Ghlorcalcium i r : A R 0,32 


2,27 Iheile. 

Was die phyſiologiſchen Wirkungen des Wafferd von Rovio betrifft, 
fo bemerft man im Allgemeinen in den erften Tagen eine Vermehrung 
der Urinabjonderung,, welcher fopiöfe Darmentleerungen von ſchwarzer 
Farbe folgen. Bei zarten und leicht erregbaren Individuen bricht nad) 
ungefähr 4 Tagen auf der Oberfläche des Körpers und bejonders auf den 
oberen Theilen (das Geficht nicht ausgenommen) ein lichenartiger Aus: 
ſchlag bewor, dem leichte Fieberbewegungen vorangehen und der jich unter 
merklicher Erleichterung des Kuriften Eleienförmig abſchuppt. 

Man hat mit diefem Wafler mehrere veraltete Fälle von Gephaläa, 
von denen der eine von beftandiger Schlaflofigkeit begleitet war, 2 Fälle 
von Schwindel, in Folge von Gerebraltongeftion, 1 Fall von dyronijcher 
Dyſpnoe mit Dyspepſie, „falicher Sthenie“ und wiederfehrendem Gebär— 
mutterbluifluß,, 2 Fälle von chroniſcher Bronditis, 1 Fall von Herz— 
klopfen von Plethora, 1 Fall von Gaftrodynie mit faft beftändiger An— 
fihwellung des Epigaftriums, 1 Fall von chronifcher Enteritis, 2 Fälle 
von „Leberverftopfung“, 6 Fälle von Amenorrhoe, wovon 3 von Bleich— 
ſucht begleitet waren, 1 Fall, von Dysmenorrhoe, 1 Fall "von Gebär- 
mutterblutfluß, 2 Fale von weißem Fluß, 1 Fall von‘Zittern der unteren 
Ertremitäten mit nächtlichem Saamenfluß, 2 Fälle von rheumatifcher 
Intercoftalneuralgie und rheumatijchem Hüftweh gebeilt. 

Die wohlthätige Wirkung dieſes Heilwaſſers wird durch die milde 
Temperatur der Luft des Ortes, die niemals den fchnellen Veränderungen 
unterworfen iſt, welche in den weiter in den Bergen gelegenen Ortjchaften 
Statt haben, ferner durd die Annehmlichkeit der Lage, welche eine der 
glüdlichften in der italienijchen Schweiz ift, und den janften Charakter 
und die gaftfreundliche umd dienftfertige Gefinnung der Einwohner von 
Rovio begünftigt. 

— — 


Der Stahlfäuerling von Lugano. 


Die Quelle von Lugano entfpringt auf einem angenehmen Hügel, 
welcher der Familie Enderlin gehört und etwa 200 Schritte weftlid von 
Lugano liegt. 

Das Waffer tröpfelt von verfchiedenen Punkten eines ungefähr acht 
Tuß hohen und grottenartig ausgehölten Felſens herunter und läßt an 
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den Stellen,. über die es fließt, einen gelbrothen, MODERN aus Eifen: 
oxyd beftehenden Niederfchlag zurüd, 

Ottavio Ferrario unterſuchte dieſes Waffer im Jahr 1844. 

Es war klar und farblos, wenn ed nicht dem Einfluffe der Luft 
und des Lichtes auägefegt wurde, in welchem Falle es ſich allmälig 
trübte und eine [hwachgrünliche Färbung annahm, indem es einen ofer: 
gelben Niederfchlag von Eifenoryd abfegte. Es hatte ferner einen fehr 
ſchwachen Geruch, der demjenigen von befeuchteter Thonerde ähnlich war. 
Gut aufbewahrt Hatte ed einen fäuerlichen, etwas zufammenziehenden 
Geſchmack. 

Die Temperatur war bei 210 R. Lufttemperatur 130 R. (160,25 C.), 
welche Temperatur konſtant. zu ſein ſcheint, da das Waſſ er im Winter 
nicht gefriert. Bei 49,5 C. ift das fpezififche Gewicht 1,006. 

Die quantitative Analyie ergab auf 1000 . 


Freie Kohlenſäure 0,1221 Theile 
—R——— 0,0070 
Kohlenſaures Eiſenoxydul (Carbonato 
di protossido di ferro e carbonato 
ferroso) . ; : . ; 0,2450 
Koblenjaur. Kalt. i : . ; 0,0875 
Chlormagnefium , ’ j . .- 0,0500 
Chlorcalcium — 0,0300 
Chlornatrium 0,1050 
Scywefeljaur. Magnefia” R . - 0,0500 
— Natron . j 5 ; 0,0850 
Kalt . j i 5 0,1200 
Grtraftivftoff ’ ; 5 ; ; 0,0550 


Kiefelfäure . ; R ; 3 k 0,1000 
1,0566 Theile. 
Man empfiehlt das Waffer von Lugano bei chroniſchen Leberleiden, 
Gaſtrodynie, leichter Gaſtritis, ſchwerer Verdauung, Amenorrhoe, Dys⸗ 
menorrhoe, Bleichſucht, „Verſtopfung der Unterleibseingeweide” und Krank⸗ 
heiten, die von unvollkommener Blutbildung abhängen. 


Fernere Quellen im füdlihen Theile des Kantons Tef- 
fin find folgende: 

In der Umgebung von Meride, einem nordweftlich von Mendrifio 
gelegenen Dorfe jollen einige Mineralquellen entfpringen, die nicht ges 
nauer befannt find. Lurati fand nur eine einzige, deren Cenuß nad) der 
Ausfage der Leute von Meride Traurigkeit und Abzehrung zur Folge 
haben foll. 
®. Wenn man ferner von Lugano gegen Südweften reist, fo trifft man 
auf ein Paar Quellen, deren Waſſer etwas eifenhaltig iſt. Die eine der: 
felben entfpringt in der Nähe des kleinen romantifhen See's 
von Muzzano, und eine andere in der Umgebung des noch bedeu- 
tend jübweftlicher gelegenen Dorfes Montagnola; allein eine noch 
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größere Zahl von Mineralquellen findet man gegen das am weſtlichen 
Arme des Ruganerfee'd gelegene Dorf Magliafo hin und in Mal: 
cantone. Eine ſolche Quelle entjpringt mit Fleinem Strahle an 
dem Abhange des mit Reben bepflanzten Hügeld, der fich zwifchen 
" Magliafo und dem Fluffe Magliafina erhebt, an einem dur 
fortwährendes Hervorquellen von Waller und die lehmige Beichaffenheit 
des Bodens feuchten Drte. 

Das Waffer diefer Quelle ift nach der von Abbene in Turin vorge— 
nommenen Unterfuchung Far und farblos; gleih nachdem man ed ge 
ſchöpft und in einem Gefäße gefchüttelt hat, entwidelt ed einen Geruch) 
nah Schwefelwaſſerſtoffgas, der fi) aber nach einiger Zeit verliert. Der 
Geſchmack ift leicht eifenhaft. Das fpezififche Gewicht gleicht ungefähr 
demjenigen reinen Waſſers. Hat dad Waſſer einige Zeit an der Luft ges 
ftanden, fo fegt es einen röthlichen Niederfchlag von Eifenoryd (perossido 
di ferro) nieder. Behandelt man das Waſſer mit einem Tropfen Chlor: 
waflerftoffjäure und dann mit Cyaneiſenkalium, fo wird ed nach einiger 
Zeit bläulich. ⸗ 

Abbene fand in 1000 Grammen: 

Freie Kohlenſäure . Geringe unbeſt. Menge 
Kohlenſaures Eiſenoxyd (Ossido di 

ferro alla stato di carbonato) | 
Magnefia . j ; Spuren 
Chlorcalcium | beinahe | 


0,040 Gramme *) 


Schwefelfaur. Kalt unmerfliche 
Koblenfaur. Kalt Spuren j 
Begetabilifchsthierifche Subftann „. .  Unbeftimmte Menge 


0,062 Gramme, 

Man empfiehlt den Gebrauch des Waſſers gegen Leiden von unvoll⸗ 
kommener Blutbildung, Atonie in den erſten Wegen, und gegen die durch 
hartnäckige Wechſelfieber erzeugten cachectiſchen Zuſtände. 

Eine andere Quelle entſpringt oberhalb des nordweſtlich von 
Magliaſo, auf dem Wege von Magliaſo nach Miglieglia, gelegenen Dor— 

„fes Novaggio, mitten am Abhange eines Hügels, und enthält Eifen. 


0,022 


*) In der Menge des Eifenorydes ift diejenige nicht mitgerechnet, die fich 
aus dem Waſſer niederfchlägt, und melde wenigſtens auf die Hälfte der in dem 
filtrirten Waffer - gefundenen Menge angefchlagen werden fann. Man kann nah 
Abbene die Menge Eifen, welches an der Quelle felbft im Waſſer vorfommen 
mag, auf 60 Milligramme per Litre fhägen. Dr. Antonio Soldati glaubt, dag 
man die Menge des Eiſenoxydes, das fih urfprünglid im Waffer findet, noch 
höher anfchlagen könne, da die Quelle von dem fie umgebenden Süßwaſſer nicht 
genügend ifolirt fei; und in der That wurde auch der Eifengefhmad viel deutli- 
her, ald man die Quelle mit einiger Sorgfalt von jenem Süßwaffer zu trennen 


fuchte. 
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Wieder eine andere Quelle entfpringt unterhalb des Dorfes 
Novaggio; fie hat einen Safrangefhmad, und Jemand, der von ihrem 
Waſſer trank, befam hartnädiges Erbrehen. Es ſcheint daher dieſes 
Waſſer damals freies Jod enthalten zu haben. 


Eine fernere Quelle entſpringt in der Umgebung des weſtlich 
von Novaggio gelegenen Dorfes Aſtano, ungefähr auf halbem Wege 
zwiſchen Aſtano und Bombinasco. Das Waſſer derſelben hat einen 
ſtyptiſchen Geſchmack. Gegenwärtig hat es von ſeiner Kraft verloren, 
weil der Eigenthümer neben dem Urſprung der Quelle Grabungen vor— 
nehmen ließ, um fie in größerer Stärfe und Heilkräftigkeit zu erhalten. 


Roc andere Quellen entfpringen im Gebiete des füdöftlih von No: 
daggia gelegenen Dorfed Curio; die eine derfelben tröpfelt von einer 
Mauer nahe an der Brüde Molce, gerade unterhalb des Dorfes herunter, 
und hat einen bitterlichen Gefhmad; die andere entfpringt etwa 100 
Schritte jenfeit? der Kapelle von Morella und riecht und ſchmeckt nach 
Schwefelwaſſerſtoff. 

Ferner gibt ed noch eine Quelle im Gebiete des ſüdweſtlich von No— 
vaggio gelegenen Dorfes Gaftelrotto unterhalb ded Dorfes Ronco, die 
fchwefelhaltig zu fein fcheint. j ä 

Lurati wurde ein Waffer gebradht, das einen eifenhaften Geſchmack 
bat und einen eifenhaltigen Niederfchlag bildete, und in einer Gegend 
oberhalb der Madonna del Piano in der füdweftlich von Caftelrotto geles 
genen Gemeinde Eroglig entjpringt, und wie er vermuthet, mit der 
Quelle von Ronco identifch fein könnte, 


Eine fernere Quelle enfipringt in der Nähe von Gravefano, einem 
angenehmen Dorfe, das etwa fünf Kilometer norbmweftlih von Qugano - 
liegt, in einer Art Grotte, welche zu dem fchönen Befigthum der Herren 
Buglielmetti gehört; an dem Fuße des Felfend, von dem das Waſſer 
berunterfällt, fchlägt fih viel Schlamm nieder, der nad) Dttavio Ferrarid 
aus kohlenfaurem Eifen, fohlenfaurem Kalt, Thonerde, Kiefelerde und 
Spuren von Magnefia befteht. , 

Das Waffer felpft ift farblos, klar und wird durch Luft und Licht 
nicht verändert ; es hat einen fehr ſchwachen Geruch, den man mit feinem 
Geruche irgend einer befannten Subftanz vergleichen fann. Der Gefhmad 
ift leicht fäuerlich ftechend, aber nicht metallifch adftringirend, 

Die Temperatur ift bei 17 R. Qufttemperatur 12°R. (15° €.), 
welche Temperatur Eonftant zu fein feheint. Bei 4,5 C. ift das fpezifi- 
fche Gewicht 1,003, Ai 

Gießt man das Waffer von einiger Höhe herunter in ein Glas, fo 
erfcheinen zahlreihe Gasbläſschen, welche die Gegenwart einer ziemlidhen 
Menge Gas anzeigen; allein diefe Blädchenbildung hört ſchnell auf, 
wenn man das Waller der Luft ausſetzt. 
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Dttavio Ferrario fand in 1000 Theilen : 


— Kohlenfäure . 00.00. 0,1400 Theile 
hmefelwafierftoffgad . 0,0040 
Kohlenfaures Eijenorydul (Carbonato. di 

protossido diferro[carbonato ferroso]) 0,0900 
Koblenfaurer Kalt R — - 0,0400 


GChlormagnefium . i i e - 0,0100 
Ghlorcalcıum s . ’ i ; 0,0100 
Ghlornatrium a ; ; s 0,0200 
Schwefelſaur. Magnefia j - 0,06300 

Nation . . . . 0,0300 
Grtraftivftoff z F . ’ ; 0,0400 
Kiefelerde  . ‚ . . R s 0,0250 

0,4390 Theile. 


Die Menge der feften Beftandtheile ift fo gering, daß fie die leicht 
purgirende Wirkung nicht erklärt, welche das Wafjer nach den Erfahrun- 
gen, die man an mehreren Perfonen gemacht hat, zu haben fiheint. 

Nicht weit von Gravefano, oberhalb des ſüdlich von Gravefano ge- 
legenen Dorfes Manno entipringt an einem Ahhang ein ebenfalls 
eifenhaltiger Säuerling, welcher eınen ftarfen, gelbrothen Nieder: 
fhlag abfegt. Da die geologiſchen Verhältniffe denen von Gravefano 
gleich find, jo fann man annehmen, daß diefes Wafler auch diefelbe ches 
mifche Zujammenfegung habe, mie dasjenige von Graveſano. ein 
pitanter Eifengejchmad deutet auf einen Reichthum an Eifenfalzen. 

Ein anderer Eifenfäuerling enfpringt jenfeits des im Capriasca— 
thale gelegenen Dorfes Tefferete; er wurde vor einigen Jahren von 
Ditavio Ferrario unterfuht und eine Zeitlang von den Aerzten in der 
Umgebung gegen verchiedene Krankheiten verordnet, gerieth dann aber in 
Vergeſſenheit. 

Auf einem Berge oberhalb Sonvico, einem alten nordöſtlich von 
Lugano im Gollathal gelegenen Dorfe, an einer Stelle, welche „Bui“ 
beißt, entipringt ein ftarfer Bach, deſſen Waffer manche Leute für 
mineralifch balten, und das Dr. Re ven Sonvico ſchon verfchiedenen 
Kranken empfohlen hat. Man fandte um das Jahr 1830 einige Flaſchen 
davon nach Pavia zur Unterfuhung, worauf ein Chemiker diefer Uni: 
verfität meldete, es ar ein klein wenig Magnefia, Kalt und Koh: 
lenfäure. 

Lurati unterfuchte dieſes Waſſer im Jahr 1847, glaubte aber aus 
der großen Waſſermenge und ſeinen phyſikaliſchen Eigenſchaften, nament— 
lich ſeinem Geſchmacke, ſchließen zu müſſen, daß es an mineraliſchen 
Beſtandtheilen ziemlich arm ſei. 

Auf dem Wege von dem an der Straße von Lugano nach Bel— 
linzona gelegenen Dorfe Bironico nach Medeglia entſpringen ver— 
ſchiedene Quellen, die einen gelbrothen Riederſchlag von Eiſenoxyd bilden. 

Am linken Ufer des Lago maggiore zwifhen Magadino und 
Bira und am rechten Ufer in der Nähe von Brifjago- entſpringen 
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endlich noch einige Quellen, welche auch im Winter eine mittlere Tem⸗ 
peratur behalten, und deren Waffer an den Stellen, über die ed hinfiießt, 
einen gelbrothen Niederfchlag abſetzt und einen Geruch hat, der ein wenig 
dem Geruche von faulen Eiern gleicht. 


Nicht viel mehr ale 1 Meile von Locarno entfernt und nur 
wenige Schritte oberhalb der Landftraße befindet fih ein romantifches 
Thälchen, an deiien Eingang man im Niveau des Fluſſes Navegna 
eine Quelle entipringen fieht, die den umterliegenden Boden ofergelbroth 
färbt und aus der fi) zur Sommergzeit viele Gasblafen erheben. Bei 
trodener Witterung hat dieſes Waffer einige Kraft und fein Geſchmack ift 
dann viel ausgefprochener, aber wenn viel Regen fällt, verliert es fehr 
an Kraft, zumal da die Quelle dann auch leicht vom Fluffe überſchwemmt 
wird. ine Analyfe diefes Waſſers ift daher fehr unficher und fo hat 
auch die gleich mitzutheilende Analyfe Dttavio Ferrario's, obſchon fie 
mit der größten Sorgfalt ausgeführt ift, nur in qualitativer Bezie— 
bung Weith. 

Das Waſſer ift klar und farblos und verliert dieje Eigenjchaften 
auch unter dem Einfluffe der Luft, des Lichtes und der Zeit nicht; es ift 
ferner vollkommen geruchlos; der Gerhmad ift leicht fiyptiich-metallifch, 
befonders an der Quelle und, wenn dad Waſſer unvermiſcht iſt, leicht 
eiſenhaft-ſtechend. 


Dei 170 R. Lufttemperatur iſt die Temperatur des Waſſers 120,50 R. 
(150,625 C.). Das ſpezifiſche Gewicht iſt bei 40,50 C. 1,002. Obwohl 
Dr. Galli, der das Waſſer, das zur Analyſe dienen ſollte, nach Mailand 
verſandte, zur Zeit, als er das Waſſer ſchöpfte, an der Quelle keine Gas— 
entwicklung beobachtete, ſo entwickelten ſich doch, als man in Mailand 
das in wohlverſchloſſenen ſchwarzen Flaſchen daſelbſt angekommene Waſſer 
bon einiger Höhe in ein Glas ſchüttete, kleine Gasbläschen, und es bil— 
dete fich dabei auch etwas Schaum. 


. Die quantitative Analyfe ergab in 1000 Xheilen : 

Freie Kohlenfäure z 0,0450 Theile 
Kohlenjaures Eifenorydul — di 

protossido di ferro[carbonato ferroso]) 0,1600 
Ghlorcaleium ; ; : ; . 0,0300 
Shlormatrium ü i ; : . 0,0200 
Schwefeliaured Natron . ; ; 0,0400 
Kiefelfäure . . ; } ; « 0,0100 


0;3050 Theile. 
Um weftlihen Ende des Onfernonethales, auf einem Berge am 


Tube des Ganna Rofja, aber im Gebiete der fardinifchen Gemeinde 
Eraveggia, jedoch dicht an der Grenze der Schweiz , entjpringt eine 
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warme Schwefelquelle, welche von Dr. Rochus Regazzoni analyſirt mor- 
den ift, feit langer Zeit befannt ift und zu Heilziweden verwendet wurde, 
aber wegen der Befchwerlichkeit des Weges und ihrer Rage wenigſtens 
bis zum Ende der dreißiger Jahre wenig benugt wurde. Wir verdanken 
diefe Notiz dem unten zitirten Werke Franscini's; über den jegigen Zus 
fand diefer Quelle ift ung nichts befannt. 

Wenn man von der Ebene von Briffago ungefähr Y, Stunde auf 
der ſchönen Straße aufwärts fleigt, fo fommt man zu einer hübfhen . 
feinen Kirche, welche Kirche des Berges dell’ Addolorata genannt 
wird. Nahe bei diefer Kirche nun, weſtlich von ihr, entfpringt aus einer 
tiefen Felfenfpalte ein Pleiner Bach, der da, mo er herabſtürzt, einen 
gelblichen Niederſchlag zurüdläßt. 

Das Waſſer ift klar und farblos, trübt ſich aber, wenn es der Luft 
audgefegt wird, merklich, und ſetzt, wenn man ed in einem weißen 
Glaſe aufbewahrt, ein ganz leichtes okergelbes Sediment ab. Es ift 
ferner vollkommen geruchlos, und verliert diefe Eigenfchaft auch beim 
Aufbewahren nicht. Der Gefhmad ift leicht finptifch- metallifch wie bei 
anderen Eifenfäuerlingen, geht aber, wenn das Waffer der Luft ausgeſetzt 
oder in Flafchen aufbewahrt wird, zu denen das Licht Zutritt hat, ver— 
Ioren. Die Temperatur ift bei 18 R. Lufttengperatur 149,50 R. (18°,25 C.). 
Bei + 4,50 C. ift das fpezififche Gewicht 1,002. 

Die quantitative Analyfe ergab in 1000 — 


Freie Kohlenſäure 0,0673 Theile 
Kohlenſaur. Eiſenorydul 0,1700 
Schwefelſaur. en Boftoferroo) 0,0100 
Ertraktivftoff : i 0,0150 


0,2623 Theile. 
Man empfiehlt den Gebrauch diefed Wafferd bei Dyspepſie. 


Quellen im nördlichen Theile des At. Teffin. 


Die Vitriolquelle von Scerina, 
Aqua Rossa oder Rothwaſſer genannt. 


Diefe Quelle, die ihren Namen „rothes Waffer oder Rothwaſſer 
(aqua rossa)“ von dem ofergelben Niederfchlag erhalten hat, den das 
Waſſer abjept, entipringt mitten im Blegnothale, etwa 30 Kilometer von 
Bellinzona entfernt, öftli vom Fluffe Brenno, am Fuße eined mit einer 
dien Schichte Zuff bedeckten Felſens. Das Waffer bildet auf den Ueber: 
teften von Begetabilien, Wurzeln u. dgl., über die es fließt, zierliche 
Stalaftiten und Stalagmiten, die aus Thonerde, Eifenoryd, IRUERURIEN 
Kalk und Kiefelfäure beftchen. 
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Der ofergelbe Riederichlag, den das Waſſer auf Kräutern u. f. f. 
zurüdläßt, beſteht im getrodneten Zuftande nad der von Qurati vorge: 
nommenen mifroffopifchen Unterfuhung aus Kleinen armbandförmigen 
Körperchen oder beſſer aus einer Maffe von Kügelchen, welche innerhalb 
einer durchfcheinenden Röhre reihenförmig gelagert find, “gerade fo, mie 
Ehrenberg die Gaillonella ferruginea befchrieben und abgebildet hat, ein 
Snfuforium aus der Familie der Bacillarien. 

Diefe Mineralquelle wurde zu verfchiedenen Zeiten unterfucht, fo im 
Jahr 1837 in Pavia von Dr. Luigi Gianella und im Jahr 1843 in 
Mailand von Dttavio Ferrario. 


Legterer fand dad Waſſer klar und farblos; bei längerer Berührung 
mit der Luft und dem Lichte trübte es fi, indem es einen ofergelben 
Niederihlag abjepte; es ift ferner geruchlos und behält diefe Eigenſchaft 
auch beim Aufbewahren ; der Gefhmad ift ftark ſtyptiſch-nauſeös, und 
e3 bleibt ein etwas füßlich-zufammenziehender Nachgefhmad zurüd. Das 

»Waffer fühlt fi ferner etwas jchmierig an, und macht die Haut glaft. 

Als man das zur Analyfe zu verwendende Waſſer am 19. Zuli 1843, 
um 9 Uhr Morgens, bei heiterem Himmel an der Quelle fammelte, 
zeigte die Quelle bei 16° R, Lufttemperatur 210 R.; bei 49,5 E. war das 
fpezififche Gewicht 1,012. 

Die quantitative Analyfe ergab in 1000 Theilen : 


Freie Rohlenfäure ; 0, — Theile 
Kohlenſaur. Kalt 0,26 50 
Eifenorydul - 0,3250 
Ehlormagnefium ee. 0,1100 
Chlorcalcium 0,1900 
Chlornatrium 0,2400 
Schwefelſaur. Thonede . 0,8400 
x Eifenorydul . 0,2350 
— Magneſia 0,2750 
> Natron . 0,1950 
— Kalt . ; 0,1050 
Organ. Stoffe . ; ; 0,0600 
Kiejelfäure . j j - 0,0500 


3,1500 Theile. 

Dffenbar eriftirte hier einft eine Badeanftalt, worauf ein noch vor—⸗ 
handenes anftändig gebautes Haus, eine noch vorhandene fleinerne Lei— 
tung, in der dad Waffer fließt, u. f. w. hindeuten. Mangel an gehöri- 
ger Unterfcheidung der Fälle, in denen dad Waller nügen und ſchaden 

konnte und ‚die Anwendung desfelben in Fällen, in denen ed Fontraindi- 
zirt war, mögen wohl Schuld fein, daß man die Anftalt eingehen laf- 
fen mußte. 

Bei paffiven Blutungen, chroniſchen Schleimflüffen u. f. w. könnte 
die Quelle gewiß große Dienfte leiften, wenn ihre Wirkungen —— 
ſtudirt würden. 
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Zu oberft im Blegnothale am ſüdlichen Fuße des vielbegangenen Berg: 
paſſes „la Greina“, beim Dorfe Ghirone (3840 üb. d. M.), entipringt 
am rechten Ufer des Scaradrabaches nahe an der Brüde eine dem Volke 
mwohlbefannte Quelle, welche reichlich durch eine hölzerne Rinne fließt 
und durch ihren tintenhaften Geſchmack und den ftarfen Dferniederjchlag 
einen bedeutenden Eifengehalt, und dur ihren Gefhmad aud Spuren 
von Schwefelmafferftoff verräth. Chr. Gr. Brügger fand ihre Temperatur 
am 9. Auguft 1858, Morgend 6 Uhr, bei 7 bis 80 R. Lufttemy. 99,12 R., 
während gleichzeitig die nächften zwei in einer Wiefe beim Weiler Ponte 
aquilesco entfpringenden Brunnenquellen nur 69,7 und 69,9 R. zeigten. 

Noch eine andere unbedeutendere Quelle, die im Blegnothal ent- 
ſpringt, ift die Quelle zu Dlivone. Ueberhaupt follen noch an verſchie— 
denen anderen Orten dieſes Thales und namentlich im Gemeindebezirk 
Malvaglia Waiferadern zu Tage treten, welche einen in's Gelbe fallenden 
Niederichlag abfegen. 


Die Jalinifch = murtafifche Stahlquelle von Dfasco. 


Diefe Quelle entjpringt in reichlicher Menge mitten in einer Wiefe, 
nicht weit von dem malerifch gelegenen Dorfe Dfasco, im Bedrettothale, 
oberhalb und füdweftlih von Aitolo. Sie ift nicht überdacht, von 
füßem Waffer nicht gehörig ijolirt, und läßt — einen Nieder: 
fhlag zurüd. 

Eine Kuranftalt gibt es bier nicht, auch fehlt ed an einem guten 
Wirthöhaufe zur Aufnahme, von Auriften, dagegen finden ſich bei den 
gutmüthigen Einwohnern anftändige, bequeme und hübſche Wohnungen 
für Kurgäfte. 

Die Luft ift friſch, aber nicht Falt, das Klima ift in den Sommer: 
monaten eher mild, als raub; die Umgebungen find jehr malerifch, und 
man fann in der Umgegend jchöne Spaziergänge machen. 

Auch) diefe Quelle wurde im Jahr 1843 von Ottavio Ferrario un: 
terjudht. 

Er fand das Waffer Far und farblos, welche Eigenschaften es unter 
dem Einfluſſe der Quft beibehältz erſt nach langer Zeit entficht eine ganz 
leichte Trübung; das Waſſer ift und bleibt ferner ganz geruchlog ; der 
Geſchmack ift nauſeös-ſalzig-bitter; die Temperatur fann man annä= 
bernd auf 100 R. ſchätzen. Bei 40,5 C, ift dag ſpezifiſche Gewicht 1,015. 

Gießt man dad Waffer von einiger Höhe in ein Glas, fo ſchäumt 
ed ein wenig, und es entwideln ſich Gasbläschen. 

In dem Waffer ſchwimmen dünne, edige, halb durchfchtinende Blätt- 
hen, die bei auffallendem Lichte eine‘ braungrüne Farbe haben, im 
tefleftirten Lichte metallifh in Regenbogenfarben fhimmern, und einer 
Alge aus dem Gefchlechte der Ulva angehören dürften. 
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Die ——— Analyſe ergab in 1000 Theilen: 


Freie KRoblenfaure — 03600 Theile 
Rohlenjaur. Kalt f : 0,1300 
= Eiienorvdul -. 0,1025 
Magnefa.  . 0,4000 
Ghlormagnefium 0.10. - 0,1050 


—— 0,2900 
Ghlornatrium . : 0,1000 
Schwefelſaur. Magnefia . 0,7050 
4 Natron . } 0,1225 

Kalt A ö 0,0650 

Grtraktivftoff j . : 0,1250 
Kiefelfäure . i i . 0,0500 


2,6150 Theile. 

Beim Transport verändert fi) das Waſſer nicht. 

Da ärztlihe Beobachtungen über die Wirkungen dieſes Waſſers feh— 
Ien, fo bat Pfarrer Bianchi einige Beobachtungen mitgetheilt, aus denen 
ſich jedody feine ficheren therapeutifchen Refultate entnehmen laffen. Im 
gehöriger Doſis getrunfen,, vermehrt ed die Harnfecretion ſtark, bewirkt 
faft immer Darmentleerungen und zuweilen jogar Erbrechen. Nimmt 
die purgirende Wirkung ab, jo verliert der Kranke die Luft dad Waffer 
‚zu trinken. Einige Individuen, die während der Kur feine augenfälligen 
Wirkungen von dem Wafler verfpürten, wollen nach ihrer Rückkehr in die 
Heimat ein befondered Wohlfein empfunden haben. 


Weitere Quellen im nördlichen Theile des Kantond Teſſin find 
folgende : 

An einem Drte (?) des Thales Maggia follen Mineralquellen ent 
fpringen, die weder chemifch noch therapeutiich ftudirt worden find; ebenfo 
entfpringen am Fuße des St. Gotthard Mineralquellen, deren chemifche 
Bufanmenfegung und therapeutiſche Wirkung ebenfalls unbekannt ift. 

So findet fih eine Quelle zu Rodi, einem an der Gotthardftraße 
füdöftlih von Quinto gelegenen Dorfe, die man für eifenhaltig hält; 
eine andere zu Quintoz ferner folen in der Nähe ded oberhalb Quinto 
gelegenen Dorfes Piotta Meineralquelien entipringen. Dann entjpringt 
in der Nähe von Airolo im Thale Bagnera eine Quelle, die Quelle 
von San Carlo heißt, einen gelbröthlichen Niederfchlag abfegt und 
gelind larirend wirkt, — Nody eine andere Quelle entipringt in der Nähe 
von Albinasco, einer am Eingange des Bedrettothales gelegenen Ab— 
theilung von Airolo; wieder eine andere Quelle in der Nähe von 
Billa, ebenfalld einem Dorfe im Bal Bedretto, deren Genuß Bauch— 
ſchmerzen und Diarrhoe hervorruft. 


Literatur. ° 
Le sorgenti solforose di Stabio, le aque ferruginose, del S. Ber- 
nardino e le altre fonti minerali della Suizzera italiana col 
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quadro mineralogico della stessa. Descritte dal Dott. Carlo 
Lurati. Lugano, 4858. (Die erfte Ausgabe diefed Wertes er 
ſchien unter dem Titel: Sulle acque minerali Ticinesi ana- 
lizzate dal padre Ottavio Ferrario. Relazione del Dotiore 
Carlo Lurati ... . . Lugano, 4846). 

Der Kanton Teffin, hiſtoriſch, geographiſch, ftatiftifch gefchildert, 
Bon Stefano Franscini. St. Gallen und Bern, 1835, 
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J. 
Die Heilquellen und Kutorte des Kantons Genf. 
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Nach der Verſicherung des Herrn Dr. Lombard beſitzt der 
Kanton Genf gar keine Mineralquellen, weder bedeutende, noch 
unbedeutende. Dagegen gibt es theils im Kanton Genf ſelbſt, 
theils in den angrenzenden Gegenden Savoyens und Frankreichs 
eine Anzahl Baveanftalten, in denen man kalte Bäder nehmen 
oder Kaltwafjerkuren machen fann. So find zu 


Plainpalais, 
einer reformirten Gemeinde vor dem neuen Thore von Genf, 
an der Arve, Flußbäder eingerichtet (man kann aber nicht da 
wohnen), ebenſo findet ſich zu Plainpalais eine Kaltwaſſerheil— 
anſtalt und eine Anſtalt für künſtliche Bäder und Dampfbäder. 
Eine andere Kaltwaſſerheilanſtalt findet ſich zu Morner 
auf dem Saléève, aber auf ſavoyiſchem Gebiete, obgleich ſehr 
nahe bei der Stadt Genf und eine dritte Kaltwaſſerheilanſtalt 
zu Divonne, einem am Fuße des Jura ganz nahe bei Craſſier 
und nicht weit von Coppet und 2 Stunden von Genf gelegenen 
Orte (an der Schweizergrenze, aber auf franzöfifhen Gebiete), 
die nad) Herrn Lombards Verſicherung fehr gut eingerichtet ift, 

gut geleitet und ftarf beſucht wird. *) 


*) Nah der Mittheilung eines andern hochachtbaren Kollegen jedoch ſteht 
diefe Anftalt hinter den ähnlichen Anftalten der deutfchen Schweiz zurüd, und wird 
immer mehr zur bloßen Maison de sant& oder vielmehr zum Vergnügungsorte. 


II. - 
Die Heilguellen und Kurorte des Kantons Waadt. 





Die Heilquelle von Yverdon. 
(Alfalifhe Quelle mit Schwefelnatrium.) 


Merdon (man müßte eigentlich ſchreiben Yverdun) Liegt 
am Ufer ver DOrbe nahe an deren Ginmündung in den Neuen 
burgerfee, im Mittelpunft eines dem Jura parallel laufenden 
Thales, das ſich zwifchen der Jurafette und dem Jorat in der 
Richtung non Nordoſt nad) Südweſt ausdehnt, (1345 üb. d. M.) 
Der Urfprung diefer Stadt verliert fi im dunflen Altertbum ; 
man weiß nur, daß fie fehr alt ift, allein wann fie gegründet 
wurde, ift unbekannt. Ihre Geſchichte beginnt erft zur Zeit ver 
Nömerberrfchaft, wo ihrer unter dem Namen Castrum Ebro- 
dunense Erwähnung geſchieht. Noch heute fieht man im Süden 
der Stadt Lieberrefte von Bauten, die aus jener Zeit datiren, 
nämlid) Fundamente von Thürmen und Mauern, die fait un— 
zerftörbar find und wahrfcheinlicd einen Theil der alten Stadt 
ausmadhten, die ſich entweder weit über ihren jegigen Umfang 
hinauserſtreckte oder. vielleicht auch an einer anderen Stelle neu 
angelegt wurde; außerdem finden ſich allenthalben auf dem Ge— 
biete der Stadt mannigfahe Alterthümer; in der Bibliothek 
von Dverdon bewahrt man DBajen, Urnen, Medaillen von ver- 
fhiedenen Kaifern, Brudftüde von Mofaikpflafter, Bronzen- 
ftatuen und andere zu verſchiedenen Zeiten auf dem Gebiete 
der Stadt ausgegrabene Alterthümer auf, und im Plainpied des 
Stadthaufes fieht man mehrere Steine mit Inſchriften, die 
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groͤßtentheils im Umfange des alten Caſtrums gefunden wurden; 
es find Altäre, Votiv⸗ und Grabſteine, eine Meilenſäule von 
weißem Marmor, auf der man den Namen des Kaiſers Septi— 
mius Severus liest u. ſ. w. Später gehörte Yverdon zum 
Königreiche Burgund, dann, nachdem es an die Herzoge von 
Zähringen übergegangen war, kam es unter die Herrſchaft der 
Herzöge bon Savoyen, bis im Jahr 1536 dad Waadtland von 
ben DBernern erobert wurde. Während jenes Zeitraumes und 
befonderd im XV. Jahrhundert hatte Yerdon von vielen Un— 
glüdöfällen zu leiden; einmal brannte die Stadt ab, ein anderes 
Mal wurde fie überfchwemmt, dann. hatte fie wieder mehrere 
Belagerungen auszuhalten, ward erobert, wieder zurüderobert 
und audgeplündert. 

Gegenwärtig ift Yverdon eine hübfche Eleine Stadt, die zum 
Kanton Waadt gehört. Der Neuenburgerfee, von welchem fie 
durch eine weite Ebene getrennt ift, reichte früher bis zu ven - 
Mauern der Stadt. Unter den Gebäuden der Stadt ift na— 
mentlidy das ehemals feite Schloß der Herzoge von Zähringen 
bemerfenswerth, welches im XI. Jahrhundert vom Herzoge 
Conrad von Zähringen erbaut wurde, dann das Stadthaus und 
die Kirche, welche Gebäude aus dem XVII. Jahrhundert ſtam— 
men, eine fchöne katholiſche Kapelle und mehrere Privathäufer. 

Merkwürdiger aber ald durch Alterthümer und Gebäude ift 
Yverdon durd) das geiftige Xeben geworben, dad namentlidy in 
früheren Zeiten daſelbſt herrſchte. Im der Literargefchichte ift 
Merdon dur feine Druderei berühmt, die im Anfang des 
XVH. Jahrhundert3 gegründet wurde und unter dem Namen 
«Societe caldoresque helvetique« mehrere gefhägte griechifche, 
lateiniſche und franzöfifche Werfe und fpäter eine Ausgabe ver 
Encyklopädie herausgab. Wohl noch berühmter, wenigftend be— 
fannter, wurde Yverdon durd die Erziehungsanftalt, welche Peita= 
lozzi im Anfang des laufenden Jahrhunderts dafelbft gründete. 
Uebrigend gibt ed noch heutzutage in Yerdon verſchiedene Er- 
ziehungsanftalten für junge Leute beiverlei Geſchlechts. Ferner 
befindet fidy dafelbft aud) eine von M. Näf gegründete Taub— 
ſtummenanſtalt. Endlich befigt Merdon eine Bibliothel, die 
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im Jahr 1773 gegründet wurde, jedes Jahr mit guten Werfen 
bereichert wird und mit einer Sammlung, von in der Umgegend 
gefundenen römifchen Alterthümern und einem Naturalienfabinet 
verbunden ift, mancher anderer gemeinnügiger, namentlid) wohl⸗ 
thätiger Anftalten nicht zu gebenfen. 

Im Süomweften von Yvperdon liegt fumpfiges Terrain, das 
in feiner größten Breite eine Drittelmeile mißt und fi bis 
nad) Entrerodyes, etwa 3 Stunden von Yverdon, ausdehnt. Wahr- 
ſcheinlich war in fehr alter Zeit viefes ganze Thal mit Wafler 
bedeckt. Diefer Sumpf, deſſen Niveau über demjenigen des 
See's liegt, mit dem er fommunieirt, wird von Flüffen durch— 
fhnitten, die ihn zumeilen theilmeife überfchmwenmmen. 

Allein trotz dieſes Sumpfes, und obgleidy die Menge Wafler, 
die Merdon umgibt, ſich in der Luft bemerkbar macht, ift das 
Klima von Yverdon dennod) mild und fo gefund als das Klima 
jever anderen, ſcheinbar beffer gelegenen Stadt, was Dyerbon ver— 
muthlich feiner Kage im Mittelpunfte eines weiten Thales zu 
verdanken hat, dad, da es weder im Norden, nody Süden ge— 
det ift, von den beiden Kauptwinden beftrichen und gereinigt 
wird, von denen faft beftändig der eine oder andere weht. — 
Olloz, welcher eine recht gute Schrift über Yverdon gefchrieben 
bat, die wir unten zitiren werben, bertheidigt Yverdon fehr 
gegen die Borurtheile, die man des Sumpfes wegen gegen feine 
Lage bat. Er fagt, die Perſonen, melde die Nähe viefes 
Sumpfes für gefährlid halten, wiffen nicht, daß diefer Sumpf 
mehreren angrenzenden Gemeinden ald Weideplag diene und daß 
das darauf gemonnene Heu mehrere Meilen in die Runde von den 
Bauern als Futter fehr gefucht fet, fie wiffen ferner nicht, daß 
wenn der Sumpf überſchwemmt werde, dad Waſſer nicht darauf 
ftehen bleibe, fondern in Folge der Neigung des Bodens raſch 
nad) dem See abfliefe und daß man daher um fo weniger ftag- 
nirendes MWaffer darauf finde, als der Sumpf in allen Rich— 
tungen von Abzugsfanälen durchſchnitten fet. 

Den beiten Beweis aber für die Salubrität des Klimad von ver: 


don dürfte die Zunahme der Bevölkerung diefer Stadt und ihr Gefund- 
beitözuftand liefern. Was die erftere betrifft, fo betrug die Bevoͤllerung 
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im Jahr 1808 | 2563 Individuen 

— 1822 3015 „ 

R 1831 3248 — 

pr 1837 3461 pr 
fo daß fich die Bevölkerung in Zeit von 34 Jahren um 898 Seelen ver 
mehrt hatte. Auch der Gefundheitszuftand ift in feiner Beziehung ſchlech— 
ter, ald irgendwo anders ; epidemifche Krankheiten find felten und Endes 
mieen gibt es auch nicht. Noch bis zur Mitte des XVIII. Jahrhunderts 
waren die Wechjelfieber häufig geweſen, allein feitdem das Niveau ded 
Neuenburgerfee’3 vor etwa 80 Jahren mehrere Fuß tiefer gelegt worden 
ift, und man Abzugskanäle in den Sumpf gegraben hat, find die Wechfel- 
fieber volftändig verſchwunden. — Endlich hat man in Doerdon aud 
zahlreiche Beifpiele von langer Lebensdauer. 


Bon 1569 Individuen, die vom 1. Januar 1816 bie zum 31. De 
zember 1835 ftarben, waren 


93 60-65 Jahre alt geworden 
104 5-70, e 
116 0-5 u nm " 

95 5-0 u» n Pr 

72 80— 85 " " n 

29 85—0 n ” ” 

36 90—100 „ u r 

1 101 


Die Sterblichkeit in den Jahren 1820-1840 Betsug 1:41. 

Uebrigend dürfte aud) die intellektuelle Entwidlung, durch 
die fih Yoerdon von jeher auszeicdhnete, und namentlid der 
Umftand, daß ſich Die vortigen Erziehungsanftalten immer einen 
gewiffen Ruf zu bewahren gewußt haben, dafür fpredhen, daß 
das Klima nichts weniger ald ungefund fein Tann. 

Die Kuranftalt (dad Bad) Merdon liegt am Fuße des 
Jorat an der Straße nad) Laufanne, 10 Minuten von der Stabt 
Moerdon entfernt, mit der fie durch eine ſchattige Allee verbun⸗ 
den ift. Obgleich die Heilquelle von MDoerdon erft jeit dem 
Jahr 1828, wo die Badeeinrichtungen verbeffert wurden, von 
ber jegigen Generation gehörig gewerthet wurde, fo ift fie 
deſſenungeachtet ſchon in fehr alten Zeiten benußt worden, wahr- 
ſcheinlich ſchon zu den Zeiten dere Römer, denn man findet noch 
Ueberrefte von Bauten, die zu bezeugen fcheinen, daß die Römer 
bier Bäder eingerichtet, ja daß fie die gegenwärtig vorhandene 
Heilquelle benugt hatten. In den dreißiger Jahren fand man 
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in einer Wiefe, die im Umfange des Eaftrums liegt, einen voll⸗ 
fommen erhaltenen Dfen von Ziegelfteinen unter einem Baffin 
von Ziegelfteinen, dad inmwendig mit römiſchem Gement aus— 
gefleivet war und ganz nahe dabei Stüde von einem bleiernen 
Teuchel von großem Kaliber, die in der Richtung von ber 
Duelle nad) dem Gaftrum zu lagen. Hieraus ſcheint aud) hervor⸗ 
zugeben, daß die Quelle damals nicht wärmer war als heut- 
zutage, da man dad Waſſer zum Badegebrauche erwärmen mußte. 
Ueberdieß quillt in einer nahe bei der Kuranftalt gelegenen 
Wiefe eine Schwefelquelle im Grunde einer aus Ziegelfteinen 
gebauten Faffung von römifcher Konftruftion hervor. — Allein 
obſchon nad dem Mitgetheilten kaum zu bezweifeln ift, daß die 
Heilquelle von Moerdon ſchon zu den Römerzeiten benußt wor- 
den fei, fo wird derjelben dody zum erften Male im Jahr 1403 
in Urfunden erwähnt, indem ed in einer Urfunde der alten 
Gaftellanei YPoerdon aus diefem Jahre bei ver Bezeichnung einer 
Grenze heißt: «versus balnea.« In einem Beſchluſſe vom 
13, November 1545 heißt e8 ferner: «Est aussi ordonne suy- 
vant le rapport sur ce faict par le Seigneur-Baillif, de 
aller apres Dym. pour voir et visiter les bains, affin de 
faire aflayre ung terreaulx pour espurer toute l’eau des 
bains pour debvoir en pouvoir plus facilement cognoistre 
le sepatis des eaux lesquelles l’on presume il aurait de 
la doulce chaude et froyde, et-puis*pourvoir de quelque 
bon maistre pour les maistre à bon port pour le profyt 
de la ville.« Im Jahre 1654 fcheint jid ein Genfer mit der 
Berbefferung ver Faſſung der Quelle bejchäftigt zu haben. Im 
Jahr 1658 beſchloß man fie in die Stadt zu leiten, damit fie 
von Reih und Arm benußt werden Fönne und aus einer ſpä— 
teren Urkunde (vom Jahr 1666) geht hervor, daß ein förmlicher 
Brunnen davon gefpiefen wurde. Im Jahr 1672 fcheint man 
fi neuerdings mit einer befferen Faffung der Quelle und na— 
mentlid Trennung derfelben von gemeinem Wafler beichäftigt 
zu haben. Gegen das Ende der 70ger Jahre des XV. Jahr 
hunderts fcheint endlich eine Kur= oder wenigftend Badeanftalt 
errichtet worden zu fein. Im 3. 1729 ließ die Munizipalität von 
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Yyerbon die Duelle durch die Doktoren Decoppet und Cor- 
dey chemiſch unterfuchen und im Jahr 1730 ließ fie bei ver 
Duelle das jegt noch beftehende große Badegebäude errichten. 
Im Jahr 1736 wurde eine-neue Analyſe gemacht und im felben 
Jahre konnte der ſchweizeriſche Merkur ſchon die Geſchichte einiger 
mit der Quelle gemachten Kuren mittheilen. Im Jahr 1740 
gibt er eine Beichreibung der Babanjtalt und im Jahr 1742 
ein Berzeihniß der Krankheiten, bei denen die Quelle an- 
zuwenden jei. 

Damald genoß dad Bad von Mverdon einer großen Be- 
rühmtheit, wurde von der beiten Gefellichaft des Landes und 
der benachbarten Gegenden bejudyt und war ein Vergnügungs- 
ort, wo man alle Zerftreuungen fand, meldye die Sitte der da- 
maligen Zeit bieten konnte. Allmählig aber fam das Bad, 
obgleich Struve, Profeffor der Chemie in Laufanne, im Jahr 
1778 eine neue Analyfe madıte, aus der Mode, jo daß es am 
Ende des vorigen und im Anfange des laufenden Jahrhunderts 
nur bon wenigen Perfonen aus der Umgegend beſucht wurde, 
und ganz in Berfall gerieth. So fanden die Dinge, als im 
Jahr 1825 der befannte Spanier Gimbernat, der fidy viel mit 
den fchweizerifchen Mineralquellen befchäftigte, nad Dperdon 
fam und zur Reftauration der Anftalt anregte. Der Stabtrath 
von Dvervon lud in Folge deſſen Peſchier in Genf ein, eine 
neue Analyfe zu maden; diefe Analyfe wurde dann im Jahr 
1826 ausgeführt, worauf der Stabtrath die Reftauration ber 
Kuranftalt befhloß. Im Jahr 1839 machte endlich Apotheker 
Buttin in Vberdon eine neue Analyfe. 

Die Kuranftalt befteht nun in einem großen und ſchönen 
MWohnhaufe mit zwar Eleinen und einfad) möblirten, aber guten 
Zimmern, einem Speifefaal und nod) einem Salon und einem - 
im Jahr 1828 aufgeführten Badegebäude, das mit dem Wohn- 
baufe in direkter Verbindung fteht und eine hinreichende Anzahl 
ziemlich großer, heller und reinlicher Badezimmer mit je zwei 
Wannen von Eichenholg enthält, welches aber durch das Mine— 
ralwaſſer gefhwärzt und dadurch unanfehnlid wird. Außer 
den gewöhnlichen Badekabineten finden fih nod 4 Douden- 
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zimmer und die nöthigen Einrichtungen zu Dampfbädern. Auch 
für Dampfdouchen ift geforgt. Die Referwoird für die Douchen 
finden ſich 16° über dem Boden der Douchezimmer. Der Auf- 
enthalt in dieſer Anftalt ift angenehm; zu Spaziergängen bietet 
ſich fehr gute Gelegenheit, der Tiſch ift gut. 


Die Heilquelle entipringt im Hofe des Höteld, einige Schritte vom 
Badegebäude, im Grunde eined ausgepflafterten Refervoird von 33/, Fuß 
Tiefe und 4000 Fuß Kubifinhalt, aus 2 oder 3 Spalten einer Molaffen- 
ſchicht; das Waſſer füllt das ganze Nefervoir durch feine eigene Steig: 
fraft, und das Niveau des Reſervoirs befindet fid) über dem Wärmkeſſel 
und den Badewannen, fo dat das MWaffer nicht gepumpt werden muß, 
woraus hervorgeht, daß der Urfprung der Quelle höher liegt, als ihr 
Abfluß. 

Das Waſſer iſt, wie wir unten ſehen werden, nicht warm genug, 
daß es ohne künſtliche Erwärmung zum Baden benutzt werden könnte. 
Ein Theil davon wird daher durch bleierne Röhren in einen Siedekeſſel 
geleitet, wo es auf ungefähr 350 C. (280 R.) erhitzt wird, ohne daß da— 
durch feine chemifche Zulammenfegung verändert zu werden ſcheint. Ein 
anderer Theil des Mineralwaſſers wird. in feiner natürlichen Temperatur 
durdy bleierne Röhre direkt in die Badewannen geleitet. Zum Trinfen 
wird das Thermalwaſſer in einen dicht bei der Quelle befindlichen Bruns 
nen geleitet, Alled Waffer, was nicht für die Anftalt gebraucht wird, 
fließt in ein kleines Gebäude, in welchem fi) große Bade-Reſervoirs bes 
finden, die dem Publitum zu unentgeldlichem Gebrauche offen ftehen. 
Das Quell:Nejervoir hat nur zu große Dimenfionen ; wären die Dimen: 
fionen Eleiner und überhaupt die Faſſung zweckmäßiger eingerichtet ;_ fo 
würde das Waller wärmer und gasreicher an die Oberfläche fommen. 

Wir haben ſchon oben geſehen, daf das Waſſer zu verfchiedenen 
Zeiten chemifch unterfucht wurde. Wir können aber bier nur die Analy: 
fen’von Pefchier und Buttin berüdlichtigen. 

Peſchier fand das Waſſer klar, nach Schwefelwaſſerſtoff riechend, von 
wenig Geſchmack. Die Waffermenge betrug 184 Litres (100 Bernermaaß) 
per Dlinute *), das jpezifiihe Gewicht 1,003822, 

Das Refervoir wurde damals vollftändia ausaeichöpft; man fand 
nun die Temperatur im Grunde des Heiervoirtd etwa 1—1!0 wärmer 
als an der Oberfläche des Reſervoirs, wo fie 230- 25° E. (18%,40— 20 R.) 
betrug. Das unmittelbar. aus den Molaffenipalten hervorqueliende Waſ— 
fer fchien ftärfer und gasreicher zu fein, auch einen ftärferen Geruch nad) 
Schwefelwafierftof zu haben, ald an der Oberfläche des Reſervoirs. 
Sekte man das Waffer der Luft aus, fo bedeckte es ſich nicht mit Schwefel, 


*) Dlloz fand 43 Maß; die Waffermenge foll fich immer gleich bleiben. 
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wohl aber feßte ed in den Reitungen Schwefel ab, in welchem Schlamme 
ſich raſch eine Menge Decillarien entwidelten, 
Sn 1 Litre fand Peſchier: 


Chlornatrium 0,14 Gran 
Kohlenfaur. Natron . i } 1,75 

> Kalt . j ß a 0,46 
Eiſen, Kieſel- und Thonerde . : Spur 
Stidftoffhaltige organ. Subftanz . 1,02 

Tefte Beftandtheile - 3,37 Gran. 

Freies Schwefelwafferftoffgas . f 1,25 Kubik“ 
Kohlenfaures Gas . ; : 5,50 „ 


Buttin fand das Waſſer volllommen Mar; ; ed roch ziemlich ausge: 
ſprochen nah Schwefelwaſſerſtoff *), ſchmeckte aber, obgleich ziemlich ſtark 
nah Echwefelwaiferftoff, dennoch milde und nicht unangenehm. Es ent: 
widelten fih beftändig eine fehr große Zahl kleiner Gasblajen aus dem— 
felben, die machten, daß es perlte. Im Grunde der Faſſung betrug die 
Iemperatur am 16. Dezember 1839 23,0 C. (189,88 R.); diefe Tem— 
peratur flieg im Sommer bid auf 25°C. (20°R.). Sonft ift die Tem: 
peratur immer diefelbe, welches auch die Temperaturen der äußeren Luft 
fein mögen. Das fpezififche Gewicht fand Buttin 1,0012. — Das Waſ— 
fer fegte nad diefem Chemiker in der Ruhe feine mineralifchen Beftand: 
theile ab, allein an den der Luft audgejegten Stellen der Leitungen und 
Reſervoirs lagert fich eine ſchleimige ftitjtonhaltige Subftanz ab, und an 
den Rändern der Reſervoirs und allenthalben,, wo die Luft leichten und 
beftändigen Zutritt hat, entwidelt fih außerdem ziemlich rajch in großer 
Menge eine Art weißer Gonferven, die eben fo raſch wieder in Zerfehung 
übergeben, wobei ſich ein jehr ftarker Geruh nah Schwefelwaſſerſtoff 
entwickelt. Dieje organiſche Subjtanz enthielt in 1000 Theilen : 


Schwefel i i ; 340 Theile 
Sand und frembdartige Materie . 415 
Organiſche Subſtanz . 130 
Waſſer und Verluſt 115 

1000 Theile. 


Der fünfte Iheil der bei der Zerfegung diefer Subſtanz erhaltenen 
Gaſe beftand in Stidjtoff. — Diefe organifche Subftanz gelangte früher, 
als die Leitung von Holz war, auch in die Bäder und gab dem Bad: 
waſſer ein trübes, widerliches Anfehen. Diejer Uebelftand hat jedoch 
nun, wo die Leitung von Metall, forgfältig fonftruirt und dem Zutritte 
der Luft verjchloffen ift, nicht mehr ftatt; es wird aber freilich auch be— 
hauptet, das Waſſer fei nicht mehr fo ftarf, als früher; wahrſcheinlich, 
weil es jebt klar und rein ift, 


*) Nah Laharpe verbreitet es einen ftarfen Geruch nah Schwefelwaſſerſtoff. 
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Die qualitative Analyfe ergab Buttin: 
Freied Alkali; 
Eine Chlorverbindung ; 
Doppelt kohlenfauren Kalt; 
Spuren von Magnefia ; 
Eine Schwefelverbindung ; 
Eine Kohlenfäureverbindung; 
Einen organifchen Stoff. *) 

Die aus dem Waffer ſich entwickelnden Kleinen Gasblafen beftanden 
aus reinem Stieftoff, vielleicht auch etwad Kohlenjäure, der Schwefel: 
wafferftoff ſchien Buttin nicht in freiem Zuftande im Wafjer enthalten zu 
fein, fondern an Natrium gebunden. 

Wurde das Waffer 5 Stunden in einem geeigneten Apparate unter 
Abfperrung der äußeren Luft auf dem Siedpunfte erhalten, fo beftand das 
ſich hiebei entwidelnde Gas hauptfählih aus Stidftoff und einer fehr 
Heinen Menge Koblenfäure, während ſich fein Schwefeliwafferftoff bildete, 
Mit Barytfalzen gab das Waller nun einen weißen in Säyren unlögli- 
hen Niederfchlag, woraus die Gegenwart eined Sulfates hervorging. 

Die quantitative Analyfe ergab in 1000 

Schwefelnatrium ; 0,0250 Theile 
Chlomatrium . ; ; - 0,0758 
Kohlenfaures Natron . ; .. 0,1002 
Doppelttohlenjauren Kalt . ». 0,1000 
Magnefia, Kiefelerde, Ihonerdte . Spuren 
Org. ſtickſtoffhaltige Materie und 

Berluft . . ; . 0,0240 

Feſte Beftandtheile 0,3250 Theile 

Stickſtoff . R .; ia unbefflmmter Menge 
Kohlenſäure 

Wir haben oben bemerkt, daß der Urſprung der Quelle höher liegen 
müſſe, als ihr Abfluß; mag ſie aber entſpringen, wo ſie will, ſo entſpringt 
ſie jedenfalls in großer Tiefe, da ihre Temperatur ſich immer gleich bleibt. 
Mit den anderen hepatiſch riechenden Quellen, welche in den Umgebungen 
von Merdon entſpringen, hat fie nichts gemein, ebenſo wenig mit den 
hepatiſch riechenden Waffern,, die man immer findet, wenn man ein Loch 
in den Sumpf gräbt. Der in den erwähnten Waſſern ſich findende Schwefel: 
wafferftoff entfteht bloß durch die Einwirkung der gupshaltigen Waſſer, 
an denen diefe Gegend reich ift, auf die organifchen Beftandtheile des 
Zorfbodend, 


*), Eifen fand Buttin nidt. 

**) Zufolge ded Terraind, aus dem das Waffer entfpringt, follte es eigent- 
lich Gyps enthalten; enthält es wirklich Keinen Gyps, fo wird derfelbe wahrfhein- 
lich durch die organifche Materie, melde das Waſſer enthält, zerſetzt, wobei fich 
Schwefelwaſſerſtoff bildet, 
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MWir wenden und nun zu den phufiologifhen und Heil— 
wirfungen des Waflerd von Yverdon. 

Was die eriteren betrifft, fo ermüdet und ſchwächt es zu— 
weilen im Anfange der Kur, der Kranke wird fchläfrig oder 
leidet an Schlaflofigfeit; die Verdauung wird geftört, ver 
Appetit verliert fih, der Mund wird bitter, die Zunge belegt 
fi) und es treten überhaupt die Erfcheinungen yon Störungen 
in den erften Wegen ein; ein leichtes ausleerendes Mittel reicht 
aber hin, um das Gleichgewicht wieder herzuftellen. Ein ander 
Mal zeigen ſich entzündliche Erfcheinungen, welche die Kur zu 
unterbredyen nöthigen. Man madt einen Aderlaß und. fegt 
Blutegel oder Schröpfföpfe. Tritt die Menftruation ein, fo 
muß man, wenn ed nicht der Zweck der Kur ift, dieſe Funktion 
bervorzurufen, ebenfalld die Kur einige Tage ausfegen; im 
legteren Falle aber fann man damit fortfahren. — Zumeilen 
entfteht während der Kur, befonderd wenn man die Babekur 
macht, ein mehr oder weniger audgebreiteter Badeausſchlag unter 
der Form rother Flecken over Eleiner ifolirter Knoten, der immer 
bon leichter Fieberbemegung und dem Gefühl von Brennen und 
Juden begleitet ift und nad) mehr oder weniger langer Dauer 
gewöhnlich mit Abjchuppung ver Oberhaut endigt. Etwas lange 
dauernde und etwas warme Bäder begünftigen feine Entwidlung, 
denn er erſcheint nicht bei allen Bavdenden. Olloz fah jedoch 
nie, daß diefer Badeausſchlag einen heilfamen (fritifhen) Ein— 
fluß auf die Krankheit hatte, ausgenommen etwa bei metafta= 
tifhen Affeftionen nady Unterdrückung einer Hautkrankheit. 
Diefer Ausſchlag erfordert feine Behandlung und Feine andere 
Vorſichtsmaßregeln, ald daß man mit etwas mehr Sorgfalt 
Kälte und Feuchtigkeit meidet. 

Zuweilen treten aber Erſcheinungen auf, melde zu voll- 
ftändiger Aufhebung der Kur nöthigen, fo 3 B. Kongeftionen 
nad) Kopf und Bruft, Fieber oder ein allgemeiner und an— 
bauernder entzündlicdyer Zuftand oder ein ernſtes Nervenleiden. 

Die Krankpeiten, bei denen Dvervon fpeziell empfohlen wird, 
find nad) Olloz: 

1. Chroniſche Hautkrankheiten, namentlich Kräge, Flechten, 

47 
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Grind u. ſ. w., und metaftatifche Leiden, die nad) ————— 
von Hautkrankheiten entſtehen. 

2. Gichtiſche und rheumatiſche Leiden. 

3. Verſchiedene Leiden des Magens und der erſten Wege, 
namentlich wenn die Hautfunktion geſtört iſt. 

4. Nervenkrankheiten, namentlich Melancholie, Hypochondrie, 
Hyſterie, Krämpfe, Konvulſionen, Paralyſen. 

5. „Anſchwellungen und Verſtopfungen“ der Baucheingeweide, 
der Leber, Milz, Meſenterialdrüſen u. ſ. w. 

6. Steine in den Nieren und der Blaſe und andere Störungen 
in der Se- und Grfretion des Urines. 

7. Störungen der Menftruation, Anfchwellungen der Hoden, 
der Proitata. 

8. Skrophelſucht, Rhachitis u. |. w. 

9. Krankheiten der Nefpirationswerkzeuge, wenn fie nicht 
von Entzündung begleitet, keine organiſchen Störungen, keine 
im Schmelzen begriffenen Tuberkeln vorhanden ſind. 

10. Reſiduen von Knochenbrüchen, Verrenkungen, Quetſchun— 
gen; Steifigkeiten in den Gelenken, Kontrakturen, Geſchwüre, 
weiße Geſchwülſte und andere Leiden des Knochenſyſtems. 

Kontraindizirt iſt Diverdon bei großer Reizbarkeit des ar— 
teriellen Syſtems, Vollblütigkeit, Anlage zu entzündlicher Rei— 
zung irgend eines Organs oder zu Fieberbewegungen überhaupt, 
Anlage zum Schlagfluſſe, Blutflüſſen und bei wirklich vorhan— 
denen akuten Krankheiten, aber auch bei Schwächezuſtänden, in 
der Reconvalescenz nach Krankheiten und überhaupt bei Indi— 
viduen, die durch vorhergegangene Krankheiten geſchwächt ſind, 
bei Perſonen, die an Erſchöpfung, Marasmus, Waſſerſucht 
leiden und bei Schwangerſchaft. 

Die günſtigſte Zeit zur Kur iſt von Ende Mai bis Ende 
September, ja man kann auch bis Ende Oktober bleiben. 
Uebrigens tft es nicht gefagt, daß man in Pverdon nicht auch 
im Winter eine Kur machen könnte, nur muß man dann doppelt 
vorſichtig und ſorgfältig ſein. Eine beſtimmte Zeit für die 
Dauer der Kur läßt ſich natürlich auch hier nicht feſtſetzen; 
doch kann man im Allgemeinen 3-6 Wochen rechnen. 
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Die Heilquelle wird ſowohl zur Trink- als Badekur ver- 
wendet; berbindet man beide Anwendungsarten miteinander, ſo 
ift die Wirkung um fo energiſcher. Es gibt jedoch Perfonen, 
die das Baden nicht vertragen, die fi, ob dad Bad warın oder 
lau genommen werde und ob es aud) noch jo Furze Zeit daure, 
nachher ermattet fühlen oder Kongejtionen befommen und wieder 
andere, die weder eine größere, nod) geringere Menge von dem 
Waſſer trinken können, ohne davon beläftigt zu werden. 

Man trinkt das Waijer am beiten Morgens nüchtern und 
zwar foll man e3 wo möglid) an der Quelle trinfen Man 
beginnt mit 1—2 Gläfern von 4—5 Unzen, und fteigt bis auf 
6—8 Gläfer, die man in Intervallen von 5—8 Minute zu 
fi nimmt. Dabei gibt man jidy gehörige Bewegung. Wenn 
das Waſſer nicht pafjirt, dv. h. wenn es nicht Stuhlausleerung 
bewirft und nicht die Urinfefretion fördert, jo beläjtigt ed den 
Magen, nimmt den Appetit und verurſacht Blähungen; in 
foldyen Fällen läßt Olloz dem eriten Glas Waffer eine Kleine 
Menge eines abjührenden Salzes oder eines aromatischen Waſſers 
zuſetzen. Dauern die erwähnten Erſcheinungen deffenungeachtet 
an, oder treten noch andere, wie Kolikſchmerzen, Opprefiion, 
Herzklopfen, Kopfihmerzen u. |. w. hinzu, die den oben gedachten 
Hülfsmitteln nicht weichen, fo muß man die Kur ganz ausſetzen. 
Zuweilen, befonders bei vorhandener Reizung in den Reſpirations— 
wegen, läßt Olloz dem Waſſer wohl auch Syrup, Mildy oder 
Molken zufeßen. Ift der Kranfe zu ſchwach, um zur Quelle 
geben zu fönnen, fo fann er das Waller zwar im Bette trinken, 
muß dann aber eine geringere Menge davon zu fich nehmen. 

Mer die Badefur mit der Trinkkur verbindet, Fann Y, St, 
nachdem er das legte Glas getrunfen, in's Bad geben. 

Die Temperatur des Bades richtet fih nad) dem Alter und 
der Konftitution des Kranfen und der Natur feiner Krankheit, 
beträgt aber im Mittel 35° C. 2 NR). Man badet jelten 
länger ald 11%—2 St. und jteigt nur allmälig bis zu dieſer 
Badgzeit; zarte und ſchwächliche Perſonen thun bejjer nur 
1/, &t., höchſtens 1 St., zu baden. Die befte Zeit zum Baden 
ift am Morgen nach dem Aufitehen oder dem Waſſertrinken. 
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Shmwählihe Perfonen, die nicht fo früh baden können, ohne 
daß fie dad Bad ermübet, können 2—3 St. nad) dem Früh— 
ftüd baden. 

Man kann Abends noch einmal baden. Entfiehen Kon- 
geftionen nah dem Kopfe, jo kann man leßteren mit Faltem 
Waſſer fomentiren. Nach dem Bade geht man in's Bett, bleibt 
1/4 St. darin und gebt dann zum Frühſtück. Vor Beendigung 
der Kur vermindert man bie Badezeit allmälig. 

Man kann aud die Anwendung des jchmwefelhaltigen Bade— 
ſchlamms bei Geſchwüren verſuchen. 

Für die franzöſiſche, überhaupt die weſtliche Schweiz vertritt 
Yverdon ungefähr die Stelle, vie Stachelberg in der öſtlichen 
(veutfhen) Schweiz einnimmt. 


Literatur. 


Notice sur les eaux minerales d’Yverdon. Par H. Olloz. Lau- 
sanne, 4840, 





IH. 
Die Heilguellen und Kurorte des Kantons Menenburg. 


Der Kanton Neuenburg, welder ganz im Juragebiete liegt, 
befigt feine Heilquelle von größerer Bedeutung: 


Die Quellen, welche in ven Schriften aufgeführt werben, 
find folgende: 


1) Die Quelle von la Brevine. Ra Brevine ift ein weitläufiged 
Kircyipiel, das im höchften aller neuenburgifchen Jurathäler, dem langen 
und jchmalen auf beiden Seiten von einfürmigen Hügeln eingefaßten 
Brevinethal, (3205° üb. d. M.) liegt. In diefem Kirchſpiel nun, 40 Mi- 
nuten vom Dorfe la Brevine, entipringt eine Heilquelle, die den Namen 
»Ja bonne Fontaine« führt, wegen ihrer Wirkung in gewilfen Krank: 
heiten in der Ihat auch diefen Namen in hohem Mafe zu verdienen 
Scheint, und defmwegen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wenigſtens 
in der Umgegend, in großem Rufe ftand. Sie wurde aber gleichwohl nie 
gefaßt. Sie wird noch ziemlich häufig benugt, allein die Kuriften müſſen 
fi) bei den Bauern in der Nähe einmiethen. 

Diefe eifenhaltige Quelle, deren Waſſer fich fchnell zerfeßt, fließt ganz 
nabe am Boden aus einer kleinen hölzernen Röhre hervor und verliert 
fi fogleihh wieder in einen Bach, deſſen Grund ein roftfarbiger Abfaß 
überzieht. Sie fließt fo langfam, daß zur Füllung einer gewöhnlichen 
Flaſche ſechs Minuten Zeit erforderlich fein follen. In einiger Entfernung 
geht ein durch viele Tannenftämme merfwürdiged Torflager zu Tage, wie 
ed denn überhaupt in diefem Kirchipiele mehrere Zorflager gibt. 

Pagenftecher hat im September 1827 das Waffer*) dieſer Quelle auf 
den Wunfch des damaligen »Medecin du roie, Herrn Dr. Pury, unter: 


) Der Apotheker Humbert-Droz foll fpäter diefed Waffer auf den Wunſch 
des damaligen Arztes am Hofpital Pourtalès, Hrn. Dr. v. Gaftella, ebenfalls 
unterfucht haben. 
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ſucht, zu welchem Ende ihm letzterer von ihm ſelbſt gefaßtes Waſſer in 
ſorgfältig bouchirten Flaſchen zuſandte. 
Pagenſtecher fand in 1000 Gran Waſſer: 
Kohlenſaur. Kalk 0,190 Gran . 


J Magnefia ; . 0,026 
PR Eifenorydul . i 0,071 
Ertraftivftoff an die Kalkerde ge: 
bunden . r s 0,043 
Feſte — 0,330 Gran 
Kohlenſäure 0,321 Kub.-Zoll 
Stickſtoffgas 0,130 Kub.=Zoll, 


Die Quelle wurde von den ———— der ——— von jeher vor- 
züglich bei Schwäche ded Magens, Magenkrampf, balbfeitigem Kopfichmerz, 
Bleihjucht und weißem Fluß gebraucht, jedoch nur zum Trinken ver: 
wendet, indem feine Einrichtung zum Baden vorhanden ift. Ihr Waſſer 
Teiftet aber nicht nur bei den erwähnten Leiden, fondern auch bei gewiſſen 
Krankheiten der Harnwerkzeuge fehr große Dienfte. Herr Dr. v. Gaftella 
fowohl, ehemald Direktor des Spitals Pourtales in Neuenburg, als Hr. 
Dr. Borel in Neuenburg bezeugen die Wirkjamkeit diefer Quelle bei chro— 
nijchen Leiden der Harnwerkzeuge, namentlich Strangurie, Blafenfatarrh 
und Gries, ſowie bei der Bleichſucht. Nur darf, wenn diefe Quelle bei 
Krankheiten der Urinwerkzeuge gebraucht werden foll, fein hoher Grad von 
Reizung vorhanden fein, da fonft das Leiden verfchlimmert wird. Nach 
einer mir zugefommenen neuern Mittheilung wird die Quelle (freilich im 
Berein mit der Bergluft ded Ortes) immer noch bei Chlorofts und Anä— 
mie allgemein gerühmt; der Magen der Chlorotijchen foll das Waffer fehr 
gut vertragen. Dr. Perret verorbnete daflelbe auch mit Nugen in einem 
alle von Miliartuberkulofe der Lungen gegen die Anämie und allgemeine 
Schwäche. Dagegen jcheinen die jetzigen Nerzte die gute Wirkung beim 
Blafenkatarrh ziemlich in Abrede ftellen zu wollen, mit Ausnahme etwa 
ganz fpezieller feltener Fälle, indem das Waffer bei den anderen eher ſcha— 
den fol. 

Unter den erwähnten Berhältmiffen ift es nur zu bedauern, daß fid) la 
Brevine wegen der Rauhigkeit des Klima's (dad Ihermometer fällt im 
Winter zuweilen auf — 32° R.) und der fumpfigen Umgebung nicht 
wohl zum Kurorte eignet. 


giteratur. 


Flügel in den Berhandlungen der vereinigten ärztlichen Geſellſchaften 
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2) Die eifenhbaltigen und Gasquellen aur Brenetd. Im 
Sanuar 1858, ald der Doubs auf ein fehr niedriges Niveau (20 - 30 Fuß 
unter fein gewöhnliches Niveau) gelunfen und vollftändig zugeftoren war, 
machten einige Perfonen aus den Brenetd die Beobachtung, daß fih an 
drei Orten in einiger Entfernung von den gewöhnlichen Ufern des Fluffes, 
im Eiſe Deffnungen von ungefähr einem Meter Durchmeſſer gebildet 
hatten, in weldyen fi) das Waſſer in einer Art Sprudel und unter reich— 
licher Entwidlung von Blajen von entzündlihem Gafe 7—8 Gentimeter 
hoch erhob. Es waren drei Quellen, welche bier hervorfprudelten. Im 
Waſſer der reichlichften diefer Quellen fand der Apotheker in den Brenets 
0,094 Gramme Eifenoryd auf 1000 Gramme; Kopp fand bei der in 
Neuenburg vorgenommenen- Unterfuchung im Waffer der 

reichlichften Q. (1), der Q. 2, der Q. 3. 


Kieſel- und Chonerde 0,070 0,095 0,077 
Eiſenoxyd 0,094 0,045 0,075 
Kalkerde . a . 0,320 0,187 0,227 


Nicolet in Chaur-de-Fonds Eonftatirte die Gegenwart von Quellfäure 
im Waſſer diefer Quellen, woraus hervorgeht, daß fie eine ähnliche Zu— 
jammenfegung haben wie die Quelle in dem nicht weit davon entfernten 
Billers in Frankreich, welche auf 1000 Gramme hat: 

Doppeltfohlen]. Kalt 0,907, doppeltkohlenſ. Magnefia 0,150, Chlors 
natrium, fchwefelfaures Kali und Kalifalze 0,050, quelle und Fiejel- 
faures Kali 0,280, Jod in merklicher Menge, quellfaures Eiſenoxyd 0,110, 
Kieſel- und Thonerde 0,144, organische Stoffe in reichlicher aber vers 
änderlicher Menge, in Summa 1,641 fefte Beftandtheile. 

Die Temperatur der Brenetöquellen war fonftant + 6° R. bei + 095 
big + 20 R. Temperatur des Doubs. Das reichlich ausftrömende Gas ift 
einfach Koblenwafferftoffgas; die Quelle 1 lieferte in 24 Stunden beinahe 
8 Kubil:Meter. Dieſe Gasentwicklung ift permanent. 


Literatur. 
Bulletin de la sociétée des sciences naturelles de Neuchätel. 
T. IV. Neuchätel, 1858, p. 312—318. 


3) Die Quelle von St. Blaife (im Dorfe Bregot genannt). In 
Et. Blaife, einem großen Pfarrdorf am öftlichen Ufer des Neuenburger: 
fee's entfpringt aus einem Felſen eine leichte Quelle, die im Winter 
100° — 11° R. (?) Wärme zeigt, und deren geruch und geſchmackloſes 
Waffer von den Leuten in der Umgegend oft getrunfen wird. Es wird 
leicht vertragen. Here Rud. Anker jowohl, Arzt in St. Blaife, ald Herr 
Apotheker Zinkgraff halten nicht viel von den Heilkräften diefer Quelle, 
von welchen GErfterer keine befonderen Wirkungen beobachtet haben will, 
und in der Ihat ergab auch eine von Herrn Zinkgraff angeftellte qualis 
tative Unalyfe feine NRefultate, die zu befonderen Erwartungen von ihrer 
Heilkraft berechtigen , obſchon das Volk ftreng an leptere glaubt. Zink— 


— 
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graff fand in dem Waſſer kohlenſauren Kalk in vorwiegender Menge, 
Spuren von kohlenſaurem Eiſenoxydul, kohlenſaure Magneſia und phos— 
phorſauren Kalk in geringer Menge. 

4) Die Quellen von Brot-Deſſus und Brot-Deſſous. Nach 
Rüſch entſpringen in der Nähe dieſer Orte eine ſchwefel- und eine eifens 
baltige Quelle, allein Anftalten zu ihrer Benugung gibt es nit. Ob 
das diefelbe Eiſenquelle ift, deren bei led Ponte erwähnt werden wird, 
wifjen wir nicht beftimmt, doch wird ed behauptet. 

5) Die Quelle zu Gernier. Zu Gernier im Dal de Ruz, einer 
Filiale von Fontaine, entfpringt nach Rüfch eine Quelle von unbeftimm: 
tem Gehalte. Einft fchrieben die Mönche der Abtei Fontaine St. Andre 
diefer Quelle große Wunderkräfte zu. Nah Cinigen foll diefe Abtei im 
Jahr 1139 von Biſchof Guido von Saufanne und Berchtold, Herren von 
Balangin, geftiftet, nach Anderen jedoch erft im XIV. Jahrhundert, in 
Folge der Entdeckung einer Heilquelle (ob diejer oder einer anderen ?) 
erbaut worden fein. Nach und zugefommenen neueren Berichten gibt ed 
in Fontaine (aber nicht in Gernier) zwei Schiwefelquellen ; 
die eine, welche ſchon länger bekannt ift, hat einen fehwachen Geruch und 
Geſchmack nah Schwefelwafferftoff und wird von den Leuten aus ber 
Umgegend gebraucht. Die andere, melde beim Graben eined Brunnend 
zum Behuf der Errichtung einer Wäfcherei, aufgefunden wurde, färbt den 
Boden ſchwarz und riecht auch ein wenig nad) faulen Eiern. Die Wäfches 
rinnen befamen leicht ein Eranthem, weldyes diefem Waller zugeichrieben 
wurde. Die Quelle wurde von Apotheker Jordan (jept in Neuenburg) 
unterfucht; das Refultat der Unterfuhung war aber nicht der Art, daß 
ed eine Faſſung rathſam gemacht hätte. Später fand man in der Nähe 
der Quelle fogenannte „Goldftüde”, die aus Eifenjülfür beftanden, Uns 
geachtet des ungünftigen Rejultates der Unterfuchung Jordan's verfuchte 
man doc eine Gefellfchaft für die Faffung und Ausbeutung der Quelle 
zu bilden, welche ſich jedoch bald wieder auflöste. Nach der Ausjage 
des Apothekers Haift in Fontaine ift ed gegenwärtig unmöglich die Quelle 
zu analyfiren, weil die Pumpe nicht mehr geht u. ſ. w 

6) Die Auelle von Combe-Girard. Combe-Girard liegt am 
Ende des Fleckens Locle (2835’ üb. d. M.), am Cingange in ein enges 
Jurathal. Die Heilquelle wurde zuerft im Jahr 1825 durch Desfoſſes an's 
Licht gezogen. Das Waffer ift hell, enthält aber mweißgelbliche Flocken. 
Der Geruch ift leicht moorig , der Geſchmack deutlich eifenhaft. Zuweilen 
wird das Waſſer durch Oker getrübt, aber die Trübung dauert nur einige 
Augenblide. Wird es aber der Luft ausgeſetzt, ſo trübt es ſich nad) 
einiger Zeit, bildet einen gelblichen Niederſchlag und verliert Geruch und 
Gefhmad. Die Temperatur ift ftets 80 R. (100 E.) bei 109 R. Lufts 
temperatur. Das ſpez. Gew. iſt 1,00098. 

Bei einer am 22. Juni 1824 an Drt und Stelle vorgenommenen 
Unterfuhung fand Desfoffes in 1000 Grammen: 
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Koblenfaur. Kalt ; . 0,262 Gramme 
— Eiſen 0032 
Magnefia . . } 0,005 

Zhonerdte . . . » 0,004 

Begetabilifches Grtraft . F 0,008 

Drgan. Subftanz mit Sqhwefeiſputen 0,003 

Feſte Beftandtheile 0,314 Gramme. 

Dabei muß bemerkt werden, daß die Analyfe bei Regenwetter vor: 
genommen wurde. 

Man rühmte früher den innerlichen Gebrauch dieſes Waſſers bei den 
nämlichen Leiden, bei denen die Quelle von la Brevine empfohlen wurde. 
Heutzutage wird die Quelle noch ab und zu von Neuenburgern benupt. 
Eine Badeeinrihtung oder Kuranſtalt gibt es jedody nicht. 

T)DieQuelle von Gortaillod. Außerhalb ded Dorfes Gortaillod, 
einem auf einer Anhöhe über dam Neuenburgerjee, 1496‘ üb. d. M. ge 
legenen Pfarrdorfe, findet fi am Wege nach Bevair eine eifenhaltige 
Duelle, die einen ofergelben Niederfhlag abjegt. Dr. Bouga hatte fie 
gefaßt; allein die Faffung wurde zerftört. Sie war übrigend nicht nur 
in Bezug auf den Gehalt an Eifen, fondern auch bezüglich der Waſſer⸗ 
menge ſehr ſchwach. Im Zuli 1859 floß fie bloß federfvuldid. Apo— 
thefer Ludwig Chapuis in Boudry (Bater) fand, feit die Faſſung dieſer 
Quelle zerftört ift, mehrere kleine Faden einer Eiſenquelle unterhalb Cor— 
tailod am See, weldye wahrjcheinlich von der alten Quelle herkommen. 

8) Die Quelle von Fleurier, Zu Fleurier im Bal de Traverd 
entjpringt nach Rüſch eine eifenhaltige Schwefelquelle. Bon einer foldyen 
Quelle in Fleurier will jedody heutzutage Niemand etwas willen; felbft 
alte Leute, welche man nad diefer Quelle befragte, wollen nie etwas von 
einer joldye Quelle gehört haben. Dagegen entjprang in einem Obftgar: 
ten des nahen Dorfes Buttes früher eine eifenhaltige Quelle, die fogar 
gefaßt war; jept ift aber die Faſſung zerftört, das Waffer hat feinen 
Eijengefhmak mehr, ſetzt feinen Dfer ab, und die qualitative Analyfe 
ergibt ebenfalls feinen Eifengehalt. 

9) Die Quellen von les Ponts-de-Martel Eine Viertelftunde 
vom Pfarrdorfe led ‘Ponte (3064—3180° üb. d. M.) entipringen mitten 
in einem fumpfigen, torfigen, "/, Stunde breiten Thalgrunde aus einem 
an Eijenerz reichen und davon röthlich gefärbten Boden viele Mineral: 
quellen. Bon dieſen hatte jedoch ſchon in früheren Zeiten nur Eine, eine 
Schiwefelquelle, einige Bedeutung. Noch im Jahr 1829 wurde fie zum 
Baden benupt, zu welchem Zwede man das Waſſer in Fäſſern in's Dorf 
führte, wo fich in Privathäufern gut und zweckmäßig eingerichtete Bäder 
befanden, die vorzüglihd — meift mit gutem Erfolge — gegen dhronijche 
Hautausjchläge und Rheumatidmen angewendet wurden. Oft entftand 
ein Badeausfchlag. Die Kur konnte aber nur im hoben Sommer ge— 
mad)t werden, weil bis fpät im Juni und ſchon wieder zu Ende ded 
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Augufts ſich Reiten und kalte Nebel einftellten. Der Eigenthümer des 
Bodens, aus dem die Quelle entfprang, Herr v. Pourtaled, wollte in 
der Nähe derjelben eine Badeanftalt errichten, und hatte zu dem Ende 
ſchon eine Straße über den Sumpf angelegt, allein der Bau unterblieb 
aus verfchiedenen Gründen , bejonderd aber, weil der Aufenthalt mitten 
auf diefem Sumpfland für ungefund erklärt wurde. Gleichwohl ließen 
in neuefter Zeit die Bewohner von led Ponts die Quelle, in deren Näbe 
ein Geruch nach Schwefelwaflerftoff zu bemerken ift, in eine hölzerne 
Brunnenftube faſſen. Gin Waſſerüberſchuß, der einen kleinen Waſſerfaden 
bildet, vermifcht fih einige Schritte von der Faſſung mit einer kleinen 
Eifenquelle. Es foll noch eine zweite Gifenquelle in dem Thalgrunde 
entipringen. — Nach einem amderen Berichte iſt die einzige Eifenquelle 
von irgend einiger Bedeutung in der Nähe von les Ponte eine Quelle in 
der Nähe des Weilers dü Voifinage und Brot-Deffus (ſ. ob.). Eie foll an 
Eifenoryd reich fein, das Waffer aber vom Magen nicht vertragen werden. *) 

Das Wafler der Schwefelguelle wurde in meuefter Zeit von Herm 
Kopp, Profeffor der Chemie, in Neuenburg unterfucht. 

Das Wailer bat eine Temperatur von 99 C. (7,20 R.), ift farblos, 
Mar, trübt ih an der Luft nur jehr ſchwach und läßt feinen Nach— 
geſchmack zurüd. 

Kopp fand in 1000 Grammen: 


Kiefelerde © . i ’ ; 0,0324 Gramme 
PBhospborfäure . ; t j 0,0025 
Schwefelfäure . ß . ; 0,0536 
— — 0,0033 
Ihonerde . j ß } 0,0010 
Gilenorpd . j : > 5 0,0040 
Kalk. j j s ; 0,1338 
Magnefia . ; s 0,0421 
Vegetabilifche Materie” 0,0096 


Fefte Beſtandtheile 0,2823 Gramme. 


An der Quelle unterfuht, gab das Waſſer 0,0110 Gramme Schwer 
fel = 7,5 Kubik-Cent. Schwefelwafferftoffgad ; in einer Flaſche nad 
Neuenburg transportirt gab ed noch 0,0083 Gr. Schwefel = 5,5 8.6. 
Schwefelwaſſerſtoffgas; auf 26° C. erbigt bloß noch 0,0015 Gr. Schwe— 
fl = 1 8.:C. Schwefelwafferftoffgas. Ein Theil des fo beftimmten 
Schwefels findet ſich als ſchweflichte oder unterfhweflichte Säure; die 
Menge Schwefel, welche orndirt ift, um die eine oder andere diefer Säu— 
ren zu bilden, ift 0,0006 Gtamme. Nur ein Theil des Schwefeld findet 
ſich als Schwefelwafferftoffgas im Waſſer, und diefed freie Schwefel: 
wafferftoffgas enthält bloß 0,006 Gramme Schwefel. Es finden fidh 


*) Wieder nach anderem Berichte findet ſich ganz nahe bei der Schtwefel- 
quelle eine Eifenquelle, die ziemlich viel fohlenfaures Gifenorydnt; aber wenig 
freie Rohlenfäure enthält und deren Wafler aus der Umgegend zum Trinken ges 
holt wird. 
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daher 0,0044 Gramme Schwefel im Zuſtande von Sülfüren, die fich 
an der Luft zerfegen, in Folge deffen fi) Carbonate und Schwefelwaſſer⸗— 
ftoffgas bilden. 

Kombinirt man die Säuren mit den Bajen, fo erhält man auf 
1000 Gramme: 


Schwefelſaur. Kalt . i P 0,0911 Gramme 
Schiefelcalcun , R R . 0,0098 
Chlorealeium -. : R i 0,0050 
Phospborfaur. Kalt . i ö 0,0044 
Unterfchweflichtfaur. Kalt . — 0,0014 
Doppeltkohlenſaur Kalt . . 0,2150 

— Magneſia. 60,1263 

Eifenorpdul . 0,0040 
Ihonerde . i ; 0,0010 


Kiejelerde . i a ; i 0,0324 
Organifche Stoffe i ; i 0,0096 
Fefte Beftandtheile 0,5000 Gramme. 

Dazu kommt freies Schwefelwafferftoffgas 0,006 Gramme oder 4 Kus 
bit:E. das ſich beftändig durd die Zerſetzung von Sülfüren bildet. 

Dr. Perret in Brevine, früher zu led Ponte, hat das Waſſer diefer 
Quelle mit Nugen bei fieberlofen chroniſchen Bruſtkatarrhen, ſtrophulöſen 
Keiden, Hautkrankheiten (befonders ſolchen, die auf ſtrophulöſem Boden 
twurzelten) angewendet, und zivar bei den legteren gleichzeitig in der 
Form der Trink: und Badefur. Auch in einem Falle von Berftopfung 
und einem Falle von Hypochondrie leiftete ihm die Quelle gute Dienfte. 
In einem Falle von akuter Schwindjucht dagegen, die auf ein Wochen: 
bett folgte, jchien fie ihm zu ſchaden, und in einem Falle von chronischen 
Rheumatismus war die Kur erfolglos. Wer die Trinkkur macht, trinkt 
Anfangs 1 Glas täglih. Zum Bade muß das Waſſer erwärmt werden. 


Riteratur. 


Flügel in den Verhandlungen der vereinigten ärztlichen Gejellfchaften 
der Schweiz. Jahrgang 1829. Erſte Hälfte. Zürich, 1839. 
©. 65—66. 

Echo medical, 4860. P. 449-420. 


Zu Luft: und Molkenkuren kann man im Kanton Neuenburg die 
beiden jchönen Orte la Chaursde-Fonds und le Rocle benugen. 

Chaur-de-Fonds, wohl der größte Markifleden der Schweiz, denn 
er zählt mit feiner Zubehörde 13,890 Einwohner, Tiegt in einem hoch— 
gelegenen falten und rauhen Jurathale, (3071-3599 üb. d. M.). Am 
Ende des XVII. Jahrhunderts wurde in Chaur-de-Fonds durch Richard 
die Uhrmacherinduftrie eingeführt; doch gewann fie erft von der Mitte des 
vorigen Fahrhunderts an größere Bedeutung. Außer Uhren werden auch 
mathematifche, phyſikaliſche und mufikalifche Inftrumente, Galanterie— 
und Bijouteriewanren verfertigt. Im Jahr 1853 wurden aus Chaursdes 
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Fonds und dem benachbarten Rocle 213,755 goldene und ſilberne Tafchen- 
uhren und 2000 Pendulen ausgeführt. Neben der Uhrmacherei treiben 
die Bewohner diefer Gegend noch etwas Alpenwirthſchaft, Wald- und 
Zorfbau x. Chaursdesifonds befigt ein Kafino mit ſchönem Saal, in 
welchem im Sommer oft theatralifhe Borftellungen gegeben werden, 
große Bierbrauereien u. ſ. w. Seit dem Jahr 1853 erbaute man auch 
ein ſchoͤnes Spital. Ueberhaupt gleicht Chaursde- Fonds mit feinen fchö- 
nen Häufern eher einer Stadt ald einem gewöhnlichen Marktfleden. 

Le Loche, ein Marktfleden von 8514 Einwohnern , liegt (2835° 
üb. d. M.) in einem rauhen 2". St. langen und 1 St. breiten Zurathale, 
das vom Biedflüßchen bewäſſert wird. Auch in diefem Thale bildet die 
Uhrmadherinduftrie den Hauptnahrungszmweig der Einwohner und in dem 
ebenfalls ftädtifchen Locle befindet fi) der Mittelpunkt diefer Induftrie. — 
Außer Uhren werden viele Arbeiten aus Elfenbein, Scildfrötenichaale, 
Glas und Holz, jowie Gold: und Silberwaaren u. f. f. verfertigt. Neben- 
bei wird auch Viehzucht getrieben. Die Frauen Elöppeln Spigen. 

Das Klima beider Thäler ift gejund, aber raub; im Bezirk Chaux— 
de-Fonds gedeiht von Getreidearten nur noch etwas Hafer und Gerfte, 
Obſt fommt nicht mehr fort. 

Bon der in der Nähe von Locle entjpringenden Quelle von Combe— 
Girard haben wir jchon geſprochen. Chaursde-Fonde befigt ein Badehaus. — 
Leider fehlen genauere Notizen über die Elimatifchen Verhältniffe beider 
Orte. Der Aufenthalt in diefen hochgelegenen Thälern ift theuer, 


IV. 
Die Heilguellen und Kurorte des Kantons Bern. 


— 


Die falinifche Yypsquelle von Kellerive (auch Pre de Woete 
genannt). 


Wenn man die Straße von Bafel nad) Biel verfolgt, fo 
gelangt man in 3—4 Stunden, Y/; Stunde unterhalb Del&mont, 
in dad Thal von Bellerive, das feinen Namen von der ſchönen 
Aue hat, durch weldye die Bird zwifchen zwei Reihen Pappeln 
ihre Gewäfler dahinwälzt. Im Mittelpunkt dieſes Thales erhebt 
fi die Kuranftalt Bellerive (1262 üb. d. M.), und ver Hinter- 
grund des Gemäldes ift durd) die Felſen ver Borburg gejchloffen, 
welche jehr maleriſch ein alter Wartthum und eine Kapelle frönen. 
Der Archäolog findet hier überhaupt Ruinen und Alterthümer 
aus allen Zeitaltern. Man findet hier die Spuren der römiſchen 
Herrfchaft, die Werke der Burgunder, mweldye aus der Vorburg- 
fette ein Bollwerk gegen die Horden der Allemannen machten, wie 
denn auch die Vorburg feit jener Zeit die Grenzſcheide der beiden 
Spradftämme geblieben ift. Noch krönen neuere Ruinen bie 
Felfen, weldye das Thal von Bellerive umgeben; auf der Vor— 
' burg felbft erheben ſich zwei Sclöffer aus dem Mittelalter, 
weldye auf römifhen und burgundifhen Anlagen ruhen. Die 
erwähnte Kapelle ruft die Erinnerung an Papft Leo XI. in’s 
Gedächtniß zurück, der fie im Jahr 1049 felbft geweiht hat. 

Aud) die Benugung der Mineralquelle vatirt ſchon aus den 
Zeiten der Römer, welche das Waſſer einer benachbarten Quelle 
in PBrivatbäder leiteten, die mitten im Ihalgrunde bei einer 
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Billa ftanden. Nody zeigt man die Stelle, wo jene Gebäude 
ftanden. Als die Kreuzfahrer'vie Lepra aus dem Orient in die 
Heimat zurückbrachten, jo benugte man diefe Quelle zu ihrer 
Heilung und errichtete zu diefem Ende hin weiter oben eine 
neue Badeanftalt; aber aud) dieſe Bäder wurden um das Jahr 
1375 dur die Horden Coucy's zeritört. — Die Bifhöfe von 
Bafel, denen ein Theil des Ihales gehörte, ließen die Quelle 
zu verfchievenen Zeiten unterfucdhen und der Biſchof Ib. Chri— 
ſtoph v. Blaarer dachte fogar im Jahr 1585 im Ernite daran, 
die Bäder neu aufzubauen, allein wichtigere Dinge liefen ihn 
nicht dazu fommen, und fo dauerte e8 bis ind XV. Jahrhundert, 
bis wieder ein Badegebäude errichtet wurde, das aber im —— 
denkrieg gänzlich zerſtört wurde. 

Im Jahr 1818 ließ ein Herr Quiquerez einige Badekabinete 
errichten und zwei Jahre ſpäter ließ er dicht an der Straße 
ein größeres Gebäude aufführen. Die Anitalt gedieh nun ſo 
lange, als ſie gut geleitet wurde, recht gut; als fie aber fpäter 


vermiethet wurde, gerieth fie in Verfall, bis fie von einem 


Heren Bol rejtaurirt wurde. 


Die Anftalt ift nun fehr gut eingerichtet und bietet alle 
wünjdbaren DBequemlichkeiten dar. Die Umgebungen tragen 
zwar den eigenthbümlichen Charakter der Juragegenvden, bieten 
aber den Freunden der Natur gleihwohl wiele Reize und mand)e 
jehr intereffante Punkte. 


Die Heilquelle entipringt auf einem dem Bade und der Birsbrüde 
gegenüberliegenden Hügel und ift mit einer uralten Mauer eingefaßt, die 
nady Einigen römischen Urſprungs fein joll, mit einem Gewölbe bedeckt, 
und wird durch hölzerne Teuchel in den Siedekeſſel geleitet. Sie fließt 
immer gleich jtarf und das Waſſer hat unabhängig von jedem Witterungs— 
wechjel immer die gleiche Befchaffenbeit, was fchließen läßt, daß die 
Quelle aus großer Tiefe kommt; nur die milchige Farbe ded Waſſers 
erleidet durch unterirdifche Ginftürze, welche es auf feinem Laufe verurfacht, 
ziemlich häufig Nünncirungen. 

Das Waſſer diefer Quelle ift nämlich milchweiß, zumal, wenn es 
gefotten wird, wobei ſich der unten zu erwähnende Keffelftein abſetzt, hat 
einen bitterfalzigen Gefchmad, der beim Erwärmen zunimmt, und einen 
leichten Geruch nach Echwefelwafferftoff, 

Die erfte Analyfe machte Zwinger in Bajel im 3. 1710; im J. 1787 


— —— 


— 701 — 


wurde ed von Champy neuerdings unterſucht; die erſte brauchbare Analyſe 
aber machte Peter Merian in Baſel im J. 1823, eine weitere ſtellte 
Pfarrer Moſchart in Moutier an, und zuletzt würdigte auch Schönbein in 
Baſel das Waſſer einer chemiſchen Unterſuchung (1848). 

Merian fand, daß die milchige Farbe des Waſſers von kohlenſaurem 
Kalk herrühre, den es im Verhältniß von 0,063 Gramme auf 4000 Gramme 
aufgelöst enthalte. Das ſpezifiſche Gewicht fand er gleich 1,0026; die 
Temperatur 9° G. (79,20 R.) 

Er ftellte feine Analyfe an zugefendetem Waffer an. Dieſes Waffer 
war vollkommen klar; jedoch hatte fich in den Flafchen ein geringer Nieder- 
ſchlag von fohlenfaurem Kalk abgefegt. Im Mebrigen war diefes Waſſer 
geruchlos und ſchmeckte leicht erdig. 

Als Reſultat der quantitativen sun. fand er in 1000 Grammen: 


—— 1,180 Gramme 
0,788 

Payne . ; ; 0,221 

Ghler . i a : 5 0,004 

Kiejelerde ; R . P 0,002 


oder zu Salzen fombinirt: 
Schwefelfaur. Zum. i 0,650 Gramme 


1,284 
Ghlorcaleium j i . 0,008 
Kiefelerde ; ; ; 0,002 
Koblenfauren Kalt i 2 0,445 
Koblenfäure . 20 8.:6.*) 


Sauerftoff und Stickſtoff . cin 

Der Keſſelſtein beſtand aus kohlenſaurem Kalk und einer kleinen 
Menge kohlenſaurer Magneſia. Der Schlamm, welchen das Waſſer an 
der Quelle abſetzt, enthielt unter anderem Spuren von Eifen, 

Mofchart erhielt diefelben Refultate wie Merian; nur fand er etwas 
mehr Koblenfäure, was auf Rechnung feiner geringeren Entfernung von 
Dellerive zu fegen ift. Schönbein ftellte feine Analyſe ebenfalls an zus 
gefandtem Waffer an und fchrieb am 9. Zuni 1848, daß die Refultate 
feiner Unterfuchungen mit den von Merian erhaltenen merkwürdig über: 
einftimmen, und daß auch er gefunden babe, dag die Hauptbeftandtheile 
des Waſſers Gyps und Bitterfalz feien. Er fand auch eine kleine Menge 
fohlenjauren Kalk und etwas Chlorcalcium. Kohlenjäure fand er nur in 
geringer Menge, was er der Berflüchtigung derſelben zujchreibt. 

In 1000 Theilen Waſſer fand er: 


Schwefelfaur. — (waſſerhaltig) — Theile 
oO 
Kehtenjaur. Kalt £ ; ; ; 0,45 
Ghlorcalium . i 2 ; ! Einige Theile 
Koblenjäure Etwas 


S ——— fand er nicht. 


*) Merian bemerkt, daß er mehr freie Kohlenſäure gefunden hätte, wenn 
er frifih an der Quelle geichopftes ae hätte unterfuchen fonnen. 
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Das Waſſer von Bellerive kann innerlich und äußerlich 
angewendet werden. 

Es wird empfohlen: 

1) Als Purgirmittel, theils um „Unreinigkeiten“ auszuleeren, 
theils um bei Kongeſtionen nach dem Kopfe u. ſ. w. auf die 
Darmſchleimhaut abzuleiten. 

2) Bei chroniſchen Blennorrhoeen der Bruft und des Unter- 
leibes, weißem Fluß u. f. w. 

3) Bei fogenannten Berftopfungen in ben parenchymatðſen 
Organen des Unterleibes und den davon abhängenden Leiden, 
wie Hypochondrie, Gelbſucht ıc. 

4) Bei Hämorrhoidalleiden. 

5) Bei Menſtruationsſtörungen. 

6) Bei der Sfrophulofe und Atrophie der Kinder. 

7) Bei der Wurmſucht. 

8) Bei Gries. 

9) Bei Lähmungen. 

10) Bei Rheumatidmus und Gicht. 

11) Bei mancherlei chroniſchen Hautkrankheiten, ganz be= 
fonder8 bei den Finnen junger, vollblütiger Leute, namentlidy 
weiblidyen Geſchlechts, und bei Hautgeſchwüren. 


Literatur. 


Description des bains de Bellerive et analyse de ses eaux mi- 
nerales. Porrentruy, 4840. 


Außer Bellerive find nur noch zu erwähnen : 

2) Die Quelle von Burg. Sie entfpringt in dem 19, St. füb- 
weftlih von Belp gelegenen Weiler Burg (Pf. Laufen). Ihr Gehalt 
ift nicht befannt. Es befindet fich bier ein Bad, das von Leuten aus 
den niedern Ständen aus Bafel benugt wird. 

3) Die Quelle von Champoz. Sie entfpringt im Dorf Cham: 
poz (Bf. Bevillard) und wurde im Jahr 1700 von Zwinger unterfucht 
und befchrieben. Ihr Gehalt ift unbekannt. 

4) Die Quelle ded Bades bei Undrevilierd im Amte 
Delöberg, deren Waffer für rhachitifche Kinder heilfam fein fol; ihr Ge: 
halt ift und ebenfalld unbekannt. 
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5) Die Quelle zu Cormoret, einem Dorfe in der Pf. Courtlary. 
Sie ſoll von Apotheker Fueter unterſucht worden ſein; allein wir haben 
die Analyſe nirgends finden können. 

6) Die Quelle des Bades zu Wieſdlisbach. Diefed Bad 
liegt etwa 100 Schritte außerhalb des Städtchend Wiedlisbach, nahe an 
der Straße, die von Solothurn nach Bafel führt, ". St. von Wangen 
und 2 St. von Solothurn. Es ift mittelmäßig eingerichtet, ein Bauernbad. 

Mit Ausnahme der Temperatur zeigte die Quelle am 25. Auguft 
1831 Rüfch diefelbe Befchaffenheit, wie die 1 St. davon entfernte Quelle 
von Attisholz. Sie röthete die Badehemden. 

Das Waffer wird vorzüglich gegen rheumatifche Leiden empfohlen. 

7) Die Quelle des Lengnauerbaded. Das Lengnauerbad liegt 
im Dorfe Lengnau, am Fuße ded Jura, 1 St. von Büren und dem 
Grenhenbade, 2 St. von Solothurn und 2%. St. von Biel, nahe an 
der Straße von Solothurn nad) Biel, (1388° üb. d. M.) und ift ordent- 
lich eingerichtet. 

Der Gehalt der Quelle, deren Waffer beim Erwärmen einen urindfen 
Geſchmack annehmen fol, ift unbekannt. Da fie jedoch vielen Tuffitein 
abjegt, fo fcheint fie zu den erdigen Quellen zu gehören. 

Man rühmt dad Waſſer gegen „Gliederfchwäche*. 

Das Bad wird nur von den Landleuten aus der Umgegend befucht. 


Schließlich mag noch erwähnt werden, daß fi auf dem Chafferal, 
einer Jurafette, welche fich nördlich von Neuenftadt am Bielerfee erhebt, 
und welche von dem höchſten Gipfel derjelben (4955’ üb. d. M.) ihren 
Namen hat, nahe am Gipfel wohleingerichtete Sennhütten (4511 üb. 
d. M.) befinden, in denen Sommerkuren gemacht werden können. Bon 
Biel führt ein Fahrweg in 4%, St. auf den Chafferal; von Neuenftadt 
aus gelangt man in 3" St. hinauf. Man genießt auf dem Chafferal 
eine ähnliche Ausficht, mie auf dem Weißenftein. Sie dehnt ſich über 
einen großen Theil der öftlihen Schweiz, den Schwarzwald, die Bogefen 
und die Alpenkette aus. Die auf dem Ghafferal verfertigten Käfe, unter 
dem Namen „Frauenkäſe“ bekannt, ftehen in gutem Rufe. 


V. 
Die Heilguellen und Kurorte des Kantons Solothurn. 





Die wichtigften Heilquellen des Kantond Solothurn liegen 
auf dem Juragebiet. Es find dieſes die Quellen des Grenchen⸗ 
bades und des Loſtorferbades. Außer dieſen beſitzt der Kanton 
auf Juragebiet noch einige weniger wichtige Quellen. 


Die Auellen des Hrenchenbades. 
“ (Eine erdige und eine Stahlquelle.) 


. Das holde Thal hat ſchon die Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüth” und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 
Dem Hochgefühl, das ihr entgegenquillt; 
Erfreue dic der gottverlieh'nen Gaben! 
Froh, wie er dich erfchuf, will er dich haben. 
i (Söthe.) 

Dad Grenchenbad (auch Bachtelen- oder Allerheiligenbad 
genannt) liegt fehr gefhüst in einem vom Jura gegen Mittag 
gehenden lieblichen Thälchen, etwa 10 Minuten von der Eifen- 
bahnſtation Grendhen und etwa 2 Stunden von Solothurn und 
Biel entfernt. (Das Dorf Grenchen liegt 1428’ üb. d. M.). 

Obgleich ſchon zu Julius Cäfars Zeiten in diefer Gegend 
berühmte Bäder geftanden haben follen (und in ver That ftieß 
man im Jahr 1828 bei Nadhgrabungen auf Ueberrefte römischer 
Bäder), fo foll fi) der Anbau des Bachtelenthälchens doch erft 
vom Jahr 1798 Herfchreiben. Verſchiedene Heilungen, die man 
dem Gebraudhe der einen von den beiden Quellen zufchrieb, 
veranlaßten den erften Anſtedler und Befiger des Thälchens, 
Joſeph Girard, im Jahr 1819 einige Badewannen anzufhaffen, 
und im Jahr 1820 eine Badeanftalt zu errichten. Im Jahr 1829 
wurde dad Kurhaus bedeutend erweitert. 
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Die Kuranſtalt Grenchen iſt in ihrer gegenwärtigen Ein— 
richtung eine der ſchönſten Kuranſtalten, die wir kennen. Treff⸗ 
liche innere Einrichtung, freundliche, liebliche Umgebung, ge— 
ſchützte Lage, Alles vereinigt ſich, um den Aufenthalt hier 
angenehm zu machen, und in der That wird die Anſtalt auch 
von Schweizern (namentlich aus den Kantonen Solothurn, 
Baſel und Neuenburg), Italienern und Franzoſen, ſehr ſtark 
beſucht. Das Kurhaus enthält etwa 50 freundliche Gaſtzimmer, 
worin ungefähr 100 Perſonen untergebracht werden können, 
einen ſehr großen, gewölbten Speiſeſaal mit daran ſtoßendem 
parketirtem Tanzſaal und 22 fehr belle und freundliche Bade— 
zimmer mit 40 Wannen nebſt zweckmäßigen Einrichtungen zu 
falten und warmen Douchen und ruffifchen Dampfbäpdern. In 
einem Fleinen, ganz nahe beim Kurhaufe befindlichen Schuppen 
befindet fih eine kalte Falldouche. Die dad Kurhaus umge- 
benden Gartenanlagen find mirklid) ungemein lieblich und zeich- 
nen ſich namentlidy durch viele Springbrunnen aus, wie denn 
überhaupt die Umgebung ded Bades ſehr waſſerreich iſt. 

Bei der Nähe ded Jura und der Eifenbahn laſſen fih von 
Grenchen aus die mannigfaltigften Spaziergänge und Ausflüge 
madyen. 


Es finden fich hier zwei Quellen; die eine fol nad Pfluger in 1000 
Gran 


Kohlenfaur. Kalk und 5 
Magnefia | 0,104 Gran ®) 


Salzfaur. > 0,069 
" Kalt . 0,137 


Feſte Beftandtheile 0,310 Gran 

fowie etwas Kohlenfäure und atmofphärifche Luft enthalten, die andere 
ſoll kohlenſaures Eijen, falzfaure Magnefia und falzfauren Kalt enthalten. 
Der Geſchmack des Waſſers der legteren Quelle ift ſchwach eifenhaft, wähe 
rend das Waffer der erfteren, die etwa 200 Schritte nördlich vom Kurs 
hauſe einige Fuß unter der Dammerde des Allerheiligenhügeld hervorz 
tönmt, und immer gleich reichlich fließt, jo zwar, daß fie mehrere Bruns 
nenröhren verfehen kann, geruch- und geihmadlos ift. Letzteres ift über- 
dieß kryſtallhell und bildet feinen Niederichlag. Apotheker Pfluger fand 
die Temperatur deſſelben am 25. April 1820 7° R. (8°,75 €.) bei 120 
Rufttemperatur. 


*) Nach einer andern Angabe von jedem diefer 2 Beſtandtheile 0,10% Gran, 
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Der innerliche Gebraudy diefer legteren Quelle wird em— 
pfohlen bei: 

1) DOertlicher oder allgemeiner Vollblütigfeit, Neigung zu 
Entzündungen und Anlage zum Schlagfluffe. 

2) Bei dronifcdhen Entzündungen der Schleimhäute des 
Magend und der Athmungsorgane, chroniſchen Katarrhen der 
Nefpirationdorgane, ded Darmfanald und der Blafe mit ge= 
ringer und zäher Schleimabfonderung. Man will hier die hart= 
nädigften Bruft- und Blafenfatarrhe, die viele Jahre beftanden 
hatten, geheilt haben. 

3) Bei Anfhoppungen der Unterleibdorgane und dadurch 
bedingten Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hyſterie. 

4) Bei Skropheln. 

5) Bei der Bleichſucht. 

6) Bei rheumatifchen Leiden. 

Im Anfang der Trinfkur fol oft leichtes Brechen und La— 
ziren entftehen, wad bon guter Vorbeveutung fein foll. 

Die Anwendung diefer Quelle in der Form ded Bades wird 
empfohlen bei rheumatifchen und gichtifchen Leiden, Kontrafturen, 
veralteten Gefhwüren, Beinfraß, Flechten, überhaupt gereizter 
oder entzündeter Haut. Das Bad foll übrigens leicht einen 
Ausſchlag machen. 

Das Wafler der anderen (eifenhaltigen) Quelle wird em— 
pfohlen bei allgemeiner Schwädye und Erſchöpfung, die mit 
einem gereizten Zuftande verbunden ift. 

Merkwürdig ift, daß das Wafler der Bachteln, die das Thal 
bewäjlert, feit alten Zeiten den Ruf hat, gegen Hautkrankheiten 
beilfam zu fein. Man kann hier audy Kuh und Ziegenmild 
und Kuhmolfen trinken. 


Die Quellen des Kades Loflorf. 
(Eine falinifde Gyps⸗ und eine erdig-ſaliniſche Schwefelquelle.) 


Dad Bad LXoftorf liegt Hinter dem Dorfe Loftorf am nörd— 
lihen Fuße der Alp Burg in einem fehr romantifchen Keffel- 


— 
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thale des Jura, 11% St. yon Olten und ?!/, St. von Aarau, (unge— 
fähr 1394“ üb. d. M.). Im Rüden des Kurhauſes erhebt fih Wal- 
dung, über der ſich Alpenmweiden ausbreiten. Unter diefen zeichnet 
fid) diejenige auf der „Burg“ aus, weldyes vie ſchönſte Alpe im gan 
zen Kanton ift und den Kuriften in Loſtorf die Molfen Liefert, 
Bon diefer Alpe aus genießt man eine ſchöne Fernficht nad) Süden 
in die Hochgebirge und nad) Nordweſten weit über Bafel in's 
Elſaß hinaus. Ueberhaupt find die Umgebungen von Loſtorf 
ungemein anziehend ; allenthalben auf Wiefen und Feldern und 
Hügeln und bis zu den höchſten Punften hinauf erblidt das 
Auge die fchönfte Vegetation, Auf ver fi über dem Bade 
erhebenden Burg MWartenfeld, wohin man in etwad mehr als 
1/, Stunde gelangt, bietet fidh wieder eine ſchöne Fernficht dar, 
mweldye die Alpen vom Vorarlberg bis gegen das Wallis um— 
faßt. Auch von der Anftalt felbft aus genießt man eine herrliche 
Ausſicht auf Das umliegende Land und die Alpen. Das Klima 
ift mild, die Lufttemperatur ziemlicd) gleichmäßig. Das Thermo— 
meter fteigt während der Kurzeit felten über 250 R. (310,25 E.), 
finft nie unter 109 R. (120,50 C.) und zeigt im Durchſchnitt 
17 R. (210,875 E.). Gegen fhwüle Site ſchützt die Strö- 
mung der Aare, gegen falte Nordwinde der Jura. Selbſt wenn 
Gewitter ftatthaben, findet fein plötzlicher Temperaturmechfel 
ftatt, weßhalb Loftorf ſchwächlichen, bruftfranfen Perſonen bes 
ſonders zuträglich fein fol. 

Die Kuranftalt ift ſchon feit dem Jahre 1412 befannt. Im 
Jahr 1810 wurden neue Kurgebäude errichtet. Gegenwärtig 
befteht die Anftalt aud zwei großen Gebäuden, die durd) einen 
geräumigen Hof von einander getrennt find. Im vorderen 
Haufe befinden fich ein Iuftiger Speifefaal, noch ein Fleinerer 
Saal und eine Anzahl Wohnzinmer, im hinteren Haufe die 
Badzimmer (19—20 mit 2—3 Wannen) und nod) eine Anzahl 
Wohnzimmer. Im Ganzen befigt die Anftalt 50 Zimmer mit 
100—120 Betten. Die Zimmer find jehr hübſch und geräumig 
und überall herrſcht große Reinlichkeit. — Bei der guten Ein— 
richtung der Anftalt und ver Lieblihen romantifchen Rage, der 
Nähe von Aarau und Olten u. f. f. verdient Loftorf gewiß in 
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vollem Maße die Aufmerkſamkeit der Aerzte und des Publi⸗ 
kums. Selbſt wenn man ven Heilkräften ‚ver benutzten Quelle 
keinen großen Glauben beimeſſen wollte, fo wird man doch hier 
immer fehr zwedmäßig eine Milch» oder Molkenkur oder min- 
deſtens einen fehr angenehmen Landaufenthalt machen können. 


Loſtorf hat zivei Quellen. Die ältere entfpringt gleich oberhalb der 
Kurgebäude und fließt in trockenen, wie in naffen Jahren gleich reichlich. 
Ihr Waffer ift heil, hat keinen Geruch, aber einen etwas beißenden Ges 
ſchmack und yerlt. Es fammelt fi in einem überdachten und gut vers 
fhloffenen Refervoir, von dem es in den Siedekeſſel gepumpt und in die 
Bäder geleitet wird. Die neuere Quelle entipringt etwa 5 Minuten vom 
Bade auf einer Matte in einer muldenförmigen Einſenkung neben einer 
Pfüge, mit deren Waffer fi ihr Waffer vermifcht. Sie ift nicht gefaßt, 
auch hat fie eine andere Zufammenfegung ald die ältere Quelle. Rüſch 
hat ſie zuerſt beſchrieben. 

Die ältere Quelle wurde im Juli 1818 von Bauhoff unterſucht. Er 
fand in einem Pfund: 


Schwefelſauren Kalt 9,4 Gran 
Kohlenſaur. 1,3 
" Magnefia . . 1,3 
Salzfaure A s ; 0,4 
Scywefelfaur. — 2,5 
” Natron 3,2 
Tefte Beftandtheile 18,1 Gran. 
Freie Kohlenfäure . ö ; 0,6 Kub.” *) 
Berechnet man das Pfund zu 16 Ungen, fo kommen auf 1000 Gran: 
2 Schwefelfaur. Kalt . s . .,1,2239 Gran 
Koblenfaur. SR , 5 0,1692 
m Meagnefia . -. 0,1692 
GSalzfaure " : . 0,0520 
Schwefelſaut. „ i i 0,3255 
* Natron 0,4166 


Feſte Beftandtheile 2,3564 Gran. 
Kohlenfäure . ; A 0,0781 Kub.: Zoll. 
Gekocht ward das Waſſer weiß und überzog den Keffel mit einer 
weißen Krufte, von der 1000 Theile enthielten : 


Kohlenfaur. Kalt ; . . 285 Theile 
J an i ® 180 
Schwefeljauren Kalk . . : 20 
Salsfauren Kalt und falzfaure 
agnefia » R ; 
1000 Theile. 





») Die Analyfe haben wir nad der im 3. 4849 erfhienenen Monographie 
von Schmußiger mitgetheilt. 
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Das Waffer der neueren Quelle riecht und ſchmeckt ſtark nach Schwer 
felwafferftoff , ſchwärzt Silber jehr ſchnell, und fegt am Nusfluß einen 
grünen, fihleimigen, vielen Schwefel enthaltenden Schlamm ab. Bei der 
von Aſchbach am 29. Zuli 1830 vorgenommenen Analyfe war die Tem— 
peratur diefer Quelle bei 22° R. Lufttemperatur 110 R. (139,75 E.). 

Sn 1 Liter fand Aſchbach: 


Ealzfaure —— (har — 0,106 Gramme 
Gyps (geglüht) 0,150 


———— Kalt 0,185 
Kiefelerde R 0,001 
Schwefelfaures Natron Ceslũhth 0, 128 

ochſalz 1,415 


Organifche Materie” : , 
Feſte Beftandtfeile 1,987 Gramme. 


Bei 12°R. Lufttemperatur und 28° Barom.: 


Schiwefelwafferftoff 2 ; . * 2 Kubik⸗Cent. 
Kohlenſäurtre... 7,5 " 
Stidftoff \ . ; 2. 7 A 


Die ältere Quelle von Loſtorf wirb zum Baden und Trinfen 
verwendet. Man empfiehlt ihre Anwendung bei Störungen 
in der Zirkulation und Anſchoppungen in den Unterleibs— 
organen und den darauf beruhenden Leiden, ald Neigung zu 
Kongeftionen nad) einzelnen Organen und Entzündungen, wie 
fie befonders nad) zurüdaelegtem 30. und 40, Jahre gerne vor— 
kommt, Gngbrüftigfeit, Gicht, Hypochondrie, Hämorrhoiden, 
namentlich Blaſenhämorrhoiden, Anſchwellungen der Gebär— 
mutter und den daraus hervorgehenden Leiden, als Menſtruations— 
anomalieen, weißem Fluß, Menſtrualgeſchwüren, endlich bei chro— 
niſchem Rheumatismus und bei der Harnruhr (Diabetes). 

Kontraindizirt ift das Waffer bei allgemeiner Schmwäde, 
ausgebildeten Entzündungen, Lungenſchwindſucht, Scirrhus, 
Krebs, brandigen, phagevänifchen Gefhmwüren u. f. w. 

Macht man die Trinkkur, fo trinkt man nüchtern alle St. 
ein Glas, und fteigt auf Ya, höchſtens 5 Maaß täglich. Wäh— 
rend des Trinkens macht man fid) mäßige Bewegung und eine 
Stunde, nachdem man dad legte Glad getrunfen, frühſtückt man 
etwas Nahrhaftes. 

Zumeilen greift das Waffer an, erzeugt Eingenommenbheit 
ded Kopfes, Drüden in der Bruft- und Magengegend, Ver— 
ftopfung, befonvderd wenn „Unreinigfeiten in den erften Wegen“ 
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vorhanden find, wo dann der Arzt die geeigneten Mittel anzu— 
wenden hat; Verſtopfung hebt man am beſten durch Clyſtire 
von dem Mineralwaſſer, die ſich auch bei hartnäckigen Unter— 
leibsleiden nützlich bewieſen haben. 

Die neuere Quelle ſoll bei chroniſchen Ausſchlägen, Ge— 
ſchwüren und Knochenkrankheiten gute Dienſte leiſten. — Wenn 
man ihr Waſſer anwenden will, ſo muß es nach der Kuranſtalt 
hinaufgetragen werden. 

Man kann in Loſtorf täglich friſche Kuhmolken, Kuh- und 
Ziegenmilch haben. 


Die übrigen Heilquellen auf dem Juragebiete des Kantons Solo— 

thurn ſind von geringer Bedeutung. 
Es ſind: 

1) Die erdige Quelle des Bades von Attisholz. Das 
freundliche Bad Attisholz liegt im Wäldchen Attisholz, 1 St. öſtlich von 
Solothurn. Gleih am Gingange in das Wäldchen führt eine jchöne 
Straße rechts zu der Kuranftalt, die ſich in ihrer romantijchen Umgebung 
fehr freundlidy ausnimmt. 

Ueberrefte römifcher Gebäude und Wafjerleitungen, die man in biejer 
Gegend gefunden hat, haben zu dem Schluſſe geführt, daß hier ſchon zu 
den Zeiten der Römer Bäder eriftirt haben. Coviel ift gewiß, daß ber 
Gebrauch der jegigen Bäder fich ſchon feit dem Jahr 1445 herichreibt, 
und daß im Jahr 1590 eine Badeordnung aufgefeßt wurde, die man 
noch im vorigen Sahrhundert beobachtete. 

Die Anftalt ift gut eingerichtet, und wird meiftend von Bewohnern 
der Stadt Solothurn befucht, die dad Bad von der Stadt aus benützen, 
indem nur wenige Kurgäſte, meiſt nur Leute aus den umliegenden Orts 
fhaften und dem Kanton Bafel, in der Anftalt jelbft wohnen *). 

Das Heilwaffer ift geruchlos, ſchmeckt fade, und fegt einen röthlichen 
Niederfihlag ab. Am 24. Februar 1806 fand Pfluger die Temperatur 
1220 R. (150,625 E.) bei 6° R. Lufttemperatur, während andere Quellen 
hinter und neben dem Kurhaufe, nur eine Temperatur von 6°— 79,50 R. 
hatten. Die qualitative Unterfuchung ergab Ffluger einen Gehalt an 
Tohlenfaurem Kalk, ſchwefel- und falzfauren Salzen nebft einer Spur 
von Schwefelwafferftoffgas und Kohlenſäure. Am 25. Auguft 1831 fand 


*) Nach Erfundigungen, die ich während des Drudes in Solothurn perfön- 
lich eingezogen habe, ift die Wirthfchaft gegenwärtig etwas im Berfall, was um 
fo mehr zu bedauern ift, da das Heilmaffer fehr wirkſam fein foll, und man auch 
von der Anftalt aus fehr angenehme Spaziergänge machen kann. 
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Rüſch die Temperatur 120 R. bei 100 R. Lufttemperatur. Das fpezififche 
Gewicht war 1,002. Die qualitative Unterſuchung ergab ihm einen Ge— 
halt an kohlen- und ſalzſaurem Kalk und Magneſia. 


Fiſche kommen in dieſem Waſſer nicht fort. 
Die Anwendung des Bades wird empfohlen gegen Gicht, Rheuma— 
tismus, Hyſterie und Bleichſucht. 


2) Die Stahlquelle von Flue. Das Bad Flue liegt beim 
Dorfe Flue oder Flühen, einem kleinen Dorfe in der Pfarrei Hofſtetten, 
21, St. von Baſel und nicht weit von dem Wallfahrtsorte Mariaſtein. 

Die Heilquelle entipringt auf einer nahen Wiefe fehr reichlich in 
einem gemauerten Sammler, der fich (20° Tang, 12° breit, 5° tief) in 
längftend 2 St, füllt. Das Waſſer fprudelt nicht, fondern quillt unver: 
merkt über dem Boden, ift geruch-, gefhmad: und farblos, und hat eine 
Temperatur von 16%,3 R. (200,375 C.). Es bleibt fi) immer gleich) ; 
nur bei anhaltend trodener Witterung joll feine Menge etwas abnehmen, 
Sn der hölzernen Leitung, fowie im Wärmeleffel fest fih fparfam ein 
loderer Badeftein nebit einem grünen Edylamme ab. Nah Kottmann 
enthält das Waſſer etwas Eifen, Kalk und Spuren von Chlorüren. Es 
wird gegen rauenzimmerfranfheiten und Rheumatidmen empfohlen. Die: 
ſes Bad ift ein Waſchbad, das nur wenig und nur von den Bewohnern 
der Umgegend befucht wird. — Die Wirthſchaft ift aber gut. 


3) Die falinifhe Gypsquelle des Bades Meltingen. Das 
Dad Meltingen liegt bei dem folothurnifchen Dorfe Meltingen in einer 
geiunden und anmuthigen Gegend, die aber ctwad von der Randftraße 
von Bafel nah Solothurn abliegt. 


Die Quelle wurde im Sommer ded Jahres 1826 von Chriſtoph 
Stähelin von Baſel unterſucht. 


Die Temperatur des Waſſers war am 11. Juni 1826 Morgens 
1117, R. (14,06 G.) bei einer Lufttemperatur von 141, R. Es fand 
feine merfbare Gasentwicklung aus dem Waffer Statt. Gin Licht, das 
man jo weit ald möglich in die Mauerfpalte brachte, durch welche die 
Ablaufrinne aus dem gemwölbten Sammler fommt, brannte fort. Beim 
Ausgießen aus einem Gefäße in's andere, Schütteln u. f. w. verhielt fich 
das Waſſer nicht merklich verfchieden von anderem gewöhnlichen Wafler; 
auch zeigte es weder befonderen Geruch noch Gefchmad. Friſch gefchöpft 
war es äußerft Elar und durchfichtig, im Stehen trübte es fih, und 
durch Kochen wurde es milchig. Im Keffel, in welchem es in der Bade— 
anftalt erwärmt wird, fegte es einen weiglichen, zum Theil blaßsröthlichen 
gelben Keffelftein, in großer Menge ab, der aus Fohlenfaurem Kalk, 
jhwefeliaurem Kalt, etwas Eiſenoxyd und etwas Kiefelerde beftand. In 
der Abflußrinne bildete fih ein ftarker rother Bodenſatz, der oft wegge— 
fhafft werden mußte, und zum großen Theil aus Eifenoryd beftand. 


Die quantitative Analyfe des Wafferd ergab in 1000 Theilen Waffer: 
Schwefelſaur. mn 0,6188 Theile 
Kal ’ ‘ 866 


ni Kae r 5 } ; 0,0057 
Koblenjaur. 2 ; : R 0,2352 
Kiejelerde . ’ a : r 0,0035 
Gifenorpd . Spur 


Feſte Beftandtheile 2,0498 Theile. 

Das Waſſer, dad im Anfange der Kur meiftend larirt, wurde fonft 
gegen Unfruchtbarkeit empfohlen, (mie denn auc Frauen, die Kinder zu 
befommen wünfchten, dieſes Bad ziemlich häufig befuchten, dann gegen weis 
Ben Fluß, Rheumatismen, Hautauefchläge, gichtifche und Flechtengefchwüre. 
Die guten Kuren, die früher hier gemadyt worden fein follen, follen aber 
nicht fo faft dem Waſſer, ald der rafchen Bedienung der Badebedienftung 
zuzufchreiben geweſen fein (2). Gegenwärtig ift das Bad nicht mehr jo flarf 
befucht, wie in früheren Zeiten, hat aber doch feinen Ruf als „Frauenbad“ 
erhalten, in das man immer noch rauen fendet, die Kinder haben 
möchten. Männer follen dajelbft gar nicht anzutreffen fein.*) 


giteratur. 
Stähelin’d Analyfe, in: Neue Denkſchriften der allgemeinen ſchwei— 
zerifchen Gefellfchaft für die gefammten Naturwiffenjchaften. 
Bd. II. Neuchatel, 1838. ©. 4-8. 

4) Die Quelle des Bades Niedermwyl oder des Siggern— 
bades, eined Bauernbades und Vergnügungsortes, deren Gehalt wir 
nicht kennen. u 

5) Die Heilquelle des Bades Waldegg oder Walded. Eine 
Biertelfiunde von Solothurn liegt der Herrenfig Walde, ein Fideitommiß 
der Familie Befenval, zu dem einft ein Bad gehörte, das aber dem 
Publitum nicht geöffnet war. Das Waffer fommt aus einem Good» 
brunnen, hat 8OR. (10% CE.) Wärme bei 14° — 20° Lufttemperatur, ein 
fpezififches Gewicht von 1,003, ift trüblich, ſchmeckt fade, riecht nach vers 
branntem Schießpulver. Dennoch fonnten die Herren Apotheker Pfluger 
und Dr. Kottmann bei den von ihnen in den Jahren 1812 und 1825 
vorgenommenen Unterjuchungen feine Spur von Schwefel finden, woge— 
gen fich Eohlenfaurer und fchivefelfaurer Kalt, etwas falzfaures Natron, 
Ertraktivftofft und freie Kohlenſäure vorfanden. In größerer Menge ges 
nofjen joll das Waſſer lariren. Die Quelle ift ganz vernadhläßigt. 

Schließlich mag nody der Salzquellen erwähnt werden, weldye in ur: 
alten Zeiten im Dorfe Selzach entiprungen jein follen, und von welchen 
dieſes Dorf zu den Zeiten der Römer den Namen »salsae aquae« ges 
führt haben joll. Diefe Salzquellen find jedoch längft verfchwunden. 


*) Nach während des Drudes perfönlich eingezogenen Erkundigungen fheint 
diefes Frauenbad neuerdings in Aufnahme zu fommen, indem die Wirthſchaft 
gegenwärtig recht ordentlich, ift. 
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Die Himatifhen Kurorte des Kantons Solothurn. 





Mir finden auf den Alpen des Jura vom Weißenftein an 
in norböftlicher Richtung bis zum Barmel bei Erlisbady eine 
Anzahl Elimatifcher Kurorte, welche aus Sennhöfen herborge- 
gangen find, oder felbft gegenwärtig noch bloße Sennhöfe find, 
in denen man Ginridytungen zur Aufnahme von Kurgäften 
getroffen hat. Diefe Kurorte gehören mit Ausnahme des Kilch— 
zimmerd fämmtlih dem Kanton Solothurn an. Der ältefte 
derfelben ift, jo viel und befannt, die Anftalt auf dem 


Weißenflein, 


die auf dem Rücken der vorberften Jurakette, die hier „Weißen- 
ftein” heißt, über der freundlichen Stadt Solothurn, (3949' 
üb. d. M.) liegt, frei Hinausjdyauend in das Neid) der Alpen 
und in ein mächtig großes und weites Land voll Dörfer, Städte, 
Seren und Flüjfe. 


D Natur! D Natur! 

Nimmer veraltende, Heilig = erglühende, 

Alles belebende, Nimmer abfchweifende, 

Alles geftaltende, Klingende, blühende, 
Wunderjam mwebende Duftende, reifende, 

Göttliche Macht: Bildende Kraft! 

Die unter grünem Reis, Schritte vom Hier zum Dort 


Wie unter Schnee und Ei, Stät unfer Leben fort, 
Die dabei Tag und Nacht Das oft in Leidenfchaft 


Schaffet und wacht! Kläglich erſchlafft! 
O Natur! O Natur! 

Dir All umfangende, Nimmer erfchlaffende, 
Alles durchwehende, Stets wiederkehrende, 
Ewiglich prangende. Ewiglidy fchaffende, 
Jauchzt der verftehende, Nährende, lehrende, 
Flehende Geift: Heilige du! 


Blieb’ ich, wie du, fo jung, Thäten wir aud jo ftill, 
Ewig in friſchem Schwung, Was unjer Herrgott will; 
Ob auch der Leib ergreist, Nähmen an That und Ruh’ 
Wechſel umfreidt ! Stündlich wir zu. 


(Reithard). 


„Schweift das Auge in weiterem Kreiſe“, fo fchreibt der 
längft verftorbene Dr. Kottmann von Solothurn, der dieſe 
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Anſtalt in's Leben rufen half, „im großen Ueberblicke über die 
wunderſchöne Landſchaft, von D. über S. nad) W., über Hügel 
und Thäler, Höhen und Tiefen, welch’ wechſelndes Farbenſpiel 
von Licht und Schatten über Seeen und Flüffe, Wälder, Wiefen 
und Felder, zumal im Hochſommer und an fonnigen Tagen, 
wo die reifenden Saaten neben dem grüneren Rafen, wo bie 
dunfeln Tannen neben den Hellgrünen Buchen und Eichen in 
lieblidyer Abwechslung prangen, wo neben den GSpiegelflädyen 
der Seeen die Flüffe anmuchig fich ſchlängelnd ſchimmernd er— 
glänzen; — überfchauen wir dieſe herrliche Landſchaft, von 
Kunftwegen und Heerftraßen wie weißen Bändern in allen Ridy- 
tungen durdyfchnitten, mit ihren Städten und Dörfern, Burgen 
und Kirchthürmen, und bliden wir hinüber zu der in ewigem 
Schnee erglängenden Alpenfette, zu diefer Reihe hoher Bergveften 
vom Säntid im Often bis über ven Montblanc hinaus zum Saleve 

im Weiten, weldye SHerrlichfeiten in Ginem Blide, meld’ ein 
“ Genuß!” Daneben zu unferen Füßen im ſchönen Aarthale Liegt 
das alte gute Solothurn von der Aare durdyflofien, wie hingezau— 
bert in den fehönften Umgebungen; dort nad) S.-W. hin, längs des 
Fußes des Leberberges, erbliden wir die Kirchen und Dörfer 
Selzach, Altreu (einft ein Städten, das von Coucy's Schaa— 
ren zerftört wurde), Bettlady und renden ; noch weftlicher 
im Kanton Bern dad Kirchdorf Lengnau, einen Theil des 
Städtchens Biel, den ganzen Bielerfee mit Rouſſeau's Infel; 
dann die ihn umreihenden Städtchen Nivau, Landeron, Erlad) 
nebft einigen Dörfern ; über die ſüdweſtlich gelegene Landzunge 
hinweg den oberften Theil der Stadt Neuenburg, den fehönen 
Neuenburgerfee und die Städte Grandfon, Dyerdon und Eſta— 
vayer an feinen Ufern nebft anderen Ortfchaften ; herwärts des Bie— 
lerſee's Gottſtadt an der Thiele, dem Flüßchen, das den Bielerfee mit 
der Aare verbindet, mehr gegen Süden einen Theil der Stadt 
Murten, den Murtenfee, und etwas weiterhin einen Fleinen Theil 
der Stadt Avenches; jenfeitd der Aare, zwifchen dem Neuenburger- 
fee und Solothurn die Städte Aarberg und Büren, die Dörfer 
Nüti, Arch, Leuzingen, alles im Kanton Bern; ferner über den 
Bucheckberg hin vie Stadt Bern, nod) weiterhin Freiburg; dann das 
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ehemalige Kloſter Frienisberg, ferner Hofwyl, unweit davon 
das durch ein Gefecht der Berner mit den Franzoſen (1798) 
berühmt gewordene Grauholz, näher Frauenbrunnen, links von 
letzterem Orte Hindelbank mit dem Schloſſe der Edeln von 
Erlach; weiterhin in gleicher Richtung das Schloß Wimmis, 
und etwas näher Thorberg; herwärts der ſpitzen Krümmung 
der wilden Emme die Kirchdörfer Betterkinden (nächſt dem 
Schloſſe Landshut), Utzenſtorf und Kilchberg, dann die Stadt 
Burgdorf auf ihrem Felſenſtock, unweit davon die Kirche Ober— 
burg, näher und mehr links an der Berneritraße Koppigen 
und St. Niklaus; zwijchen diefer Gegend und Solothurn das 
ſolothurniſche Zuchwyl mit den ſchönen Landgütern Bleichen— 
berge und Emmenholz in der Nähe der unteren Emmenbrücke; 
nächſt der oberen Emmenbrücke Gerlafingen mit einer Hammer— 
ſchmiede, dann mehr links Kriegſtetten mit feiner Papierfab— 
rik und Kaltwaſſerheilanſtalt; jenſeits der Emme die Dör— 
fer Subigen, Deitigen und Luterbach mit den ſchönen Land— 
gütern Wilihof und Burg; fünöftlih, immer im Solothur- 
nifhen, mitten unter kleinen zerjtreuten Ortſchaften, zwifchen 
den Kirchen von Aeſchi und Geeberg und dem GSteinhof den 
tiefen Burgfee mit den Reften ver ehemaligen Burg Aeſchi, nod) 
etwas öftlicher den Fleinen Bolfenfee, jenfeit8 diefer Seeen 
dad reiche Dorf Herzogenbuchfee im Kanton Bern mit feiner 
auf einem Hügel ftehenvden Kirche, nod etwas öftlicher das 
fhöne Schloß Ihunftetten, ven gewerbfamen Flecken Langenthal 
und das Dorf Lotzwyl mit feinen Bleichereien; ferner dad Bad 
Gutenburg, Madiswyl, Bleichenbach; ferner immer in ſüdöſtlicher 
Richtung zwifchen Langenthal und Roggwyl hindurd) das fchöne 
Klofter St. Urban im Kanton Luzern mit feinen Thürmen; über 
Rangenthal hinaus einen Theil des Sempacherſee's mit einem 
Theile der Stadt Surfee, die Kirche von Rußwyl, den Berg 
von Beromünfter, den Lindenberg, über diefe hinweg den Roß— 
berg ım Kanton Schwyz, von deſſen Schutte Goldau bedeckt 
wurde. ’ 

Und erheben wir unfere Augen von diefem Oceane mannig— 
faltigen irdiſchen Treibens und Lebens zu den höheren Regionen 


‘ 
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der Alpenwelt, da ragen gerade vor und in Mitte des Geſichts⸗ 
feldes das Finfteraarhorn, der Eiger, der Mönch, die Jungfrau 
zu den Wolfen empor, rechts trifft unfer Blid auf die Blümlis- 
alp und die Alt-El3 nahe an dem nad) Leuk führenden Gemmi- 
paſſe, links auf die Schred- und Wetterhörner, das hohe Ritzli— 
horn nahe dem Grimfelpaffe, Die Trifthörner, den Titlis, den Dödi, 
den Glärniſch, den Säntis, und von meiter ber blicken zu und 
berüber der Monte NRofa, das Matterhorn und der Mont-Blane, 
und dann wieder ruht unfer Auge auf den grasreidhen Vor—⸗ 
bergen, dem Rigi, Pilatus, Mettenberg, Niejen, Stodhorn, 
Burnigel, Molefon, Mole und Voirons, und im Weiten dem 
Jura folgend ſchweift ver Blick über die Hafenmatt, den Geftler, 
die Aiguille vu Baume, den Dent de Baulion, Mont Tendre 
und die Dole, die Häupter diejed merfwürdigen Gebirges. 

Und alle dieſe Herrlichkeiten können wir von den Fenſtern 
des Kurbaufes aus genießen. Zwar gewinnt die Ausfiht uns 
gemein an Ausdehnung, wenn man auf den höchſten Gipfel, 
den Kulm des Weißenfteines, die „Röthe“ fteigt, der nur 1% St. 
vom Kurhaufe entfernt ift, aber fie giebt nicht mehr das Lieblid) 
abgefchloffene Bild, nicht ein fo ſchönes Ganzes, wie vom 
Kurhaus und deffen Umgebung aus. Doc wozu diefed Bild, 
diefes Rundgemälde nody weiter ausführen, jede Beihreibung 
bleibt ja meit hinter der Wahrheit zurüd und wie viel ift da 
nod) zu fehen, was ſich in fein Bild, feinen Rahmen faſſen 
läßt, wie die mannigfach wechfelnden Beleuchtungen von Simmel, 
Berg und Thal, die Lufterfcheinungen u. f. f., deren Schönheit 
und Großartigfeit mit der Majeftät der Fernſicht wetteifern. 

Kein Wunver, daß ſchon vor etwa fünfzig Jahren der Weißen 
ftein von Ginheimifchen und Fremden zum Molkenkurorte ge— 
wählt zu werden begann, obſchon Anfangs bloß ein Sennhaus 
zur Aufnahme von Kuriften vorhanden war, dad freilidy einen 
Saal und einige Zimmer batte, und im Verlaufe der Zeit jo 
eingerichtet ward, daß 10—12 Perfonen bequem darin logiren 
und fpeifen Eonnten. Da aber, nachdem Keller in Zürich fein 
Panorama vom Weißenftein herausgegeben hatte, immer mehr 
Fremde nad dem Weißenſtein mallfahrteten, und aud aus 
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entfernteren Gegenden Luftparthieen nad) diefem Berge gemacht 
wurden und Kuriften in Menge fih zur Aufnahme meldeten, 
fo befchloß endlich der Stadtrath von Solothurn auf Anregung 
des fel. Dr. Kottmann in Solothurn, auf dem Plage, wo das 
erwähnte Sennhaus ftand, ein ordentliches Kurhaus zu errichten, 
das dann auc mit einer Sennerei verbunden werden follte, und 
dasjelbe einem Gaftwirthe in Solothurn zu berpadten. So 
entitand die jegige Kuranftalt. 

Das jegige Kurhaus ift ein ziemlich großed Gebäude, defjen 
Grundriß man in der unten zitirten Schrift des fel. Kottmann 
findet und enthält über 30 gut möblirte, geräumige Logir- 
zimmer, von denen die im erjten Stockwerk befindlichen fümmt- 
lich mit Kaminen werfehen find und in welchen 40—50 Kuriften 
Aufnahme finden können, und 3 Badezimmer für Molkenbäder. 
Sn der neben dem Kurhaufe befindlichen Sennerei, die mit dem 
Kurhauſe durch einen, Durchgang verbunden ift, befinden ſich 
6 Zimmer, die- früher zu Kubftallluftturen eingerichtet waren 
und jeden Augenbli wieder dazu hergerichtet werden könnten, 
wenn ed gewünfcht würde, was aber aus fpäter zu erwähnenden 
Gründen faum gefhehen dürfte. - Außer den Wohnzimmern 
findet man nod) einen kleineren und einen größeren Speijejaal, 
weldye Säle rechts und links von einer großen Halle liegen, 
welche den ind Kurhaud eintretenden Gaft aufninimt. Es ſoll 
übrigens außerdem nod) eine bejondere Irinfhalle erbaut werden. 

Der Boden des Weipenfteind iſt überall fruchtbar; nur 


-menige felfige Stellen und die fteilen Abriffe ausgenommen ift 


er überall mit Dammerde bedeckt, faſt überall troden, ver 
Sonne zugänglid und ven herrfchenden Winden ausgejegt. Die 
Degetation gedeiht üppig bis zum Gipfel, ſchattige Buchen und 
ſchöne Tannen wachſen allenthalben, Walvdungen wechſeln mit 
Weiden, melde üppige, gefunde Futterfräuter erzeugen. Auch 
ift der Weißenſtein reich an wichtigen Heilpflanzen, und bietet 
überhaupt dem Botaniker reiche Ausbeute. 

Das Klima diefed Kurorte ift nicht gerade rauh, doch gehört 
es auc nicht zu den mildeften Klimaten. Auf fo freiftehenven 
Bergen wechſeln natürlid Winde und Temperatur oft und fo 
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iſt auch hier die Luft mehr bewegt, indem der Weißenſtein allen 
Winden zugänglich iſt, von denen freilich Oſt- und Weſtwinde 
vorherrſchen; doch wird die Heftigkeit derſelben durch die Kuppen 
der Röthe und Haaſenmatt etwas gebrochen. Auch ſtehen die 
Kurgebäude gegen Süden beſonders frei, ſo daß ſie den wärmeren 
Winden und der Sonne zugänglich ſind. Zudem fehlt es an 
den allſeitigen Abhängen und in den vielen Waldungen nicht 
an Stellen, wo man auch im Freien den ſchädlichen Luftzügen 
ausweichen kann. Uebrigens iſt die Luft ungeachtet der Lage 
der Kurgebäude gegen Süden ſelten ſchwül und ermattend; bei 
bewölktem Himmel und ſtärkeren Windzügen, beſonders bei 
regneriſchem Wetter iſt ſie wohl eher kühl, ja ſie wird gar bald 
empfindlich kalt und es wird, wenn man ſich bei trübem Himmel 
dem Zuge der Oſt- und Nordwinde ausſetzt, die Ausdünſtung 
leicht unterdrückt und eine Erkältung geholt. Die Nächte ſind 
bis zum Juli meiſtens kalt, beſonders gegen Tagesanbruch, 
dagegen iſt der Mittag bei ſchönem Wetter im Sommer ſehr 
warm, der Abend jedoch faſt immer luftig und kühl. Die 


mittlere Temperatur iſt 2°,5 R. (3°,1%5 ©.) niedriger als in * 


Solothurn, der Barometerftand 2'/, Zoll tiefer, als im dieſer 
Stadt, die Luft trodener. Wenn man fid) im hohen Sommer 
zur Mittagszeit der unmittelbaren Einwirkung der Sonnen= 
ftrahlen ausfegt, fo kann man ein tüchtiges Eryt hem befommen, 
dad bis zur Blafenbildung geht. 

Häufig lagern ſich Wolken auf dem Berge und entziehen den 
Bewohnern diefes Iuftigen Reviered für Tage und Stunden den 
Anblick des Himmels, des Thales und der fernen Alpen. Oft 
hingegen erſchaut der Bewohner des Weißenſteins auf feiner 
fonnigen Höhe nichts als einen See von Nebel, in welchen die 
Thäler gehüllt find. Oft aber erblidt er die noch über den 
Nebel hinausragenden Gipfel der hohen Berge. Zumeilen fieht 
er Wolken unter feinem Horizont ftreichen, ja heftige Gewitter 
auf dem Berge ſich ſchrecklich entladen und Häufig Schloſſen 
berummirbeln. Selbft zu feinen Füßen toben und toſen bie 
Elemente und zifchen die Blige hervor unter krachendem Donner, 
der die Veften der Berge erzittern macht. BZumeilen hat man 
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aud) Gelegenheit, merkwürdige Nebelbilver, die fonderbare Luft» 
fpiegelung (mirage, fata morgana) zu beobadhten. 

Im Allgemeinen fann man das Klima ded Kurortes Weißen- 
ftein als ſehr gefund bezeichnen. Der Körper ift weniger gedrückt, 
als im Thale und im flachen Lande, jede Bewegung gefhieht 
leichter, rüftiger, der Kreislauf ift thätiger, das Athmen freier, ver 
Appetit ftärker, die Verdauung Fräftiger, weßwegen „viele Krank: 
heiten von Sclaffpeit und Trägheit des Körperd, zumal ver 
edleren Organe, oft allein durdy den Einfluß diefer reinen und 
leichten Bergluft gehoben werben.“ 

Was nun die fpeziellen Indikationen zum Befuche des Weißen- 
fteins betrifft, fo ergibt ſich ſchon aus der Schilderung feines 
Klimas, dag es für Bruftfranfe, namentlidy für Phthifiker nicht 
paßt und e8 ift andem gegenwärtigen Pächter der Kuranftalt, 
dem Befiter des Gafthofes zur Krone in Solothurn, Herrn 
Gſchwind, in der That fehr zu rühmen, daß er mit ängftlicdher 
Gewiffenhaftigfeit darüber wacht, daß feine Kranken auf dem 
MWeißenftein bleiben, für die dad Klima dieſes Kurorted nicht 
paßt. Mill man Bruftfranfe auf den Alpen in der Nähe des 
Weißenſteins eine Kur machen laffen, fo eignet fi dazu das 
Kurhaus am Balmberg und das Sennhaus aufder Schmied- 
matten, Dertlidhfeiten, von denen wir weiter unten mehr fagen 
werden. Die Erfahrung, daß der Aufenthalt auf dem Weißen 
ftein ji für Phthiſiker nicht eignet, hat auch Beranlaffung 
gegeben, die Kubftallzimmer zu anderem Gebraudye einzurichten. 

Dagegen paßt der Aufenthalt auf dem Weißenftein für Per— 
fonen , die an einem jener mandherlei nerwöfen Uebel leiden, 
welche durch figende Lebensweife, übermäßige geiftige Anftrengung, 
niederdrückende Gemüthsaffekte, Säftenerlufte u. f. w. erworben 
werden (mie namentlidy aud) leichten Gemüthskrankheiten), ferner 
bei der Bleichfudyt, ver Sfrophelfranfheit, oder wo bei chroniſchen 
Hautübeln eine Berg: und Molken- oder Milchkur angezeigt 
ſcheint, vorausgefeßt, daß die Kranken gefunde Bruftorgane haben. 

Aber aud) diefe Kuriften müffen ſich natürlich vor Erkältungen 
hüten, um fo mehr, da der Uebergang von der milderen, wärmeren 
und dichteren Luft der Thäler und der Niederungen in die frifchere, 
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bewegtere und dünnere Luft der Berge nach Kottmanns Erfah— 
rung zuweilen ein kürzere oder längere Zeit dauerndes Uebel⸗ 
befinden erzeugt, dad er „Bergfieber” nennen möchte.*) Er räth 
deßhalb jedem Kuriften, der eine Bergkur maden will, den 
betreffenden Berg gegen Mittag oder nod) vor Abend zu erfteigen, 
und mährend der erften Zeit der Kur bis nad) allmäliger 
Afklimatifation erft mehrere Stunden nad) Sonnenaufgang ind 
Freie zu gehen und ſchon vor Sonnenuntergang fid) wieder ind 
Haus zurüdzuziehen, um den zu diefer Zeit herrſchenden heftigeren 
und Fälteren Luftzügen zu entgehen. Wehen die älteren Winde, 
herrſcht Regenmetter, find heftige Gewitter im Anzuge, fo bes 
gebe man fi an windſtille oder trockene Stellen, oder ziehe ſich 
ebenfalls Lieber ind Haus zurück. Droht ein Gewitter, fo 
beginne man Feine weiten Spaziergänge oder Wanderungen, 
weil oft die ſchönſte Stunde mit Negenfdyauern endigt und ein 
plögliher Sturm den Luftwandler ereilen kann, was zuweilen 
verberbliche Folgen hat. 

Die Kuppen ver Berge erfteige man langfam, damit man nicht 
in Schweiß gerathe, und dann auf der Höhe in einem ſchneiden— 
den Windzuge fidy zu erfälten Gefahr laufe. Man nehme ferner 
immer den Regenſchirm mit fi), der bald gegen die Sonne, 
bald gegen den Luftzug, bald gegen ven Regen fohügen kann. 

Wie zu allen Bergfuren rüfte man ſich au, wenn man 
den MWeißenftein befuchen will, mit Sommer- und Winterfleivern 
aus, da die Morgen meift kühl find und oft aud) die Abende, 
wenn ed aud) am Nachmittag warm iſt. In der Bewegung 
fei man mäßig und richte fid) hierin nad) feinen Kräften. Ent» 
ftehen Bruftbefhwerden, fo verlaffe man den Berg. 

Schließlich muß nod) bemerkt werden, daß die Molfenbäder 


®) Als ich meine Schrift über die Bergfranfheit herausgab, wollte ein be- 
rühmter hiefiger Naturforfcher nicht gelten laffen, daß die von mir befihriebenen 
Erfheinungen der Bergkrankheit, die man auf den europäifchen Alpen beobachtet 
hat, Bolge der Luftverdünnung feien, fondern wollte fie biof auf Necdhnung der 
Ermüdung fohreiben. Die oben mitgetheilte Erfahrung Kottmann's war mir da— 
mals noch nicht befannt; es freut mich nun aber in diefer Erfahrung eine® gan 
unparteiifichen und ganz zuberläßigen Beobachter eine Beftätigung meiner Anfichten 
zu finden. 
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auf dem Weißenſtein nie gleichzeitig von vielen Kuriften · ge⸗ 
braucht werden können, da die einzige Sennerei nicht im Stande 
wäre, die hinlängliche Menge Molken zu liefern. 

Zu allerlei Wanderungen bietet ſich auf dem Weißenſtein 
hinlängliche Gelegenheit; da iſt die Röthe (4304“ üb. d. M.) 
mit einem eidgenöffifchen Vermeſſungsſignale, die wie bereits 
bemerft, von Kurhaufe aus in- einer halben Stunde zu erreichen 
ift, und auf der man eine ſchöne Fernſicht genieft, dann das 
„Köpfli,“ ein Schöner, öftlih vom Kurhaufe 200 Schritte weit 
fortlaufender Vorfprung des Bergrüdens, der durch die Terraffe 
mit dem Kurhaufe in Verbindung fteht, und ebenfalld eine 
herrliche und freie Ausficht wie dad Kurhaus felbft gewährt; 
die Rijimatt, eine dem Köpfli gerade gegenüberliegende liebliche, 
grasreiche Anhöhe jenfeit3 der Straße gegen Weiten mit herr— 
licher Ausficht auf die Alpenfette, die Seeen und das Narethal; 
der Scheiterwald, der auf dem hinteren oder nördlichen Grate 
des Bergrückens längs diefem fortlauft, am nördlichen Abhange 
berunterfällt, von der Strafe nad) Gänsbrunnen und mehreren 
Wegen durchſchnitten wird, einige fonnige und viele fchattige 
Nuhepläge und Spaziergänge darbietet und an einigen Stellen 
die Ausfiht ins Gänsbrunnenthal und auf die zweite Jurafette 
geftattet; der hintere Weißenftein, ein 1% Stunde vom Kurs 
baufe entfernter Sennhof am nordweitlien Ende des gras» 
reihen Bergrüdens, wo man eine Liebliche Ausjicht nad Süden 
und Norden zugleid) genießt; die Haajenmatt, der höchſte Punkt 
des Meipenfteind (4460 üb. d. M.), der von mehreren Seiten 
mehr oder weniger leicht zugänglich, fehr fruchtbar ift und durch 
die ſchönſte Ausjiht nad allen Seiten den Wanderer lohnt. 
Merfwürdig ift aud) die großartige Höhle, das Nidlenloch, in 
welde Hugi bei 1900 Fuß weit vorbrang. 

In der Nachbarſchaft Ioden die Stadt Solothurn, die Balm— 
gegend mit den Ueberrejten der Burg der Herren von Balm, 
einer ſchönen Ausficht auf die Alpen, einem hübfchen Echo, 
einem Wajferfall, einer Gypsmühle und einem kleinen Kur— 
hauſe für Molfenkuriften (f. unten) und dann die Thäler von 
Gänsbrunnen bis Balsthal und ihre Ausläufer zum Beſuche. 
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Man kann mit Wagen auf ven Weißenftein fahren, da von 
Solothurn aus eine Straße quer von Süden nad) Norden über 
diefen Berg nahe am Kurhaufe vorbei nad Gänsbrunnen führt. 
Man gelangt von Solothurn in 21/, Stunden auf den Weißen- 
ftein. Bei Gänsbrunnen münden die aus dem ſüdweſtlichen und 
nördlichen Theile des Jura’8 Fommenden Straßen in die Weißen 
fteinftraße. Außer der Fahrftraße führen aud) verſchiedene Fuß— 
wege auf den Weißenftein. 

Wir haben oben bemerkt, daß, wenn man Bruftfranfe auf 
den in der Nähe des Weißenfteind liegenden Alpen eine Kur 
machen laffen wolle, ficy biezu dad Kurhaus am Balmberge 
und dad Sennhaus auf der Schmiedmatten eignen. 

Das Kurhaus am Balmberge liegt eine Eleine Stunde vom 
Kurhaus auf dem MWeißenftein entfernt in einem vor rauhen 
Winden gefhüsten ſchmalen Längenthäldyen; das Sennhaus 
auf der Schmiedmatten liegt '/ Stunde weiter nad) Nord— 
often und 3/, Stunden oberhalb Günsburg, ebenfalld vor rauhen 
Winden gefhüst, in der Fortfegung des erwähnten Längen= 
thälchens, das man ſich übrigens mehr ald ein ſchmales, von 
zwei niederen Bergzügen begrenzted Bergplateau, als ein eigent= 
liches Thal zu denken bat. An beide Orte kann man jedoch 
nidyt nur Bruftfranfe, fondern audy andere Perſonen fenden, 
denen dad Klima auf dem Weißenftein zu rauh ift, namentlid) 
aud) 3. B. bleihjüdhtige Mädchen vom Mittelftande oder aus 
der ärmeren Klaffe, indem diefe ganz mohlfeilen Kurorte ſich 
sornehmlid, für Leute aus den bezeichneten Klaffen eignen. 
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Ein zweiter Flimatifcher Kurort des Jura's ift 


die Frohburg. 


Die Kuranftalt Frohburg liegt auf einer öftlid bone 
Sauenfteinpaffe ſich erhebenden Alpe auf der ſüdlichen Geite 
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einer Eleinen Bergfuppe, (ungefähr 2601‘ üb. d. M.), und ift 
von den Eifenbahnftationen Dlten und Läufelfingen nur ein 
und ?/, Stunde entfernt. Sie befteht aus mehreren Gebäuden, 
die zum Theil im Oberländerſtyl erbaut find, und ift fehr ele- 
gant eingerichtet, Der ſchöne Speifefaal faßt 120 Perfonen, 
und in der anftoßenden, gebeten und durch eine Gladwand ge— 
fhüsten Gallerie follen nöthigenfalls 100 Perfonen jpeifen 
fönnen. Die Anftalt zählt im Ganzen 36 Gaftzimmer, in denen 
etwa 56 Perfonen untergebracht werden können. Die Ausficht 
ift bei der hohen und freien Anlage der Anftalt natürlich fehr 
großartig und reicht vom Sentis bis zum Montblanc. Auf 
einer der Frohburg gegenüber ſich erhebenden Bergkuppe finden 
fih nod, einige Trümmer von dem MWohnfige und Stamm— 
haufe der im Mittelalter mächtig gemwefenen Dynaften von Froh— 
burg, deren Gebietskreis fi rund umher über einen Theil ver 
jegigen Kantone Bafel, Solothurn und Aargau erftredte. Sie 
follen fo reich gewefen fein, daß, wenn ihnen Zehnten und Ge- 
fälle gebracht wurden, der legte Wagen des langen Zuges nod) 
auf der Brüde von Dlten geftanden haben foll, während ver 
erfte in den Schloßhof fuhr. Auf dieſem Schloffe verbargen fid) 
im 3.1308 aud) die Mörder Kaiſer Albrecht's, bis fie, durch einen 
Grafen von Nidau entdedt, ihr Heil in der Flucht ſuchen mußten. 

Nad) Süden liegt die Kuranftalt frei, nad) Nordweſten aber 
ift fie dur ein Kleines Wäldchen gefhügt, das fih auf der 
oben erwähnten Kuppe erhebt und in welchem Spazierwege 
angelegt find, ſowie durd) die fragliche Kuppe felbft. Ueberhaupt 
ift die Anftalt von hübſchen Anlagen umgeben, und man hat 
trotz der hohen Lage Scyatten und Raum genug, um ſich ebenen 
Fußes hinreichende Körperbewegung geben zu Eönnen. Auch 
weitere Spaziergänge, die dann freilidy nicht ſchattig find, laſſen 
fi machen, ohne daß anftrengended Steigen erforderlich ift, 
fo nady den benachbarten Sennhöfen Erlimoos, Wofenhof, 
Reifen, Burg Loftorf. Den Hauenfteinpaß erreicht man über 
den Sennhof Reifen in etwa 1%, Stunde. 

Auf der Frohburg fann man Kuh und Ziegenmild bekom— 
men, auch Molkenbäder find zu haben. 
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Die Anſtalt rangirt in Bezug auf Einrichtung und Preiſe 
mit den für die höheren Stände und die wohlhabendere und 
reichere Klaſſe von Kuriſten eingerichteten Kuranſtalten. 


Am füdweftlichen Fuße der beiden oben genannten Bergkuppen, eben— 
falls auf einer Alpe, liegt der ſchon erwähnte Sennhof 


Erlimoos , 


"in dem etwa 12 Perfonen Unterfommen finden können; bevor die Kur: 
anftalt Frohburg eriftirte, war diefer Sennbof ſtark befucht; er nimmt 
aber auch jegt noch Gäfte auf und iſt fehr gut eingerichtet. 


Auf einer am nördlichen Fuße der Frohburgkuppe ſich ausbreitenden 
Alpe liegt (etwa 2100° üb. d. M. [?]) der Sennhof 


Wyſenhof, 
der 12—15 Gaſtzimmer enthält, etwa 30 Gäſte aufnehmen kann und in 
dem vornehmere und geringere Leute ſich fehr wohl befinden. Nach allen 
und darüber zugegangenen Berichten foll in diefer Anftalt für die Kur: 
gäfte ganz vorzüglich geforgt fein. 

Wenn man von der Frohburg nach dem nahen Hauenfteinpaffe wan— 
dert, fo gelangt man nur etwa 5 Minuten, bevor man den Paf erreicht, 
zu dem fchönen Sennhof 

Reifen. 

Auch diefer Sennhof wird von Aurgäften aufgefucht; er enthält aber 
nur 2 Gaftzimmer, weßwegen bier nur ein paar Familien Aufnahme 
finden können, die ſich aber bei diefen wohlhabenden freundlichen Bauers— 
leuten gewiß recht behaglich fühlen müffen. 


Rordöftlih von der Frohburg liegt der Sennhof 


Burg Loftorf 

auf der Burg, der ſchoͤnſten Alpe des Kantons Solothurn, wo fehr guter 
Käfe bereitet wird, und von wo, wie wir gefehen haben, die Kuriften in 
dem "z St. tiefer liegenden Bade Loftorf ihre Molken erhalten. Auch 
diefer Sennhof war fonft ftark von Kuriften befucht; doch follen im Som: 
mer 1859 nur wenige Gäfte aufgenommen worden fein. Man genießt 
von diefem Sennhofe aus eine ſchöne Ausficht auf den nordweftlichen 
Theil der Schweiz, das Elfaß u. f. w. 

Wenn man von Diten nad) dem Hauenfteintunnel wandert, fo fieht 
man jenfeitd des Dorfed Trimbach auf der Südweftfeite der Straße fich 
fhöne Alpen erheben. Auf diefen Alpen liegen durch einen bewaldeten 
Gelfenfamm von einander gefchieden zwei Sennhöfe, die Mieferen und der 
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RumpeT; die ebenfalls zur Aufnahme von Kurgäften eingerichtet find und 
von Leuten aus dem Mittelftande ſtark befucht werden, 


Auf dem 
tieferen 


finden fi) etwa 10 Zimmer, in denen 20-25 Perfonen Unterfommen 
finden können. Das Klima ift mild, jedoch foll es bei Witterungswech— 
feln bier etwas windig fein; die Bewirthung ift fehr freundlih. Man bes 
fommt hier Kuhmilch und Kuhmolfen. 


Auf dem 
Rumpel 


finden ſich ebenfalls 10 Zimmer für ungefähr ebenſoviel Gäſte, wie auf 
der Mieſeren; ſie ſind aber äußerſt einfach; die Anſtalt ſieht überhaupt 
ſehr primitiv aus, doch wird das Eſſen gerühmt. Auch hier bekommt man 
Kuhmilch und Kuhmolken. 

Dieſe beiden Kurorte rangiren ungefähr mit Herrgottswald und Schwar— 
zenberg im Kanton Luzern. Die große Nähe von Olten, von dem fie 
höchſtens eine kleine Stunde entfernt find, fowie die Nähe der Frohburg, 
welche Mieſeren und Rumpel gerade gegenüberliegt, macht e3 leicht, von 
diefen Kurorten aus allerlei fchöne Ausflüge zu machen. 

Der übrigen klimatifchen Kurorte ded Jura werden wir bei den Kan— 
tonen Bajel und Aargau gedenken. 


VI. 
Die Heilguellen und Kurorte des Kantons Bafel. 


Bon den Heilquellen des Kantond Bafel ift nur die Sool— 
quelle von Schweizerhalle yon größerer Bedeutung. Dod) ver— 
dienen aud) die Quellen von Bubendorf, Rauh-Eptingen und 
Scauenburg, namentlich wegen der damit verbundenen gut 
eingerichteten und zum Theil ſtark befuchten Kuranjtalten einer 
etwas audführlicheren Erwähnung. 


Die Soolquelle von Schweizerhalle. 


Man hat in der Schweiz zu verfchiedenen Zeiten Verſuche gemacht, 
Steinſalz aufzufinden, denn die Entdeckung von bedeutenden Steinfalze 
lagern in den unteren Abtheilungen der Mufchelkaltformation an ver: 
fhiedenen Orten Süddeutſchlands in den Jahren 1818 und 1819 durd) 
Bohrverjucdhe, und der gute Fortgang der auf einer Förderung von. Salz: 
foole aus Bohrlöchern beruhenden großen Salinen gaben Beranlaffung, 
diefe Lager in derfelben Formation auch in der Schweiz aufzufuchen, und 
ed war Hofrath v. Glend, deifen Arbeiten in Deutſchland mit Erfolg gekrönt 
waren, der ähnliche Unternehmungen in der Schweiz hauptſächlich ver: 
anlafte. Die erften Verfuche wurden von Hrn. v. Glend im 3. 1821 auf 
dem linfen Rheinufer bei Eglisau vorgenommen. Man hoffte unter der 
dafelbft anftchenden Molafjeformation das Steinfalz führende Gebirge 
anzutreffen, allein der angeftellte Bohrverſuch war erfolglos, wie auch ein 
zweiter, der auf dem gegemüber liegenden rechten Rheinufer gemacht wurde; 
man jcheint fortwährend im Molaffegebirge gearbeitet zu haben. in 
gleichzeitig ebenfalld unter v. Glencks Mitwirkung im jüngeren Jurakalk bei 
Biel vorgenommener Bohrverſuch blieb gleichfalls erfolglos, indem man 
auch hier fortwährend im fchönften Jurakalk blieb, ohne die Gränzen 
dejfelben und die unterteufenden Schichten, in denen erft Gteinfalz zu 
eriwarten war, zu erreichen. Im 5. 1823 feßte v. Glend in Berbindung 
mit einer Aktiengefellichaft bei Schleitheim im Kanton Schaffhaufen ein 
neues Bohrloch an, aber obgleich die Muſchelkalkformation bier durchſetzt 
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wurde, fand man fein Steinſalz. Etwa 10 Sahre ſpäter nahm eine 
fhaffhauferfhe Aftiengefellihaft die Bohrverfuhe unter der Leitung des 
Hrn. Negierungsrath Stierlin wieder auf, und zwar bei Beggingen öftlich 
von Schleitheim , jedoch in demjelben Thale, aber entfernter vom Aus: 
gehenden des Echwarzwälder Grundgebirges, aber im Herbfte 1835 verließ 
man auch diefe Arbeiten wieder, ohne einen Erfolg erzielt zu haben. 

Inzwiſchen führte v. Glend auch in anderen geognoftifchen Formationen 
der Schweiz Bohrverfuche aus, namentlich wurde im Gebiete der Kalt: 
alpen bei Sitten im Wallid ein 900 Fuß tiefed Bohrloch getrieben, wo 
man zwar falzhaltiged Waffer mit 4%, Gehalt, aber fein Steinjalz fand. 
Glücklicher war Charpentier, Direktor der Salzwerke zu Ber, der im Jahr 
1824 in jenem Gebirge eine baumwürdige Steinfalzmafje auffand. Dage— 
gen blieben Bohmerfuche, die v. Glenck mit Hülfe einer Altiengefellichaft 
bei Gornol in der Mitte des Juragebirges an der Straße von Pruntrut 
nah Delsberg unter der Leitung des Herrn Köhli in Biel mit großer 
Beharrlichkeit während 6 Jahren fortführen ließ, ebenfalls erfülglos. Erft 
die im 5. 1834 in der Landſchaft Bafel begonnenen Bohrerfuche ver: 
ſchafften endlih den beharrlichen Bemühungen v. Glencks den gewürſchten 
Erfolg. Zwar war der erfte Bohrverjuch, den man im April des Jahres 
1834 bei Oberdorf an der rechten Thalſeite unmittelbar zur Seite des 
Dorfes gemacht hatte, fowie ein anderer um diejelbe Zeit im Norden des 
Mieltingerthales, im Kt. Solothurn gemachter Verſuch nody erfolglos ge: 
blieben, dagegen fand man, als man im J. 1835 etwas unterhalb des 
„Rothen Haufes“, 1 Stunde von Bafel, dicht am Ufer des Rheins bohrte, 
bei 414 Fuß Tiefe im Mergel die erfte Soolquelle- von 31/209, Gehalt, 
und bei 420 Fuß, wo man ganz von Gteinfalz durcdhdrungenen Gyps 
fand, war fie faft gefättiget. Bei 430° erbohrte man ein 9“ mächtiges 
Steinjalzlager, unter demjelben Fam ſtark gefalzener Gyps, und unter. dieſem 
wieder ein 10° mächtiges Steinfalzlager. Später fand man in der Nähe, 
unter den beiden erwähnten Steinjalzlagern, ein 8° mächtiges Lager von fehr 
feftem Anhydrit und hierauf, bis auf eine noch weitere Tiefe von 13° 2”, 
faft ganz reines Steinfalz mit wenigem Gyps und Salzthon gemischt. 
Hier wurde nun die Saline Schweizerhalle errichtet, und dicht neben der Sa= 
line wurde die Soolbadanftalt erbaut, die im 5. 1850 eröffnet wurde. 


Die Soolbadanftalt Schweizerhalle liegt nahe am Ufer des 
Nheined an der großen Straße von Bafel nad Züri, 1 Et. 
von Bafel und nahe an der Eifenbahnftation Pratteln, (840° üb. 
dv. M.). Sie beitebt aus drei Gebäuden, einem Hauptgebäude 
und Hinterhaus und einem jenfeitd der Straße liegenden Ge— 
bäude, enthält freundlidye Zimmer, in denen etwa 60 Perſonen 
Unterfommen finden und ift gut eingerichtet. Die Badezellen 
(12 a 1—3 Wannen — im Ganzen 24 Wannen —) find gemölbt, 
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hell und geräumig, und fünnen von den Zimmern aus in ge= 
fhloffenen Gängen erreicht werden. Die Lage ift fehr angenehm, 
das Klima mild, die Temperatur wenig veränderlich. Ein Theil 
der Zimmer gewährt die Ausficht auf die Landftraße, den Rhein 
und den nahen Schwarzwald, aus anderen Zimmern blickt man 
auf Gärten, grüne Matten, die Schauenburg, den Wartenberg 
u. f. f. Der Kuranftalt gegenüber findet ſich eine fehr hübſche 
Gartenanlage, von der man eine herrliche Ausſicht auf den 
ſtill und friedlich dahinfließenden Rhein, die jenfeitige mit Korn— 
feldern, Wiefen und Obftbäumen gefhmücdte Ebene und die im 
Hintergrunde fid) erhebenden Höhen des Schwarzwaldes und die 
Vogefen genieft. Die vielbefuchten Orte Augſt, Schauenburg, 
Arlesheim find zum Theil mühelos zu erreichen und gewähren 
die lohnendſten Fernſichten. Auch Baſel iſt ſchnell erreicht. 


Schönbein fand in 1000 Theilen Soole: 
Salzſauxres Natron .  . 232,50 Theile 
Schwefelfaur. „ 
Ma onefia ' 007,50 
Salzſauren Kalk 
240,00 Theile. 

Seitdem wurde die Soole im pharmazeutiſch-techniſchen Laboratorium 
des ſchweizeriſchen Polytechnikums unterſucht. 

Das zur Analyſe verwendete Waſſer war von zwei verſchiedenen Fül— 
lungen und wurde aus beiden zu gleichen Theilen gemiſcht, da der Gehalt 
an feſten Beſtandtheilen und das ſpezifiſche Gewicht derſelben zwar an— 
nähernd, aber nicht vollkommen gleich war. Das ſpezifiſche Gewicht war 
bei 11°,5 C. — 1,19216. Der Gehalt an feſten Beſtandtheilen in 1000 Th. 
Waſſer betrug nad) längerem Verweilen in einer Temperatur von 130° C. 
bis zum Konftantbleiben des Gewichted im Mittel 244,4886; die Summe 
der in der Analyfe gefundenen feften Beftandtheile war 244,1630. 

Die quantitative Analyfe ergab in 1000 Grammen Waffer: 


Koblenfaur. en ; ; 0,1090 Gramme 
a ; 0,0350 
Schwefelfaur. alt ; 4,3575 
ri tagnefia 0,2953 
PR Kali 0,1319 
pi Natron . . 0,0481 
Chlornatrium . i . 239,1694 
Kiejelfäure . ; ; ; 0,0168 
= Thonerde, Eifen . } » Spuren 


244,1630 Gramme. 
Freie Roblenfäure : .. 30,5 8.:C. 
Jod und Brom wurden in der Soole und Mutterlauge vergebens ge= 
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ſucht. Das Mineralwaſſer erweist ſich daher durch die Analyſe als eine 
nahezu vollgrädige und reine Soole. 

Obgleich die Anſtalt erſt ſpät im Jahr 1850 eröffnet wurde, 
kamen doch noch viele Leidende hin. Die Mehrzahl derſelben 
war mit rheumatiſchen Leiden behaftet; ferner waren es Skrophu= 
löſe (namentlid) an der torpiden Form Leidende), mit Anſchwel— 
lungen ver Halsdrüſen, (mit und ohne Geſchwüre), mit fErophuld- 
fen Augenleiven Behaftete; mehrere litten an chroniſchen Haut» 
ausfchlägen, Psoriasis und Lupus. Viele Fälle wurven geheilt, 
alle aber bedeutend gebeflert. In allen diefen Fällen wurde die 
Soole ohne weitere Beimiſchung angewendet. In einigen Fällen 
von Nervenübeln und in zwei Fällen allgemeiner Schwäche, 
welche durch ftarfe Blutverluſte entftanden war, wurde ven Gool- 
bädern Eifen zugefegt. Ferner wurden einige Fälle von Lähmung 
nah Sclagfluß mit auffallendem Erfolge behandelt, und dar— 
unter einer, wo noch bedeutende Kongeftion nad) dem Kopfe 
u. ſ. w. vorhanden war. Docd wurden bei den leßteren Kranken 
einige Male Schröpflöpfe auf Rückgrat und Genick applizirt, 
um Recidive zu verhüten. Mit Glück wurden einige Kranfe mit 
Gelenfübeln, ald Gonarthrocace mit Gefhwürbildung , ferner 
mit „gichtiſchen Verbildungen“ Behaftete behandelt. Im Allges 
meinen empfiehlt Jenny den Gebraud) der Soole bei der Skro— 
phelfranfheit, dem akuten und chroniſchen Rheumatismus, ver 
Gicht, Caries, chroniſchen Hautausſchlägen, „Berftopfung in 
den Unterleibsorganen” in Folge von Erſchöpfung und der 
daher rührenden Atonie, bei, Hämorrhoiden, Hypochondrie, 
Melandyolie, Menftruationsftörungen; dann bei Blennorrhöen 
in den Refpirationd-, Digeftiond- und Geſchlechtsorganen, in 
Folge der Einwirkung ſchwächender he ‚ der Bleichſucht, 
Neuralgieen. 


Literatur. 


Bericht über die Verhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft in 
Baſel. Baſel, 1836. ©. 46-64. 1844. ©. 40-42. 1851. 
©. 41—44. £ ‘ 
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Zwei Flugblätter. 

Bolley's Analyſe, in: Schweiz. polytechniſche Zeitſchrift. Heraus— 
gegeben von Dr. P. Bolley und J. H. Kronauer. Bd. II. 1857. 
S. 91-92; ſowie in: Echo medical. T. I. Neuchätel, 1857. 
P. 480-814. . 


Die Quelle des Bades von Bubendorf. Das Bad Buben 
‚dorf liegt in einem: weiten Keffelthale am Abhange eines Hügeld, im Ges 
meindsbann des Dorfes Bubendorf, (1123° üb. d. M.). Ed wurde ſchon 
im XVII. Jahrhundert‘ bejucht und im Jahr 1742 (oder 1764?) neu auf 
gebaut. Später wurden die Umgebungen verfchönert, 


Dieſe Anftalt ift ziwar etwas aus der Mode gefommen, wie dad 
felbft größeren Kuranftalten begegnet; fie ift aber immer noch fehr gut 
bejorgt und hat namentlich einen guten Tiih. Der originelle Befiger 
derfelben, ein alter Offizier, forgt väterlich dafür, daß feine Gäfte gehörig 
genährt werben, und thut ſich ganz bejonders viel auf den von ihm be— 
reiteten Anisbranntwein, „das Burgermeifterli“ genannt, zu gut. Die 
Anftalt befigt 38 anftändige Gaftzimmer, in denen etwa 50-60 Perfonen 
untergebracht werden können, einen hübſchen Speifefaal und 7 Separat- 
badezimmer mit 1—2 Wannen und 3 andere für Landleute mit 7, 6 und 
4 Wannen. Die Umgebungen find jehr angenehm, und zu Spazier: 
gängen findet fich theils in der zur Anftalt gehörigen Anlage, theild in 
den ländlichen Umgebungen reichliche Gelegenheit. Im Sommer foll e8 
bier aber fehr warm fein. 

Die Quelle quillt in einer Wieſe aus einem Eifenrogenfteine hervor, 
weldyer den unteren Abtheilungen der Zuraformation angehört. Sie 
wurde im Jahr 1826 von Stähelin in Baſel unterfudht. 

Am 15. Juni Morgeng war die Temperatur bei 200R. Lufttem— 
peratur im Schatten 10° R. (120,50 E.). Das Wafjer war Elar, durch— 
fihtig,, farblos, ohne beionderen Geruch und Gefchmad, verhielt ſich 
überhaupt wie gemöhnliches ſüßes Waffer; mir felbft fanden den Ge: 
ſchmack erdigsadftringirend, aber durchaus nicht eifenhaft. 

Stähelin fand in 1000 Theilen : 

Salzfauren Kalt . 0114 Theile 
Kohlenfaur. „ i ; . 0,2944 


0,3058 Theile. 

Dieſes Waffer wird befonderd gegen Hautkrankheiten und rheumatifch- 
gichtifche Xeiden empfohlen. Man kann übrigend auch Soolbäder be: 
fommen, indem die Soole von Schweizerhalle herbeigefhafft wird. Auch 
Kuh: und Ziegenmilh, Kuh: und Ziegenmolten werden geliefert. Weber: 
haupt wird Bubendorf mehr ale Luftkurort beſucht, ald um der Quelle 
willen, 
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Literatur. 


Neue Denkſchriften der allgemeinen ſchweizeriſchen naturforſchenden 
Geſellſchaft für die geſammten Naturwiſſenſchaften. Bd. U. 
Neuchatel, 1838. ©. 10—12. 


Die falinifche Aypsquelle des Kades Rauh-Eptingen. 


Das Bad Eptingen Tiegt (1750° üb. d. M.) im Dorfe Eptingen, das 
wegen feiner Rage zwifchen hohen Bergen den Namen Raub:Eptingen führt. 
Es wäre aber ein beflagenswerther Itrthum, wenn man fich deshalb die 
Rage dieſes Bades rauh vorftellen würde, Nein, im Gegentheile, die Lage 
ift einzig ſchön. Allerdings liegt das wohlhabende Dörfchen in einem Keffels 
thäldhen, das ringsum von den Höhen ded Jura umſchloſſen ift; allein 
das Thal felbft fowohl als diefe Berge bededt eine jo üppige Vegetation, 
fo herrliche Yaubwaldung , ein ſolcher Obftbaumwald,, daß man fidy in 
ein. kleines Paradied verfegt alaubt; und auf den Höhen breiten ſich 
fhöne Alpenweiden aus, auf denen freundliche Bauernhöfe zerftreut lies 
gen. Auf Fernfihten muß man bier freilich verzichten ; wer aber nur 
mäßig fleigen kann, findet auf der nahen Böldyenfluh (3385’ üb. d. M.), 
fowie auf der Höhe des an derjelben vworbeiführenden Weges nah dem 
unten zu erwähnenden Kurorte Kilchzimmer eine wirklich unvergleichliche 
Ausfiht. Auch macht die große Nähe der Gijenbahnftation Läufelfingen 
weitere Augflüge nad) verfchiedenen Richtungen leicht möglich. 

Die Kuranftalt befteht aus drei durch Gallerieen mit einander ver: 
bundenen Gebäuden, einem Haupt, Neben: und Hintergebäude, und hat 
etwa 40 Wohnzimmer, in denen ungefähr 60 Gäſte untergebracht werden 
können, ſowie acht gut eingerichtete Badzimmer mit 30 Wannen, und 
eine einfache Doucheneinrihtung. Außerdem findet man einen hübfchen 
Speijefaal und einen Tanzſaal. Iſt die Anftalt mit Gäften angefüllt, 
fo kann man in einigen in unmittelbarer Nähe gelegenen Privathäufern 
Zimmer finden. 

Die Anftalt wird fehr ftart beſucht und ift namentlich bei den 
Baslern ſehr beliebt! 

Man erhält alle Tage Ein Mal Briefe und Pakete. 

Die Heilquelle entipringt auf einer Wiefe, von der fie ziemlich weit 
über Felfen hinab zum Bade geleitet wird. 

Stähelin in Bajel unterfuhte die Suelle im Jahr 1826. Am 14. Juni 
1826 Nachmittags war ihre Temperatur 50,2 R. (6°,50 E.) bei 22°R, 
Qufttemperatur im Schatten. Das Waffer hatte weder befonderen Ger 
ruch noch Gefhmad, verhielt fi) im Aeußeren wie gewöhnliches Waſſer, 
und führte einen fchmwärzlichen Eand mit fih. Stähelin fand in 1000 
Theilen filtrirten Waſſers: 
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Schwefelſaur. Magnefia . ; 0,3120 Theile 
vr Kalt j : i 0,4137 


’ 


Riefelete 2 2 2. 0,0039 
Salzfauren Half . i i 0,0126 
Kohlenſaur. „ ; . . 0,1819 
Eijenoryd > 1 eine Spur 
Feſte Beftandtheile 0,9241 Theile. 

Das Waffer foll befonderd gegen Rheumatismen und Gelenffteifig- 
feit mit ausgezeichnetem Nugen angewendet werden. Sein innerlicher 
und Außerlicher Gebraudy wırd aber auch bei Magenleiden, „Stodungen 
in Leber und Milz“, bei Nierenleiden und Hautausfchlägen empfohlen. 
Nach allen Berichten, die wir über Rauh-Eptingen eingezogen, fcheint die 
Quelle gegen rheumatifche Leiden wirklich ganz Ausgezeichnetes zu Teiften. 
Uebrigeng fann man aud aller Arten künftliche Bäder, namentlich auch) 
Kiefernadeldecoctbäder, Molkenbäder und Bäder von Schweizerhallerfoole 
befommen, und fowohl Kuh: ale Ziegenmilh, Kuh: und Ziegenmol- 
ten trinken. 

Literatur. 


Neue Denkſchriften a. a. O. ©. 8—10. 


Oie Quelle des Bades von Schauenburg. Das Bad 
Schauenburg liegt etwa eine ſtarke Stunde von der Eiſenbahnſtation 
Schönthal entfernt in einem rings von mit Laubwaldung bedeckten Bergen 
umgebenen nur nach Südoſten geöffneten Keſſelthale des Jura's, (1496° üb. 
d. M.). Es ſoll ſchon im XIII. Jahrhundert bekannt geweſen fein; nad) 
einem andern Berichte aber wurde es erſt im Jahr 1691 eröffnet. Die 
Anftalt beſteht in einem einfachen Gebäude, das etwa 22 Gaſtzimmer mit 
ungefähr 50 Betten und 4 Badezimmer mit 8 Wannen und der nöthigen 
Doucheneinrichtung enthält. Sie ift zwar ländlich eingerichtet, deſſenungeach— 
tet aber jehr beliebt und wird von den Baslern audy als Vergnügungsort 
ſtark befucht. Der verftändige Wirth hat dur hübſche Anlagen für die 
Annehmlichkeit feiner Säfte, die den verfchiedenften Ständen angehören, 
wohl geforgt. Auf einer benachbarten Anhöhe, auf welcher ein kleines Luft: 
haus ſteht, „das Schlößli“, das Herrn Burkhard: Forkart in Bafel gehört, 
und welches fich jeder Kurgaft öffnen laffen kann, genießt man eine herrliche 
Ausficht auf das flache Land des Kantons Bafel, des Elfafjes u. ſ. w. 

Das Klima ift mild und es finden Feine ftarfen Temperaturivech- 
fel ftatt. 

Die Quelle entfpringt in einem tiefen Gebirgswinkel am füdlichen 
Abhange des Schauenburger-Schloßberges, und fegt ziemlich dien Tuff: 
ftein ab. Man kann hier übrigeng auch Soolbäder befommen und aud) 
Kuh: und Ziegenmilch trinken, Die Kurzeit dauert von Ende Mai big 
Ecptember. : 
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Die übrigen Heilquellen ded Kantons Baſel, die man in den balneo- 
graphiichen Schriften aufgeführt findet, find folgende: 

1) Die Quelle des Bades in der Alp. Das Bad „In der 
Alp” Tiegt eine halbe Stunde nordweftlih von Siſſach im Kanton Bafel: 
land auf einer Anhöhe und wurde im Jahr 1844 gegründet. Es iſt eine 
einfache, aber reinliche Anftalt, die zwar zunächft von Leuten aus dem 
Mittelftande, aber doch auch mitunter von vornehmeren Leuten beſucht 
wird. Die Heilquelle ſoll eifenhaltig fein und wird faft nur zum Baden 
benugt; jie fol aber bei Rheumatismen, Gicht und Hautausichlägen fehr 
gute Dienfte leiften. 

2) Die Quellen von Ariddorf. Es find zwei Schwefelquellen, 
die im Dorfe Arisdorf im Kanton Bafelland entipringen follen. Die eine 
ſoll im Pfarrhofe, die andere im, Kreuz entjpringen. Ueber ihren jegigen 
Zuftand fonnten wir nichts erfahren, 

3) Die Quelle ded Bades von Urlesheim. In Arlesheim 
befand fich einft ein gut eingerichtete Bad, das jedoch wegen Mangel an 
Beſuchern einging und in einen Herrenfig umgewandelt wurde. Der Ges 
halt der Quelle war unbekannt. In neuerer Zeit fol dieſes Bad neu 
eingerichtet worden fein. 

4) Die Quelle von Brüglingen. Sie fol bei der Kapelle von 
St. Jakob an der Bird im Kanton Bafelland entipringen. Kurz nad) der 
Stiftung des dortigen Sicchenhaufes ftand diefer Quelle ein eigener Bader vor. 
Sie ift längft außer Gebraud gefommen. Es foll eine Eauerquelle fein. 

5) Die Quelle des Bades Ettingen. Das Bad Ettingen liegt 
im Dorfe Ettingen (1043° üb. d. M.) in Bafelland, 2 Stunden von 
Baſel. Es wurde jonft gegen Lähmungen und überhaupt Echwächezuftände 
empfohlen. Man fann dafelbft auch Fünftlihe Mineralbäder, auch Sool- 
bäder und HZiegenmolfen befommen. Es fehlt auch nicht an einer Douches 
einrichtung. 

6) Die Quelle des Bades bei Gelterfinden. Das Bad 
Gelterfinden lag auf einer weinreihen Anhöhe bei Gelterfinden in Bafel: 
land, joll aber eingegangen fein. Die Quelle foll der Eptingerquelle ähn— 
lich fein, 

7) Die Quelle von Oundeldingen. Sie entjprang in Guns 
deldingen im Kanton Bafelftadt und wurde im 5. 1705 entdeckt und von 
Zwinger unterfucht. Sie follte ein kräftiges eifenhaltiged Sauerwaffer fein 
und wurde einft von Tauſenden benugt; jept will man nichts mehr von 
ihr willen. 

8) Die Quelle des Neubaded. Dad Neubad ift Y/ St. von 
Bafel entfernt und wird von den Bewohnern der Umgegend als Vergnü— 
gungsort und Waſchbad benugt. Es foll gut eingerichtet fein. Die Quelle 
wurde im J. 1742 entdeckt und gegen die Steinfrankheit und Frauen— 
zimmerfranfheiten gerühmt. Ihr Gehalt ift unbekannt. Man fann übri- 
gend hier auch Soole- und andere fünftlihe Mineralbäder befommen. 
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9) Die Quellen von Ditingen. Sm der Schafmatt bei Oltin- 
gen entfpringen zwei Quellen, die zu therapeutifchen Ziveden verwendet 
werden, Die eine, die untere, die beim Wirthéhauſe zum Ochfen ent: 
fpringt, wurde ſchon in den älteften Zeiten zum Baden und Trinken be- 
nupt. Ihr Waffer färbt Fiſche bräunlich-roth, und wird von den Bes 
wohnern der Umgegend befonderd gegen Blähungen gebraudt. Die an— 
dere Quelle, auch obere Quelle oder Berenamwaffer genannt, überzieht Alles 
mit einem braunmeißen harten Tuffftein. Sie foll nebft erdigen Theilen 
auch Schwefel und Eifen enthalten. Es findet fih in Oltingen auch ein 
Bad, das aber eine ſchmutzige Spelunfe fein und höchſtens von Bauern 
befucht werden fol. 


10) Die Quelle des Bades Oberdorf. Diejed Bad liegt zwi— 
fhen dem Dorfe Oberdorf und Waldenburg. Die Quelle foll ſchon im 
J. 1519 gefaßt worden fein. Die Badeanftalt wurde im 3. 1664 erbaut 
und abwechjelnd bald mehr, bald weniger, jedoch nur von den Bewoh— 
nern der Umgegend befucht. z 

Das Waſſer der Heilquelle ift gefhmad: und geruchlos. In 9 pfd. 
8 Loth Waſſer fand man 1 Loth feſte Beſtandtheile in Form eines weißen 
Pulvers, das Veilchenſaft röthete. — Das Waſſer wurde fonft gegen rheus 
matifche Leiden und Lähmungen empfohlen; gegenwärtig wird jedoch das 
Bad nidyt mehr benupt. 

11) Die Quelle des Ramfahbades. Das Ramfahbad liegt 
oberhalb der Ruine von Homburg auf einer rauhen, ſchwer zugänglichen, 
aber ausſichtreichen Bergweide in der Pfarre Läufelfingen in Bajelland, 
>, St. von Räufelfingen entfernt. Es war ſchon im XVII Jahrhundert 
befannt, ift aber faft verlaſſen. Man rühmte die Quelle gegen Haut: 
franfheiten, Katarrhe und „Nervenſchwäche“. Ihr Gehalt ift unbekannt. 

12) Die Quelle ded Waidhaldenbaded Das Waidhaldenbad 
liegt 10 Minuten vom Dorfe Maiſprach auf einer freundlichen Anhöhe. 

Die Heilquelle wurde in den zwanziger Jahren entdedt. Das Waffer 
feßt bei längerem Stehen braunen Eifenofer und eine weißliche, wie Thon 
anzufühlende Materie in reichliher Menge ab. Man rühmte das Waffer 
fonft gegen Rheumatismus; das Bad foll jedoch gegenwärtig im Berfall 
oder gar ganz eingegangen fein. 


Die Himatifhen Kurorte des Kantons Bafel. 





Auf dem höchſten Punkte des Gebirgsüberganges über ven 
Jura von Bafel nad) Solothurn liegt der Kurort 


Longenbruck. 


Diefer Ort, ein wohlhabendes, ziemlich großes Pfarrborf 
von 927 E., die ſich mit Alpenwirthfchaft, Seivdenmweberei und 
Uhrenmacherei ernähren, ift das höchftgelegene aller bafelland= 
fhaftlidyen Dörfer (2209° üb. d. M.), liegt aber dennod) in 
einem ringsum von Bergen umſchloſſenen Thale, in Folge deſſen 
ed, obgleih die Sonne freien Zutritt hat, nah N. und W. 
gegen Ealte und feuchte Winde geſchützt iſt. Das Klima ift da= 
her im Sommer mild, obfhon frifh, und da die Gewäſſer 
nad) allen Richtungen ablaufen können, troden. Der Wein- 
ſtock geveiht hier jevody nicht mehr, der Obftbaum nur fümmer- 
lich; von Getreidearten fommen Hafer, Gerfte und Dinkel vor. 
Die Tanne gedeiht vorzüglich. Der Winter ift hier gemäßigt. 

Die Umgebungen find fehr ſchön, die eigenthümlichen wechſeln— 
den Gebirgsformen des Jura, die reichen Wälder und glänzend= 
grünen Bergiwiefen zogen von jeher die Freunde der Natur an, 
und es ift ſich daher, da überdies diefe Alpengegend vorzüglidye 
Gelegenheit zu Milch- und Molfenkuren bietet, nicht zu wun— 
dern, daß diefer Ort ſchon vor bereits 25 Jahren die Auf- 
merffamfeit der Basler» und Mühlhauferärzte auf ſich zog und 
fie veranlaßte, Kuriften hierher zu ſenden und daß er allmälig 
foldyermaßen in Aufnahme fam, daß die Zahl der Gäfte, die 
vorzüglich aus Baslern und Mühlhaufern beftehen, in den legten 
Jahren die Ziffer von 500 überftieg. 

Die Kurgäfte wohnen in Langenbrud größtentheils in Privat— 
bäufern, indem die meiften Privathäufer Kurgäfte aufnehmen. 
Doch findet fi) auch eine Penfion, die 15 Gaftzimmer enthält 
und einem Arzte, Dr. Bider, gehört. In diefer Penſion Eönnen, 

50 
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da man in den Privathäuſern gewöhnlich nur Frühſtück und 
Abendeſſen findet, auch in andern Häuſern wohnende Kurgäſte 
zu Mittag eſſen, zu welchem Zwecke ſich in der Penfion ein 
ſehr zierlicher Speiſeſaal befindet. Uebrigens nehmen natürlich 
auch die Gaſthöfe von Langenbruck Penſionäre auf, und auch 
in den umliegenden Sennhöfen kann man ein Unterkommen 
finden. Die Venſion Bider beſitzt ein kleines Badhaus, in 
dem man in einem an der Anſtalt vorbeifließenden Bache kalte 
Bäder nehmen kann, ſowie zwei Badezimmer für warme Bäder. 

Spaziergänge kann man ohne Anſtrengung in allen Rich— 
tungen unternehmen; dicht beim Dorfe finden ſich ein Paar 
hübſche Anlagen mit Luſthäuschen, in denen man die Ausſicht 
auf die umliegenden Berge genießt. 

Wer ſich keine aktive Bewegung machen kann oder will, 
der findet Fuhrwerke, Pferde, Eſel und Tragſeſſel zu ſeinen 
Dienſten. 

Ein doppelter täglicher Poſtkurs ſichert eine regelmäßige 
Verbindung mit Lieſtal, dem Hauptorte des Kantons Baſelland, 
und ein Bote, der zwei Mal wöchentlich nach Baſel fährt, be— 
ſorgt größeres Gepäck. Von Baſel aus fährt man mit der 
Poſt nad) Langenbruck; wer von der übrigen Schweiz aus nad) 
Langenbruck reifen will, begibt ſich zuerft mit der Gijenbahn 
nad Solothurn oder Olten und von da über Baldtall nad) Lan- 
genbruf. 

Das Leben in Langenbruf ift einfady. und möglichſt dem 
Kurzwede angepaßt. Man vermißt Spiele, Bälle, Kleiderpradht, 
Zafellurus, und die Gäfte find auf den Genuß der fchönen 
Natur und die harmlofen Freuden des ftillen Landlebens ange— 
wiejen. Dennody findet man hier vorzugsweiſe Kurgäfte aus 
den höhern Ständen. 

Die Kurmittel beftehen in Kuh- und Ziegenmolfen, die aus 
“ ben umliegenden Sennereien täglich früh Morgens friſch in's Dorf 
geliefert werden; man fann die Molken audy Vormittags in dem 
1/, St. von Langenbrud entfernten Alphof Schönthal warm 
aus dem Keffel trinken. — Uebrigens fann man natürlid) bier 
aud) ein beliebiges Mineralwafjer trinken. 





—— 


Nach längerer Erfahrung vaßt der Aufenthalt in Langen⸗ 
brud „vorzüglich bei chroniſchen Anginen, Bronchialblennorrhoe, 
Bronchiectaſie, geringgradigem Emphyſem, Lungentuberkuloſe 
im Anfang und im zweiten Stadium, bei Pleura⸗ und Peritoneal⸗ 
erfudaten ohne dyskraſiſchen Boden, Ovarial- und Uterinalan- 
fhwellungen nah Dophoritid und Metritis, Skrophulofe, 
Kräftenerluftt nad konſumirenden Krankheitöprozeffen over 
Shwäde in Folge ermüdender geiftiger Arbeiten ſchwerer 
Gemüthöleiden u. ſ. f., endlich bei Magenleiven und Ver— 
dauungsſtörungen.“ 


Von Langenbruck führt ein ſeht romantiſcher Weg, zuerſt ebenen 
Fußes (bis nach Schönthal), dann aber unter ziemlichem Steigen längs 
einer herrlichen Laubholzwaldung in Zeit von etwa 3. St. nad) der 
2962 üb. d. M., auf einer Juraalpe am Fuße der. Boͤlchenfluh (3385 
üb. d. M.) gelegenen Kuranftalt 


F Kilchzimmer, 

die ſchon feit 20 Jahren eriftirt, aber mehr von Leuten aus dem Mittel: 
flande befucht wird, und auch, wie die Mieferen und der Rumpel, in die 
Kategorie der Kurorte Schwarzenberg, Herrgottswald im Kanton Luzern 
u: ſ. f. gehört. Sie befteht aus zwei Gebäuden, die etwa 34 Zimmer 
enthalten, in denen ungefähr 60 Perfonen untergebracht werden können. 
In dem einen Gebäude befindet ſich ein großer Speifefaal, in dem 
90-120 Perfonen fpeifen können. Auch befigt die Anftalt ein Bad— 
zimmer mit einigen Wannen, namentlich für Molfenbäder, 

Die Lage der Anftalt ift zwar ziemlich body und nad N.-W. gerich- 
tet, aber dennoch ſehr geſchützt, weßwegen auch Bruſtkranke neben Unter: 
leibs⸗ und Nervenkranken das Kontingent der Kurgäfte bilden, die aus den 
Nachbarkantonen in großer Zahl hierher ftrömen. Ueberhaupt ift Kilch— 
zimmer ſehr belebt, indem an Sonntagen viele Bafeler hieher Pilgern. 

Das Trinkwaſſer ift vorzüglich rein und kalt. Das Kurleben ift ge— 
müthlich ; der Tiſch gut, der Kaffee vorzüglih. Wer Ausflüge machen 
will, kann nach Langenbrud oder nad) dem nahen Bade Rauh:Eptingen, 
Läufelfingen u. f. f. wandern, Der Weg nad Rauh-Eptingen führt amt 
Tuße der Bölchenfluh vorbei, und bietet, wie die Bölchenfluh, wie wir 
ſchon früher bemerkten, eine unvergleichliche Ausficht dar. Wer fahren 
will, kann Pferd und Wägelchen bekommen. 

Alle Tage kann man 2 Mal Briefe erhalten. 

Die Kurmittel beftehen in Kuh- und Ziegenmilh, Kuh: und Zies 
genmolken. 

Die Kurzeit dauert von Mitte Mai bis September. 
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Im nördlichen Theile des Kantons Baſelland, . St. von Lieftal, 
dem Hauptorte diefed Kantonstheiles, auf einem weſtlich von der Eiſen— 
bahnftation Schönthal ſich erhebenden Hügel liegt der Milch- und Luft: 
turort 


Frenkendorf, 


(1038 üb. d. M.). Es ift diefed ein wohlgebautes Pfarrdorf von 769 
Einwohnern, wo vortrefflicher Obft:, Wein: und Getreidebau und gute 
Viehzucht getrieben wird. Durch feine Lage gegen die Morgenfonne ift 
es fo begünftigt, daß es bie früheften Kirchen, Birnen, Zrauben, und 
überhaupt einen Reichthum des audgezeichnetften Obſtes hervorbringt. 
Es iſt ſich daher nicht zu verwundern, daß die Basler dieſen Ort ſchon 
feit etwa 30 Jahren als Kurort benutzen, um jo mehr, als das Trink— 
waſſer vortrefflid ift. Man wohnt entweder im Gafthof zum Wilden 
Mann, wo man zwar ländlich, aber fehr gut und äußerft reinlich bes 
dient wird, oder im Gafthof zum Löwen oder‘ in einem der Privats 
häufer, die (es find 3 oder 4) Kurgäfte aufnehmen. Im Wilden 
Mann find jedoh nur 5 Zimmer zur Aufnahme von Kurgäften einge: 
richtet; im Gafthof zum Löwen 4—5 Zimmer; in allen Häufern zuſam— 
men haben nicht mehr als etwa 50 Perfonen Platz, fo daß, wer hier 
eine Kur zu machen wünfcht, fich frühzeitig anzumelden ſehr wohl thun 
wird. In Zeit von etwa 1 St. erreicht man auf guter Straße das ſchon 
früher befchriebene Bad Schauenburg, wo es im Sommer fchattiger ift, 
als in Frenkendorf, das dafür ein mwärmered Klima hat. Vom Bad 
Schauenburg führt ein jehr fehattiger und fehr romantischer Fußweg in 
ungefähr 3/, St. nad) Kieftal, von wo man mittelft der Eifenbahn rajch 
nach Frenkendorf zurüdfehren kann, eine fehr angenehme und unterhals 
tende Parthie. 

Die Kurmittel beftehen in der gefunden Luft, Ziegen: und Kuhmilch. 
Es ift natürlich Jedermann unbenommen, irgend ein Mineralwafler 
zu trinken. 

Frenkendorf eignet fidy vorzüglich für folche Leute zu einem Sommer: 
oder Kuraufenthalt, welche nur über mäßige Geldmittel zu verfügen 
haben und das Treiben und Geräufh größerer Kurorte fürchten. Bes 
fcheidene Leute werden fich hier ficher fehr behaglich fühlen. 


vi. 
Die Heilguellen und Kurotte des Kantons Aargan. 





Das Korn wächst dort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten ift das Land zu fhauen, 


(Schiller's Wilhelm Teil.) 


So find wir denn dem Jura bis Baſel gefolgt und baben, 
feit wir Yverdon verließen, mit Ausnahme ver Soolquelle von 
Scweizerhalle, nirgends in feinem Gebiete fehr bedeutende Heil- 
quellen gefunden. Sowie wir aber den Kanton Aargau betreten, 
ändert ji) die Sache. Hier finden wir dicht an einander gebrängt 
2 Ihermen, 2 Bitterfalzquellen und eine Jodquelle, zu denen 
id) noch Kochſalzquellen am Nheine geſellen, lauter Quellen, 
die zu den bedeutendſten Heilquellen, nit nur der Schweiz, 
fondern Europa's zu zählen find. Es find dieſes die muriatifchen 
Thermen von Baden, die Schwefeltherme von Schinznach, die 
Bitterfalzquellen von Birmensdorf und Mülligen, die Jodquelle 
von Wildegg und die Salzquellen von Rheinfelden. Von ven 
übrigen Quellen auf dem Juragebiete des Kantons Aargau ha⸗ 
ben nur die Raurenzquelle und die Quellen von Fiſibach noch 
eine größere Bedeutung. 


Die muriatifchen Thermen von Baden. 


Als vor Jahrhunderten Helvetiens Söhne des ai 
überdrüffi 
Und lüftern nach ded Südens würz’gen Früchten zu allgemeiner Wandrung 
Erkrankt' ein wunderlieblich Mädeoen auf der Reife, Mich entfchloffen, 
u ber der Tapferſte des Volkes ſuͤße Liebe begte. 
ie holde Maid, die einft dem flücht'gen Hehe gleich durch Wald und 
War der Bewegung ihrer Glieder ganz beraubt, [Auen eilte, 
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Ein ſchwerer Ran entfpann ſich in des Zünglings Bruft: 
Sollt’ er dem Ruf des Volkes folgen, A Ä 
Das feiner längft bewährten Tapferfeit beim Einzug in ein —— Land 
nicht gern entbehren wollt’; 
Sollt' er das zarte Lieb dem Schidfal überlaffen? — 
Dod —*— war yo Entihluß gefaßt, 
Mit hohem Edelmuth trogt' er dem Spott und Hohne der ergrimmten 
Und trug die Re Laſt in ftiler Nacht, [Brüder 
AS all’ die rauhen Krieger in tiefem Schlafe lagen, 
ng dunkle Dickicht des noch unberührten Waldes. 
ort in der finftern Wildnip an der Limmat Strande 
Baut’ er mit funftgeübter Hand ſich eine Hütte 
Und bettete die Maid auf weiches Moos. N 
Hier fleht der edle Züngting u den Göttern um Hülfe in der bangen Noth; 
Allein vergebens, — verichloflen jcheint ihr Ohr, 
Langſamen Schrittes gingen Tag' und Wochen hin, 
Die Jungfrau ruhte unbeweglich auf dem euchten Lager, 
In fiummem Schmerz bereitet fie ſich ftill zum legten Abſchiedskuß, 
Und eines Morgens, 'als der treue Jünglin verziveiflungsvoll an ihrem 
Reicht’ fie ihm eine blüh'nde Roſe dar und rad: [Lager kniet', 
Wann diefe Rofe welt, fo werd’ ich von dir ſcheiden; 
Drauf fentte fie das blaſſe Haupt aufs Lager nieder 2 
Und bat um einen Labetrunk; 
Allein die muntre Ziege, die den Berlaffenen die einz'ge Nahrung bot, 
Mar nirgends zu eripah'n. 
Mit rafcher Eile brad) Siegawyn — fo hieß der Züngling — 
es durch das junge Dickicht Bahn, 
Das weit umber den Blid des Auges hemmte, 
Allein nicht eine Spur verrieth der Ziege Lauf, 
Und Stund’ an Stund’ verging in Fnaftich bangem Suchen. 
Doch Alle war vergebens. 
Schon ließ die Rofe müde ihre Blätter finten, _ 
Schon wollt’ der junge Krieger, an Hand’. und Füßen blutend, 
Sich der Berzweißlung überlafjen, 
Da drang urplöglic wohlbefannt ein Ton zu feinem Ohr, 
Der ganz unzweifelhaft von feiner Ziege fam. 
Mit friſchem u. eilt’ er der Stimm’ des lieben Thiered nad), 
Da öffnet einsmals & ein Felſenkeſſel unter feinen Füßen, 
Aus deffen Grunde wefeldampf entftrömt, 
Und an der Felfenwand, von Epheuranfen feft umſchlungen, 
arrt’ bang die Ziege auf Erlöjung. 
it frohem Herjen eilet Siegawyn, das Thier von feinen Banden zu 
Allein ale er am Rand des Felfens niederfnieen wollt, [befreien ; 
u die verhängnißvolle ei in die * 
a bebt' ein jaͤher Schreck urch ſeine Glieder, 
Denn raſch gedacht' er der prophet'ſchen Worte, 
Mit denen Ethelfried die Rof’ ihm überreichte. 
Doch ſieh', 0 Wunder! — als mit ängſtlich⸗ſtarrem Blide 
Der Rofe Fall er folgte, 
Da fah er in des Keſſels Tiefe ein kochend Waſſer ſprudeln, 
Auf dem die Roſe fis entfaltet fhwamm, 
Und Siegawyn verkündet, daß fein Gebet um Ethelfriedens Rettung 
Die Götter hörten und ihm gnädig waren, 
Rafch eilt’ er nun zurüd, der ‚Heißgeliebten die frohe Botſchaft zu verfünden, 
Und ſchon am nachſten Morgen trug die liebe Bürde er zum Quelle hin 
Damit ded Borns geheimnißvolle Kraft ein neues Wunder thue. . 


⸗ 
—EE———— x at ae Sa a. ein. 
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Und ſeine Hoffnung wurde nicht getäuſcht: 

Nach wenig Wochen ſtiegen Dankgebete für Ethelftiedens Heilung zum 
irmament empor, 

Und neu — neugeſtählt flog fie an des Geliebten Seite durch Wald 

Und lohnte jeine Treue, [und Au’, 

Wie fie ein edel Weib nur lohnen kann. 


(Nach einer Sage von Hef von Meyer Ahrens.) 

Nach einer andern Sage, die etwas weniger poetifch Elingt, 
hatte ein Bube feine Schweine auf die Weidepläge getrieben, 
die fi) da ausdehnten, wo man jebt zu den Thoren des Städt— 
hend Baden gelangt. Zur Unterhaltung fchälte er ſich Rüthchen 
und flocht Körbchen, und in diefe Beſchäftigung vertieft, be— 
merfte er zu jpät, daß ſich fein Eber von der Heerde weggeſchlichen 
hatte, Er machte ſich gleich auf, das Ihier im Walde zu ſuchen. 
Schon überlegte er alles Kreuz und Elend, das daheim über 
ihn hereinbrechen würde, da fprang das Thier mit vergnüglichen 
Süßen unter die Heerde und ließ ſich mit ihr heimtreiben. Des 
anderen Tages gab der Knabe beifer Acht, und ftellte ſich, als 
ob er es nicht merkte, ald der Eher fid) wieder von der Heerde 
iwegftahl, dem Waldfaume zu mweidete und dann raſch im Walde 
verſchwand. Augenblidlidy war der Knabe Hinter dem Thiere 
ber, und bald fah er, wie es fid) in eine Vertiefung des Wald» 
bodens binabließ, drunten ſich wälzte und dann wunderbarer 
Meife zu rauhen und zu dampfen begann. Da trat der Hirte 
hinzu, und der Eber machte fih aus dem Schlamme empor. 
Ungedulvig fehleuderte ihm der Junge den Stadyelftod entgegen; 
allein ftatt den Eber zu treffen, fuhr die Spite ded Stodes in 
den zähen Waldboden, und ald der Knabe den Stod mit einiger 
Mühe herausgezogen Hatte, fprang eine Quelle aus dem Boden 
hervor und übergoß den Hund ded Hirten wie mit kochendem 
Waſſer, und ed verbreitete fidh ein fo herber Schwefelgerud), daß 
unfer Bube bald an den Teufel gedacht hätte. Da eilte er nad) 
Haufe und erzählte ven Nachbaren die neue Mähr, und. viefe 
eilten herbei und erfannten bald die wunderfamen Heilfräfte des 
trefflihen Wafferd und richteten fid) da ein Bad ein. So fteht 
es in einer alten Chronik ; — nur ſchade, daß diefer Eber nicht der 
einzige in der Welt ift, der eine Quelle entdeckte und andere 
Eber in anderen Rändern ed ihm gleich gethan haben. Doc 
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wir ſchreiben ja kein Sagenbuch und darum ſei es hier des 
Fabulirens genug. So viel iſt gewiß, daß Baden zu den 
älteften und berühmteſten Bädern Europas gehört. Doch bevor 
wir und zur eigentlichen Geſchichte Badend wenden, wollen wir 
und mit der Lage, den Umgebungen und Einrichtungen dieſes 
Badeorted befannt madyen. 

Das Thal von Baden liegt zwifchen zwei Ketten ded Jura. 
Beide Ketten find gemwaltfam durchbrochen, am ſüdlichen Durch— 
brud) tritt die Rimmat von Süden fommend ein, und bier liegt 
die Stadt Baden (1179’ üb. dv. M.). Am nördlichen Durd)- 
brud, eine gute Viertelftunde von dem erjteren, verläßt vie 
Limmat das Thal von Baden. Die Kette der Süpfeite wird 
vom Lägerberg und Schloßberg, die nörblidye vom Stein ob 
Erendingen, dem Hertenjtein und Martindberg gebildet. Der 
Schloßberg und Martinsberg find durch eine Berghöhe ver- 
bunden, die ſich ziemlid) fteil in vie Thalebene fenft und der 
Lägerberg ift mit dem Stein ob Erendingen und den Herten— 
ftein durdy ein Hügelgelände verbunden, das vom rechten Lim— 
matufer anfteigt, und feine höchſte Höhe 1 Stunde vom Fluffe, 
zwifchen dem Stein und Lägerberg, erreicht, eine Höhe, vie eine 
der ausgedehnteſten Bernfichten der Schweiz gewährt. Auf der 
Spite des Martinsberges erhält man die befte Ueberſicht über 
das ganze Thal von Baden, das ſich als ein faft ganz rundes 
Keffelthal darſtellt. Die Limmat durchſchneidet dad Thal nicht 
in der Mitte auf dem geradeiten Weg vom jüdlichen zum nörd— 
lien Durchbruch, fondern fie hält die Bogenlinie des Ihales 
von Süden nad Nordmeften durch Dften ein, bleibt ganz vicht 
am Fuße des Lägerberges, ded Hertenfteind und des zwiſchen 
beiden liegenden Hügelgeländes, und entzieht fid), wenn man vom 
Nande ihred Bettes entfernt ift, überall ven Bliden, indem fie 
fih 80—90 Fuß tief-unter die Oberfläche der Thalebene ein- 
gewühlt hat. Gerade im Oſten, dicht am Fuße des Herten- 
fteind, macht der Fluß eine ftarfe, fait ellenbogenfürmige Beu— 
gung und bier ift das linke, hohe Ufer fo weit weggeriffen, 
daß eine Ebene von etwa 100 Schritt Länge von Weiten nad) 
Dften wenige Fuß über dem jetzigen Waflerftand des Bluffes 
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entftanten ift. Auf diefem Eleinen Raum kommen alle heißen 
Quellen der „großen Bäder" von Baden — fo heißen die Bad— 
gafthöfe auf dem Linken Ufer — (die größte Zahl) zu Tage; 
gerade gegenüber, dicht am rechten Ufer, fprudeln die heißen 
Duellen „ver Fleinen Bäder“ — wie die Gafthöfe auf dem rechten 
Ufer heißen — (nur wenige) und außer dieſen öffnen ſich noch im 
Flußbette einige heiße Quellen, die größtentheild verloren gehen. 
Das ift in Kurzem die Lage des Städtchens und der Bäder von 
Baden. 

Das Städtchen Baden bietet an fid) nichts Reizendes var. 
2745 Seelen find Feine Einwohnerzahl, die auf ein reges Leben 
fchließen läßt. Das innere Audfehen des Städtchens ift nicht 
übel, eine feiner wenigen Straßen oder befler Gafjen führt fehr 
fteil in den unteren Theil desfelben and Limmatufer hinunter, 
von wo eine gevedte Brüde and andere Ufer und nad) der nad) 
Ennetbaden führenden Straße. hinüberführt. 

Die Bürgerfchaft von Baden "gehört der Fatholifchen Kon— 
feſſion an, doch find aud) viele Proteftanten in Baden angefievelt. 
Jede Neligiondgenofjenfchaft bildet eine gefonderte Pfarrei, weldye 
ihre eigene Kirche hat. Die fatholifche Kirche ift zugleid, Stifts— 
kirche des Chorherrnitifted. Seit Jahr befindet ſich hier auch 
eine Synagoge. 

Die Stadt befigt ein Pfründerhaus und ein Spital mit großem 
Bermögen, Die Einwohner ziehen ihren Erwerb theild aus den 
Bädern, theils beſchäftigen fie fidy mit Handel, Fabrikation und 
Meinbau. Die Lage des Städtchens ift fehr malerijh, mag man 
nun von Zürid) herfommen oder längs des Limmatuferd hinauf- 
wandern. Dan hat auf der einen Seite den nicht hohen Schloß— 
berg mit den Nuinen des alten Scylofjes Baden, an feinem Fuße 
das mittelalterliche, von zwei Thoren begrenzte Städtchen, das fid) 
über das hohe Limmatufer zum Ylußbette hinabzieht, dann den 
ſchönen Fluß, auf dem anderen Ufer hoch über dem Fluffe vie 
Straße nad) Ennetbaden, welde ſich am Fuße des Lägerberges 
binzieht, der fih von ver Straße fehr fteil erhebt und mit 
Zaubholz bevedt ift. Der Abhang, ver fi von der Straße 
nad) ven großen Bädern zum linken Limmatufer hinabzieht, die 
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fogenannte Halde, ift bis zu den Bädern, wo ſich nicht Käufer 
erheben, von denen einige den ganzen Abhang bebeden, größten= 
theild mit Weinreben bepflanzt. Längs feines Fußes zieht ſich 
von den Bädern bis nahe and Städtchen eine hübjche Allee, 
die den Kurgäften Gelegenheit zu angenehmen, nicht ermüdenden 
Spaziergängen bietet. Links von der Straße nad) den großen 
Bädern zieht ſich die Gifenbahn nad) Brugg hin und etwa auf 
der Mitte des Weges nad) den Bädern fteht die reformirte Kirche, 
und unmittelbar oberhalb verfelben befindet id) der Zugang zum 
Bahnhof. Den Hintergrund des Panorama’s fließt, wenn 
man längs der Limmat hinaufwandert, ein größtentheild mit 
Laubholz bedeckter Hügelzug, über den die Straße nad) Lenzburg 
und Aarau führt. Begibt man fid) aber vom Städtchen nad) 
den Bädern, fo ſchließt ver bis hoch hinauf mit trefflidhen Wein- 
reben bedeckte Hertenftein das Panorama, an deſſen Fuße ſich 
die Limmat zwifchen den zu beiden Seiten ihrer Ufer gelegenen 
großen und Fleinen Bädern nad) Weften wendet. Der Hügelzug, 
der den Schloßberg mit dem Martindberg verbindet, it mit 
Wieſen und Obftbiumen bevedt, während den Martinäberg 
dichtes Laubholz Frönt. Wo die Limmat zwifchen DMartindberg 
und Hertenftein durchbricht, ziehen fid) die Straßen (links die 
Eifenbahnftraße nad) Brugg [dicht neben ver Landftrafe], rechts die 
Strafe nad) Zurzach) hoch über den Ufern der Limmat am Fuße 


. der ziemlid) fteil abfallenden Bergzüge hin. Am Fuße des Abhan- 


ges, der ſich am linken Ufer ver Limmat von den großen Bädern 
bis zur Durchbruchſtelle erftreckt, liegt eine Eleine mit einer Baum— 
allee gefchmückte Wiefenebene, „die Matte” genannt, die ſich aber 
bald in ein den Abhang bedeckendes idylliſches Laubholzwäldchen 
verliert, das von jeher einer der Meblingäfpaziergänge Aller 
war, die Baden auf längere oder fürzere Zeit beſuchten. Das 
ganze Kleine Keffelthal, mit feinen wein» und waldumkränzten 
Höhen, feinem fhönen Fluffe, feinem alterthümlichen Städtden, 
feinen Schloßruinen, feinen Bädern und feinem bunten, regen 
Leben und Treiben bietet ein ebenfo lebhaftes ald anziehendes 
Bild dar. Die großen und Eleinen Bäder felbft, die durch den 
breiten Fluß von einander getrennt, aber durch eine, freilich 
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nicht fahrbare, hölzerne Brücke mit einander verbunden ſind, 
bilden für ſich ſchon, namentlich die großen Bäder, faſt ein 


kleines Städtchen, das aber aus lauter Gaſthöfen beſteht, von 


denen die größeren ein ziemlich großes Areal umfaſſen. Zwiſchen 
den Gaſthöfen der großen Bäder liegt ein hübſcher, freier öffent— 
licher Platz. Einige dieſer Gaſthöfe ſind außerordentlich große, 
weitläufige Gebäude, wie namentlich das Schiff, das ein faſt 
ſchloßartiger Bau iſt. Zwei andere, wie der Hinter- und Staadhof, 
befteben aus mehreren Gebäuden, die einen freien Pla um— 
ſchließen. Der Platz des Staadhofes ift gar freundlich, und da 
zudem das Gebäude, in dem fid) der Speije- und Tanzſaal be— 
finden, mit einer geräumigen Vorhalle und Gallerie verfehen 
ift, Die auf ven Plat hinausgehen, jo dürfte viefer Gafthof 
namentlich ſolchen Kurijten aus den wohlhabenderen und höheren 
Ständen zu empfehlen fein, denen das Gehen beſchwerlich fällt 
oder unmöglich ift, und die doch gern ein Stündchen in freier 
Luft und gefelliger Unterhaltung zubringen möchten. Uebri— 
gens find alle größeren Gafthöfe in den „großen Bädern“ jever 
in feiner Art empfehlenswerth, wir fagen, jeder in feiner Art, 
meil jeder mehr oder minder fein Publitum (und aud) feine 
Stammgäfte) bat, das für ihn und für welches er befonders 
paßt. Man wird in allen gute Tafel, ſchöne Zimmer und gute 
Bedienung finden. Aber jene Pracht, jenen Lurus, durch meldye 
die größeren Bäder in Deutjchland fo berühmt geworben find, 
findet man in Baden nicht, aber auch nicht vie leivigen Hazard 
fpiele, vor mweldyen Baden auch ferner behütet fein möge, und 
wir glauben in der That, daß die anftändige fehweizerifche Ein- 
fachheit, verbunden mit vernünftiger Eleganz, die wir in Baden 
finden, diefen Bädern eher zur Empfehlung gereichen, als von 
ihrem Beſuche abhalten dürfte.*) 

Die fogenannten „Eleinen Bäder” am rechten Ufer der Limmat 
werben faft nur von weniger wohlhabenden Perfonen und Land⸗ 
leuten beſucht und es find daher die dortigen Gafthöfe auch 


) Was Baden auch noch befonders ald Aurort empfiehlt, ift, dag Kranke 
in den hiefigen Kurhäufern fo gut aufgehoben und beforgt find, ala in Privat- 
häufern. 
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dieſen Verhaltniſſen gemäß eingerichtet. Es gibt aber auch in 
den großen Bädern kleinere Gaſthöfe, die jedoch meiſt auch nur 
von Landleuten und Badarmen beſucht werden. Auf ©. 797 
wollen wir ein fpezielled — der Gafthöfe mit .n 
Quellen u. f. w. mittheilen. 


Die Badezimmer find durchweg fehr hohe, in den Gouter- 
rains befindliche, gewölbte, von Steinen gebaute Räume. Da 
findet man aber feine Badewannen, fondern große, weite, meift 
mit Holz ausgelegte Vertiefungen (Baffind) im Boden mit 
Bänfen längs der Wände zum GSigen. Die Holzbefleidung ift 
viel zweckmäßiger, als die Fayencebekleidung, da legtere theild 
zu ſchlüpfrig ift, theils nicht gleichmäßig warm bleibt. 


Ungeachtet der Höhe ver Badezimmer, die eher Kapellen als 
Zimmern gleihen, muß man fidy nicht fürchten, ſich zu erfälten, 
denn fie find, wie aud) die Korridore, auf weldye die einzelnen 
Badegewölbe münden, beftändig mit warmem Wafjerdampf erfüllt. 


Manche Baffins fünnen eine ganze Eleine Familie beherbergen. 
Da können Vater, Mutter und Kinder mit einander baden und 
wenn fie wollen, auf einem -Brette, dad auf dem Waffer ſchwimmt, 
ihr Krühftüd genießen. Die Kinder beluftigen fih, indem jie 
fleine hölzerne Schiffe mit Segelbaum und Segel, die man in 
Baden kaufen fann, auf den von ihnen mit Armen und Beinen 
erregten Wogen Hin und her fehaufeln laffen; wer fingen 
fann, fingt wohl audy, denn ein ſchöner Gefang hallt gar ſchön 
und feierlich in viefen hohen, mafjiven Gemwölben, kurz es ift 
ein ganz ander Ding, hier zu baden, als in ven engen Wannen 
und Eleinen Zimmern ver gewöhnlichen Badeanſtalten. Biele 
Badgemwölbe ftehen in nächſter Verbindung mit Zimmern, mad 
für gelähmte Perfonen namentlich fehr bequem ift. Ueberdieß 
ift die Mehrzahl der Kurbäufer fo eingerichtet, daß auch die— 
fenigen Berfonen, deren. Zimmer fidy in größerer Entfernung 
von den Badegewölben befinden, auf dem Wege zwiſchen Bab und 
Zimmer nidyt der Zugluft ausgejegt find. Es können daher, 
und meil das Ihermalwaffer mehr Wärme hat, als zum Baden 
nöthig ift, felbft im Winter Kuren unternommen werden. 
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Es haben übrigend, wie aus nebenftehender Tabelle hervorgeht, 
in den großen Bädern nicht alle Gafthöfe eigene Bäder; ihre Gäfte 
müffen daher, foweit fie nicht ald Armenbader in die Armen- 
badanftalt gehören, in gepadhteten Badgewölben in der ftäntifchen 
Anftalt oder in anderen PBartikularanftalten baden. Die meiften 
Gafthöfe in den großen Bädern befigen, wie ebenfalld die Ta— 
belle zeigt, eigene Kurbrunnen zum Behufe der Trinkkuren, in 
den Kleinen Bädern aber allein ver Schwan. Außerdem aber-gibt 
es audy in den großen Bädern noch zwei Öffentlihe Kurbrun- 
nen, nämlidy der neue Kurbrunnen, der an der Stelle des 
ehemaligen Freibades vor dem Gafthofe zum Schmweizerhof fteht 
und dann der Brunnen in der öffentlichen Trinkhalle, welche 
am Ufer der Limmat am Wege vom Scmeizerhof nady dem 
Gafthof zum Schiff und der Stadt fteht. Diefe Trinkhalle ift 
175 Fuß lang und bietet bei jchlechter Witterung den Trinkenden 
fowie allen anderen PBerfonen, die ji gerne Bewegung geben 
wollen, oder etiva beim Spazieren vom Regen überrafcht werden, 
den nöthigen Schu. Nicht minder befigen auch die kleinen 
Bäder einen öffentlichen Kurbrunnen. 


Für die Armen hat die Stadtgemeinde eine eigene, wohl— 
‚eingerichtete Badanſtalt erbaut, die ihr Waſſer vom heißen 
Steine, der Limmat- und Verena-Quelle bezieht. Sie enthält 
zwei große Baſſins für die beiden Geſchlechter, beſondere Bäder 
für an Geſchwüren und Hautkrankheiten leidende Perſonen und 


gute Einrichtungen zu Dampfbädern und Douchen. Dieſer Bad— 


armenanſtalt ſtehen eine Kommiſſion und 2 Brunnenärzte vor. 
Die Aufnahme in das Armenbad ſteht jedem mit einem Armuths— 
zeugniffe verfehenen Armen offen, aus welchem Lande er aud) 
ftamme und welchem Glauben er auch angehöre. Er bezahlt 
täglidy 1 Fr. 40 Et., und erhält dafür Wohnung und Nahrung 
(in ven Gafthäufern zu den drei Sternen, den drei Eidgenoſſen, 
der Senfe und dem Nöfli), ärztliche Beſorgung nebſt Arzneien 
und das Recht, in der Armenbadanftalt zu baden. 


Außerdem benugen Frauen, melde fruthtbar zu werben 
wünſchen, zumeilen zu dieſem Zwecke die Verenaquelle. 
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Das Klima der Bäder zu Baden iſt ſehr milde und das 
Thermometer ſteht in den Bädern oft um 1—2 höher als in 
der etwas höher gelegenen Stadt. Im Winter fteht das Thermo— 
meter zwifchen — 2° und + PR; SR. unter O bezeichnen 
fhon ftrengere Winterfälte, nod tiefere Temperaturen gehören 
zu den größten Seltenheiten. Im Sommer ift die durchſchnitt— 
liche Tagestemperatur + 20-22’ R., fie kann felbft anf 289 R. 
fteigen und im Jahr 1832 ftieg fie fogar einmal auf 320 R. 
Deßwegen gedeihen hier auch Pflanzen wärmerer Klimate im 
Freien und die Gatalpe erreicht ven Wuchs eines hohen Baumes. 
Nebel bilden fi wenig, da der Nebelzug des Limmatthales vom 
Zürichfee ber dem Ruftzuge folgend fi gewöhnlich über die 
Oberftadt und den Schloßberg fortwälzt, ohne in ven Keffel 
der Bäder zu dringen. So bildete fih vom Herbſt 1843 bis 
zum April 1844 in den Bädern nur acht Male Nebel. Es 
ift fi) daher nicht zu wundern, daß Baden im Herbit nod) 
viele Gäſte zählt. 

In Baden kann es Niemanden langweilig werden, ald wer 
felbft langweilig if. Wer follte nicht in dem von ihm ge— 
wählten oder einem andern Gafthofe Jemand finden, an ven 
er ſich anſchließen und mit dem er entweder hie und da einen 
Spaziergang maden,, ein Kaffeehaus oder das Theater be= 
ſuchen, oder ein Domino, Schad) oder Damenfpiel fpielen 
oder aud nur ein Stünddyen plaudern kann. Und follte man 
aud) Niemanden finden, an den man fid näher anfchließen 
kann oder will, nun, da bietet fchon der Spaziergang in der‘ 
nad) der Stadt führenden Allee oder der Matte oder auf der 
Straße zwifchen den Bädern und dem Städtchen (der jogenannten 
Halvde), die theilweije mit vielen Kramladen befegt ift, oder der 
Beſuch des Bahnhofes felbit älteren, oder bequemen oder fonft 
weniger beweglichen Perſonen binreihend Stoff zur Beobadh- 
tung und lebhaften Selbftunterhaltung. Wer aber gehen kann, 
wer jo recht fpazieren kann, wer ſich felbft genug tit, wer es 
verjteht, mit ſich ſelbſt umzugehen, in fich felbjt vergnügt zu 
fein und Sinn hat für Gottes ſchöne Natur, ja, dem wird 
Baden nie verleiden, und wenn er alle Vierteljahre da eine Kur 
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machen müßte; jede Jahreszeit müßte ihm neuen Reiz bieten: 
der Frühling mit feinem Blüthenſchnee und feinen Blüthenpüften, 
und feinem herrlichen, jungen, grünen Buchenlaub, der Sommer 
mit feinem fhönen blauen Himmel, feiner allbelebennen Wärme, 
feinen reidy geſchmückten Feldern, ver Herbſt mit feiner bunten 
Farbenpradyt und feinen herrlichen Früchten. Wer mit fid felbft 
umgehen kann, der nehme das treffliche Bud, die „Badenfahrt“ 
von Heh, und mandere damit nad) der Matte und finne und 
träume beim Rauſchen der alten Limmat von den guten alten 
Zeiten, die der treffliche Heß fo reizend befchreibt, oder er jpaziere 
nad) den „Eleinen Bädern ‚" Ennetbaven genannt, wandere auf 
der Zurzadherftraße abwärts, biß er ſich über dem fogenannten 
„Ihurgi* befindet, ergöge ſich da an der herrlichen Ausficht auf 
die Elafjifchen Gegenden von Windifh, Königsfelden, das ferner 
liegende Brugg und das romantiſche Rain, fteige dann zur 
Aare hinunter, laffe ſich nad) Lauffohr überfegen, wo er in der 
freundlichen Laube des romantifdy gelegenen Wirthshauſes ein 
Frühſtück oder Mittaggmahl genießen kann und wandere dann, 
nachdem er den ausfichtreichen Hügel, auf dem die Kirche von 
Rain fteht, beſucht hat, nad) dem nahen Brugg, von wo er 
mit der Gifenbahn raſch nady Baden zurüdfehren fann. Wen 
es aber mehr gelüftet, eine großartige Fernſicht zu genießen, 
ftatt im Schatten ver Bäume zu träumen, und jid) der Erinnes 
rung an alte, nimmer wiederfehrende Zeiten hinzugeben, wan— 
dere nad) der Baldegg, wo man die Kette der Alpen vom 
Sentis bid zum Jura überfiehbt und Gottes Allmacht in feinen 
herrlichen Werken bemundern kann, Aber aud) wer kleinere Spazier- 
gänge madyen will, findet dazu in der Nähe Gelegenheit genug. 
Ob man den Martinsberg befteige und feinen Rückweg durch das 
freundliche Gut des Herren Baldinger nehme oder ob man den 
Scyloßberg (Belvedere) befuche oder die Fleine Wildniß beim Teus 
feläfeller nahe an der Zürdyerftraße, oder ob man von den Eleinen 
Bädern die Straße nad) Erendingen empormwandere, oder es 
vorziehe, auf zwifchen Kornfeldern ſich hinſchlängelnden Wegen 
die alte nun in ein Lehrerfeminar umgemwandelte Abtei Wettingen 
zu befucdhen, man wird immer erfrifcht, gehoben und geftärft zu= 
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rüdfehren. Allenthalben, zwiſchen ven Aehren der Felder wie 
unter dem Dunfelgrün ber prächtigen Nußbäume, auf den freund- 
lihen Matten wie unter dem Dad) des ſchattenden Laubholzes 
winfen dem Freunde der Natur Freuden und Genüffe in Fülle, 
Und ift einer gar ein ftarfer Fußgänger, da rathen wir ihm, 
einmal einen rechten Entfchluß zu faflen, und entweder das 
nahe im Kanton Züridy gelegene Regensberg zu befudhen, wo 
er eine ſchöne Fernſicht genießt, oder einen tüchtigen Lauf nad) 
dem malerifh am heine gelegenen Kaiferftuhl zu machen, 
oder das freundlihe Thal von Lengnau zu befucdhen, wo er, 
wenn er es günftig trifft, dem ifraelitifchen Gottesbienfte in ver 
fhönen von Stadler erbauten Synagoge beimohnen kann. Doch 
es ift genug geplaudert yon all ven Herrlichkeiten unferer Ther— 
mopolid, und der Lejer wird endlich ungeduldig werben, etwas 
über die wahre Geſchichte und vor allem über die Hauptſache, 
die Eigenſchaften und die Anwendung vdiefer heilkräftigen Ther— 
men zu erfahren. 

Diefen Wunſch werden wir jo gut ald möglidy zu befrie- 
digen fuhen; da wir jedoch bei der großen NReichhaltigfeit 
des Materialed und dem beſchränkten Raum, auf den wir troß 
unferer großen Vorliebe für dieſen Kurort, der namentlich in 
Bezug auf geſchichtliche Bedeutung unter allen Kurorten der 
Scyweiz ven erften Rang einnimmt und aud) fonft in mand)er 
Beziehung zu den erften Kurorten unferes Vaterlandes gehört, 
angewiefen find, lange nicht Alles mittheilen fönnen, was merf- 
würdig und erwähnenswerth ift, fo müffen wir Leſer, die für 
Baden ein größeres Intereffe gewinnen follten, bitten, die unten 
zitirten Schriften zu Rathe zu ziehen, was fie nicht ohne großen 
Nuten und Genuß thun werden. Unter dieſen müflen wir die 
„Badenfahrt” von Heß befonders hervorheben, da fie die Ge— 
ſchichte des in allgemein bhiftorifcher, fowie auch namentlid) 
fulturhiftorifcher Beziehung im weiteften Sinne des Wortes fo 
bedeutenden Badens mit großer Ausführlichkeit und zugleich auf 
eine fehr anziehende Weife behandelt. Diefes Elaffiihe Werf bietet 
dem Kurgafte immer noch eine fehr anziehende und belehrende 
Lektüre dar, wenn es aud) in einzelnen Theilen veraltet ift. 
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Die Geſchichte Badens beginnt jhon mit der Römerzeit, und zwar 
erwähnt Tacitus Badens zum erftien Mal, mo er erzählt, wie Cäcinna, 
der Feldherr des Vitellius, um den Angriff zu rächen, den die Helvetier 
in Baden auf die XXI. Raublegion gemacht, welche die von den Helves ' 
tiern zur Befoldung der von ihnen im Schloffe bei den armen Quellen 
unterhaltenen Mannfchaft nad) Baden gefandten Gelder weggenommen 
hatte, in Helvetien eindrang und Kaftell, Stadt und Bäder zu Baden 
plünderte und zerftörte. „Eilfertig“, heißt ed, „wurden die Lager ver: 
laffen, die Felder verwüftet, und ein im langen Frieden nad) Art einer 
Munizipalftadt erbauter, angenehmer, wegen feiner heilfamen Waffer 
häufig beſuchter Drt geplündert“. Doch das Kaftell, die Thermopolie 
und die Bäder erfianden wieder aus ihren Trümmern, ob unter Beipafian 
oder feinem Sohn und Thronfolger Titus, ift ungewiß. Später, im 
V. Jahrhundert nach Chrifti Geburt, ald unter Attila die Hunnen dad 
alte Rom bezwangen und das durch die Römer civilifirte Helvetien von 
Barbaren erobert wurde, wurden dad Schloß und die Bäder von Baden — 
ob durch die Allemanier, die im U. Jahrhundert nad) Chrifti Geb. in 
Helvetien eingebrochen waren, oder durch die Hunnen, wiffen wir nicht — 
von Grund aus abgebrannt und zerftört, und erft im XV. Jahrhundert 
(im Jahr 1420) ſcheint man zum erften Male Meberrefte der alten römi- 
ſchen Thermen gefunden zu haben. Baden fcheint aber bald nad) der 
legten Zerftörung von Neuem aufgebaut worden zu fein; denn fihon ein 
Sahrhundert fpäter wurde ed durch die Franken, die unter Chlodwig in 
Allemanien eindrangen, von Neuem zerftört. Doch wurde ed vermuthlich 
ſchnell wieder reftaurirt; aber immerhin blieb ed 2—3 Jahrhunderte, wie 
ganz Helvetien,, deffen Bewohner im VII. Sahrhundert unter Dagobert 
durch den h. Gall zum Chriftenthume befehrt wurden, unter fränkifcher 
Herrichaft. Allein im Anfang des VII. Jahrhunderts fcheint es in einem 
Kriege zwifchen Carl Martell und dem allemannifchen Herzog Leuithfried 
neuerdings fehr bejchädigt worden zu fein. 

Nah dem Tode Carls des Großen bildete Baden, da ſich Deutich- 
land damals bis an die Neuß erftredte, eine der äußerſten Grenzen dieſes 
Reiches gegen Burgund und ward nach dem Erlöfchen der früheren ſchwä⸗— 
bifchen Herzoge von Königlihen Kammerboten verwaltet, auf welche vom 
Jahr 916 an wieder fchwäbifche Herzoge folgten ; in biefer Zeit werden 
die Thermen „das Bad der drei Küngen in Oberſchwaben bei Schweig“ 
genannt. 

Unter weſſen Herrfchaft Baden fpäter ftand, weiß man nicht, im 
Sahr 1050 aber erfcheint ein Grat Ulrich von Lenzburg ald Graf von 
Baden, und im XI. und XII. Jahrhundert befaßen die Grafen von Lenz 
burg Baden und Lenzburg mit der ganzen Umgegend als Allodialgüter 
nebft den landgräflichen Rechten als Reichslehen. Jüngere Brüder diefes 
Stammes, die mit Baden abgetheilt wurden oder wenigſtens daſelbſt 
wohnten, kommen in mehreren Urkunden ald Grafen won Baden vor. 


Sm 3: 1172, ald der Iepte Lenzburger geftorben war, fielen alle Allodial⸗ 
befigungen der Lenzburger an Richenfa von Lenzburg und durch fie an 
ihren Gemahl, Graf Hartmann von Kyburg , deffen Nachkommen fpäter 
auch mit den durch Ulrich von Lenzburg's Tod erledigten Tandgräflichen 
Rechten belehnt wurden. Als aber im Jahr 1263 mit Graf Hartmann’s 
Zod auch diefer Stamm erlofch, fielen die Grafichaften Kyburg und Bas 
den durch Erbrecht an Rudolf von Habsburg , den Stifter des jepigen 
Haufes Defterreih. Um dieje Zeit hießen die Bäder von Baden „der 
Herzogen von Deftreich Bäder“, und die Stadt (denn Baden hatte mitt 
lerweile Stadtrechte erhalten) „Herzogen Baden“. Aber lange bevor 
Baden Stadtrechte erhalten hatte und mit Mauern umgeben war, erhob 
fi) über der Stadt das Schloß Baden, der „Stein von Baden“ genannt, 
und von dieſem Stein aus unternahm König Albrecht von Defterreich 
jenen verhängnißvollen Ritt, auf dem ihn fein Neffe Johann von Schwa— 
ben ermordete. Aus dem Blutgelde, das König Albrecht's Tochter Agnes, 
verwittwete Königin von Ungarn, durch die Konfisfation der Güter einer 
ungeheuren Zahl jchuldlojer Ritter und Knechte fammelte, warb nebft 
dem Klofter Königsfelden im Jahr 1310 auch das reiche Spital der Stadt 
Baden gegründet, 


Ungeachtet in den folgenden Jahren die Eidgenoffen mit dem öfter: 
reichifchen Haufe wegen der Königswahl in fehr üblen Berhältniffen ſtan— 
den (im Jahr 1315 fohlugen fie den Herzog Leopold von Defterreich, der 
mit einem Heer von 9000 Mann gegen fie gezogen war, am Morgarten), 
fo hielt Herzog Leopold doch im Jahr 1319 in Baden ein Hoflager von 
feltener Pracht ; Turnire wechfelten mit Schaufpielen, feftlihe Mahl- 
zeiten wurden gehalten und bei letzteren wurden Wachskerzen von foldyer 
Die und Länge verwendet, daß jede von 12 Männern nur mühſam ge- 
tragen werden konnte, Allein die Feindſchaft der Eidgenoffen gegen das 
Haus Defterreih wuchs immer mehr, und das beivog die Kleine Stadt 
Baden mit vielen anderen öfterreichifchen Städten einen Bund zu ſchlie— 
fen. Ob dad nun aus Anhänglichkeit an Defterreich oder aus Furt 
vor den Eidgenoffen?'gefchehen fei, fo mußte Baden feine Parteinahme 
für Oefterreihh im Jahr 1352 ſchwer büßen, indem die Züricher, die im 
Jahr 1352 mit dem alten Herzog Albrecht, König Albrecht's einzig noch 
lebendem Sohn, wegen des Rapperfchweiler Handeld in Fehde gerathen 
und unter ihrem Bürgermeifter Brun gegen den Herzog zu Felde gezogen 
waren, durch die bei den kleinen Bädern aufgeftellten herzoglicden Zrup- 
pen, bei denen auch Bürger von Baden waren, beunruhigt, im Dezember 
die kleinen Bäder verwüfteten, Zwar fiegten die Züricher unter dem 
Ritter und Minneſänger Rüdger Maneß, der fih, nachdem Brun geflo- 
hen war, an ihre Spige geftellt hatte, mußten diefen Sieg aber im Jahr 
1355 auch wieder büßen, indem die Befagungen von Bremgarten und 
Baden, bei welcher letzteren fich im Pfeilfchießen geübte ungarifche Reiter 
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befanden, einen Ausfall nad Züri machten und die Häufer an der 
Sihl in Brand ftedten. 

Sm Jahr 1386: wurde von Baden aus unter Herzog Leopold von 
Oeſterreich, Großenkel König Albrecht's, ein neuer Feldzug gegen die 
Eidgenoffen unternommen, der aber in ber durd die Aufopferung Arnold 
von Winkelried's berühmt gewordenen Schlacht bei Sempach für Leopold 
und fein Heer unglüdlich ablief, indem er felbft mit dem Kern feiner 
Nitterfchaft erſchlagen wurde. 

Zwar wurde num mit Defterreich im Jahr 1387 ein Waffenftillftand 
aefchloffen, allein es war ein böfer Friede und wurde auch fo genannt, 
da während feiner kurzen Dauer die Feindfeligkeiten nie ganz erlofchen 
und böfe Seuchen große Berheerungen amrichteten, ja im Jahr 1388 
ſchlugen die Eidgenoffen bei Näfeld eine neue Schlacht gegen Defterreich, 
aus der fie wieder fiegreich hervorgingen , und zogen dann vor dad mit 
herzoglichen Truppen befegte Baden, verbrannten die obere Stadt und bie 
großen Bäder, in Folge deffen aud die kleinen Bäder ein Raub ber 
Flammen wurden, und nöthigten fo endlich die Herzoge von Oeſterreich 
im Jahr 1389 zu einem fiebenjährigen Frieden, der im Jahr 1394 auf 
20 und im Jahr 1412 auf 50 Jahre verlängert wurde. 

Allein diefer Friede konnte von den Eidgenoffen nicht gehalten wer: 
den, fie mußten, als Herzog Friedrich von Oeſterreich, nachdem er fi 
geweigert, aus der Hand König Sigismund's, der im Jahr 1414 in 
Conftanz das berühmte Concil -verfammelt hatte, in Gonftanz feine 
Reichslehen neu zu empfangen, und nachdem er mit Papft Johann XXI. 
von Gonftanz geflohen, von den verfammelten weltlichen und geiftlichen 
Herren des Reihe in Acht und Bann gethan und aller feiner Lehen und 
Würden verluftig erflärt worden war, als Getreue dei Reiches gegen 
Friedrich ziehen, worauf fie im Jahr 1415 Baden eroberten, dad dann 
von Sigismund nebſt der ganzen Graffhaft Baden mit allen Rechten 
Zürich verfeßt wurde, welches hierauf Luzern, Schwyz, Unterwalden, 
Zug und Glarus und fpäter auch Bern mit in die Berfagung eintreten 
ließ. So war Baden eidgendffifch geworden und wurde von nun am 
durch eidgenöffifche Vögte regiert, die abwechfelnd von dem verſchiedenen 
an der Regierung theilnchmenden Ständen eingejegt wurden. 

In diefer Beriode war in den Bädern ein gar herrliches und Tuftiges 
Reben, das Joh. Fr. Poggio, genannt Bracciolini (einer der größten 
Wiederherſteller der Wiffenfchaften im XV. Jahrhundert und 40 Jahre 
lang Sekretär von zehn werfchiedenen Päpften) , der nebft dem Gefchicht- 
fehreiber Lionardo Aretino Papft Johann XXIU. auf dad Concil in Gons 
ftanz begleitet und fich von dort aus, um ſich von Gichtbeſchwerden zu be 
freien, nach Baden begeben hatte, in einem Brief an Nicolo Nicoli gar 
anziehend, wenn auch freilich nach feinem etwas frivolen Sinne fehildert. 
Der Raum geftattet und Teider nicht, diefen höchſt merkwürdigen Brief 
bier aufzunehmen; wer ihn Iefen will, findet ihn in der oben erwähnten 
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„Badenfahrt“ von Heß, im Helvetifchen Almanad) vom Jahr 1800 u. f. w. 
abgedrudt, allein das müffen wir denn doch unferen Lejern jagen, daß 
man unfern Vorfahren Unrecht thun würde, wenn man Poggio's Schil⸗ 
derung von der Meppigkeit, die damals in Baden geherricht haben joll, 
gar zu buchftäblicy nehmen wollte. Es mag wohl allerlei Ueppigkeit ges 
trieben worden fein, allein der Doktor Pantaleon von Bafel (geb. 1522, 
geft. 1595) fagt in feiner fehr werthuollen Befchreibung Badens, welche 
im J. 1578 zu Bafel erfchien, über Poggio’d Brief: „Man kann auch hie 
erfundigen, wie die Jtaljener damalen gefinnet und auff geilheit geſehen, 
obwol bey den frommen einfältigen Zeutfchen vnd Babdergefellen von 
Weib: und Mannsperfonen, gar fein bofheit, fondern alle frombfeit 
vorhanden geweſen, fo fih nach jrer Landsart freudig und kurtzweilig 
erzeiget“. Immerhin mag zu jener Zeit, mie noch viel fpäter, das fröh⸗ 
liche Leben in Baden und das gute Effen und Zrinfen Biele nad) Baden 
gelodt haben, die der Heilwirkung der Thermen gerade nicht fo fehr bes 
dürftig waren, und ed wurden felbft die größten Opfer nicht gefcheut, 
fich den Genuß eines Aufenthalts in Baden, einer „Badenfahrt“, zu vers 
fchaffen; verkaufte doch Anaftafia von Hohen -» Klingen, Aebtiffin des 
Fraumünfterd in Zürich, im Jahr 1415, alfo gerade zur üppigften Zeit, 
dem Frauenkloſter am Oetenbach in Zürich ihren weitläufigen Meierhof 
zu Stadelhofen, der mehrere Stunden jeeaufwärtd reichte, mit allen 
Rechten und Freiheiten, um aus dem Erlös eine Badenfahrt machen zu 
können, erfauften fich doc, ferner die Klofterfrauen zu Zöß im Anfang 
des XVI. Jahrhunderts für ſchweres Geld päpſtliche Bullen und Indul⸗ 
genzen, um nach Baden zu fahren und. dafelbft unter dem Scapulier 
weltliche Kleider tragen zu dürfen. Im Effen und Trinken war man 
jedenfall® nicht fparfam und man durfte von Baden öffentlich fohreiben 
und druden, ed jei der „Schlemmer Bad, und würde bie die volle 
Mette gefungen”, Auch fcheint Alles recht gut und bequem eingerichtet 
geweſen zu fein, wenigftend für die damalige Zeit, denn Michel de Mon 
taigne, der berühmte Berfaffer der »Essais«, der fih im Jahr 1580 in 
Baden aufbielt, bezeichnet die Wohnungen ald »logis tr&s - magni- 
fiques«. 

Bei fo viel Herrlichfeiten und Genüffen, wie Baden darbot, war ed 
fein Wunder, daß unfere Väter, die jo gut, wie wir heuzutage noch, das 
Angenehme fuchten und liebten, im Jahr 1424 befchloffen, ihre Tags 
fagungen alljährlih um das Pfinaftfeft in Baden abzuhalten. Allein 
gegen die Mitte ded XV. Jahrhundert? begann für Baden eine harte 
Zeit; der Bürgermeifter Stüßi in Zürich hatte diefe Stadt zu einem 
Bund mit Defterreich verleitet, in Folge deffen im Jahr 1443 die übri- 
gen Eidgenofjen Zürich den Krieg erklärten, und die Stadt Bremgarten 
durch eine Belagerung zwangen, den Zürich wie. den anderen Orten ges 
ſchworenen Eid der Treue zu widerrufen. Baden, dasſelbe Schickſal bes 
fürchtend, fagte fich ebenfalld von dem Zürich geſchworenen Eide 108, 
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und nun wurde Baden bald der Stügpunft aller Streifzüge der Eidges 
noffen gegen Zürih. Die Züridher aber zogen, da die Eidgenofien ihre 
Bauen mit Brand, Mord und Berwüftung heimfuchten, nach der Grafs 
ſchaft Baden und verbrannten 13 Dörfer in derfelben und vermwüfteten 
Alles, was dort den Eidgenoffen angehörte. Zwar wurde nah Stüßi's 
Tode der „böfe faule” Friede gefchloffen, aber faum mar das Friedens⸗ 
jahr abgelaufen, fo befepten die Eidgenoffen Baden und belagerten Zürich, 
aber fruchtlos. Die Züricher begannen, nachdem die Eidgenoffen (im 
Auguft 1444) abgezogen waren, ihre Streifzüge von Neuem, und da ihre 
Erbitterung gegen die Eidgenoffen durch die Hinrichtung Landenberg's und 
feiner Gefährten in Greifenfee (28. Mai 1444) aufs Höchſte geftiegen 
war, fo ward Allen, die ed mit den Eidgenoffen hielten, fürdhterliche 
MWiedervergeltung , und fo fuchten die Züricher das von den Eidgenofien 
befegte Baden, das ihnen bejonders ein Dorn im Auge war, in ihre 
Gewalt zu befommen, was ihnen aber nicht gelang ; beifenungeachtet aber 
litten Baden und die Umgegend fihredlich unter diefen Kämpfen. So ver: 
brannten die Züricher am 21. Dezember 1444 die kleinen Bäder, Rieden, 
Nußbaumen und andere Dörfer im Siggenthal; im Anfang des folgenden 
Mais fengten fie in den großen Bädern und richteten dafelbft überhaupt 
gewaltige Verwüftungen an; im Anfang ded Jahres 1446 yplünderten 
und jengten fie von Neuem in der Umgegend von Baden; doch verfchon- 
ten fie auf ihren fpäteren Streifereien die Pleinen Bäder. Endlich aber 
bradyte Graf Hugo von Montfort, Comthur ded Sohanniterordend zu 
Wädenſchweil mitten auf dem Züricherfee — auf Schiffen — ein fried- 
liches Zufammentreffen der bedeutendften Anführer von Zürich und Schwyz 
zu Wege, wo dann Manched zur Sprache kommen konnte, was zum 
Frieden führen mochte; dann luden die Churfürften der Pfalz, von Trier 
und Mainz eine Zagfagung der Eidgenofjen zu endlicher Vermittlung 
nad Gonftanz, und als erwählter Obmann fällte am 27. Februar 1447 
der Bürgermeifter von Augsburg, Peter von Argun, das fchiedsrichterliche 
Urtheil, daß Zürich dem alten Bund mit den Eidgenoffen wieder beitres 
ten und dem neuen mit Defterreich geſchloſſenen Bund entfagen jolle. 
Allein noch war feine Ruhe, neuerdings hatten ſich die Schiedsrichter 
in Einfiedeln verfammelt und konnten immer uoch feinen ordentlichen 
Vergleich zu Stande bringen, bis es endlicy Heinrich von Bubenberg, 
Schultheiß von Bern, den die zur Vermittlung aufgeforderte Stadt Ueber: 
lingen zum Obmann ermannt hatte, gelang, am 13. Zuli 1450 in Ein- 
fiedeln den Frieden herzuftellen, indem er den Züricher Bund mit Des 
fterreich todt und ab erklärte. Die Stadt Baden aber erhielt am St. 
Satobstage 1450 einen Freiheitbrief, vermöge deffen fie zum Gehorfam 
gegen die Eidgenofjen verpflichtet wurde, in allen der Eidgenoffen Nöthen 
ihr offen Schloß fein, dagegen aber bei ihren Rechten und Freiheiten 
u, ſ. w. verbleiben und Eidgendffifhen Schup genießen, Scultheiß, 
Rath und Dierzig, und andere ihre Aemter und Gerichte nach Gutdünken 
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befegen , bei allfälligen Zwiſten unter. den Eidgenoſſen neutral bleiben, 
im Falle des Aufgebotes Allen oder der Mehrzahl dienftpflichtig fein, nicht 
verwechfelt oder verfegt werden follte, aber auch ohne der Eidgenoffen 
Einwilligung fein Bürgerrecht oder Bündniß eingehen durfte. 

Leider aber dauerte der Friede unter den Eidgenoffen nicht jehr lange; 
die Reformation entzweite die eidgendffifchen Brüder auf Neue, und auch 
Daden, in dem damals ein finfterer Mönchsgeiſt und die blindefte In— 
toleranz herrſchte, betheiligte fih auf eine feinen beften Intereſſen fehr 
zuwider laufende Weife an den Religionstämpfen und die im Jahr 1526 
zwijchen Decolampadius aus Bafel und Berchtold Haller von Bern mit 
Dr. v. Eck und feinen Zrabanten gehaltene Religionsdifputation trug 
nichtd weniger als dazu bei, Baden in eine andere Bahn zu lenken. 
Im Gegentheil, die Fatholifche Xehre wurde in Baden durdy den Kapu— 
ziner P. Qudovico a Saronia, der daſelbſt vor den altgläubigen Eid» 
genofjen und den fpanifchen und franzöfifchen Gefandten jehr eifrig pre 
digte, noch mehr befeftigt, und auf vereintes Anfuchen der altgläubigen 
Eidgenoffen, der fraglichen Gefandten und ded Biſchofs von Baſel erbaus 
ten Rath und Bürgerjhaft von Baden dem SKapuzinerorden fogar ein 
Klofter, deſſen Grundftein von dem gelehrten und berühmten Abt Silber 
eifen in Wettingen gelegt und das im Jahr 1593 eingeweiht wurde. Und 
fo betheiligte fih Baden auch an dem Rapperfchweiler Kriege, der im 
Sahr 1655 zwiſchen Züri) und den mit diefem Stand verbundenen 
evangelifchen Ständen einer: und den fünf fatholifchen Orten Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug anderſeits in Folge der Berfolgung der 
fatholifchen Regierungen gegen die Anhänger des neuen Glaubens aud- 
brach, auf jehr heftige Weife, hatte aber dafür auch die Ehre, in feinen 
Mauern am 7. März 1657 den Frieden ſchließen zu fehen, der jedoch für 
die Reformirten, befonders die Züricher, ungünftig ausfiel, indem fie, da 
fie die erften thatfächlichen — ausgeübt hatten, die Kriegs— 
koſten zahlen mußten. 

Doch ſollten die Züricher und — noch einen gewaltigen Triumph 
über die Badener erleben. In dem nad) dem eidgendffifchen Friedens— 
ſchluß vom Jahr 1450 der Stadt Baden von den acht Ständen ertheilten 
Freiheitöbrief war die Stadt Baden verpflichtet worden, „in allen ber 
Eidgenofjen Nöthen ihr offen Schloß zu fein“ und „bey vorfallenden 
Stößen unter den Eidgenoffen neutral zu bleiben, wenn fie aber gemabs 
net würde, Allen oder dem Mehrtheil gewärtig zu fein“ u. f. w. u. f. w. 
Der legtere Paffus war nun aber fehr gefährlih und veranlaßte des 
erfteren Paſſus ungeachtet die Stadt Baden, — welche ihr Konfeffiondeifer 
zu jo ungeſchicktem Benehmen gegen Zürich getrieben hatte, daß letzteres 
im Jahr 1659 die „Badenfahrten“ verboten hatte und im Jahr 1665 dieſes 
Berbot, das mittlerweile ftreng gehandhabt worden war, erneuerte, und fo 
die Stadt Baden, die dadurch bedeutende Berlufte erlitt, zu höflichem 
Entgegentommen zwang, — nachdem fie das im Jahr 1445 zerftörte alte 


Schloß (den Stein von Baden) ‚auf einfeitige Bewilligung der fimf fa= 
tholifhen Orte mit dem für die damalige Zeit und für Baden gewiß 
ungeheuren Koftenaufwand von 200,000 fl. zwifchen den Jahren 1661 
und 1691 aus eigenen Mitteln wieder neuaufgebaut hatte, an dem Zmwölfer- 
oder Toggenburgerfrieg den Iebhafteften Antheil zu nehmen, der in Folge 
der Unzufriedenheit der der Mehrzahl nach zur reformirten Religion über: 
getretenen Bewohner ded Toggenburgs mit ihren Oberherren, den Nebten 
von St. Gallen, zwifchen den reformirten Ständen Zürich und Bern 
und den katholiſchen Orten Luzern, Uri, Unterwalden, Schwyz; und Zug 
im Jahr 1712 ausbrah. Baden mußte jedody fein kühnes Auftreten 
ſchwer büßen, ed wurde von den Zürichern belagert und mußte kapitu— 
liren. Die mit jo viel Koften neuaufgeführte. Feftung wurde nun ges 
fehleift, der gefanımte Inhalt des wohlverfehenen Zeughauſes, das 8500 
Loth betragende Silbergefchirr der Stadt: und Herrengarten=Gefellfchaft, 
fowie die Baarfchaft der Stadtkaſſe im Betrage von 54,764 fl., die Bor: 
räthe in den Kellern und Speichern des Rentamtes wurden unter die fies 
genden Stände Zürih und Bern vertheilt, für die Gloden wurden 
1500 fl. Loskauf gefordert und alle Kapitalbriefe, Urkunden und übrigen 
Schriften der Stadt, ſowie die Gewehre der entwaffneten Bürger wurden 
bis nach dem Friedensſchluß in Beichlag genommen und überdied mußte 
fi) Baden in der Folge noch beträchtliche Reiftungen für die Truppen 
gefallen laſſen; auch wurde in den Bädern viel befchädigt und endlich 
trugen die guten Badener von dem ganzen Handel nur Spott davon, 
der fi in beißenden Epigrammen Luft machte, die man in Heß nach— 
lefen kann. 

Nachdem diejer unfelige Krieg noch viele Opfer gefoftet hatte (jo an . 
der Bellenſchanz und bei Billmergen), wurde am 11. Auguft 1712 Friede 
gefchloffen,, in Folge deffen die fünf katholifchen Orte auf die Mitregies 
rung der Grafichaft Baden verzichteten und dieſe Zürich und Bern mit 
Borbehalt der Rechte des Standes Glarus, der fich nicht in diefe Händel 
gemifcht hatte, überliegen. Cine andere Folge diefes Krieged war auch 
die Erbauung der reformirten Kirche, wozu dag zerftörte Schloß die 
Steine liefern mußte. Die Regierung der Grafjchaft Yaden wurde nun 
fo beftellt, daß die beiden Stände Bern und Zürich je auf 7 Jahre, und 
nad) Ablauf der 14 Jahre Glarus auf 2 Jahre einen Landvogt zu ftels 
Ien hatten. 

Auf einer Tagſatzung, die im September 1712 fich zu Baden ver— 
fammelte, wurde befchloffen, die Tagſatzungen für die Zukunft in Frauen 
feld abzuhalten. 

Diefe Tagfapungen waren für Baden natürlich eine Quelle reicher 
Einnahmen, für die Schweizer aber und namentlih die benachbarten 
Züricher auch eine Beranlaffung zu übermäßigem Luxus und übermäßi- 
gen Ausgaben gewejen, und ed war gewiß gut, daß fie von den Thermen 
weg verlegt wurden. Da ſich nämlich bei den Zagjapungen auch die 


Gefandten fremder Mächte einfanden, fo zogen biefe glänzenden Berfamms 
lungen und die dadurch veranlaßten Lufibarkeiten mehr noch ald Krank: 
heiten und Gebrechen die Einwohner der benachbarten Städte haufenweife 
berbei, und es waren bejonders die Züricher und Züricherinnen, die hier 
einmal im Jahr den ftrengen Formen fich entziehen wollten, welche die 
Reformation den Sitten in der Baterftadt aufgeprägt hatte. Da aber der Aufs 
enthalt in den Bädern theuer und der Bornehmere nicht immer auch der Reis 
here war, jo fandten Eltern, Berwandte und Freunde ihren zu Baden weis 
lenden Angehörigen und Freunden allerlei Geſchenke, namentlich an Les 
bensmitteln, Geld und filbernen Trinfgefäßen u. f. w., um ihnen befon- 
ders auch den Genuß, fich mit allerlei Herrichaften zu ergögen, möglich 
zu machen und zu erleichtern, Aber auch Fürften und Herren, die nad) 
Baden famen, um ihre Gefundheit herzuftellen, wurden von der Regie— 
rung in Zürich mit bderlei Geſchenken begrüßt, ja man ging fpäter fo 
weit, auch den eigenen im Bade befindlichen Magiftratsperfonen und 
vornehmeren Geiftlihen von Obrigkeitäwegen Geſchenke an Gold: und 
Silberiwaaren zu jenden. Das war ein heillofer Mißbrauch, und er war 
um jo ſchlimmer, da Mandyer, namentlich auf dem Lande, an foldhe 
Gaben fteuern mußte, der jein Geld befjer anders hätte verwenden können. 
Zuweilen erließ zwar die Regierung Verordnungen , weldye diefem Miß- 
brauch fleuern follten, da jte aber Lächerlicher Weife denfelben immer 
wieder jelbft entgegen handelte, fo verlor er ſich erft allmälig im Laufe 
des vorigen Jahrhunderts *). Ein Ueberreft davon erhielt ſich jedoch noch 


*) Der hochverdiente Antiftes Breitinger, dem die Negierung von Bürich im 
5. 1618 auch Geſchenke nach Baden fenden wollte, die aus dem Privatbeutel der 
Regierungsglieder und anderer Bürger hätten bezahlt werden follen, lehnte nicht 
nur diefe Gaben ab, fondern hielt im 3. 4632 eine fo fcharfe Predigt gegen diefen 
Mißbrauch, daß fih mande Regierungsmitglieder getroffen fühlten und die Re- 
gierung den Prediger vor einen Ausfhuß von zehn ihrer Mitglieder laden Tief, um 
ihm eine Znrechtweiſung zu geben. Als aber die Herren den ehrwürdigen Mann erblid- 
ten, wagten fie nicht, ihren Auftrag zu erfüllen und erhielten von Breitinger die Zu- 
rechtweiſung, die fie ihm zugedacht hatten, fo daß nachher der Bürgermeifter dem 
Rath berichtete: „Wir find beftanden wie ein Lauf auf dem Ermel.” Um unfern Lefern 
von der Größe diefed Mißbrauches einen Fleinen Begriffzu geben, wollen wir nur Ein 
Beifpiel anführen. Bürgermeifter Wafer erhielt im 3. 4665 von 70 verfchiedenen 
Gebern an Geld 44 Gulden, 16 Schilling, 2 Louied’or und 3 Dufaten in Gold 
(alſo 115 Fr. jegige Währung), 1 großen Hirfchen, 4 Bimmerftüd von einem Hir- 
fhen und noch ein anderes Stück Wildpret, 4 Borderftüd von einem wilden Schwein, 
& Hafen, 3 Schafe, 2 Lämmer, ein Biertheil von einem Schafe, 8 Schaffüfe, 
4 Effen Kalbsmilch, 25 größere und Kleinere Fifhe, 40 Hähne, 4 Huhn und 48 
Gier, 2 Gänfe, 20 Tauben, 40 kalkutiſche Hennen, 63 Rebhühner, 42 Rebvögel, 
6 Wachteln, 2 Hafelhühner, 2 Steinhühner, 226 Krebſe und 4 Viertelpfund Krebſe, 
4 Paftete; allerlei Salat und Rettige, Artifhofen, 4 Stod Blumenkohl, 2 Butter- 
brote, 4 Brot, 2 Semmeln, 3 Gierweggen, 4 Gierfranz, 2 Gebäde (2), 4 Schinken, 
8 Schachteln mit allerlei Konfelt, Rofinen und Makronen, 2 Mandel- und Rofinen« 
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bie in das laufende Jahrhundert, indem man jeinen Freunden zwar nicht 
mehr Geld und filberne Zrinfgefäße, Hirihe und NRebhühner, Hähne, 
Gänſe und Tauben u. ſ. w, u. f. w. nach Baden fandte, was auch nicht 
mehr nöthig war, da in allen. Gafthöfen durch gute Table d’höte foldhe 
Geſchenke überflüffig gemacht worden waren, aber fie doch etwa mit einer 
Torte oder Konfekt überrafchte,, welche Gefchenke dann von den in den 
Bädern Weilenden mit Ueberfendung von gemwilfen Gebäden erwiedert 
wurden, die man früher nur in Baden, aber auch in trefflicher Qualität, 
zu bereiten verftand, eine Uebung, die zu jener Zeit, ald die großen Bad⸗ 
ſchenkungen Mode waren, wohl in noch größerer Ausdehnung beftanden 
haben und aus jener Zeit ſich erhalten haben mag.ı Aber nicht nur mit 
jenen Geſchenken wurde in alten Zeiten Mißbrauch getrieben , fondern es 
wurden bin und wieder aud allerlei Ausfchweifungen begangen , gegen 
weldye, fo weit ed ihre eigenen Unterthanen betraf, die Regierung von 
Zürich durch Mandate einzufchreiten verſuchte. So wurde noch im Jahr 
1646 eine evangelifchseidgenöffifhe Konferenz eingeladen, einen Beſchluß 
zu faffen, daß die Frauen und Töchter Zürichs fich nicht mehr fo Leicht: 
fertig leiden und nicht auf offenen Pläpen Kegel fchieben dürfen. Und 
noch im Jahr 1670 befuchten einige Junker und Herren, nachdem fie 
bei Damen zu Mittag gegeffen, ihre Wirthinnen im Bade, begannen das 
felbft gumnaftifche Uebungen, verjuchten mit entblößtem Degen über dad 
Badebaffin zu fpringen, plumpten in’d Bad, blieben in ihren Braten: 
röcken darin figen, entzweiten ſich, theilten fich Ohrfeigen aus, und luden 
fi) endlich zum Entjegen der Damen zum Zweikampfe, der jedody durch 
das „Frevelgericht”, welches den Unrubftiftern eine Buße von 9 Louis— 
thalern auflegte, verhindert wurde. — In fpäterer Zeit, d. h. gegen die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, fcheinen die Sitten ſchon etwas firenger ges 
worden zw fein, wenigftend kann Francois de Merveilleur, der ald Con- 
seiller-Iaterpröte du Roi bei der franzöfifchen Geſandtſchaft in der 
Schweiz funktionirte, in feinen im Jahr 1739 erfchienenen Amusemens 
des Bains de Bade en Suisse, de Schinznach et de Pfeflers, dad 
refervirte ernfte Benehmen der Züricher Damen, die damals nad) Baden 
famen, nicht genug hervorheben, während er von anderen Damen noch 
kurioſe Dinge erzählt, die man bei Heß nachlefen kann. 

Durch die Folgen des Zoggenburgerfrieges (1. ob.) hatte nämlich das 
früher jo piquante, intereffante und luftige Babdeleben einen gar gewaltigen 


toren, Bruftzuder, Melonen, Zitronen’und verfchiedene Verzierungen (9), man- 
herlei Aprikofen, 2 Zuderftöde; ferner ein fogenanntes Hofeffen, beftehend in: 
4 Kapaunen, 4 BViertheil von einem indifchen Hahn, 4 Hafen, 4 Rebhuhn, Brig« 
niolen, 4 Stüd von einer Mandeltorte, 4 Stück von einer Pflaumentorte und 
4 candirte Zitrone, 4 kleine Uhr, dann Plantin, histoire helvetique und Hottin- 
geri historia ecclesisstica, endlid von zwei armen Kapuzinern 2 Melöndhen, 
eine Handvoll Fenchel und einen Blumenftrauf. 
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Stoß erhalten. Da die Tagſatzungen nach Frauenfeld verlegt wurden, ſo 
kamen auch die franzöfifchen Geſandten während der Badeſaiſon nicht mehr 
regelmäßig nah Baden, und mit ihnen verfchwanden auch die offenen 
Tafeln mit ihrem fürftlichen Luxus, an denen jeder Badegaft von Rang 
willlommen geweſen war, die Zahl der Badegäfte nahm ab und das 
Leben in Baden wurde theurer, mit Einem Worte die herrlichen goldes 
nen Zeiten waren dahin und die Töchter mußten ſich mit den Erzählungen 
ihrer Mütter von den verlorenen Herrlichkeiten aus den Zeiten der Herren 
Amelot, Piuzieule und ded Grafen de Luc begnügen, mit melden die 
guten Mütter den armen Töchtern den Mund wällern machten. Nur 
noch Ein Mal nad) dem Toggenburger Kriege, im Jahr 1714, als die 
Mächte nach dem Bergleiche, den fie nach dem fpanifchen Erbfolgefriege 
zu Raftatt getroffen hatten, einen Kongreß nad) Baden berufen hatten, 
hatte Baden den alten Glanz, die alten Freuden und Herrlichkeiten wieder 
geſehen. Damald war Baden ein glänzender Ort gewejen. Man hatte 
alle Wirths⸗ und Privathäufer für die hoben Herrfchaften in Beſchlag ges 
nommen, ausgeräumt, verändert, mit Tapeten, Spiegeln, Gemälden und 
allerlei koſtbaren Geräthichaften prächtig ausgefhmüdt. Das Gefolge 
der franzafifchen Geſandtſchaft, bei der ſich auch Damen befanden, bes- 
ftand allein aus mehr ald 300 Perfonen.. Auserlefene Weine, Lebens: 
mittel und Bebürfniffe aller Art wurden auf vielen hundert Wagen zus 
geführt. Die Stadt war viel zu enge, um alle die Neugierigen zu faflen, 
welche fich dieſes Leben und Treiben anfehen wollten, fämmtliche Bäder 
und alle umliegende Dörfer mwimmelten von Gäften. Außerhalb der 
Thore hatten fremde Krämer und Wirthe Buden und Gezelte aufgeſchla— 
gen, in denen Tag und Nacht gefotten und gebraten, gezecht, getanzt und 
gefpielt wurde. Die Gefandten felbft hielten glänzende Aufzüge, bewir- 
theten einander und veranftalteten Bälle und ländliche Fefte im Freien. 
Der Graf de Luc und Herr von Barberie de St. Contest führten die Uns 
terhandlungen für die Krone Frankreich, der Graf von Goes und ber 
Herr von Seilern für das Haus Defterreich. Zuftgt famen no, als 
alfe ftreitigen Punkte befeitigt waren, der Prinz Eugen und- der Herzog 
von Billard nad) Baden, in deren Gegenwart dann am 7. September, 
ungefähr um 11 Uhr Morgens, auf dem Rathhaufe in Baden bei offenen 
Thüren vor den Bevollmächtigten und einer großen Menge Volkes das 
Friedendinftrument laut abgeleſen, unterjchrieben und befiegelt wurde, 
worauf die Zufchauer Federn, Siegellat und was fonft herumlag, vom 
Kanzleitiih nahmen und ald Andenken an das wichtige Ereigniß eins 
ſteckten. 

In Wien prägte man auf dieſen zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 
geſchloſſenen Frieden eine Denkmünze. Auf dem Avers ſitzt Mars am 
Ufer der Limmat und wäſcht fein blutbeflecktes Schwert in der vorüber: 
fliegenden Fluth rein. Im Hintergrunde erblidt man die Stadt und 
Gegend Baden; in der Luft ſchwebt ein bausbädiger Genius mit dem 
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Stadtwappen; die Umſchrift heißt: „Uas Tandem Ad Thermas Fessus 
Mars Abluit Ensem‘‘. Auf dem Reverd niet der Kaijer (Carl VI.) in 
theatralifcher Stellung, und hinter ihm in weiblicher Geftalt das heil. 
Römifche Neih vor einem Altar, auf welchem in einem Helm eine 
Flamme lodert, in welche der Kaiſer den Weihrauh bed Dankopferd 
freut. In der Ferne erblidt man Feld: und Weinbau, als Zeichen bed 
Friedend, Die Umſchrift heißt: ‚‚Exsolvunt Grates Ca»sar Et Im- 
perium‘‘, und endlich ift unten die Jahrzahl in dem. Chronoftihon 
Ian! TeMPrLo BADENAE In ancoVla CLaVso 

enthalten. 

Im Jahr 1718 ward endlidy au mit Abt Joſeph von St. Gallen 
in Baden ein Friede gejchloffen, dur den das Klofter wieder zu rubigem 
Befig feiner Ränder gelangte. 

Bom Frieden vom Jahr 1712 bid zum Beginn der franzöfifchen Re⸗ 
volution ift über Baden Nichts zu berichten, was von allgemeinerem In— 
tereffe wäre. Während der helvetifchen Periode wurde aus der Grafichaft 
Baden mit Inbegriff der fogenannten freien Aemter ein eigener Kanton 
Baden gemacht, deffen Hauptort Baden wurde; allein durch die Media: 
tionsakte vom Jahr 1803 murde die ganze Grafſchaft Baden dem Kan 
ton Yargau einverleibt, bei welchem fie auch big auf den heutigen Tag 
geblieben ift. 

Mittlerweile hatte auch das Babdeleben eine andere Geftalt angenom= 
men, „die laute Ausgelaffenheit“, jagt Heß, „war verfiummt, die Dris 
ginalität der alten Sitten verdrängt von den Formen des vorangejchrit- 
tenen Auslandes, mit dem die Schweiz früher durch fremde Kriegsdienfte 
und fpäter dur Zunahme des Handeld und Verkehrs in immer häufigere 
Berührung gerieth. Die Schweizer der fraglichen Periode verbanden mit 
einem Weberreft von Strenge aus den Zeiten der Reformation einen Anz 
flug von neuerem Weltton, der hauptfählid aus Frankreich hermehete, 
welches zufammen ein vornehm fpießbürgerliches, aber dennoch moralifch- 
gediegenes Weſen bilßete, in weldem die BVerfchiedenheit der Stände 
haarſcharf ausgemittelt war, und Jeder in der ihm angewiefenen Sphäre 
ſich bedächtlich zu befchränfen hatte”. 

Die Magiftratöperfonen ftanden bei der Bürgerfchaft in hoher Ach— 
tung, und fuchten diefelbe durch ein fehr abgemeflened Betragen und Ber 
obachtung einer würdevollen Außenfeite zu unterhalten. Bei ſolcher Ans 
bänglichfeit an das Formenweſen nahm natürlich das ganze Babdeleben 
ein ſchnoͤrkelhaftes, ſteifes Wefen an; deffenungeachtet blieb Baden, na= 
mentlich für die Züricher, immer noch ein beliebter Erholungs, und man 
kann jagen Zufluchtsort, indem fie fich hier des Tächerlichen, wenn auch 
väterlichen Kleiderzwanges entledigen konnten, der ihnen zu Haufe dad 
Tragen aller foftbaren Kleider und Eoftbaren Schmudes verbot. Gegen 
das Ende des Jahrhunderts verloren fih allmälig die Schnörkeleien im 
gejelligen Umgang, welche zwar wohl jehr geeignet fein mochten, die Zeit 
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zu töbten, aber lebhafteren und geiftigeren Raturen doch auch manchmal 
fehr läftig werden mochten, und die franzöfifche Revolution warf zulegt 
alles Altfränkifche vollends in die Rumpelkammer. 

Hiemit ſchließen wir, die Gefchichte Badens, die wir mit befonderer 
Ausführlichkeit behandelt haben. Allein nicht nur dürfte die Gefchichte 
des Badelebens in Baden mehr oder minder ein Spiegelbild der Gefchichte 
ded Badelebend in anderen fchweizerifchen Kurorten darbieten, jondern 
unfere Lefer werden fich auch überzeugt haben, daß die politifche Gefchichte 
Badens zugleich auch ein ziemliche Stüd Schweizer, ja ein Stückchen 
Weltgefchichte ift, und daher wohl eine ausführliche Berüdfichtigung vers 
diente, ja erforderte. 

Geben wir nun zur Beichreibung ver Heilquellen über. 

Wo die Limmat bei den Bädern zu Baden die Jurakette durchbricht, 
erfcheint die Juraformation von den obern dem fogenannten Spongitens 
kalt entſprechenden Lagern bis zu ihren tiefften Abtheilungen vollftändig 
zerriffen, und in zum Theil jehr geneigten, von der Mitte des Ihales 
abfallenden Schichten an der nördlichen ſowohl ald an der füdlichen Thal: 
wand zur Seite gefhoben. Die unter dem Jura liegende Keuperformas 
tion ift in der Mitte des Thales in ebenfalld jehr geneigten und geftörten 
Schichten an den Tag bervorgedrängt. Aus diefer Keuperformation uns 
mittelbar treten 5 (von denen 3 zufammengefaßt find) von den 21 Quellen, 
weldye man in Baden benupt, hervor; es find dieſes die Quellen, die 
ihre Deffnungen auf der rechten Ylußfeite, in Ennetbaden oder den fog. 
fleinen Bädern haben. Eine fechste Quelle quillt aus dem verhärteten 
Geröllgrunde der Limmat hervor, in deren Waffer ſich noch mehrere (un- 
gefähr 8) andere Adern verlieren, bie bei kleinem Wafferftande ungefähr 
25 Fuß vom rechten Ufer leicht zu bemerken find. Die andern 15 Quellen 
treten auf der linken Seite der Limmat in der kleinen Ebene hervor, welche 
die großen Bäder trägt und ihren Urfprung der Umbiegung des Stromes 
und dem allmäligen Angriff des gegenüberliegenden Uferd zu danken hat, 
Diefe Eleine Ebene befteht in ihrem Grunde aus Thon, bededt von Sand», 
Kied- und Gerdflmaffen, die oft zu einer feften Nagelflub verfintert find, 
kurz einem Diluvialgebilde, welches nur in geringer Mächtigkeit die Keu— 
performation bebedt. 

Die meiften von diefen 21 Quellen find von Alters ber befannt und 
die früher befannten Quellen genügten dem Bedürfniffe lange. 

Diefe länger bekannten Quellen find: 

(1-3) Eine Gruppe von 3 zufammengefaßten Quellen in Ennet- 
baden : 

(4) die ſchon erwähnte gefaßte Quelle in der Limmat am Tinten 
Flußufer, die oben mit dem Namen „Limmatquelle” bezeichnet wurde 
(vom Freihof, Limmathof, Schiff, Staadhof und Armenbade benupt); 

(5u.6) zwei Quellen im Staadhofe, nämlich eine kleine (Heilbädchen) 
und eine große (Keffelquelle) (vom Staadhof benugt) ; 
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(7 u. 8) der große und Peine heiße Stein auf dem Pla (von der 
Blume, dem Limmathofe, Schmweizerhof, Schiff und Staadhof benugt); 

(9) die Berenaquelle (im Armenbade benupt); 

(10-12) drei Quellen, die Wälderhut genannt werden, in neuerer Zeit 
zufammengefaßt wurden und von der Sonne und dem Bären benußt werden; 

(13) die Keffelquelle im Bären; 

(44) die Quelle im Hinterhof; 

(15—17) drei Quellen im Ochfen (Paradied-, Straßen: und Keſſel⸗ 
quelle). 

Die Unkenntniß, in der man über den Urfprung diejer Quellen ftand, 
fowie die Befürchtung, durch Veränderungen irgend einer Art die beftehen: 
den Wafferverhältniffe zu ftören, hielten von allen bedeutenden Nachgra— 
bungen ab. Zuletzt zwang aber doc, die fleigende Ausdehnung der Bade: 
einrichtungen zu allerlei Nachſuchungen nach Wafler, und fo wurde denn 
am 18. September 1843 eine neue Quelle im Ochfen entdeckt (im Berfolge 
als „neue Quelle“ bezeichnet) (48). Am 5. März 1844 drang in einem 
Schachte von 23 Fuß Tiefe eine viel reichere Quelle im Berenahof, dem 
ehemaligen Löwen, gewaltfam hervor; fie ift eine der bedeutendften Quellen 
und führt jept den Namen „Berenahofquelle* (19). In Ennetbaden benügte 
man den Erbbohrer, um Waffer zu finden, und fand fo am 30. März 1844 
eine jehr reiche Quelle im Schwan (20) und am 5. Juni 1844 eine weit 
ſchwächere Quelle im Adler (21). Während, wie ed fcheint, die fämmtlichen 
Quellen der großen Bäder, die tiefften nicht ausgenommen, in dem auf 
geſchwemmten Boden oder der aufgewühlten Thonmaffe gefaßt worden 
find, drang man in Ennetbaden in das anftehende Geftein vor. Alle 
Quellen aber fcheinen aus großer Tiefe durch die Spalten der zerrütteten 
Keuperfchichten an den Tag hervorzudringen, aus denen fie vermuthlich 
auch ihre mineralifhen Beftandtheile aufnehmen, und find offenbar Ab: 
flüffe eines gemeinfchaftlihen Waflerbehälters, in welchem das Waffer 
einem Drude ausgeſetzt ift, der ed an der Oberfläche ald Quelle hervor— 
treten läßt, wenn durch natürliche oder Fünftliche Aufrigung des Bodens 
eine Spalte getroffen wird, die mit dem unterirdifchen Wafferbehälter in 
Berbindung fteht, in dem die vorhandenen Deffnungen nicht genügen, 
das Waſſer vollftändig zum Abflug zu bringen, von dem eine vermuth— 
lich nicht unbedeutende Menge von den mwafferhaltenden Keupermergeln 
gehindert, in der Ziefe zurüdgehalten und unterirdifch weiter geführt wird. 

Die Waffermenge, weldye die verfchiedenen Quellen in Baden in einer 
Reihe von Fahren in der Minute lieferten, ergibt ſich aud folgenden Tabellen. 

Eine Frage von nicht geringer Wichtigkeit ift die Frage, welchen 
Einfluß das Graben und Bohren nad Thermalwaſſer auf die Waffer- 
menge der jchon beftehenden Quellen üben könnte, Dieje Frage ift aber 
mehr von öfonomifcher Wichtigkeit für die Quellbefiger und Tann daher 
bier nicht ausführlich erörtert werden. Nur fo viel müffen wir bemerken, 
daß die dießfälligen Unterfuchungen außer der fchon erwähnten und fpäter, 
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43. Mai. 
Große Bäber. 

eiher Stein, fl. u.groß. 442, 
he uelle ‘ 5 —9 
Rimmatquele . . . 8, 
— — 2. 
taadhof, Keffelquelle 3,10 
= Reine uelle 0,8 
Sonne, Wälderhuta- 18 10 
Bären F 17,8 
„ Keflelquelle . . Aa 

„.. Kleine Quelle . s 
Dehſen —— * 6,8 
v„  Reffelquelle . As 
„ Straßenquelle. 40,10 
„Reue Quelle . 8. 
Derenahofg. (Röwen) . 49,5 

Kleine Bäder. 

Schwan . . - +“ 81. 
Al - : 2 2... 0,13 
Gemeinfhaftlihe Q. . 66,7 
Freibad, große Quelle 2,8 

ö leine Quelle R 
Gefammimenge 59 





42. Dezember. 


41858, 18598. 





A l 
42. Januar. 40. Mai. | 22. Dezember. || 26. Februar. | 2%. März: 











a Schweizermaag und Sechzehntheilen derfelben berechnet. (Maaß a 1% Kiter.) 

















a6 J "or 
Th. Ts 73% 
42,0 37,4 37,4 
20. 44, 173 
0,5 0,4 0,3 
15,6 41,3 9,10 
45,8 Ahr Ta 
0,5 ” ” | 
i 
pr . . 
3” gu IAR Baf-lfung Sep 
: n neuer Fafr fung begriffen. 
32 17,2 : 5 f 
| 
Die Meſſung wurde verweigert 
62,; vom Befiger. u : r 
0,10 0,5 0,4 | 
49,; . en u EN | 
2,4 k inbegriffen in der] 
: . Allgem. Quelle.) 
440,8 27h 10 3,; 
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wenn wir zur chemifchen Unterfuchung diefer Heilquellen gelangen werden, 
nochmals zu berührenden Verbindung derjelben ‚untereinander (fei fie eine 
direfte oder indirefte) und ißrer gemeinfamen Abftammung aus einem 
gemeinfchaftlichen Reſervoir ergeben haben, daß mit Ausnahme der abge 
legenen Hinterhofquelle, die Kanäle, welche die Quellen der großen Bäder 
durch die das Keupergebilde dafelbft überlagernden Diluvialbänfe aus der 
Ziefe zu Tage bringen, mit einander in fehr nahem und viel näherem 
Zufammenhange ftehen, ald mit den aus dem feften Keuperboden hervor: 
fommenden Quellen von Ennetbaden,, und daß daher Quellen, die in 
Ennetbaden.neu erbohrt werden, auf die Waffermenge der beftehenden 
Quellen in den großen Bädern in viel geringerem Grade nachtheilig ein- 
wirken können, als Quellen, die in den großen Bädern felbft zu Tage 
gefördert werden, daß ferner jeder Abflußweg, der aus größerer Tiefe 
Waffer emporführt, die ganze Menge ded Thermalwaſſers vermehrt, in 
dem die unterirdifche Anfammlung durch die beftehenden Deffnungen 
noch feinen vullftändigen Abfluß findet, daß drittend die Verbindungen 
der Quellen untereinander fo verwidelt find, daß der Einfluß einer Ber 
änderung an einer derjelben auf die übrigen nicht mit Sicherheit voraus— 
gefehen werden kann, indem die Bewegung des Waſſers ebenfo jehr als 
von dem hydroſtatiſchen Drude von den Hinderniffen der Kanäle mobifizirt 
wird, daß vierteng die Aufftauung einer Quelle die eigene Wafjermenge im 
Allgemeinen fehr vermindert, dagegen in’ etwas diejenige der übrigen 
Quellen vermehrt, und zwar um fo ftärfer, als fie näher und mit ihrem 
Auslaufe tiefer Tiegen. — Uebrigens hat der Große Rath des Kt. Aargau 
unterm 7. November 1844 einen Beſchluß erlaffen, dem zu Folge ohne 
höhere Bewilligung alle und jede Veränderung mit den Quellen unterjagt 
fein, eine regelmäßige Aufficht über die Wafferverhältniffe beftellt werden 
und wiederholte Meffungen zur Konftatirung ded vorhandenen Zuftandes 
ftattfinden follten. 

Eine weitere, wenn auch bei der großen Waffermenge, welche die 
Thermen liefern, für die Praris nicht gerade wichtige, aber in wiſſen— 
fhaftliher Beziehung fehr intereffante Frage ift die, in mie weit die 
Maflermenge von den atmofphärifchen Niederfchlägen abhängig fei. Auch 
in diefe Frage fönnen wir nicht näher eintreten. Mouffon hat fie in ſei— 
ner Abhandlung über die Waflerverhältniffe der Thermen in Baden fo 
ausführlich erörtert, als es die Materialien geftatteten,, die ihm damals 
zu Gebot geftanden hatten, und wir müffen daher in Bezug auf die 
Spezialitäten auf feine Arbeit verweifen. Das Schlußrefultat, zu dem 
feine Unterfuhungen führten, war, daß der Einfluß der Jahreszeiten 
fpürbar fei, und zwar ziemlich gleich und kleiner bei den tiefen, ungleich 
und bedeutend größer bei den höher mündenden Quellen, daß aber der 
Einfluß verfchiedener Jahrgänge noch größer fei, jedoch die Waflermenge 
eher von den Niederfchlägen ganzer Jahre, ald nur einzelner vorhergegan- 
gener Monate abhängig zu fein fcheine, 
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Die Meffungen der Temperatur der verfähiedenen Quellen von Baden, 
die zu verfihiedenen Zeiten vorgenommen wurden, find nicht vollfommen 
gleich ausgefallen; nicht allein wurde die Temperatur der verichiedenen 
Quellen etwas verfchieden gefunden, fondern aud die Wärme einer und 
derfelben Quelle zeigte fih nicht immer gleih. Der rund diefer Ab- 
weichungen liegt nach Löwigs Meinung ficherlich größtentheild in der 
Berfchiedenheit der Inftrumente, mit denen man die Mefjungen vornahm. 


Mir wollen die verfchiedenen Meffungen hier tabellarifh zufammen- 
ftellen. Die Grade find diejenigen der Reaumur Scala. 


Name der Quellen. Beobachter. 


1 Minnid | 

Ennetbaben. R und Stofl.d 
Gemeinfhaftl. Quelle 
Shwan .... 


Große Bäber. 
Kefjelquelle, Staadhof 
St. Berenaquelle . 
Wälderhutquellen 
Berenah. oder Löwenq. 
Keſſelquelle im Bären 





Hinterhofquelle 
Ochſen, Strafenquelle 

Paradiesq. 

„Keſſelquelle . I . 380 
Neue Quelle.... er a A 37 


Simmaltg. : +: |] :% > f 7% 
Limmatg. Auslauf. 

„. imStaadbefl -* - |. . 35,50 30, A: nur 

„ imfeibof. | .- - 0 — 300 —— 

Heif-Stein, gr. @. . | MI, 380 — re 3%, 
a He Qa.]|. . 380 ee: 39%, .am | 
Auslauf. | 





* Beit? Die Nichtigkeit diefer Angaben wird von Heß in feiner Badenfahrt 
bezweifelt. 


2 Beit der Beobachtung nicht angegeben. 
3 Bei + KOM. Lufttemperatur. Zeit ? 
* Bei + 30 R. Lufttemperatur. Die Temperatur der Quelle im Stadhof und ber 


Verenaquelle in der Quelle felbit beftimmt. Die Zemperaturbeftimmung hatte im 


Herbft 1835 und zwar zu verfhiedenen Tageszeiten Statt, die Wärme wurde im- 
mer gleich befunden. 


5 Im Laufe des März und Ende Aprils 1844. 
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Zu den Meſſungen von Lowig muß noch bemerft werden, daß Lowig 
im Frühjahr 1837 die Temperatur nochmals beftimmte, und zwar mit 
demfelben Inftrumente, das er im Jahr 1835 zu diefen Mefjungen bes 
nußt hatte. Er fand nun die Temperatur im Durchſchnitt um 1° niedris 
ger; man wollte jedoch allgemein einen größeren Wafferzufluß beobachtet. 
haben ; Löwig fuchte jedoch einftweilen den Grund in einer Ausdehnung 
der Thermometerfugel. Uebrigens glaubte Löwig, fo oft in der Quelle 
eine ftürmifche Entwidlung von Gasblaſen Statt hatte, ein Steigen des 
Thermometerd zu beobachten ; ald er den Arm. tief in die Quelle hielt, 
konnte er bei gefihloffenen Augen jedes Mal durch dad wärmere Gefühl 
beftimmen, wann die Gaderhalation Statt hatte. Doch hält er Täufchung 
für fehr leicht möglid und meint, ed möchte ſchwer zu erklären fein, wie 
die Gasblafen, welche fich durch das Waſſer hindurch drängen, nicht dies 
felbe Temperatur mit dem Waffer zeigen koönnen. 


Minnich machte jedoch diefelbe Beobachtung. Während der Eriei- 
terung des Quellengrunded an der Verenaquelle zeigte ein kleiner Arm 
bei weniger Gasdentwidlung nur 370 R., während eine flärfere Quellader 
hart neben der anderen bei ftarfer Gasentwidlung 399,5 R. zeigte, Eben 
fo bemerft man nach ihm in einigen Quellen, namentlich wo fie unter 
39° ftehen und die Gaſe ſeitlich ausftrömen, an Iepterer Stelle ein Teich» 
ted Steigen ded Thermometers. 


Die niedrigere Temperatur der Berenaquelle, die fowohl von Bauhoff 
und Pfluger, ald auch von Löwig und Minnich und Stoll beobachtet 
wurde, war nach Löwig wahrſcheinlich nur eine fcheinbar niedrigere und 
mochte daher rühren, daß fih das Waller der Berenaquelle, fo wie ed aus 
der Quelle fam, in einem großen, nur zum Theil bededten Behälter 
fammelte, deffen Wafferftand in der Regel 3-4 Fuß betrug und in wels 
em das Waffer je nach der Qufttemperatur eine Wärme von 2W—-26R. 
hatte. Hielt man nun durch diefen Wafferfpiegel dad Thermometer in die ' 
Quelle, fo mußte natürlicdy auch beim fihnellften Heraufziehen eine Abküh— 
lung Statt finden, und bis fih das Auge mit dem Niveau ded Qued: 
ſilbers in Eine Ebene gebracht hatte, konnte die Temperatur um 39 big 40 
finfen, 


Minnich glaubt, die tiefere Temperatur einzelner Quelladern und in 
Folge deffen einzelner Quellen rühre davon her, daß von höher gelegenen 
(nicht gefaßten) Quellen, die fih an den die Bäder umgebenden Bergen 
finden follen, kühleres Thermalwaſſer zurüdfidete und fih mit den an— 
deren Quellen vermifche. 


Urfprünglich ift die Temperatur aller Quellen gewiß diefelbe, da fie, 
wie wir gejehen haben, ohne anders aus Einem Refervoir hervorfommen; 
diefe urfprünglich Temperatur ſchätzt Minnich auf 400 R. (50° E.). 


Die. durchſchnittliche Temperatur der Quellen von Baden endlich 
ſchãtzte Bauhoff auf 370 R. (469,25 C.), während fie hingegen Minnich 
auf 390 R. (48°,75 C.) ſchätzt. 

Gehen wir nun zur chemiſchen Analyſe über, 

Das Thermalwaſſer von Baden wurde zu verfchiedenen Zeiten von 
verſchiedenen Chemilern unterfuht, fo namentlih im Jahr 1730 von 
Scheuchzer, im Jahr 1786 von Morell in Bern (St. Berenaquelle) und 
im Jahr 1816 von Bauhof (St. Berenaquelle); den Ihermalgafen wid: 
mete namentlich Gimbernat (1824) feine, Aufmerkſamkeit. Die neuefte 
und einzig zuverläffige Analyfe aber verdanken wir Prof. Löwig, der 
feine Unterfuhungen im Oftober 1835 (bei trübem Wetter) unternahm, 
Die Hauptverfuche wurden mit der Fleinen Quelle im Staadhof vorge: 
nommen, weldye fich gleich beim Eingange rechts befindet, und die man 
ihm zu diefem Zwede dffnete., Das Waffer, welches zur Analyfe vers 
wandt wurde, wurde von Löwig in mit eingeriebenen Gtöpfeln verjehenen 
Flaſchen unmittelbar aus der Quelle gefchöpft. 


Dad Waffer ift (wir folgen bier Löwigs Angaben) Mar und farblos; 
bei Witterungsveränderungen foll es trübe werden, was man befonders im 
ehemaligen Berenabade (mo es einige Stunden, bevor Regen eintrat, milch— 
blau werden jollte), bemerfen wollte. Löwig meint, diefe Erfcheinung, welche 
man auch bei anderen heißen Quellen beobachtet haben wolle, dürfte aufeiner 
optifchen Zäufchung beruhen, indem, wenn die Luft, wie gewöhnlich vor 
dem Regen, ihr Marimum von Feuchtigkeit habe, die Berdunftung des 
Waſſers dadurch verhindert werde, und eine viel größere Menge von 
Wafferdunft unmittelbar über dem Wafferfpiegel entftehe. 


Der Geſchmack des Waſſers ift eigenthümlich falzig, und wird ges 
wöhnlih mit dem Gejchmade einer gefalzenen Hühnerfuppe verglichen. 
Das Wafjer felbft ift geruchlos, und der Geruch von Schwefelwafferftoff: 
gas, der in der Nähe der Quelle beobachtet wird, rührt von dem ent- 


weichenden Gafe ber. 


Läßt man das Waller an der Luft verdunften,, fo bildet fih nach 
einiger Zeit auf der Oberflähe des Waſſers eine weiße Haut, welche 
gewöhnlich für Schwefel gehalten wird; allein diefer Abſatz, der fich 
in verbünnter Salzſäure vollftändig auflöst, ift volllommen frei von 
Schwefel. 

In verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt erleidet dad Waſſer keine Ber- 
änderung ; Loͤwig konnte noch nach 1’. Jahren nicht den geringften Nies 
derichlag beobachten. Ebenſo beobachtete er beim Deffnen der Flaſchen 
feinen Geruch nah Schwefelwafferftoff. 


Das fpezififche Gewicht war nach den am verfchiedenen Quellen vor⸗ 
genommenen Beflimmungen 1,0042 bid 1,0045 bei + 10°C, 
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Das Generalreſultat der Unterſuchung iſt auf 1000 Theile: 
Schmwefelfaur, Kalt . .  1,44418 Theile 
6 Natron . ‚29800 
J Magnefia .  0,31800 
Chlornatrtium . i » 1,69820 
en . ; -  0,09262 
Chlorcalium . . .  0,09362 
Chlormagnefium e - 0,07375 
Kohlenfaur. Kalt r .« 0,33854 
Magnefia . . «  0,01992 
luorcalium . - 0,00209 en 
oblenfaur. Strontian . 0,00066 
Phosphorfaur. en - 0,00086 
Kiefelerde . i . 0,00096 


Feſte Beftandtheile 4,35140 Theile *). 

Die vielen Dezimalftellen entfprechen jedoch nicht den analytiſchen 
Unterfuchhungen, fondern wurden nur aus dem Grunde fo weit angegeben, 
um die fleinen Mengen Strontian, Ylourcalcium und phosphorfaure 
Thonerde in Rechnung bringen zu können **). 

Uebrigend fand Löwig außer obigen Subftanzen noch etwas Ammo— 
niat, Lithion und organifche Materie in dem Waller vor. Bon Brom 
oder Jod fand er keine Spur, eben fo wenig von Schmefelmetallen. 
Dagegen fand Fr. Laue in Wildegg im Frühling des Jahres 1844 Brom, 
und er jhäpt den Gehalt des Waſſers an Brom auf 0,2 Milligramme 
auf das Kiter Waifer. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß ald gewiß angenommen werden 
fann, daß dad Waſſer ſämmtlicher Quellen von Baden aus Einem und 
demfelben Refervoir fommt; auf diefen Schluß führt fihon die Betrach— 
tung der geologifchen Verhältniffe, unter denen diefe Quellen zu Tage 


*) In Röwig’s Werk ift die Summe falſch. 


Das urſprüngliche Refultat der Mit Hinzuziehung von Auf 4000 Theile 
Analyk lautet Ar 19 und 43: 9 8 berechnet erhalten 





erhalten wir: wir: 
auf 100& Theile: 
4, — en . 4,428 4,42800 1,448 Th. 
3. Natr 0,300 0,30000 0,29800 
8. — 0,320 0,32000 0,31800 
4. Shlornatrium ü 4,705 4,70500 4 ,69820 
5. Ehlorfaltum . . . » 0,093 0,09300 0,09262 
6. Segen . . . 0,008 0,09400 0,09362 
7. Shlormagnium -» +» - 0,074 0,07400 0,07375 
8. Kohlen. Kalt . - . 0,344 0,3400 0,33854 
9. Magnefia . . . . 0,020 0,02000 0,01992 
40. Sluorcalium. - 2 2 2 0 00 2 0. 0,00249 ‚00209 
44. Koblenf. Steontian - » » * 0 +. . 0,00066 0,00066 
22. Booephorf. Thonerde — 0,00087 0,00 86 
43. Kiefelerde — . 0,010 0,01000 0,00096 
4,388°**) 4,39172*) 4,35140 *) 





3 Die Summe bei Lowig iſt falſch. 
**) Die Summe bei Lowig in ber — — iſt falſch: 


u 


kommen, es führen darauf die hydrauliſchen Berfuche, melde man mit 
verjchiedenen Quellen angeftellt hat, es führt ferner darauf die Berglei- 
dung der Temperatur ber verfchiedenen Quellen, es ift aber auch endlich 
die hemifche Unterfuchung, welche diefe Vermuthung zur wirklichen That— 
fache erhebt, und umgekehrt ift man durch die anderen Verjuche berechtigt, 
eine chemifche Gleichheit zum Boraus anzunehmen. Was die Beweis— 
Traft der chemifchen Unterfuchungen betrifft, fo fam ſchon Morell durch 
die Unterfuhungen Scheuchzer'd auf den Schluß, daß die Quellen von 
Baden aus Einem Refervoir fommen, weswegen er nur das Waller der 
Berenaquelle unterfuchte, und Löwig fand die Richtigkeit diefer Annahme 
au durch die von ihm mit der Limmatquelle, der Eleinen Quelle im 
Bären und der Berenaquelle vorgenommenen Unterfuchungen eriwiefen, 
Er unterfuchte die Teßteren drei Quellen nach demjelben Plane, nad) wels 
chem er die Staadhofquelle unterfuchte; die Summe der Beftandtheile 
fand er bei allen Quellen gleich, fo daß er es für überflüffig hielt, mit 
den übrigen Quellen ebenfall® Unterfuchungen vorzunehmen. Kleine Uns 
terfchiede zeigten ſich zwar, aber diefe Unterfchiede werden erft in den 
Dezimalftellen bemerkbar und dann treten ähnliche Differenzen auch bei 
Wiederholung der Analyfe Eines und desfelben Wafjerd auf, daher fie 
als Beobachtungsfehler anzufehen find. 

Bon den Hauptbeftandtbeilen fand Löwig in 1004 Grammen in der 

Staadhofg.: Bäreng.: Berenaq.: Limmatg.: 


Schwefelfäure 1,302 1,306 1,302 1,390 Grm. 
Elor . . 1,132 1,132 1,152 1,139 
Reinen Kalk . 0,774 0,774 0,771 0,743 


Aehnliche Unterfchiede zeigten ficy auch bei der Magnefia. In ſämmt— 
lichen Quellen wurde in dem Abfage, der ſich beim fchwachen Verbunften 
bildet, Fluor, Steontian, phosphorfaure Thonerde und aud) Kali gefunden. 

Die Unterfuhung der im Waſſer aufgelösten Gafe ergab Löwig 

in 1000 Grammen : 


bei der Staadhofg. der Berenag. der Bäreng. 
Kohlenfäure . 4,27 4,65 4,52 Kub.⸗C. 
Sauerftoffgas 0,77 0,56 0,62 
Stidftoffgas . 16,31 16,49 15,92 
bei 100 E. und 26° 9 bei 120 E. u. 269°’ 
Baromet. DBaromet. 
— — — 


— — 
Die Unterſuchung der aus dem em Waller fortwährend auffteigenden Gas— 
blajen (das Gas war volllommen farblos und hatte einen fchwachen Ge— 


ruch nah Schwefelwafferftoff) ergab 
in 100 Bolumtbeilen : 


P bei der Staadhofg. bei der Berenag. 
Kohlenfäure . r 33,33 33,33 
Stidftoffgad . . 66,35 66,01 
Sauerftoffgas . 00,32 00,66 


100,00 100,00 
bei 120, u. 26°’ 9 Barom. 
—h çree— — — — 
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bei der kleinen Quelle im Bären 
Kohlenfäure . . x .. 33,33 
Stidftoffgas . ; ; ; 65,93 
Sauerftoffgas E_ . 00,74 


100,00 
bei 129 &. und 26° 9° Baromet. 


Da das Borkommen von Sauerftoffgad mit Schwefelwafferftoffgas 
in einem feuchten Gasgemenge höchſt unwahrfcheinlich ift, fo vermuthet 
Löwig, die Eleine Menge Sauerftoff, welche er in diefem Gafe in den 
verfchiedenen Quellen gefunden habe, habe von atmofphärifcher Luft ber 
gerührt, welche nicht ganz abgehalten worden fei. 

Löwig ftellte auch mit Dr. Minnich Berfuche an, um zu beftimmen, 
wie viel Gas die Berenaquelle in der Minute liefere. Er bediente ſich 
dazu einer gläfernen Flafche von 245 Kubikzoll Inhalt, die mittelft eines 
großen Trichter fo mit der Quelle in Berührung gebracht wurde, daß 
feine Blaje verloren gehen konnte, deffenungeachtet konnte doch nicht alles 
Gas aufgefangen werden, da an entfernteren Orten nod einige Blafen 
entwidelt wurden. Auf diefe Weife wurden in. der Minute ungefähr 
63,45 Kubik“ Gas gefunden. 

Im Jahr 1835 lieferten die ſämmtlichen Quellen in Baden in 24 
Stunden 3,067110 mediz. Pfund Waller, ſomit, da nad) Lowig's Ana⸗ 
lyſe 1000 Pfd. Waſſer 4,3 Pfd feſte Beſtandtheile enthalten, 13888 Pfd. 
feſte Beſtandtheile oder im Jahr 4,713620 Pfd. feſte Beſtandtheile, darun— 
ter in 24 Stunden 5214 Pfd. Kochſalz und 4294 Pfd. Gyps oder in 
1 Jahr 2 Millionen Pfd. Kochſalz und über 1! Millionen Pfd. Gyps. 
Löwig hat ferner berechnet, daß die fämmtlichen Quellen damals (1835) 
in jeder Minute 766 Kub.“ oder 5,32 Kub.‘, in 24 Stunden 7200 Kub.’ 
und in 1 Jahr 1'/. Millionen Kub.’ Gas entwidelten, und unter jenen 
7200 Kub.“ Gas, welche fie. in 24 Stunden lieferten, 2400 Kub.‘ Kohlen 
fäure und 4800 Kub.’ Stidftoffgade. In den Jahren 1846—47 lieferten 
fämmtliche Quellen in Baden in der Minute im Mittel 567,8 Schweizer 
Maaß, fomit in 24 Stunden 817200 Maaß oder 2,451600 Pfb., und 
darin, wenn Löwig’s Analyfe zu Grunde gelegt wird, nad) unferer Bes 
rechnung 11341 Pfd. fefte Beftandtheile, 4167 Pfd, Kochſalz und 3677 Pfd. 
Gyps, oder im Jahr 4,139786 Pfd. fefte Beftandtheile, 1,521217 Pfd. 
Kochſalz und 1,342251 Pfd. Gyps. Mouffon hat nun berechnet, daß, 
wenn man die Hälfte von obiger Waſſermaſſe für die allgemeinen Bäbder, 
die Trinkhalle, Douchen, Vaporarien und andere fremde Zwecke verwen: 
den würde, immer nod 408600 Maaß täglich für einzelne Bäder die- 
ponibel blieben, was, dad Bad zu 400 Maaf berechnet, für 1000 Bäder 
genügen würde. 

Außer den angeführten feften Beftandtheilen und Gafen enthält das 
Waſſer von Baden, noch ehe es zu Tage tritt, eine organifche Subftanz, 
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die aus einem fihleimigen Haufwerk gebildet ift, das durch Abfa von 
Theilchen entftand, welche ihren Urfprung in“der Zerfepung von Pflanzen 
und Thieren, befonderd Infuforien haben, eine organifche Subftanz, welche 
unter dem Einfluffe von Luft und Licht organifchen Wefen ihre Entftes 
bung gibt und die Bildung von Oscillatorien, Conferven u. f. w. veran⸗ 
laßt, welche Iegtere man in Baden an allen Orten findet, über welche 
das Waſſer fließt. 

Das Thermalmwaffer überzieht alle Körper, über melde es eine Zeit 
lang fließt, mit einer weißen Steinmafle. Das Ausſehen diefer Maſſe 
ift fehr verſchieden, theild brödelig und mürbe, theild fchaalenförmig, 
theils ſehr hart, zeigt dann ganz das Anſehen des Arragonits und ift 
politurfähig. Beſonders hart findet man den Sinter, wenn dad Waller 
auf einen harten Körper fällt, während der Sinter, der fi) entweder aus 
dem ruhigen oder dem langſam fließenden Waſſer abfegt, ſtets mürbe ift. 
Die Farbe des Sinters ift in der Regel weiß und dann ift der Ginter 
ganz eifenfrei; doc gibt ed auch gelblichgefärbte und braune Sinter ; 
übrigens enthalten auch dieſe fehr wenig Eifen, indem die Farbe größten: 
theild von organifcher Materie herrührt. Das Gefüge ift theild ausge— 
zeichnet faferig, theild kryſtalliniſch, oft fehr dicht ohne Eruftallinifche und 
faferige Tertur. Die Außenflähe ift in der Negel wellenförmig, und 
bisweilen wie mit einem feinen Pelze überzogen ; übrigeng gibt ed auch 
glatten Sinter, der dem gewöhnlichen Kalkftein vollkommen gleicht: Der 
fehr dichte kryſtalliniſche und faferige Sinter ift durchſcheinend, was noch 
bei 1/, Zoll diden Stüden bemerkt wird; er hat dann die Härte des 
Marmord. Bor dem Löthrohr verhält er fich wie Arragonit; er ſchwillt 
auf, und zerfällt dann in ein fehr feines weißes Pulver. Erhipt man 
ihn in einem Glaskölbchen, fo erhält man etwas Waſſer. 

Das ſpezifiſche Gewicht fand Löwig nicht bei allen Sintermaffen 
glei ; der härtefte faferige Sinter hatte ein fpez. Gewicht von 2,634, 
der mürbe 2,325 —2,594. 

Löwig fand in 1000 Theilen 


weißen, fehr harten jchaalenförmigen, harten, dichten, 
faferigen Sinters: etwasgelblichgefärbten Sinters: 


Kohlenfaur. Kalt . . 951,300 952,300 Theile 
Schwefelfaur. Kalt . 27,230 30,090 
Koblenfaur. Magnefia 00,230 00,050 
— Strontian 02,310 2,610 
Fluorcalcium . . . 05,000 7,230 
Phosphorf. Thonerde 03,000 2,450 
RE: 2 en a 04,930 5,270 

994,000 1000,000 Theile. 


Die weiße Krufte, welche fih auf der Oberflähe des Thermalwaſſers 
bildet, wenn man e3 einige Stunden in den Babdebaffind zum Abkühlen 
ftehen läßt, enthält in 1000 Theilen : 


PER 


. lenfaur. Kalt. . 961,700 Theile 
Schwefelfaur. Kalt . & 23,400 
Koblenfaur. Magnefia .  . Spuren 

— Strontian . i 1,900 


Fluorcalcium ; R 6,000 
— dbonerde 2,500 
Waſſer 4,500 


1000,000 Theile. 


Wir haben oben in dem Verzeichniß der Gafthöfe und ihrer Bade— 
einrichtungen gejeben , daß die meiften Gafthöfe in Baden Dampfbäder 
befigen. Diefe Dampfbäder find eigentlich Gasbäder und verdanken ihre 
erſte Entftehung Gimbernat. Er veranlaßte zuerft die Einrichtung folcher 
Bäder bei der Verenaquelle, im Hinterhof und Staadhof, von wo fie fi 
dann allwälig faft über alle anderen Etabliffements ausdehnten. 


Die Einrichtung in den Gasbädern ift gewöhnlich die, daß die Gas— 
arten in dem Dampflaften durch Deffnungen, welche in feinen Boden 
angebracht find, in die Höhe fteigen, während das Wafler durch Nebens 
röhren in die Badekaſten geleitet wird. Der Gaskaſten befindet fid, in 
einem Zimmer, welches zum Aus: und Ankleiden dient, und immer eine 
Temperatur von 26° — 28°C. (20°,80 — 22°,20 R.) zeigt. Der Kaften 
hat Manneshöhe und ift mit einer Thüre verfchloffen. Im Innern ift 
eine Banf angebradt. Die Thüre ift mit einem Fenſter verſehen, wel—⸗ 
yes geöffnet und geichloffen werden fann. In diefem Kaften verweilt 
der Kranke je nach der Verordnung des Arztes 1a—1 Stunde, 

Löwig unterfuchte die Luft, welche in einem Kaften enthalten war, 
ber 3/, Stunden verfchloffen war, und um nicht der äußeren Luft durch 
Deffnen des Kaftend den Zutritt zu geftatten, verweilte er felbft fo lange 
im Kaften, ald zur Anftellung der nöthigen Berfuche und zum Auffaffen 
der Safe nöthig war. 

Die Temperatur im Kaften betrug 35° €. (28° R.), die Temperatur 
in der Borfammer 249€. (19°,20R.) bei 30 C. Qufttemperatur im freien. 
Die Luft zur Unterfuhung faßte er kur; vor dem Herausgehen aus dem 
Kaften in Flafchen, melde mit Waſſer gefüllt waren. 

1000 Bolumtheile enthielten : 


Kohlenfäure „ 137,60 Atmofpbär. Luft 542,00 
Sauerfof . 114,00 oder Kohlenfäure . 137,60 
Stidftof . . 748,40 Stidftof . . 320,40 

1000,00 1000,00 


Der Gehalt an Wafferdampf im Gadfaften, deifen Spannung bei 
350 C. und 757mm Drud 40,404 mm ift, betrug auf 1000 Bolumtbeile 
Gaskaſtenluft bei 35% C. 53,5 Volumtheile. 

Wie ein Arzt dazu fommen konnte, im Neujahrsgeſchenk der Gejell- 
ſchaft zum fhwarzen Garten vom I. 1829 .diefe Gasbäder unter der Bes 
zeichnung „natürliche Schwefel: Dampfr Gasbäder“ mit den „Lünftlichen 
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Schwefeldampfbädern”, wo durch Verbrennen von Schwefel ſchweflichte 
Säure erzeugt wird, zu vergleichen, ift wahrlich nicht zu begreifen. 
Außer den heißen Quellen fommen in Baden an verfchiedenen Orten 
ältere Quellen zum Borfchein, fo im Bären und im Limmathof. Die 
erftere liefert in der Minute 1, die andere 8 Maaß Waller. Die Tem— 
peratur der Quelle im Bären fand Löwig im Frühling 1837 + 17 R, 
(219,25 E.). Das Waffer diejer Quelle ift volllommen klar und durch— 
fihtig, hat einen falzigen Geſchmack und bei 10° R. ein fpezififches Ge— 
wicht von 1,0037. 
Löwig fand in 1 Liter: 
Scwefelfäure ; . 1,295 Gramme 
Chlor . R P ; 1,194 
al ..% .  . 0,28 
Man fieht, daß diefe fältere Quelle im Bären eine nahezu gleiche 
Zufammenfegung bat, wie die heigen Quellen im Bären und Staad— 
hof und die Verena: und Limmatquelle. 
Löwig hatte gefunden: und fand: 


In der der heißen der der in d. kälteren 
Staadhofg., Q. im Bären, Verenaq., Limmatq., Q. im Bären: 


Schwefelſäure 1,302 1,306 1,302 1,390 1,295 rm. 
Chlor 1,132 1,132 - 1,152 1,139 1,194 
Reinen Kalt 0,774 0,774 0,771 0,743 0,783 

Es ift fomit nicht daran zu zweifeln, daß diefe Quelle denjelben Ur— 
fprung babe, wie die heißen Quellen; das Wafjer der kälteren Quelle im 
Limmathof hat Löwig nicht unterjucht. 

Biele Leute glauben, das Thermalwaſſer von Baden fei ein Schwefel: 
twaffer, weil an dem aus den Quellen auffteigenden Gafe ein leichter 
Geruh nah Schwetelwafferftoff zu bemerken ift und meil fi) in den 
Quellreferboird. Schwefel ausfcheidet. Allein die mitgetheilten Unterfuchuns 
gen haben ergeben, dag im Waſſer jelbft fein Schwefelwaſſerſtoff enthal= 
ten ift; derſelbe findet fih nur in dem aus dem Waſſer auffteigenden 
Safe, aber in fo geringer Quantität, daß eine quantitative Beftimmung 
defjelben nicht möglich if. Da man nun in Baden den Schwefel in den 
wohlgefaßten Quellrefervoird, wo eine Berührung der atmofphärifchen Luft 
mit dem Gadgemenge nicht nachgewiefen meiden kann, *) gefunden hat, 


*) Als die Quelle im Staadhof geöffnet wurde, fand Löwig den Dedel un- 
mittelbar über der Quelle mit den fhönften Schwefelblumen bededt, und es fonn- 
ten ſehr deutlich Fleine Kryftalle bemerkt werden. Die Quelle war feſt verſchloſſen. 
Unmittelbar über derfelben befand fich ein gut fchließender Dedel, auf diefem be» 
fand fih eine Lage Schutt, und auf diefem lepteren war eine eiferne Platte feit- 
gemauert. Bon außen fonnte daher feine Luft durch die Bedeckung dringen. Aus 
der Quelle floß das Waffer dur eine fleine Rinne in den 5-6 Fuß davon ent« 
fernten Sammler. Denfelben Weg hatten aud die fich entwidelnden Gafe zu 
nehmen. Das Waffer füllte die Rinne ganz aus. An ein Eindringen der Luft 
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jo kann man nur annehmen, daß die größte Menge Schwefelwaſſerſtoff, 
die urfprünglich im Gafe enthalten war, durh Einfluß von Sauerftoff 
zerfegt und der abgefchiedene Schwefel zum Theil mechaniſch mit fort: 
geriffen worden fei und beim Freimerden der Gafe fih an die im Wege 
gelegenen feften Körper fublimirt- habe. Es ift dabei zu bemerken, daß 
weder Selen noch Arſenik aus dieſem Schwefel abgejchieden werden konnte, 
was für feine Entftehung durch Oxydation des Schwefelwafferftoffgafes 
ſpricht. 
Löwig meint, daß, wenn man den Kalk zu den Alkalien rechne, das 
Thermalwaſſer von Baden als ein alkaliſch-ſaliniſch-erdiges Waſſer, wenn 
man aber den Kalt zu den Erden rechne, als eine erdigsfalinifche Quelle 
zu betrachten fei. Nady dem von und angenommenen Syfteme, die Quellen 
nad) den am meiften vorherrfchenden Beftandtheilen einzutheilen, bleibt 
und nur die Wahl zwifchen den Gyps- und muriatifchen Quellen; da nun 
die Gefammtmenge der Chlorverbindungen auf 1000 Theile 1,95819, die 
Menge des Kochſalzes allein aber ſchon 1,69820, die Menge des ſchwefel— 
fauren Kalkes (Gypfes) aber nur 1,41418 beträgt, fo jehen wir nicht ein, 
warum wir nicht dieje Thermen zu den muriatifchen Thermen zählen 
follten, haben fie doch Dfann und Better auch zu den Kocyjalzquellen 
gezählt. 

Wenden wir und nun zu der Anwendungsweiſe ver Heil- 
quellen von Baden, ihren phyftologiichen Wirkungen und ven 
Indikationen zu ihrer Anwendung. Wir folgen hiebei größten- 
theild Minnich, dem wir die ausführlichfte und neuefte balneo- 
therapeutifhe Schrift über Baden verdanken. 

Die Heilquellen von Baden werben ſowohl äußerlich in 





aus dem Sammler oberhalb der Quelle fonnte daher nicht wohl gedacht werden, 
ſelbſt dann nicht wohl, wenn das Waffer die Rinne nicht ‘ganz einnahm, wegen 
der fortwährenden Entwidlung von Gas, deffen Tenſion durch die höhere Tempe» 
ratur des Waſſers gefteigert war. 

Gimbernat fand im Winter 4825, als die Granitplatte, melde die Quelle 
im Hinterhof 440 Jahre verfhhloffen hatte, aufgehoben wurde, Ddiefelbe mit kry— 
ftallifirten Schwefelblumen bededt, die getrodnet A&1/, Pfd. wogen, und ald man 
im Frühjahr 1828 nach dem getwohnten Umlaufe von 10 Jahren die Hauptquelle 
öffnete, fanden Bauhof, Pfluger und Opig diefelbe mit einer Menge loderen 
pulverigen Schwefel bededt, welcher fauer reagirte und beim Deftilliren eine Fleine 
Menge Kohle zurückließ. Diefelbe Beobachtung hat man aud an der Limmat- 
quelle gemacht. Jene Hauptquelle befand ſich in einem 44%, Fuß tiefen und 
5 Fuß Durchmeſſer haltenden, mit hartem Stein ausgemauerten Behälter ; der 
Dedftein war etwa 1 Fuß von der Oberflähe des Waſſers entfernt; die Quelle 
war luftdicht verfchloffen, und Luft hatte bloß durch den Abflußfanal, dem Laufe 
ded Waflerd und des Gaſes entgegen über die Quelle gelangen können. Auch 
die Limmatquelle war mit der größten Sorgfalt gefaßt. 


der Form des Bade, der Douchen und Umfhläge als inner- 
lid) zum Trinken verwendet. Außerdem werben auch bie 
aus dvenfelben audftrömenden Gafe zu Gasdampfbädern und 
zur einfahen Inhalation benugt. Was nun zuvörderſt die 
Anwendung der Thermen in der Form ded Bades betrifft, fo 
tft, wie fi) von felbft verfteht, die natürliche Temperatur der- 
felben viel zu hoch, als daß ihr Wafler ohne Abkühlung zum 
Baden benugt werben könnte. Es wird daher in großen ver— 
ſchloſſenen Wafferfammlern bis auf 34°— 32 R. (42°,50—40° E.) 
abgekühlt (Minnich); eine tiefer gehende Abkühlung wird durch 
Stehenlaffen im Badebaſſin erzielt; doc finft die Temperatur 
audy hier im Sommer felten unter 22° R. (27°,50 C.). Soll 
das Waller im Badebaſſin auf's Neue auf eine höhere Tempera 
tur gebradyt werben, fo laßt man friſches Thermalwaſſer ein- 
firömen. 


Die Temperatur, in weldyer gemöhnlid) gebadet wird, ift je nach 
dem individuellen Bedürfniß 25°—29° R. (31°,25—36°,25 C. ). 
Eine höhere Temperatur ift nur in einzelnen Fällen oder bei 
Lokalbädern indizirt. Es ift übrigens eine  auffallende. Er— 
fheinung, daß ein Thermalbad von einer beftimmten Temperatur 
dem Badenden Fühler vorzukommen pflegt, ald ein Bad von 
gemöhnlihem Wafler von verjelben Temperatur. Ein gewöhn- 
liches Waflerbad von 25° R. (31°,25 €.) erfchheint nody immer 
angenehm warm, ein Badener Thermalbad von 28° R. (35° €.) 
bringt das Gefühl eines heißen Bades hervor, etwa wie ein 
gewöhnliche Bad von 30° R. (37°,50 €.) und darüber. Ein 
Thermalbad von 25° R. (31°,25 C.) ift durchſchnittlich ein 
fühles, eines von 26° R. (32°,50 €.) ein laumarmes, eines 
von 27° R. (33°,75 €.) ein warmes, eined, dad mehr als 
28 R. (35° &.) zeigt, ein heißes Bad. 


Die allgemeinen Erſcheinungen eines relativ Falten Babes 
(IR. [31°,25€.]und etwas darunter) find: Leichte Erfchütterung 
des ganzen Körperd beim Eintauchen, unbehaglidyes einfchnei= 
dended Gefühl von Kälte, namentlich an den Stellen, wo der 
Woafferfpiegel die Haut berührt; dieſe Kälte fcheint das Waſſer 
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bei Bewegung zu behalten, bei ruhigem Verhalten verſchwindet 
fie allmälig, der Pulsihlag wird Fleiner, zufammengezogen, 
bart und langjamer (um einige Schläge), die Haut wird ftraffer 
und fehr bald tritt eine — aber nur wenig — bermehrte Urin- 
fefretion ein; auch nimmt man bald das Gefühl von zufammen- 
gezogener „Sarnblafe” wahr. Es zeigen fid) wenig oder gar feine 
Gasperlen auf der Haut, und die Hauthaare richten ſich ftraff 
in die Höhe. Die Körperwärme finkt merflid und die Haut 
fühlt ſich ſelbſt Fälter an, ald die fie umgebende Waſſermenge. 
Bei zu langem Verweilen im Bade befümmt man das Gefühl 
yon Schwere im Körper, Oppreffion, felbft Efel und endlich 
Schüttelfroſt. ⸗ 


Nach dem Bade turgescirt die Haut ſehr ſchnell, die leichten 
Hautſchauer löſen ſich bald in das angenehme Gefühl von Wärme— 
entwicklung auf. Hat das Bad nur kurze Zeit gedauert, ſo hat 
der Körper bedeutend an Elaſtizität gewonnen, er ſcheint mehr 
Lebenskraft zu befigen, man fühlt fih neu geftärft, lebens— 
muthiger und durayfchnittlich zeigt ich Appetit zum Efjen. Hat 
man zu lange im Bade verweilt, fo bemerkt man ein Gefühl 
von Straffheit in dem Extremitäten, es entjtehen fehr leicht 
und ſehr bald Schnupfen und Huftenreiz und bei nerböfen 
Individuen leicht Zahnfchmerzen. 


Bei dem lauwarmen Bade (circa 26° R. [32°,50 C. ]) fühlt 
man ſich im Bade wohl; beim Eintreten in’® Bad und bei 
Bewegung eriheint dad Waſſer dem Kautgefühl vorwaltend 
Eühl, bei ruhigem Verhalten fühlt man eine mohlthuende 
Wärme, Jene Schauer, die man beim relativ falten Bade 
von 25° R. und darunter fühlt, treten nicht ein; auch zeigt 
fih Eein Erampfhafter Drang zum Uriniren, die Harnfefretion 
wird zwar aud vermehrt, aber fpäter. Der Puls zeigt im 
Anfange wenig oder feine Veränderung ; nad) 20—30 Minuten 
nimmt die Zahl der Schläge um 4—6 und bis zum Ende der 
erften Stunde um 8-10 ab. Später wird der Puls etwas 
voller; der Geift bleibt frei; man verweilt gerne im Bade und 
fühlt ſich felbft nady 1 %/oftündigem Verweilen in vemfelben nicht 
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ermüdet oder angegriffen. Die Vermehrung der Harnſekretion 
dauert felbft nady dem Babe noch an; die Hauttemperatur bleibt 
fi) glei) und die Hauttransfpiration ift angenehm. 


Hat dad Bad ungefähr 27° R. (33°,75 E.) Wärme, fo findet 
man es fchon beim Eintreten in’8 Bad warm, und dad Wärme- 
gefühl bleibt bei Bewegung und rubigem Verhalten dasſelbe; 
es ftellt fi) in immer kleineren Zwifhenräumen vermehrte Urin= 
fefretion ein; die ganze Körperhaut turgescirt gelinde (ausge— 
nommen an der inneren Fläche der Finger, wo fie nad) 20—25 Mi- 
nuten anfängt runzlicht zu werden) ; fie ift elaftifch, weich, fühlt 
fi natürli warm an und bedeckt fi) wiederholt mit Gas— 
perlen. Der Puls wird nad) und nad) etwas voller, er bleibt 
jedoch weich und ift nicht gefpannt, Die Zahl ver Schläge ver- 
mindert fih um 4—6 in der Stunde; dod nimmt fie nicht fo 
raſch ab. — Herzklopfen und Oppreffton find nicht zu bemerken. — 
Vermweilt man länger — über zwei Stunden — im Babe, fo 
tritt ein leichtes Gefühl von Schlafbedürfniß ein, das ſich 
immer fteigert, aber endlich überwunden wird und dann einer 
Art von geiftiger Aufregung, einer Art wahendem Träumen 
Pla macht. Nach vem Bade fühlt man fid) nicht angegriffen. 
Die Urinfekretion bleibt nody nad dem Bade vermehrt, und hat 
das Bad länger gedauert, fo erfolgt gewöhnlich eine breiige 
Stuhlentleerung. Die Hauttransfpiration ift ftärfer als nad 
dem laumwarmen Bade, und madıt fi) unmittelbar, nachdem 
man das Bad verlaffen hat, bemerkbar. 


Iſt das Bad wärmer als 29° R. (36°,25 E.), fo ericheint 
das Waffer dem Gefühl beim Gintreten in’d Bad jehr warm, 
die Wärme feheint immer zuzunehmen; die Haut fühlt fi nad) 
und nad) wärmer an, fie turgedeirt unangenehm, das Geſicht 
wird bald roth und bedeckt fid) mit Schweiß, die Zahl der Puls— 
ſchläge fteigt um 10-12; man fühlt ſich aufgeregt, der Ge— 
ſchlechtstrieb regt fi, e8 treten Gingenommenheit des Kopfes, 
Schwindel, Schlaf, Durft ein, es zeigt ſich Appetitlofigkeit, 
ja Widerwillen gegen Speifen ; die Epidermis der Finger wird 
fehr bald runzlid), und je größer die Wärme, je länger die Dauer 
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des Bades, um fo ungleicher und beſchleunigter wird ver Puls; 
zulegt befommen die Badenden Herzklopfen, Erbrehen, Ohn⸗ 
machten u. f. w. Beim Ankleiden nad) dem Bade ergießt ſich 
beftiger Schweiß über den ganzen Körper. Nady dem Bade ift 
die ganze Haut ftarf geröthet, die Kurijten Elagen über Müpig- 
keit, Abgeichlagenheit, Neigung zum Schlaf, ohne daß fie ſchlafen 
fönnen, über Träume, Eingenommenbheit des Kopfes nach dem 
Erwachen, Berfiimmung des Gemüthed. Der Puls fehrt erft nach 
längerer Zeit wieder zum normalen Zuftande zurüd. Gewöhnlich 
treten aud) Gaftrieismus und Stuhlverftopfung ein. Je wärmer 
das Bad, defto fchneller treten die angegebenen Erſcheinungen 
ein, mweßhalb, wo „heiße Bäder“ inbieirt find, fie gemöhnlid) 
am beften nur lofal angewendet werben, es fei denn, daß man 
fi) in jeltenen Fällen (3. B. bei trodenen Flechten) im Falle 
ſehen follte, allgemeine heiße Bäder gegen den Höhepunkt der 
Ausihlagsfur in Anwendung zu bringen, wo e3 aber aud nur 
auf Furze Zeit am Ende des Bades und bei torpiden Indivi— 
duen zu geſchehen hätte. 


Es gibt Individuen, melde mit der Badetemperatur all- 
mälig bis auf 32° R. (40° C.) fteigen können, ohne daß Nach— 
theile entftehen ; allein es ift diefes nur dann der Fall, wenn 
dad Hautorgan durd den Badeausſchlag „alienirt iſt“, auch 
muß ſehr vorfihtig und allmälig mit der Badezeit geftiegen 
und durd das Gefühl feine Steigerung der Wärme wahrgenom= 
men werben. 


Es können bei einzelnen Individuen audy beim Gebraude 
bloß laumwarmer Bäder Kongeftionen nad) dem Kopfe entjtehen; 
in folden Fällen ift die Urſache der Kongeftionen gewöhnlid) 
in Stuhlverftopfung zu fuchen, oder in zu großer Anhäufung 
von Gas in den Babezimmern. 

Die Temperatur des Badegewölbes fteigt gewöhnlich bis 
auf 18’ R. (22°,50 E.), und man empfindet außerhalb des Bades 
bei diefen 18° R. eine höhere Wärme, ald im Bade bei I7’R. 
Waflertemperatur. Die Haut turgeseirt auch ſchon nad) Furzer 
Zeit, wenn man ſich nur im Badegewölbe aufhält. Es iſt 
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daher nöthig, daß erregbare oder zu Kongeftionen geneigte 
Perſonen, infofern die Thermen von Baden nicht überhaupt 
für fie contraindizirt find, vor dem- Eintreten in’d Badgewölbe 
ein Fenfter aufmachen, dasſelbe allenfalld aud) nody während des 
Badens offen ftehen Laffen, und den Kopf währenn des Badens 
mit Eühlem Wafler waſchen oder fomentiren. 

Da das Hautgefühl während der Kur alienirt wird, fo 
dürfen fi die Kuriften bezüglich der Beitimmung der Bades 
temperatur durchaus nidyt auf dasſelbe verlaſſen, fondern müſſen 
fi einzig und allein an’8 Thermometer halten. 

Bei regelmäßigem Badegebrauche zeigt jidh nad) dem 7. Tage, 
dod) meiftens um den 21. Tag, eine fogenannte Reaktion, die ſich 
durch Zungenbeleg, Neigung zu Berftopfung, oder vermehrten 
Stuhl, Abnehmen der Eßluſt, Ergriffenfein des Allgemeingefühls, 
unrubigen Schlaf und felbft deutliche Fieberbemegungen zu erfen- 
nen gibt; zugleich treten die gewohnten Befchwerden der Kuriften, 
wie rheumatifche oder gichtifche Schmerzen, Neuralgieen u. . f. 
ftärfer hervor, oder feit Jahren verſchwundene Algieen treten 
von Neuem auf, Narben werden empfindlich, felbit ſchmerzhaft, 
in Franken Gelenfen zeigen ſich Entzündungserfchheinungen, Ans ° 
fhmwellungen vrüfiger Gebilde werden empfindlidyer und Ge— 
ſchwüre fondern ftärfer ab. Oft ftellt ſich dieſe Reaktion um 
den 14., ſehr felten erft um den 28. Tag, oder gar erft nad) 
gänzlicher Beendigung der Thermalkur ein, und fie kann ſich 
nad) demfelben Typus wiederholen. Hat fie einige, gemöhnlid) 
drei, Tage angedauert, fo verſchwinden die befchriebenen Er— 
fheinungen rafdy wieder. Sept man dad Bad aus oder ver— 
mindert man die Badezeit, fo entfcheiden ſich die Fieberbemegungen 
durd) jenimentöfen Urin und oft übelriechenden Schweiß. 

Bon diefen Reaktionserfcheinungen foll man nad) Minnid) 
die Erſcheinungen der Saturation ded Körpers mit dem Thermal— 
waſſer unterfcheiden, welche letztere ſich dadurch charakterifiren 
ſollen, daß die gaſtriſchen Erſcheinungen von andauernden Fieber— 
bewegungen begleitet find, ohne daß jedoch kritiſche Ausſcheidun—⸗ 
gen Statt finden. Für dieſe Saturationserſcheinungen ſoll eine 
gewiſſe Gemüthöverfiimmung und ein fih oft ausſprechender 
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Widerwille gegen die fernere Anwendung des Thermalwaſſers 
harafteriftifch fein. 

Wenn längere Zeit hindurd andauernde Bäder genommen 
werden, fo bildet fih, mwie dad aud beim Gebraudy mander 
anderer Heilquellen, namentlich Thermen, geſchieht, ein Bade— 
ausihlag. Da jedody zur Erzeugung dieſes Badeausſchlages 
eine bejondere Methodik in der Anwendung des Bades nöthig 
ift, fo mollen wir fpäter davon fpredhen, nachdem wir vie 
übrigen Anmwendungsweijen der Thermen im Speziellen bes 
fprodyen haben merben. 

Eine allgemeine phufiologifdhe Wirkung der Bäder, deren 
wir bier nod) zu erwähnen haben, ift die, daß fhon im Anfang 
der erften Bäder, oft ſchon nad) einer halben Stunde der Speichel 
einen falzigen Gefhmad annimmt, 

Was nun die yhyfiologifhen Wirkungen der Trinfkur bes 
trifft, fo vermehrt dad Wafler, in Eleineren Gaben getrunfen, 
die Urinfefretion, in größeren Dofen die Hautausdünftung und 
Darmabjonderung. Letztere Wirkung ift aber nicht Eonftant, 
indem irritable Individuen mit ftraffer Fafer oft verftopft werben. 
In diefem legteren alle, und wo dad Waſſer, weil die Dofen 
zu Elein find, nicht abführt, entjtehen bisweilen Blähungen, 
Druf im Mugen, Gingenommenheit des Kopfes. Bei Indi— 
piduen der erwähnten Konftitution ift oft nur der zu hohe 
MWärmegrad des Waſſers Schuld an der ftopfenden Wirfung. 
Man läßt dann kühleres Waffer trinken, 3. B. das Waffer in 
der Trinklaube, am Brunnen im Staadhofe oder man läßt das 
Waſſer in wohlverftopften Flaſchen abkühlen. Bei fchlaffen 
Individuen wirkt das Fühlere Wafjer weniger auf den Stuhl, 
ald das mwärmere beim Kurbrunnen vor dem Staadhofe oder in 
Ennetbaden. Trinkt man das Waſſer im Freien, jo fann na= 
türlidy eine fühlere Temperatur der Luft die diaphoretifche 
Wirkung des Waſſers befchränfen und dafür die Harnfefretion 
mehr antreiben. Die Trinkkur wirft nur dann fürdernd auf die 
Entwicklung des Badeausſchlages, wo fie die Hautausdünftung 
vermehrt; werden dagegen Harn» und Darmabjonderung ber» 
mebrt, fo wirkt das Trinken des Waflerd eher hemmend auf 
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die Entwicklung des Badeausſchlages. Oft bemerkt man gar 
feine befondere Wirkung der Trinkkur in diefer Beziehung. 

Im Allgemeinen wird die Anwendung ded Thermalwaſſers 
von Baden empfohlen: 

1. Bei Atonie und Neuralgieen der Verdauungsorgane, 
namentlid; des Magens, „Stockungen im Pfortaderſyſtem und 
der Leber", Hämorrhoidalleiven und Hypochondrie. 

2. Bei Atonie der Schleimhäute, chroniſchen Katarrhen der 
Refpirationswege, des Darmfanald, der Blafe, der weiblichen 
Geſchlechtsorgane, auf Atonie beruhender Amenorrhoe, Dys— 
menorrhoe, Unfruchtbarkeit. F 

3. Bei Würmern, Spuhl- und Madenwürmern, jelbft beim 
Bandiwurme. 

4. Bei den Produften des Gichtprozeſſes, inſofern keine 
Entzündungserſcheinungen mehr vorhanden ſind. 

5. Bei rheumatiſchen Leiden unter derſelben Bedingung. 

6. Bei Lähmungen, Neuralgieen, beſonders rheumatijcher 
Natur, Hyſterie. 

7. Bei Skropheln (Drüfen- und Knochenſkropheln). 

8. Bei fefundärer Syphilis, wo Hr. Minnid, Sohn, vor— 
zügliche Heilwirkungen beobachtet haben will. 

9. Bei hronifchen Hautkrankheiten und pforifchen Geſchwüren. 

10. Bei chroniſcher Metallvergiftung, Blei, Queckſilber-, 
Arſenikdyskraſie und deren Folgen, fowie nady übermäßigen 
Gebraudye des Queckſilbers oder anderer Metalle bei ——— 
Krankheitsformen. 

11. Bei atoniſchen Geſchwüren. 

12. Bei oberflächlicher Caries an leicht zugänglichen Stellen. 

13. Bei übermäßiger Callusbilduug. 

14. Bei allgemeiner Schwäche, langſamer Reconvalescenz 
nach Krankheiten u. ſ. w. 

Die Trinkkur kann in allen Fällen angewendet werden, wo 
die Anwendung der Therme überhaupt angezeigt iſt; doch iſt 
ſie im Allgemeinen als Unterſtützungsmittel der Badekur zu be— 
trachten. Es gibt übrigens Individuen, welche die Anwendung 
der Trinkkur nicht vertragen und auf der andern Seite Fälle, 
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wo die Trinkkur mehr leiftet, als die Badekur; auch gibt es 
Krankheitäformen, wo die Trinkkur vorzüglich indizirt ift, 
3. B. Gatarrhe der Bruft, des Darmes, der Harnorgane, Gaftral- 
gieen, Quedjtlberfranfheit, Bleikolik u. f. f. 

Kontraindizirt ift die Therme von Baden bei allgemeiner 
Bollblütigfeit, bei Entzündung, Neigung zu aktiven Blutflüffen 
oder Kongeftionen nad dem Gehirne, den Lungen u. f. w., 
Hhpertrophie des Herzend und der großen Gefäße, Aneurgsmen, 
bei afuten Gichtanfällen, Tolliquativen Zuftänden, Pfeudoplas- 
men (namentlid auch Magenfrirrhen oder Magenfreb8), Eiterun- 
gen innerer Organe, Lungen und Luftröhrenſchwindſucht, tief 
gehender Garies, fogenannten Salzflüffen und Greifenmarasmus. 

Wenden wir und nun zur fpeziellen Betrachtung der Art 
und Weife der Anwendung der Therme. 

Sprechen wir zuerft bon der Trinffur. 

Die Trinkkur wurde erſt im Anfang Diefes Jahrhunderts 
durh Dr. Kottmann allgemein eingeführt, denn früher Hatte 
man, von der Anfiht ausgehend, daß das Bad von innen nad) 
außen, dad Trinken von außen nad) innen wirfe, oder vielmehr 
wohl, daß die beim innerlidyen Gebrauche eintretende abführende 
Wirkung die viaphoretifhe Wirkung des Bades ftöre, die gleich- 
zeitige Anwendung der Bade- und Trinffur für widerfinnig, für 
einen «contrarius nature modus« gehalten. 

Man trinkt dad Waller gemöhnlidy nüchtern und zwar bevor 
man badet, meiftend im Freien, beginnt mit 1 Glaſe (von un= 
gefähr Zvij) und fteigt tägli um 1 Glas, bis man die 
verordnete Zahl erreicht Hat. Bewirkt dad Waſſer ftatt ver— 
mehrter breiiger Darmausleerungen Berftopfung und kann man 
vermehrte Darmabjonderung nicht dadurch erzielen, daß man 
fühleres Waffer trinken laßt, fo fann man dem Waſſer eine 
kleine Menge Birmensdorferwaſſer (fiehe unten) zufegen, wozu 
oft ein bis zwei Unzen hinreichen. Will man mehr auf die 
äußere Haut wirken, fo laßt man dad Waſſer nur bei wärmerer 
Witterung im Freien, bei fühlerem Wetter dagegen im Bette 
trinken. Die Wirkung, welche in der Regel ſchon während des 
Trinkens oder doch bald nachher ſich fund gibt, follte abge- 


wartet werben, bevor man. ji in's Bab begibt. Nur mo man 
mehr auflöfend, umftimmend u. f. w. wirken will, läßt man 
das Waffer auch Abends trinken, aber auch in biefem Falle 
muß das legte Glas wenigfteuß 1% St. vor dem Bade getrunfen 
werben; man trinkt übrigens Abends niht mehr ald vie Hälfte 
der morgendlichen Doſis. Im Allgemeinen variirt Die Zahl der 
Morgens zu trinfenden Gläfer zwiſchen 3 und 7; doch wird bei 
erquifiten Fällen non eingemwurzelter Gicht, Hronifhen Hautaud- 
ſchlägen, frophulössherpetifhen Gefhwüren eine größere Menge 
erforbert; jedoch dürfen die Funktionen des Magens durch die 
Waſſermenge nicht geſtört werden. Wenn man die höchſte Gläfer- 
zahl erreicht hat, fo fährt man einige Tage mit derfelben Zahl 
fort und fällt dann wieder, wie man geftiegen hatte; doch Fann 
man, wo die Zeit drängt, rafcher fallen. Die ganze Trinkfur 
läßt man felten über 3 Wochen ausdehnen; auf der anderen 
Seite aber follte fie nie weniger als 7—10 Tage andauern, ba 
audy bei der Trinkkur nady dem 7. oder 21. Tage eine foge- 
nannte Reaktion (von Minnid) mit vem Namen „Ihermalidmus* 
bezeichnet) einzutreten pflegt. Will man, um tiefer einzugreifen, 
die Trinkkur länger fortjegen, fo mahe man mwenigftend nad) 
den drei erften Wochen eine Paufe von einigen Tagen. 

Bei Magenleiven, in einzelnen Fällen von Karbialgie und 
allgemeiner Atonie der Berdauungsorgane, kann man das Ther- 
malwaſſer je nad) den Umftänden in Eleinen Dofen von '/,, 
1/5, Ya Slafe in verfchiedenen Intervallen während des ganzen 
Tages nehmen laffen; ja bei Magenſchwäche kann eine unmittels 
bar vor Tiſch genommene Kleine Gabe Thermalwaſſer die Ver: 
dauung erleichtern. 

Sm Bade foll man das MWaffer nicht trinken; wenn das 
Waſſer in nicht ganz Feiner Menge im Babe getrunfen wird, 
fo Eönnen Magendrücken, Aufftoßen, ſelbſt Erbrechen entftehen. 

Das Badener Thermalwaffer mit anderen Mineralwaffern, mit 

Ausnahme des Birmensvorferbittermafferd und des Wildegger- 
jodwaſſers zu vermiſchen, ift nicht thunlich; namentlid) wird Die 
Miſchung mit Eifenfäuerlingen vom Magen nicht gut ertragen; 
wo die Vermiſchung mit Birmensporferwafler angezeigt ift, 
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haben wir bereitö mitgetheilt. Die Vermiſchung mit Wildegger⸗ 
wafjer kann bei Skrophelformen fehr gute Dienfte leiften ; jedoch 
muß man das Wildeggerwaffer in Eleineren Gaben reichen, als 
wenn man ed pur anwendet, da es mit dem Badener Thermal 
waſſer nur in fehr Eleinen Gaben ertragen wird. 

Das Thermalwaſſer bewirkt, jelbft wenn man es mit einer 
Wärme von 40°,50R. hinunterſchluckt, weder im Munde, noch 
im Schlunde oder Magen ein Gefühl von Kite oder Reizung. 

Gewöhnlid trinkt man das Wafler bei guter Witterung im 
Freien, und wählt fid dazu, je nad) dem einzelnen Falle (f. 06.) 
den geeigneten Brunnen. Bei ungünftiger Witterung trinkt 
man das Wafler entweder im Badgaſthofe felbft, da faft alle 
Badgafthöfe eigene IThermalbrunnen befigen, oder bei dem 
nächſten öffentlichen Thermalbrunnen, und ergeht fi) während 
des Trinkens in der großen öffentlihen Trinfhalle over den 
Sälen der Gafthöfe, welche, wie die betreffenden Privatbrunnen, 
gaſtfreundlich auch den Gäften offen ftehen, die nidht in dem 
betreffenden Badgafthofe wohnen. 

Kranke, die nicht ausgehen Fönnen oder das Waſſer im Bette 
trinken müffen (f. ob.), laſſen ſich vasfelbe in wohlverſchloſſenen 
Flafchen auf das Zimmer bringen. Man muß aber aus einer 
Flaſche nicht mehr ald etwa zwei Gläfer trinken und die Flafche 
in der Zwifchenzeit auf den Stöpfel ftellen. 

Wirkt dad Waffer ftärfer auf die Transfpiration, jo muß 
man diefelbe abwarten, bevor man in's Bad geht; ebenfo muß 
man nicht in’8 Bad gehen, fo lange noch ein Gefühl von Völle 
oder Sättigung im Magen andauert. 

Menden wir und nun zu der äußerlihen Anwendung des 
Thermalmwafferd und zwar zuvörderſt zur Anwendung in ver 
Form des allgemeinen Bades. | 

Das wichtigfte Moment, das hier zunächſt in Betracht kömmt, 
ift die Beftimmung der Dauer des Bades. Zwar richtet ſich 
diefelbe hauptſächlich nach der Krankheit und der Individualität 
der Kuriften, aber es lafien fidy gleihmwohl einige allgemeine 
Regeln aufitellen. 

Je ſchwächlicher oder defrepider ein Individuum ift, je näher 
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es dem Kindes oder Greifenalter fteht, deſto kürzer muß die 
Dauer des einzelnen Bades fein, defto kürzere Zeit vie. Badekur 
überhaupt andauern. Ebenſo müſſen die Bäder um fo Ffürzere 
Zeit dauern, je mehr der Patient zu Kongeftionen oder Erethis- 
mus geneigt ift. Auch Neuralgieen oder andere Leiden, bei 
denen dad Nervenſyſtem mehr oder minder in Mitleivenfchaft 
gezogen ift, erforbern kürzere Bäder. Nicht minder müſſen vie 
Bäder um fo fürzere Zeit dauern, je rafcher ein Krankheits— 
prozeß feine Produkte geſetzt Hatte, je intenfiperer und entzünd- 
licherer Natur verfelbe gewefen war. Ebenſo fei die Dauer der 
Bäder um fo fürzer, je weicher dad Hautorgan ift; Blonde 
haben daher durchſchnittlich Fürzere Bäder zu nehmen, ebenfo 
Damen und Patienten, die dad Kranfenbett oder Kranfenzimmer 
nody nicht oder doch erft ſeit kurzer Zeit verlaffen haben. 


Die abendlichen Bäder müſſen Fürzere Zeit dauern, als vie 
Morgenbäder; ihre Dauer foll in der Regel nur die Hälfte ver 
Dauer der letzteren betragen. Es gibt jehr jenfible Individuen, 
mweldye nur einige Minuten dauernde Bäder vertragen und oft 
dürfen diefelben nicht einmal von purem Badwaſſer gegeben, 
fondern müffen mit Flußwaſſer gebrochen werden. Gewöhnlich 
aber haben ſich die Patienten nad) dem 7. Tage an das reine 
Thermalwaſſer gewöhnt. 


Je intenfiver, je beralteter, je eingemwurzelter dad Leiden ift, 
gegen welches die Kur gebraucht wird, je niedriger das ergriffene 
Drgan fteht, defto länger können und müffen die einzelnen 
Bäder fomwie die Kur überhaupt dauern, und es kann Fälle 
geben, wo man bis auf fünf Stunden Babezeit für den Tag 
fteigen kann. Ebenfo muß man in der Regel bis zu fünf Stun= 
den täglicher Badezeit anfteigen, wenn man eine Ausſchlagskur 
madhen will. Man vertheilt in viefen Fällen, wie wir unten 
ſehen werden, die Babdezeit fo, daß man Morgend drei und 
Abends zwei Stunden badet; gewöhnlich erfcheint ver Ausfchlag 
dann am 21, Tage. | 


Das befte Kriterium, daß die Babezeit nicht zu lange fei, 
ift, daß ſich Patient unmittelbar nad). dem Bade möglichft 
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wohl fühlt; fühlt ſich der Kurift nad dem Babe ermattet, ſtark 
angegriffen oder ftarf aufgeregt, fo muß man die Dauer des Babes 
Herfürzen. 

Treten zu ftarfe Reaktionserſcheinungen auf, fo muß. die 
Dauer des Bades ebenfalls werfürzt werben. 

Im Allgemeinen beginnt man die Badefur mit Fürzerer Bade— 
zeit und verlängert dieſelbe allmälig, und zwar, wo man eine 
längere Kur machen muß, nur um eine halbe Stunde täglid). 
Bei einer Kur von 10 Tagen bi 3 Wochen fann man bis auf 
2 Stunden Badezeit im Tage (auf Morgen- und Abendbad ver— 
theilt, alfo etwa 80 Minuten am Morgen und 40 Minuten am 
Abend) fteigen. Bei diefem Maaf der Badezeit und gleichzeitiger 
Beobadhtung mäßiger Badetemperatur fommt in der Regel, wenn 
nicht eine befondere Anlage dazu vorhanden ift, Fein Badeaus— 
flag zum VBorfchein. Gegen dad Ende der Kur verkürzt man 
die Badezeit allmälig, wie man audy unter Umftänden gleichzeitig 
mit dem Temperaturgrade abnehmen kann. 

Im Allgemeinen kann alfo die Badezeit von 15 Minuten 
bis 3 Stunden (für das einzelne Bad) variiren. 

Wenn wir oben von Morgen- und Abendbädern geſprochen 
haben, fo ift vamit nicht gefagt, daß nicht auch im vielen Fällen, 
namentlid) da, mo eine Fürzere Dauer des einzelnen Bades an 
gezeigt ift, Ein Bad für den Tag hinreidhe, doch müfjen in 
der Mehrzahl der Fälle 2 Bäder täglich genommen werben. 

Wir haben ſchon oben beiläufig davon gefproden, daß es 
in vielen Fällen zweckmäßig fei, vor dem Eintreten in's Bad 
die Fenfter öffnen zu laffen oder aud) während der Dauer des 
Bades ein Fenſter offen zu halten, um die Ihermalgafe und 
den MWafferdampf verfliegen zu laffen. In manden Fällen, 
namentlid) bei älteren Zeuten, die Anlage zu Kongeftionen nad) 
dem Kopfe oder gar zum Schlagfluffe haben, aber ungeachtet 
der eigentlic) in joldyen Fällen beftehenden Kontraindifation doch 
aus anderen Gründen eine leichte Badefur machen follen, thut 
man wohl, die Bäder in einer gewöhnliden Badewanne und 
zwar in einem gewöhnlidyen, jedenfall in einem Zimmer 
nehmen zu laffen, das ſich nicht in dem mit Wafjerdampf und 
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Gas erfüllten Babefouterrain befindet. Beſitzt der Gaſthof ein 
Douchezimmer, das auf viefe Weife feparirt ift, mie dieſes z. B. 
im Schiff ver Fall ift, fo Fann man dad Douchezimmer biezu 
benugen. 


Was die Dauer der Badefur überhaupt betrifft, jo follte 
letztere wenigftend nicht vor dem Eintritt der fogenannten Re— 
aktionderfheinungen abgebrodyen werden; wer nicht jo lange 
aushält, hat feine Kur gemacht, ſondern bloß Waſchbäder 
genommen, von denen er fid, feinen befonvern Erfolg verſprechen 
fann. Etwas anderes iſt es, wo man bei nad) Horausgegangener 
Krankheit zurüdgebliebener Schwähe einige Erholungsbäder 
nehmen foll; in viefen Fällen muß man den Eintritt ver Reaf- 
tionderfheinungen zu vermeiden ſuchen. In der Mehrzahl der 
Fülle ift ed nöthig, bis zum 21. Tage mit vem Baden fortzus 
fahren; follten die um diefe Zeit auftretenden Reaktionserſchei— 
nungen etwas ftärfer fein, jo verharre man in der Badekur, 
bis das Gleichgewicht wieder hergeftellt ift, was längfiens bis 
zum 28. Tage der Fall fein wird. Zeigt fih die Reaktion 
fpäter, fo muß man fie abwarten. Hat man die Ausihlagfur 
gemacht, jo muß man die allgemeine Abſchuppung abwarten. 


Macht man 2 Kuren hinter einander, fo paufirt man einige 
Tage nad) Vollendung der erften Kur, hat die erfte Kur drei 
Wochen gedauert, fo genügen für die zweite gewöhnlich acht 
bi8 zehn Tage. 


Man Tann auch Halbbäder anwenden, 3. B. bei einzel- 
nen Leiden der Linterleibdorgane, der unteren Grtremitäten 
oder bei fehr empfindlichen Individuen. Dft läßt man das 
Bad auch in der Form eined Strudel= oder Strombades neh— 
men, indem fi der Patient in den vollfommen von Waſſer 
entleerten Badebehälter fegt und das heiße Badewaſſer unmittels 
bar auf gewiffe Stellen aufftrömen läßt, Letztere Anwendungs— 
weife dient gemöhnlidy nur als Unterftügungsmittel der übrigen 
Kur zu befonderen Zweden. Das Aufitrömen aus der Bade— 
söhre it aber als ein Neizmittel zu betrachten und wirft bei 
vorhandener Reizung oder Entzündung, und namentlid auch 
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bei Gefhmwüren fehr ſchädlich, ja es kann fehr fchnell Gangrä 
herbeiführen. Es darf daher dieſe Heilmethode nicht ohne An- 
ordnung des Arzted angewendet werben. 

Eine weitere Anwendungsweiſe der Badener Thermen ift 
diejenige in der Form der Douchen (fallende — Negen= und 
Strahldouchen — und fleigende Douchen). Der Wafferdrud 
bei den Doucheneinrihhtungen in Baden beträgt durchſchnitt— 
lich 25 Fuß Höhe. Die Röhren (feſtſtehend oder beweglich) 
ftehen mit einem darüber befindlichen Waflerbehälter in Ver— 
bindung, in den das Thermalwaſſer unmittelbar vom Quellen- 
einfluffe mittelft eines Pumpapparates geleitet und in welchem 
die Temperatur nad) Bedürfniß regulirt wird. Die Dauer 
eined Douchebades Yariirt von 3—25 Minuten und die Zahl 
der Bäder, die während einer Kur verordnet zu werden pflegen, 
beträgt gewöhnlich 7—21. Man beginnt in der Negel mit ven 
ſchwächeren Douchen und mit kürzerer Badezeit und fteigt all— 
mälig zu ftärferen Douchen und längerer Anwendungszeit. Selten 
gebraudt man die Douche ifolirt ohne anderweitige äußerliche 
Anwendung der Therme. Auch zieht man fie gewöhnlich erft 
im DBerlaufe der Badefur in Anwendung. Die Douche wirft 
um fo eingreifender, je ftärfer ver Schlag und je höher die 
Temperatur des Waſſers ift. In der Regel hält es Minnidy 
für unthunlid), unmittelbar nad der Anwendung der Doudye 
ein allgemeines Bad nehmen zu laffen, und glaubt, es paſſe eine 
folhe Medikation nur dann, wo örtlid bedeutender Torpor 
vorhanden fei; in folden Fällen fol dann die Doudye ver— 
bältnigmäßig ftärfer, aber nur kurze Zeit und mit der Vorfidht 
angewendet werden, daß die Temperatur des angewendeten 
Waſſers mit der Temperatur des nadhfolgenden Bades genau 
übereinftimme. — Bei der Anwendung der Douche turgedrirt vie 
Haut, wird geröthet und es entmwidelt ſich Wärme, fpäter tritt, 
je nachdem die Douche allgemein auf den ganzen Körper oder 
nur einen Theil desjelben angewendet wird, allgemeine oder ört— 
liche leichte Transfpiration ein. Der Puls hebt fih. Manchmal, 
namentlidy bei der eriten Applikation oder ftarfer Douchefraft, 
entjteht an ven gedouchten Hautitellen ein Gefühl von Belzigfein, 
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das ſich aber ſehr bald verliert. Nach genommener Douche 
fühlt man ſich geſchmeidiger, beweglicher, der Geiſt iſt heiterer 
und es tritt längere Zeit kein Bedürfniß zum Schlafe ein. Bis— 
weilen entſteht ein Gefühl von Kriebeln, Kitzeln, Zucken u. ſ. f., 
welches manche ſenſible Individuen laut auflachen, andere weinen 
macht und namentlich bei ſehr reizbaren weiblichen Individuen 
leicht ſogenannte Nervenzufälle hervorruft. Bei der zweiten 
Anwendung der Douche iſt dieſe Wirkung ſchon ſchwächer, bei 
den folgenden Applikationen nimmt ſie noch mehr ab, und bei 
der vierten Anwendung iſt fie gewöhnlich ſchon nicht mehr zu 
bemerken. Manchmal entſteht umgekehrt ein Gefühl von Be— 
haglichkeit, Wohlſein, und Manchem wird die Anwendung der 
Douche zu einer Art Annehmlichkeit. Allzu nervöſe Individuen 
ertragen die Douche gewöhnlich gar nicht. Wo Spuren von 
Entzündung oder Gefäßreizung vorhanden ſind, werden die Er— 
ſcheinungen durch die Douche vermehrt, und es entſtehen ſtarke 
Schmerzen. 

Die Douche wird wie das allgemeine Bad in verſchiedenen 
Temperaturen angewendet. Die Temperatur der lauwarmen 
Douche beträgt 26-27,50 R. (32°,50 — 34°,375 C.), die Tem= 
peratur der heißen Douche beträgt über 29° R. (36° C.), die— 
jenige'der Falten Douche beträgt 2° — 26’ R. (31°,25— 320,50 E.). 
Die Anwendung der heißen Doudye bedarf großer Vorfiht. Sie 
wird auch faft durchgehends nur örtlid) angewendet. Bei Ans 
wendung ber falten Douche wird die gedouchte Parthie während 
der Anwendung der Douche Fälter, bald tritt jedoch Reaktion 
ein und es entwickelt jid) vermehrte Wärme. Bei Anwendung 
der wärmeren Doudyen muß man die Temperatur des Waſſers 
im Allgemeinen höher ftellen, al® bei Anwendung des allge— 
meinen Babes, weil dad Waffer fich beim Fallen abfühlt. Die 
Applikation der jchottifhen Douche (mechfelmeife Anwendung 
eined Falten und heißen Wafferftrahles nad) beftimmter Auf 
einanberfolge) wird felten über 10 Minuten ertragen. Bei zu 
ftarfer Anwendung können Schmerz, Zudungen, Schüttelfroft, 
jelbft Konvulfionen entftehen. 

Man wendet die äußern Douchen in der Regel ald Unter- 
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ftügungsmittel des allgemeinen Babes an, wo man drtlid 
zertheilend, belebend, reizend wirken will. 

Die fteigende Douche wird entweder ald fogenannte Mutter- 
douche auf die weiblichen Gefchledhtätheile und zwar wiederum 
entweder äußerlich oder innerlich, oder als fogenannte Klyftier- 
douche auf die Schleimhaut des Maftparmes angewendet; man 
fann die innere Mutterdouche, wo man milder wirfen will, 
auch mittelft einer Klyfopompe appliziren lafjen. Die Tempera 
tur diefer Doucden muß vom Badarzte je nad) der Individualität 
und der Natur der Krankheit beftimmt werden. Auf die Speziali= 
täten der Anwendung der Mutter» und Klyftiervoudye, der An⸗ 
zeigen zur Applikation verfelben und der dabei (namentlid) bei 
den legteren) auftretenden Erſcheinungen können wir und hier 
nicht einlaffen, da diefe Dinge zur allgemeinen Balneothera- 
peutif gehören und ihre Erörterung den und zugemefjenen Raum 
zu ftarf in Anfprud nehmen würde. 

In mandyen Fällen, 3. B. bei Gelenfanfchwellungen, Ver— 
bärtungen, Gallofitäten, chroniſchen Gefhwüren u. f. f. kann 
man neben gleichzeitiger anderweitiger Anwendung des Thermals- 
waſſers aud) Fomentationen mit demfelben machen laffen. Zu 
warme Umfchläge verſchlimmern aber die Geſchwüre oft be— 
deutend. Man applizirt vie Umfchläge mittelft zufammengelegten 
Flanells, dem man Leinwand unterlegt und bedeckt das Ganze 
mit Wachstaffet; jedoch darf der letztere nidyt zu viel über vie 
Komprefien hervorragen, da ſich jonft an den betreffenden Stellen 
ein Ausſchlag bildet, der fi meiterhin werbreiten und felbit 
einen rothlaufartigen Charakter annehmen kann, der die Anwen 
dung der Komentationen auf einige Zeit verbietet, und den Ge— 
ſchwüren leicht einen entzündlichen Charakter geben Fann. 

Bei hronifchen Geſchwüren kann man mit dem fogenannten 
Badleim mit Nugen Ueberfchläge machen; doch geſchieht dieſes 
ſelten, theils weil man zu wenig ſolchen Badleim hat, theils 
weil die Fomentationen mit dem Thermalwaſſer ausreichen. 

Eine ſehr wichtige Anwendung, die man in Baden von den 
Thermen macht, ift die Benutzung der dem Thermalwaſſer ent— 
frrömenden Gafe zu den fhon früher erwähnten Gasbädern 
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oder Gasdampfbädern und zur Inhalation. Wir haben dort 
erwähnt, daß diefe Gasdampfbäder ihre Einführung in Baden 
Gimbernat verdanken, und haben ihre Einrichtung en 
oberflächlich berührt, - 

Die Gadvampfbadapparate beftehen, um fie hier. etwas 
genauer zu befchreiben, in hölzernen Gehäufen von ungefähr 
7 Schuh Höhe, 3 Schuh Breite und 3 Schuh Tiefe, die mit 
einer Thüre verjehen find, in welder fi ein Eleined Benfter 
befindet, das ſowohl von außen ald von innen geöffnet werben 
fann, An der Rüdıwand befindet ji) ein Giß für den Patienten, 
der Boden ift mit Fleinen Deffnungen verfehen und befindet ſich 
über einem Wafjerfammler. Der Kaſten Hat ferner audy Seiten 
Öffnungen, um. bloß die Grtremitäten dem Gafe ausſetzen zu 
fönnen.*) Der Apparat befindet fid) in einem Badegewölbe, deſſen 
Temperatur nad) Minnich zwifchen 20 und Z5’R. (25°—31°,25 E.), 
nad) Löwig zwiſchen 20°,80 und 22°,40 R. (26°—28° E.) Yariirt 
und in mweldem fid der Patient aud- und wieder ankleidet. 
Dur die Deffnungen im Boden fteigen die Gafe aus dem 
Thermalwafler empor, das hinter der Rückwand oder ſeitlich 
in offener, jedoch geſchützter Leitung vorbeiftrömt, nachdem es 
von der Quelle in gejchloffener Leitung dahin geführt worden 
it. Diefe Gadmenge wird durch einen mehr oder minder 
mächtigen Waflerfturz in den unter dem Apparate befinplichen 
Sammler je nad) Bedürfniß vermehrt, indem die im Wafler 
befindlichen (micht aufgelösten) Gafe bei diefem Sturze ſich ent- 
binden und ſich zugleich Waflerdampf aus demſelben entwidelt. 
IR das Gas mit vem Wafjerdampfe vermifcht, fo fteigt Die 
Temperatur bid auf 32’R,, während fie fonft felten über I’ R. 
fteigt. Durch mehrered oder minderes Deffnen der Thüre oder 
des Fenſters in verfelben kann die Menge ver in dem Kaften 
enthaltenen Gafe und Dämpfe vermindert, die Menge der 
in demſelben enthaltenen ne Luft Dagegen ver— 
mehrt werden. 


*) früher hatte man auch Kaſten, die fo eingerichtet waren, daß der Kopf 
frei bleiben Eonnte; in neuerer Zeit jedoch gibt man nur allgemeine Gasdampf- 
bäder, bei denen der Kopf mit eingejchloffen ift. 


— 835 — 


Wenn man die Gasdampfbäder nehmen will, fo müffen ber 
Körper oder die betreffenden Theile von allen Kleidungsftüden 
entblößt werden. 

Das Gadgemenge in dem Gaskaſten ſchmeckt ſäuerlich. 

Wie wir fchon früher mitgetheilt haben, |perrte fi Löwig, um. 
das zur hemifchen Prüfung des in den GAsfaften enthaltenen 
Gaſes nöhige Gas aufzufangen, felbft in einen ſolchen Kaften 
ein, nachdem derfelbe %, Stunden verfchloffen gemefen war. 
Die Erfcheinungen, die er während feines Aufenthaltes im Kaften 
beobachtete, waren folgende: Gleih Anfangs fühlte er ftarfe 
Beklemmung und er Eonnte nur mit Anftrengung athmen. Nach 
12—15 Minuten ging dad Athmen leichter von Statten; nach 
20 —25 Minuten ftellte fi eine brennende Wärme ein, er be= 
merfte Eingenommenheit des Kopfes, Müdigkeit, Erfchlaffung 
der Muskeln. Während der ganzen Zeit konnte er fein Wohl- 
behagen fühlen und war herzlidy froh, nad) >), Stunden feinen 
Kerker verlaffen zu Eönnen. Er war ganz vurdnäßt, war aber 
überzeugt, deßwegen doch feinen Tropfen Schweiß verloren zu 
haben, ein Bunft, auf den wir fpäter zurüdfommen werben. 
Hören wir nun zunächſt die Befchreibung, weldye Minnid) von den 
phyſiologiſchen Wirkungen der Gasdampfbäder macht: 

Wenn der ganze Körper dem Gasdampfbad ausgeſetzt wird, 
ſchreibt Minnich, ſo fühlt man beim erſten Eintreten in den 
Kaſten die Reſpiration etwas beengt. Dieſe Erſcheinung ver— 
liert ſich jedoch ſehr bald und nach kurzer Zeit athmet man 
leicht. Ebenſo macht die Temperatur, die im Kaſten herrſcht, 
im Anfang den Eindruck einer ſehr hohen Wärme, aber auch 
dieſe Erſcheinung nimmt während der Dauer des Gasdampf— 
bades ab. Im erſten Momente fühlt man ein leichtes Prickeln 
auf der Haut, welche alſobald feucht wird. Die Temperatur 
des Körpers hebt ſich allmälig, der Puls wird voller, ſtärker, 
jedoch nicht ſchneller und nicht hart oder geſpannt. Mit der 
Zunahme der Hauttemperatur beginnt die Tranſpiration und 
mit der Zunahme der Tranſpiration nimmt die vermehrte Körper— 
wärme am ganzen Körper gleihmäßig wieder ab. Mit Aus- 
nahme ganz befonderer Fälle beginnt vie Empfindung vermehrter 
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Wärme zuerft an den Unterfchenkeln. Nach und nad), fait durd- 
gehends nad) fünf bis acht Minuten, felten früher over jpäter, 
quillt ein profufer, wahrhaft riefelnder Schweiß hervor der 
den Patienten jevod nit im Mindeften beläftigt, im Gegen- 
theil, die Patienten befinden fi dabei im Allgemeinen jehr 
bebaglih. Der Pals finkt, das Athmen ift nicht beſchleunigt, 
der Kopf ift frei, es zeigen ſich weder Kongeftionen nad dem 
Kopfe nody nad) der Runge. Im diefer profufen Tranjpiration 
verweilt Patient je nad) dem Rathe des Arztes 7—15 Minuten, 
verläßt dann den Kaften, trodnet fi mit warmen Tüchern ab, 
hüllt fi in weite, leicht umzuwerfende Kleider (am beften 
Flanellhemde mit Hofen und ein Mantel darüber) kehrt in's 
Bett zurüd, und wartet da den Ausbruch eines zweiten „aktiven“ 
Schweißes ab. Wenn ver Patient ven Kaften verläßt, fo turgeszirt 
die Haut und ift — namentlich) im Geſichte — geröthet. Ver⸗ 
weilt man über die gehörige Zeit im Kaften, fo beginnt man 
ſich unbehaglidy zu fühlen, die Oppreffion kehrt zurüd, man hat 
ein Gefühl von Zufammenfhnüren im Halfe, ed zeigt fi Efel 
und Erbrechen, der Kopf. wird eingenommen, e8 treten Kon— 
geftionen nad Kopf und Runge, felbit Lungenblutungen und 
Ohnmachten ein. Darauf folgt allgemeine Ermattung, melde 
wie die Eingenommenbeit des Kopfes längere Zeit andauern 
kann, es geben durch Mund und After Gaſe ab, und es ent» 
wickelt fi) ein Gaftrizismus. Das frampfhafte Zuſammenſchnüren 
in ven Muskeln des Schlundes, und Kehlkopfes bemerkt man 
beim Eſſen noch jelbft einige Minuten, nachdem man das Bad 
verlafien hat. — Bei Perfonen, die an Neuralgieen und Rheu— 
matalgieen leiden, entwideln die ergriffenen Körpertheile im 
Gasbade ftatt Wärme eine eigenthümliche Kälte, die nicht bloß 
auf einem fubjektiven Gefühle beruht, fondern durd) das Taſt— 
gefühl aud von Anderen wahrgenommen werben fann. Dieje 
Kälteentwicklung ift oft jo merflih, daß das im Dampffajten 
felbft aufgelegte Thermometer eine Differenz bi8 zu 3 Graben 
zeigt. So lange die Kälteentwidlung dauert, kommt an dieſen 
Stellen nie jener riefelnde Schweiß, wie an den übrigen Körpers 
theilen hervor. Diefe Kälteentwidlung kann ſich während meh— 
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rerer Gasdampfbäder anhaltend oder auch nur im Beginne 
eines jeden Gasdampfbades zeigen. Bei Hautgicht oder nervöſer 
Verſtimmung der Haut im Allgemeinen iſt dieſe Kälteentwick— 
lung über den ganzen Körper verbreitet und verliert ſich erſt 
im. Verlaufe der Kur nach Anwendung mehrerer und andauern» 
der Gasdampfbäder Minnich ſah diefe allgemeine Kälteent- 
wiclung fo ftarf werden, daß fich eigentlidyes Frieren, ja Schlot- 
tern, d. h. alfo wirklicher Schüttelfroft einftellte, der ſich erft nach 
Beendigung des Gasdampfbades wieder verlor. Die Schweiß- 
fefretion ijt bei dieſer allgemeinen Kälteentwidlung total ge= 
bemmt, Diefe Erfcheinung zeigt fi bei möglichſt gut beforgtem 
Gasdampfbade und höchſtgeſteigerter Temperatur, und nicht etwa 
nur ausnahmsweife, fondern fehr oft unmittelbar, nachdem 
der Patient das Gasdampfbad verlaffen hat, tritt eine Reaktion 
ein, aber der „aktive Schweiß, der nad) dem Gasdampfbade 
einzutreten pflegt, ift in ſolchen Fällen ſchwächer. Im Verlaufe 
der Gasdampfbadekur tritt endlich die Wärmeentwidlung aud 
an den hier in Frage ftehenden Theilen ein und. mit ihr die nad) 
und nad) ſich fteigernde Transſpiration, bis endlich Fein Unter— 
ſchied mehr. wahrgenommen wird. Diefe Transfpiration fühlt 
fi nun aber anfangs ebenfalls Falt an, während die im Bette 
nadyfolgende aktive ald gewöhnlicher warmer Schweiß erfcheint. 

In dem Maße, ald Wärmeentwidlung und Transſpiration ſich 
reguliren, verſchwinden aud die Algieen und Rheumatalgieen 
und wenn jene Funktionen vollfommen regulirt find, iſt ge— 
wöhnlid auch Genefung eingetreten. 

Mir find bei diefer Befchreibung, wie überhaupt bei dem 
balneotherapeutifchen Abfchnitte ver Befchreibung Badens Min- 
nich gefolgt, müffen aber jegt bemerken, daß Löwig beftreitet, 
daß die fogenannte Transfpiration im Gasdampfbade wirklidyer 
Schweiß fei, fondern vielmehr glaubt, daß diefe Anfidht auf 
einer Täuſchung beruhe. Löwig glaubt vielmehr, daß dieſe 
fogenannte Iransfpiration nichts mehr und nichts weniger fei, 
als durch die umgebende kalte äußere Luft werdichteter und auf 
den Körper niedergefchlagener Wafjerdampf, in dem eine Luft, 
die mit Waffer gejättigt fei, und in weldyer fih auch fortwäh- 
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rend Waſſerdampf verdichte, der Schweißerzeugung nicht günſtig 
fein dürfte. Es ſcheint dieſes vie richtige Anſicht von der Sache 
zu fein, hält doch aub Minnich die fogenannte Transfpiration 
nicht für einen gewöhnlichen, durch gefteigerte Gefäpthätigkeit, 
fondern für einen durch die Einwirkung der Kohlenfäure und 
des Stiftoffgafes erzeugten Schweiß (?), weßwegen er ben 
Schweiß, der nad) genommenem Gasdampfbade im Bette aus— 
bricht, durch das Präpifat „aktiv“ von jener Transfpiration unter- 
ſcheidet. 

Nachdem man das Gasdampfbad verlaſſen hat, legt man ſich, 
am beſten in ein Flanellhemd gehüllt, in ein wo möglich mäßig 
erwärmtes Bett. Die Haut wird nun für kurze Zeit trocken, 
heiß, geſpannt, der Puls ſchneller, härtlich. Das Geſicht iſt 
geröthet und bald bricht am ganzen Körper ein allgemeiner, 
warmer Schweiß hervor, der „aktive“ Schweiß Minnichs. Dieſen 
Schweiß wartet man ab, indem man die Bedeckung allmälig 
etwas erleichtert und wechſelt dann die Bekleidung, worauf 
man ſich behaglich und leicht fühlt. Stellt ſich Durſt ein und 
ſagt der Genuß des Thermalwaſſers dem Patienten zu, jo kann 
er 1—2 Gläfer davon trinfen. Das Gasdampfbad fteigert ge= 
wöhnlich die Luft nad) Speife und Getränfe. 

Wo man ftarf reizen will, kann man am Schluffe ded Gas— 
dampfbaves flüchtige, furz dauernde Begiefungen mit falten 
Waſſer machen. Macht man fid nad) folden Begießungen 
mäßige Bewegung, fo tritt der fo genannte „aktive“ Schweiß 
nicht ein. Bei großer Empfindlichkeit der Haut, oder wo der 
fogenannte „aktive“ Schweiß, um Minnid8 Bezeichnungen bei= 
zubehalten, zu ftarf ift und zu lange andauert, oder wo die 
Patienten durch die Gasdampfbäder ermüdet, abgemattet wer— 
den ıc., kann man unmittelbar, nachdem man das Bett verlaffen 
bat, in dad man fi nad dem Gasdampfbade gelegt hatte, 
kurze kühle Bäder von 26° R. und 5 Minuten Dauer nehmen. 
Diefe Bäder erfcheinen dem Gefühle des Patienten fehr Eult; 
man thut daher gut, fidy im Babe ftarf zu bewegen, dad Waller 
gleichſam hin und her zu ſchlagen und höchſtens 2 Minnten 
barin zu verweilen. 
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Nah Minnichs Beobachtung entftehen bei ven Gasdampf—⸗ 
bädern, in denen der Kopf mit eingefhloffen ift, nicht Leichter 
Kongeftionen nad) dem Kopfe, ald da, wo legterer frei bleibt; 
da wegen des gezwungenen Sigend und der gehemmten Bewe— 
‚gung legtere Methode fehr Läftig ift, jo läßt Minnich den Kopf 
nur dann frei, wo er auf den Kopf permanent kalte Umfchläge 
oder Begiefungen machen will oder wenn der Patient die An 
wendung ded Gasdampfbades verweigern würde, wenn man ihm 
den Kopf nicht frei laffen würde. Man kann übrigens, wo man 
Kongeftionen nad) dem Kopfe fürdtet, aud im Kaſten Falte 
Fomentationen über den Kopf madyen, nur natürlich nicht per— 
manent. Wenn Patienten, melde die Gasdampfbäder gebrau= 
hen müffen, zugleid an Gefchwüren leiden, weldye im Gas— 
dampfbade empfindlidy werden und ſich zu verfchlimmern pflegen, 
fo madt man ebenfalld naſſe Fomentationen über viefelben; 
ebenfo verfährt man auch, wenn der Patient eine Augenent- 
zündung bat. 

Wil man die Inhalationdfur machen, fo läßt man mehr 
atmofphärifche Luft und weniger Waflerdampf einftrömen. Man 
fann jedoch aud) in den Gemölben,;-in denen fid) die Gaskaſten 
befinden, jfowie in den Badgewölben und ven zwiſchen ven Bad⸗ 
gewölben hinlaufenden Korrivoren Inhalationdfuren machen 
laffen. In dieſen Gemölben, den fogenannten Vorkammern 
oder Borgemädyern, fteigt die Temperatur bis auf 28’N. (35°E.) 
finft aber leicht, wenn man atmofphärifche Luft zuftrömen läßt. 
Eigentlidher Waſſerdampf befindet ſich in dieſen Gemölben nicht, 
nur leichter Dunft. Noch nievriger ald in den Gasdampfbad— 
vorfammern ift die Temperatur in den geſchloſſenen Badgemöl- 
ben, wo fie während des Sommers zwifden 20° und 24° R. 
(25—30° €.) variirt, während fie in den gefchloffenen zwiſchen 
den Badgewölben hinlaufenden Korridoren zwifchen 18° und 
23° R..(22°,50 und 28°,75 E.) fteht. Eigentlicher Wafferdampf 
findet fi in diefen Räumen nur während der Zeit, wo Bäder 
bereitet werben, er ſchlägt ſich jenody bald nieder. Wer in den 
erwähnten Räumen eine Inhalationskur mahen will, verweilt 
in denfelben in leichter Bekleidung eine halbe bis mehrere Stun⸗ 

54 


—— 


den. — Die Reſpiration iſt dabei nicht beſchwert, ſondern geht 
leicht von Statten, man nimmt keine Beengung wahr. Die 
Gefäßthätigkeit wird nur mäßig geſteigert, und es tritt allmälig 
eine leichte Transſpiration ein. Auf Phthiſiker ſoll die Luft 
in dieſen Räumen ſchon beim erſten Eintreten in dieſelben einen 
ſo wohlthuenden Eindruck machen, daß ſie konſtant äußern ſollen: 
„O, hier iſt mir wohl; hier athme ich leicht!“ Verweilen die 
Patienten aber zu lange in dieſen Räumen, oder iſt die Tem— 
peratur zu body, fo tritt Beengung ein, die Transſpiration wird 
ftärfer, der Kopf eingenommen, vie Patienten Elagen über Er— 
müdung und Kinfälligfeit, nervöſe Individuen befommen leicht 
Zahnſchmerzen, Erfcheinungen, die ſich jedoch, wenn die Patien- 
ten nachher im Zimmer gehörig ausruhen, bald wieder legen. 
Patienten, weldye Gasdampfbäder nehmen oder die Inhalationd- 
fur machen, thun wohl, darauf zu achten, daß zwifchen der 
Temperatur ihres Zimmerd und derjenigen im Badgewölbe 
feine zu ſtarke Differenz und daß auf den Korridoren, die fie 
vom Zimmer bi8 zum Badgewölbe zurüdzulegen haben, Keine 
Zugluft herrſche. Auch müſſen Lungenfranfe fid) unmittelbar 
nad) der Inhalation ruhig verhalten. 

Die Gaddampfbäder werden empfohlen: Bei gidytifchen, 
hronifch =rheumatifchen Leiden, Neuralgieen, wie Migraine, 
Iſchias, Lumbago, Odontalgie ꝛc., bei Erampfhaftem Afthma, 
beim Keuchhuften, nervöſer Heiferfeit und Stimmlofigfeit, chro— 
nifhen Katarrhen der Refpirationsorgane, namentlich ſogenann— 
tem Stockſchnupfen. 

Die einfadhe Inhalation der Gafe ohne Waſſerdampf wird 
empfohlen bei nad) Pneumonieen zurüdgebliebener Hepatija= 
tion des Lungengewebes , beginnenden Tracheal- und Lungen— 
ſchwind ſuchten, infofern feine Entzündungserſcheinungen bemerf- 
bar find. 

Kontraindizirt find die Gasdampfbäder bei Kongeftionen 
nad) edlen Organen, Entzündungen, Krankheiten ded Herzens 
und der großen Gefäße, folliquativen Zuftänden. Dagegen fol 
ih die bloße Inhalation der verdünnten Gafe ohne Waſſer— 
Dampf und bei niedrigerer Temperatur bei einigen Phthiſikern, 
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die fih im Stadium der Kolliquation befunden Haben, Heilfam 
eriwiefen haben. 

Nachdem wir nun die verſchiedenen Formen, in melden die 
‚Thermen von Baden angewendet werben Fönnen, fowie vie In= 
difationen zu dieſen verſchiedenartigen Applikationen betrachtet 
haben, bleibt und nur noch übrig, ver Ausſchlagskur zu gedenken. 

Um den Ausschlag hervorzurufen, beginnt man mit einem 
eine Stunde andauernden Morgen- und einem eine halbe Stunde 
dauernden Abendbade, ſetzt dann beiden Bädern täglid) eine 
halbe Stunde zu, bid man am Morgen auf 3, am Abend auf 
2 Stunden Badezeit gefommen ift. Ebenſo fleigt man mit ver 
Temperatur des Bades von 26° R. bis auf 28° (von 32°,50 €. 
bi3 35° C.). Nach jevem Bade legt man fidy zu Bette. Der 
Ausſchlag erfheint dann gemwöhnlid um den 21. Tag der Bade— 
fur. Gr durchlauft ein Stad. prodromorum, ein Stad. erup- 
tionis, ein Stad. efllorescentie und ein Stad. desquama- 
tionis. Das Stadium der Vorläufer ift nicht immer leicht zu 
bemerfen und foinzivirt dann mit dem zweiten Stadium, dem 
Stad. eruptionis. Iſt aber das Stad. prodromorum vorban= 
den, jo flagen die Kuriften über Eingenommenheit des Kopfes, 
Verminderung der Epluft, bitteren und pappigen Geſchmack, 
Durft, Abgefhlagenheit und Ziehen in den Gliedern, unruhigen 
Schlaf, Verftimmung des Gemüthes u. f. w. Nachdem dieſe 
Erſcheinungen 2—3 Tage gedauert haben, fo erfcheint unter 
Juden und Kriebeln auf der Haut der papulöfe Ausſchlag, zuerft 
an den leicht turgeözirenden, zarteren, nun wärmer anzufühlen- 
den Hautitellen der Ertremitäten, an der innern Fläche der Vor— 
berarme, an der innern Geite der Ellbogengelenfe, an der innern 
Seite der Fußknöchel, dann an der innern Fläche ver Oberfchen- 
fel und Oberarme, den Lenden und zwifchen nen Brüften. Die 
Papeln find im Anfang mehr durch das Gefühl, ald das Ge— 
fiht wahrzunehmen, wenn man nidyt fchief gegen das Licht über 
die Haut wegjieht. Bald treten aber dieſe Knötchen deutlicher 
hervor und bilden „friefelartige” Erhabenheiten, die namentlich 
im Anfange des Bades und kurze Zeit nad) demfelben zu be= 
merken find, indem fie im Anfange in der Zwifchenzeit wieder 
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zu verſchwinden und erſt fpäter fletig zu werben ſcheinen. End» 
Iih am 7. Tage nad) dem Beginn der Eruption verbreitet ſich 
der Ausſchlag raſch über den ganzen Körper, mit Ausnahme 
des Geſichtes, der Hände und faft immer auch des Halſes; die, 
Haut turgeseirt, röthet ſich, ift heiß, gefpannt; zu dem Juden 
gefellt ſich läftiged Brennen, Stehen und Beißen; es tritt Frö— 
fteln ein, dad mit trodener Hige und Schweiß wechſelt; dazu- 
gefellt ſich Durft, mit einem Worte es entwidelt ſich ein fie 
berhafter Zuftand. Die Papeln find nun deutlich entwidelt, 
erhaben,, mehr fpig ald rund, ihre Baſis erfcheint durch die 
Loupe betrachtet fünffantig; fie find von einem Hofe umgeben, 
was der Haut dad rothe, oft intenfin rothe Ausfehen gibt. Die 
Papelchen fpringen endlich auf und feuchten leicht; das Sekret 
riecht fauer. Der Ausſchlag erfcheint am ftärkften, unmittelbar 
nachdem man in das Bad geftiegen ift, fowie unmittelbar nad)» 
dem man es verlaſſen hat, beim Abtrodnen der Haut, wo fid 
dann auch an allen ergriffenen Stellen ein heftig brennend» 
juckendes, ftechendes Gefühl Fund gibt. Diefes läſtige Gefühl, 
fo wie die Turgedcenz der Haut nimmt etwas ab, wenn der 
Kranke einige Zeit im Babe verweilt hat, wo dann der Aus—⸗ 
flag etwas blafjer erfcheint, oder wenn die Haut in der Bett- 
wärme wieder duftet. Der Schweiß riedht multrig-fauer, der 
Urin ift gefättigt. Die Bäder, felbft von 28° R. (35° E.), 
feinen fühl und oft findet fi der Kranfe des Fröftelnd wegen 
genöthigt, die Temperatur auf 29° R. (36°,25) zu erhöhen. 
Dad Stadium der Blüthe dauert gewöhnlich 7 Tage. — Die 
Aufregung nimmt nun aber allmälig ab, die Röthe der Haut 
Herliert ſich, die Knötchen fallen zufammen, und einzelne bes 
ginnen ſich abzufhuppen, das Stadium der Abfchuppung be= 
ginnt. Nun wird die Dauer der Bäder allmälig in dem Maße 
vermindert, indem man fie beim Anfang der Kur vermehrt hatte, 
bis man wieder auf eine Stunde Badezeit am Morgen und eine 
halbe Stunde am Abend gefallen ift, und ebenfo finft man alle 
mälig mit der Temperatur, ohne daß man jedoch dad Bad Falt 
findet. Der Ausſchlag verliert immer mehr an Intenfität, Rö— 
thung und Turgedcenz der Haut nehmen immer mehr ab, eben 
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ſo das Gefühl von Stechen und Brennen und die kleienartige 
Abſchuppung ſchreitet in der Reihenfolge vorwärts, in der die 
Vapeln erſchienen waren. Bis eine Hautſtelle vollkommen ab⸗ 
geſchuppt iſt, dauert das Jucken und Beißen an derſelben in 
läſtigem Grade fort, und der Kuriſt glaubt nur im Bade oder 
bei leichter Transſpiration im Bette Linderung zu finden, bis 
ſich endlich das unangenehme Gefühl nach wenigen Tagen gänz⸗ 
lich verloren hat. Im Durchſchnitt dauert dieſer Cyklus fünf 
Wochen, höͤchſt ſelten iſt er früher beendigt; im Gegentheil 
dauert er oft 6 Wochen. 

Der Ausſchlag kann übrigens bei beſonders dazu diſponir⸗ 
ter Haut, warmem Baden und unter dem Einfluß warmer Wit- 
terung erjcheinen, ohne daß man die Badezeit auf die angegebene 
Dauer ausgedehnt hat. Zu kühles Baden, allzu kühles Ver— 
halten Fann das Erſcheinen des Ausſchlages bis zum 28. Tage 
verzögern, ebenjo können ein befonderer Torpor der Haut oder 
ftarfe Sefretion anderer Organe feine vollftändige Entwidlung 
bemmen; in dieſem lebteren Falle fann man, indem man dem 
Bade gegen das Ende des Aufenthaltes in demfelben eine höhere 
Temperatur gibt, oder durdy mäßiges Schröpfen, oder indem 
man 1I—2 Gasdampfbäder nehmen läßt, die Entwidlung des 
Ausſchlages befördern. Manchmal wird die vollftändige Ent- 
wicklung des Ausſchlages durd eine andere habituelle Erfran- 
fung der Haut, 3. B. trodene Flechten, modifizirt. Der Prozeß 
macht aber feinen Verlauf gleihmwohl durch und mit feiner Be— 
endigung ſchuppt ſich aud die Flechte ab Im diefen Fällen 
find Derivationen nad der Haut unnütz. Etwas Achnliches 
findet Statt, wo andere Kranfheitäftoffe vorhanden find, z. B. 
bei altern Podagriften, mo der Badausſchlag oft bloß an den 
Unterſchenkeln zerftreut erfcheint ; Juden und Beißen fehlen aber 
auch hier nit, und die Reaktion ift oft fehr ſtark. Gemöhn- 
lich erfcheint der Ausschlag in diefen Fällen am 7. Tage und macht 
den Verlauf bid zum 14. Tage vollfommen dur‘. Manchmal 
aber tritt ver Badeausſchlag, mo foldye Krankheitsftoffe im Kör— 
per vorhanden find, jehr intenfiv auf, werbreitet ſich über ven 
ganzen Körper, oder befchränft ſich auf die Extremitäten, reißt 
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die Haut in Schrunden, näßt ſehr ftarf, ift fehr hartnädig und 
andauernd. In diefen Fallen macht man Yomentationen von 
laumwarmem Tihermalwaffer, feßt den Bädern Kleie oder Stärk— 
mehl zu und ſucht auf den Darm abzuleiten. Badet man zu 
heiß, fo entwidelt fi der Ausſchlag nicht regelmäßig, er er— 
fcheint entweder nur ftellenweife oder flühtig, bald hier, bald 
dort, oder tritt nicht gehörig auf der Oberfläche ver Haut her— 
yor. Das flüchtige Auftreten des Ausſchlages kann aber auch 
eine Folge individueller Anlage over ftarfer Entleerungen durch 
Stuhl oder Urin oder allzu ftarfer Schweiße fein. In folden 
Fällen find aud die begleitenden Fieberbewegungen nidyt fo 
Tonftant. Die Form des Ausschlages ift aber nichts deſto we— 
niger die harakteriftifche Form des regelmäßig entwidelten Bades 
ausfchlaged, es ift ein reeller Badeausſchlag. 


Wenn man im Stadium der Abihuppung zu lange oder zu 
heiß badet, fo entfteht in fehr Eurzer Zeit ein neuer Ausſchlag, 
der, wenn er regelmäßig verläuft, feinen Eyklus in 7 Tagen 
durchmacht, oder, was fehr häufig der Fall ift, auf der Haut 
wie eingemwurzelt bleibt, und ſchwerer zu vollftändigem Ver— 
ſchwinden zu bringen ift. Diefe zweite Eruption ift von gerin- 
geren Fieberbewegungen begleitet, als die erfte, doch zeigt ſich 
aud) hier immer eine Reaktion und der Ausfchlag macht, wie der 
erfte, alle Stadien dur, nur find fie näher zufammengebrängt. 


Oft tritt, mit dem Badeausſchlag gemengt, Schweißfriefel 
auf, namentlicy bei zu legterer Eruption beſonders bifponirten 
Kuriften, Individuen mit zarter Haut, ftarfer Iransfpiration 
oder unter dem Einfluß warmer Witterung. Beide Eruptionen 
verlaufen nebeneinander. Der Verlauf ift mild ; Tühlere und 
kürzere Bäder am Ende des Blütheftaviumd ded Badeausſchla— 
ges beendigen beide Prozeſſe zu gleicher Zeit. 


Ueber die Bedeutung des Badeausſchlages haben wir und 
ſchon in unferen viätetifchen Regeln ausgefproden, und enthal- 
ten uns bier um fo mehr eined nähern Eingehend auf biejen 
Gegenſtand, als derfelbe mehr in die allgemeine Balneothera= 
peutif gehört ; jedoch wollen wir hier darauf aufmerkfam maden, 
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daß wenn auch die Ausſchlagskur in manchen Fällen, wo eine 
ſtarke Derivation auf die Haut oder eine Umſtimmung derſelben 
indizirt iſt, wie z. B. bei gewiſſen gichtiſchen Leiden und leich— 
teren Formen chroniſcher Hautkrankheiten, Nutzen bringen kann, 
fie doch immer kontraindizirt fein wird, wo ein chroniſches Haut- 
leiden fo mächtig ift, daß eine Bewältigung veffelben durd vie 
durd) die Ausſchlagskur projeftirte Umftimmung der Haut nicht 
soraudzufehen ift, in welchem Balle ım Gegentheil nur eine 
höhere Ausbildung vefjelben zu befürdhten wäre, und mo zu 
langes und warmes Baden Fontraindizirt ift. In erfterer Be— 
ziehung ift die Ausſchlagskur namentlidy bei näffenden Aus— 
ſchlägen Fontraindizirt. 

Mird der durch die Ausſchlagskur hervorgernfene Ausfchlag 
nidyt abgebadet, jo kann er — doch felten ohne Nachtheil — von 
felbft regelmäßig ablaufen, Iſt diefes nicht der Fall, fo treten 
in der Mehrzahl ver Fälle Erfcheinungen auf, wie fie nad) dem 
Zurücktreten oder der Unterbrüdung von Hautausfhlägen auf— 
zutreten pflegen, fo Aſthma, Abzehrung, Affektionen innerer Or- 
gane, Lähmungen, Scylagfluß u. f. f., oder der Ausſchlag er- 
halt id) auf der Haut. Das befte Mittel ift das Abbaden in 
Baden, d. 5. im Thermalwaſſer felbft ; mo dieſes nicht mehr 
geihehen kann, oder, wo der Ausfchlag fonft fehr hartnädig ift, 
werden Wafchungen mit Kaliauflöfung, alkaliſche oder Seifen- 
bäder mit Kleie oder Stärfemehl und die innerliche Darreihung 
von Mineralfäuren empfohlen. Dabei foll man, um nadıtheili- 
gen Bolgen für innere Organe vorzubeugen, die derivirende 
Methode mittelft ver Applikation von Schröpfföpfen, fliegenden 
Blajenpflaftern, mittelft vie Sekretion de8 Darmes und der Urin= 
organe fördernder Mittel in Anwendung bringen. 

Wenn wir jhon in den Furzen diätetifchen Regeln, die wir 
diefem Werke voranſchickten, darauf aufmerkſam gemacht haben, 
daß ſich die günftige Wirfung der Kuren oft erft nach Beendi- 
gung berjelben bemerkbar made, fo gilt diefes namentlidy aud) 
von der Thermalkur in Baden. Oft Tcheint fogar die Therme 
während ihres Gebrauches ungünftiger zu wirken und ber fpä- 
tere Kurerfolg, die fogenannte Nachwirkung ift dennoch günftig. 


— 3 — 


Gemeiniglich aber ift die Vorherſagung um fo günfliger, went 
ſchon während der Kur mehr oder minder Beſſerung eintritt, 
und felbft fcheinbare Verſchlimmerung, die durch zu ſtarke Reak— 
tion bedingt ift, fchließt diefe günftige Prognofe nidt aus. Wo 
ſich aber während der Kur, aud bei intenfiwerem Eingreifen, 
feine Reaktion zeigt, ift au auf Feine Nachwirkung zu hoffen. 
Um die Nachwirkung nidt zu ftören, ſoll man unmittelbar nad) 
der Thermalkur feine anderweitige Kur vornehmen. 

Wenden wir und endlich fchlieplich zu einigen Bemerkungen 
über vie während der Thermalkur einzuhaltenvde Diät, und dad 
während verfelben zu beobachtende Regimmen, mobei wir und 
jedoch nur auf einige wenige Punkte beichränfen, indem wir im 
Weſentlichen auf unfere allgemeinen viätetifchen Regeln vermeifen. 

Bevor man die Kur beginnt, befeitige man einen allfällig 
vorhandenen Gaftrizismus durd) die geeigneten Mittel. Wäh- 
rend der Kur fei man in der Auswahl der Speifen fo vorſich— 
tig ald möglich. Da Baden ein viel beſuchter Vergnügungdort 
ift und ſich daſelbſt mande Familien und Perfonen aud) längere 
Zeit bloß zu ihrer Erholung aufhalten, fo Fann leider auf bie 
eigentlihen Kurgäfte bei Beftellung der Tafeln zu wenig Rüd- 
fid)t genommen werden, und es muß daher der wirkliche Kurift, 
der nicht auf feinem Zimmer effen will, felbit wiſſen, was er 
zu thum und zu laffen hat. Man halte fi an Suppe, Rind» 
und Kalbfleifh, Geflügel, leichte frifhe Kartoffeln und nicht 
blähenve Gemüfe, vermeide dagegen Wildpret, gemwürzte Ra— 
gouts, fette Speifen, blähende Gemüfe, Backwerk, rohe, na= 
mentlich faures Obft und befonderd Erdbeeren,*) Salat, indem 
befonders Obft und Salat fehr häufig Diarrhoeen hervorrufen 
und dadurch den günftigen Kurerfolg ftören. 

Das Ihermalwaffer trinfe man nüchtern und, wo es immer 
möglich) ift, bavde man auch, bevor man frühftüdt, Schmader 
Kaffee oder, infofern man an Chofolade gewöhnt ift, ungewürzte 
Chokolade dürften wohl am beiten zum Frühſtück paffen. Jenes 
Backwerk von fehr fettem Blätterteig, dad durd) ‚Baden, wo es 
früher ausgezeichnet gut bereitet wurde, einen gewiffen Auf 

*) Erdbeeren follen wahres Gift fein. 
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erhalten hat und gewoͤhnlich zum Frühſtück genoſſen zu werden 
pflegt, die fogenannten Spanifhbrötcdhen, ift für Gefunde fein 
gerade gefundes Frühſtück, geſchweige für Kuriften, melde ſich 
deſſen gänzlidy zu enthalten haben. Beſonders Yorfichtig muß 
man in Baden im Genuffe ver Weine fein. Es wächst in ver 
Umgegend zwar ein fehr guter Landwein, aber er ift für Per- 
fonen, die nicht daran gewöhnt find, zu vehement, beſonders, 
wenn er jung if. Wir möchten Kuriften, die an weiße Weine 
gewohnt find, einen leiten Marfgräfler, Freunden des rothen 
Weines dagegen einen leichten franzöſiſchen Rothwein empfeh— 
Ien, Weine, die fi, ohne weſentlich am Wohlgefhmad zu ver: 
lieren, mit Wafler vervünnen laffen. Von inländifhen Weis 
nen dürfte ein. feiner Hallauer (rother Wein aus dem Kanton 
Schaffhaufen) ven Badener Weinen vorzuziehen fein; aber auch 
diefen Wein follten wirkliche Kuriften nur mit Waffer vermifcht 
trinken. Bor Zechgelagen mit boudirten Badener Weinen 
möchten wir Kuriften ernftlid warnen, da dieſe Weine, fo treff- 
lic) ſie ſchmecken, doch außerordentlich yehement find. Mögen 
fie diefelben allenfalls ihren gefunden Gäften kredenzen. 

Daß mäßige Körperbewegung ein wichtiges diätetifches Hülfs— 
mittel bei Mineralwafferfuren ift, haben wir jchon in ven allge— 
meinen biätetifchen Regeln gezeigt. Es gilt dieſes nun natür= 
lich auch von der Thermalfur in Baden, infofern ſich der Kurift 
überhaupt Bewegung zu geben im Stande if. Und in der 
That bietet Baden zu Kleinen und ganz kurzen Spaziergängen 
wie zu größern Spaziergängen und Erfurfionen jo jchöne Ge— 
legenheit, wie wenig andere Kurorte. Allein das Klima von 
Baden ift warn und man bat fi daher um fo mehr vor 
Spaziergängen in der Mittagshitze zu hüten. Ein zweiter Punkt, 
worauf wir aufmerkfjam machen wollen, ift dad Berhalten ver 
Kuriften nad) dem Bade. Es ift nämlich durchaus nothiwendig, 
daß man fid nad) dem Bade für kurze Zeit, Y%—1 Stunde, zu 
Bette lege, wenn Erfältungen und ihre Folgen vermieden wer— 
den follen. Berner hüte man fi, im Bade einzufchlafen, da, 
wenn man fid) jelbft überlaffen ift, ver Schlaf zu lange dauert, 
gewöhnlidy zu tief ift und nicht erquickt, während vesjelben in 
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der Regel ein heftiger Schweiß ausbricht und der ſo nothwen⸗ 
dige nächtliche Schlaf durch dieſen unzeitigen Schlaf beeinträch— 
tigt wird. Nur wenn bei Neigung zum Schlaf das Beſtreben, 
denſelben zu vermeiden, zu große Anſtrengung koſtet, kann man 
dem Triebe dazu nachgeben, muß aber dann dafür ſorgen, daß 
der Schlaf nicht zu lange daure. 

Häufig wird in Baden zur Unterſtützung der Badekur das 
Schröpfen in Anwendung gezogen, und es gibt viele Menſchen, 
die eine Badekur, während welcher ſie ſich nicht wenigſtens zwei 
Male hätten ſchröpfen laſſen, für unvollſtändig halten würden. 
Allein das Schröpfen iſt weder immer nothwendig, noch paßt 
es unter allen Verhältniſſen; ſo iſt blutiges Schröpfen bei 
ſchwächlichen, blutleeren, torpiden Individuen oder wo der Bade— 
ausſchlag im Anzuge iſt oder in der Blüthe ſteht, ſchädlich. 
Es ſollte daher nur dann geſchröpft werden, wenn es der Arzt 
verordnet. 
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(Berfaffer wünfht, daß man gewiffe Vorzüge 


der Doucheneinrichtung Baden? in Wir einführen möchte und 
umgekehrt, ift aber der irrigen Anficht, daß die Quellen zu Bas 
den Schwefelwaſſerſtoff enthalten). 


Die falinifch-muriatifche Schwefeltferme des Schinznacher- oder 
Habsburgerhades. I 


Düfter in verlaff’ner Trauer 
Ihalwärts ſchaut das graue Schloß, 
Durch das Fenſter aus der Mauer 
Sproßt ein fäufelnd Weidenfchoß. 


Unten zieht in weiten Bogen 

Stolz der Strom im Abendſchein, 
Raujchend flieh'n die gold’nen Wogen 
Durch den fchlanfen Pappelhain. 


Hier der Jugend reiche Fülle, 
Nie erichöpfter Lebensborn, 

Dort des Todes graufe Stille, 
Des Geſchickes finft'rer Zorn, 


Wo die Tropfen tönend fallen, 
zieht es leife durch den Gang, 
elancholiih aus den Hallen 

Sang der Neolsharfe Klang. 


Hier auch blühten gold’ne Zeiten, 

Minnedienft und Waffenglanz, 

Aefjenräng beim Spiel der 
echgelage, Nymphentanz. 


aiten, 


Bon des Thurmes gold'ner Zinne 
Dröhnte meit ded Homes Ruf, 
Mit des Morgenroths Beginne 
Schallten Waffen, Pferdehuf. 


Wo die alte Linde fäufelt 
Schon jo mandes Hundertjahr, 
Hat des Ritters Hand gefräufelt 
Seines Liebchens Lockenhaar. 


Aus des Saales hohen Bogen 
Funkelte der Leuchter Pracht; 
Auf des Stromes Zitterwogen 
Glänzend durch die dunkle Nacht. 


Hohe Gäſte, ſchöne Damen, 
Sänger füllten dieſen Raum, 
Stolzer Söhne edler Samen 
Zweigte fort des Hauſes Baum. 


Doch die Tage ſind vergangen, 
Meine Zeit hat ausgelebt, 

Still erloſchen iſt mein Prangen 
Und die Seele mir entſchwebt. 
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Aus des Stromes ernftem Rauſchen, Ewig fluthet er died Eine, 


ernher von dem Felſenwall, Sein erquidend Element, 
or' ich einfam Reden tauſchen Lehrend, daß dad Wahre, Reine 
ie ein Geifterwiederhall. Wechſel nicht, noch Zeiten kennt. 


„Richt des Zeitenlaufed Grille Ch’ ſich Burgen noch gefunden, 
Dient des Fluſſes ew'ger Quell, Rauſcht er feinen weiten Gang, 
Aus geheimnißvoller Stille Wenn das Städtchen dort verſchwunden 
Springt zu Tag er jung und hell“. Zieht er noch das Land entlang. 


(Eduard Dößelel). 

Einen ganz anderen Charafter ald Baden bietet Schinznadh 
dar. Dort finden wir eine förmlidye Bäderftabt, hier eine ein- 
zelne, aber freilich jehr großartige Kuranftalt ‚*) dort finden wir 
neben vielen wirklichen Kranken fehr viele Erholungs- und 
Vergnügungdbevürftige Gäfte, bier find ed größtentheild mit 
irgend mweldyen leichteren oder ſchwereren Leiden behaftete Men 
fhen, welde das Kontingent der Kurgäfte bilden, obſchon auch 
die Umgebungen von Schinznach dem gefunden Naturfreunde 
manchen Genuß bieten werden, dort in Baden enplicdy fucht ſich 
Jeder nad) feinem Stande, feinen Befanntfchaften und ökono— 
mifhen Berhältniffen den für ihn paflenden Gafthof aus, hier 
find mit Ausnahme der unterftügungäbenürftigen Armen alle 
Kurgäfte in Einer Anftalt vereinigt und daher einander mehr 
genähert, mobei freilidy bemerkt werden muß, daß durch ver— 
ſchiedene Mittagdtafeln zu verſchiedenen Preifen dafür geforgt 
ift, daß man in dieſer Beziehung feinen öfonomifchen Verhält- 
niffen entiprechend leben Fann. Einen großen Theil der Bades 
gefellihaft bilden Gäſte franzöfifcher Zunge und es trägt dies 
felbe im Allgemeinen einen vornehmen und eleganten Cha— 
rakter an fi, obſchon auch viele Franzoſen aus der Mittelflaffe 
nach Schinznady fommen. 

Dad Bad Schinznach liegt ganz nahe an der von Brugg 
nad) Aarau führenden Landftrafe und dicht unterhalb der Eifen- 
bahnſtraße, die von Züri nad) Aarau führt, 45 Minuten von 
Brugg, 3 St. von Yarau und etwa 2 St. von Baden (ungefähr 
1057° üb. d. M.), lauter Entfernungen, welche durd) die Eiſen— 
bahn auf ein Minimum reduzirt find. 





*) Die Anftalt wird im Durchſchnitt jährlich von 990 Kurgäften befucht; 
die Zahl der jährlich verbrauchten Bäder beträgt durchfchnittlich 45,200. 
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Wenn man fi) den Babe nähert, fo erblicdt man, fomme 
man von Süden ober Notven, ein halbfreisförmiges Gebäude, 
das ſich an ein anderes in geraber Richtung von Süd nad) 
Nord Laufendes langes Gebäude anſchließt. Es ift dieſes das 
neue im Jahr 1827 vollendete Logir- und Badehaus, das an 
feinem äußeren Umfreife ringsum von einer breiten, befiesten 
auf der Süpfeite mit Bäumen gefhmüdten Allee umgeben ift 
und außer einer großen Zahl von Wohnzimmern die Bade— 
zimmer des neuen Bades enthält. Unter dem beine Gebäude 
verbindenden Durchgange, dem ein gleicher Durchgang auf der 
gegenüberliegenden Seite entfpricht, fährt man in einen halb» 
mondförmigen Hof ein (man kann ihn den neuen Hof nennen), 
der, fo weit er nidht von der Verbindungsſtraße eingenom= 
men wird, mit einer kleinen Blumen- und Baumanlage ges 
ziert ift, und in deſſen Mitte ein fteinerned® Monument ftebt, 
auf dem die milden Vergabungen verzeichnet werben, follten. *) 
Sobald man die Mitte ded gerade laufenden Gebäudes erreicht 
bat, fährt man durd einen durch daſſelbe führenden Thor— 
weg auf einen zweiten fehr großen Pla, den alten Hof, 
der ein länglichtes Viereck bildet, und auf der Süpfeite von 
dem öſtlichen, erft im 3. 1841 erbauten, Konverfationshaus 
genannten Blügel, begrenzt, auf der Nord⸗ und Oſtſeite aber 
theilmeife von Wirthſchaftsgebäuden umgeben ift, und befien 
MWeftfeite der ganzen Länge nad) durch das ſchon erwähnte lange 
Hauptgebäude von dem früher erwähnten neuen Hofe getrennt 
wird. Das gerade laufende Gebäude befteht aus drei Theilen, 
dem ſüdlichen und nördlichen Flügel, von denen der erjtere im 
$. 1696, ver letere im 3. 1701 erbaut wurde, und dem erft 
im J. 1811 erbauten etwa 100 Fuß langen Mittelftüde, das 
auf der Dftfeite von Säulen getragen wird, die eine lange und 
breite Halle begrängen, melde unter diefem Mittelftüde hin— 
läuft und bei ſchlechtem Wetter zum Spazieren benugt werben 
fann. In diefem Mittelftüde, zum Theile über der Halle, bes 


*) Es wäre gar fehr zu wünſchen, daß diefe Aufzeichnungen regelmäßig fort- 
gefept würden und zwar um fo mehr, da fich auf der Denkfäule noch fehr viel 
Raum dazu findet. 


findet fih der große Speifefaal, an ven fidh auf der Süb- mie 
auf der Norbfeite noch ein großer Vorſaal anfchließt, won mel» 
chen Borfälen ver eine ald Tanzſaal benugt wird. Der übrige 
Theil ded gerade laufenden Gebäudes enthält Gaftzimmer, vie 
Wohnzimmer des Beligerd des Anftalt, die Küche, Zuderbärfe- 
rei, verſchiedene Wirthihaftsraumlichkeiten und im Plainpied 
Verkaufsbuden. 

Nördlich von dieſem großen Gebäubefompler ſieht man noch 
reich beſetzte Stallungen, während auf der Weftfeite gegen vie 
Aare bin in ziemlicher Entfernung von dem neuen Bade ſich 
nod ein weiterer Gebäudefompler befindet, der aus dem ſoge— 
nannten Mühlegebäude, dem Armenkranfenhaufe und dem alten 
Bade befteht. Das Armenkrankenhaus, auch „Bernerhaus” ge= 
nannt, das 14 Logirzimmer enthält, Ließ der damalige Be— 
figer, unterftügt von der Regieruug von Bern, im 3. 1787 für 
die aus dem Berner „Infelfpital* nad) Schinznach reifenden 
Kranken erbauen ; es fteht jedoch gegenwärtig jedem armen 
Kranken, der einen Bemweistitel hat, daß er unterftügungs- 
bevürftig ift, gegen eine tägliche Entſchädigung von Fr. 2 
offen, bat feine beſonderen Bäder (15), die fi in dem da= 
neben liegenden alten Bade befinden, wird aus dem Ertrage 
fapitalifirter Vergabungen und den fonntäglichen Steuern ver 
Kurgäfte unterhalten und fteht unter der Aufſicht und Leitung 
zweier Aerzte und einer Badearmenkommiſſion, von mwelder die 
armen Kranken eine Unterftügung erhalten. Uebrigens findet 
fi in vem dem Armenfranfenhaufe gegenüber liegenden Mühlen— 
gebäude, in weldyem aud) das von der Aare getriebene Pump— 
werk ſteht, welches das Waſſer in das alte Bad treibt, noch 
ein Saal für arme Kranke. Im Ganzen kann die Arnen= 
franfenanftalt 82 Perfonen aufnehmen. Außer ven fchon er- 
mwähnten 15 Badezimmern für die armen Kranken befinden fid) 
im alten Babe, unter welchem aud) die Quelle liegt, nody 27 
weitere Badezimmer, die, da fie ziemlich dunkel und eng find 
und nur hölzerne Wannen haben, meift nur von den weniger 
bemittelten Kurgäften benugt werden, obſchon mitunter auch 
vornehmere Kurgäfte hier baden wollen, weil fie glauben, daß 
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das Waſſer im alten Bade kräftiger ſei. Ueber den erwähnten 
27 Badezimmern liegt ein ſehr großer, heller und freundlicher 
Saal, der als Trinkhalle benugt wird. Zwiſchen dem eben 
befchriebenen Gebäudefompler und dem neuen Babe liegt das 
Gebäude, welches das Eomplizirte Saug- und Drudwerk ent- 
hält, welches das Waſſer in das neue Bad treibt. 

Unmittelbar öſtlich vom Kurgebäude erhebt fih der Wül- 
pelöberg, auf deſſen Gipfel das alte Schloß Habsburg, der 
Stammfig der Grafen von Haböburg, liegt, und an deſſen 
Abhang ſich Landſtraße und Gifenbahn hinziehen. Nordweſtlich 
von dem Gebäude der Kuranſtalt bis an das Ufer der Aare, 
und nördlich gegen Brugg bin, ſowie am Abhang des Wül— 
pelöberges dehnt ſich ein liebliches, won der Landſtraße und 
Eifenbahn durchſchnittenes Gehölz aus, das von ‚zahlreichen. 
Fußwegen durdfchnitten wird und den Freunden eined einfamen 
Spazierganges vielen Genuß bietet. Auf der Südfeite umgeben 
die Hauptgebäude Blumen- und Gemüfegärten; weiterhin blidt 
das Auge auf ſchöne Wiefen und längs der Aare dehnt ſich 
auf diefer Seite eine ſchöne Pappelallee aus. 

Die innere Einridhtung des neuen Babes entfpricht allen 
Anforderungen, die man an einen großen Gafthof und eine 
Kuranftalt erften Ranges machen kann. Die Gaftzimmer find - 
fämmtlidy fehr geräumig. Die fehönften finden fi in dem 
halbfreisförmigen Gebäude, namentlich im äußeren Halbkreife. 
Sie find elegant tapeziert und möblirt; was aber weit mehr 
werth ift, als die hübſchen Meubles und Tapeten, das ift die 
reizende Ausfiht, die man aus den Fenftern der Zimmer des 
äußern Halbkreiſes genießt. Stundenlang könnten wir wenigftend 
an den Fenftern fißen, die nad) Nordweſten gehen, und unfere 
Augen an den ſchönen Baumgruppen meiden, die ſich zwiſchen 
dem Gebäude und der Aare ausdehnen. Viel weiter aber reicht 
die Ausſicht aus den nad) Südweſten gehenden Fenjtern der frag- 
lichen Zimmerreihe. Im Konverjationshaufe find drei Zimmer 
der Unterhaltung gewidmet. Sie bilden zufammen ein Sufeifen. 
Das erfte viefer Zimmer ift dad Konverfationdzimmer der Da— 
men; ed ift mit einem Piano ausgerüftet. Aus Diefem Damen- 
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falon : gelangt man in den großen eleganten Billardſaal, der 
zwei Billards enthält, und aus diefem in dad Lefezimmer der 
Herren. Außer diefen Salond und dem früher erwähnten großen 
Speifefaal und deſſen geräumigen Borfälen gibt ed nod) andere 
kleinere Säle; einer dient ald Speifefaal für die an der zweiten 
Tafel efjenden Perfonen, in einem anderen fpeifen die Herren, 
die Abends nicht auf dem Zimmer fpeifen, nad) ver Karte. Im 
Ganzen befigt die Anftalt 243 herrſchaftliche Betten. 

Die Badezimmer bed neuen Bades (in dem halbfreisförmigen 
Gebäude) find gemwölbt, fehr hell und freundlid. Der Bade— 
raum ift eine große, ein längliches Viereck bildende, mit weißen 
Fayenceplatten audgelegte Vertiefung im Boden, in welche man 
auf ein Paar Stufen hinunterfteigt. Durch Umdrehung zweier 
Hahnen kann man natürlid warmes und künſtlich ermärmtes 
Waſſer einlaffen. In den Babezimmern auf dem äußeren Halb» 
Ereife können zwei Perfonen Platz finden. Das Waſſer wird, 
wie ſchon bemerkt wurde, durch ein fomplizirteds Saug- und 
Drudwerf in das neue Bad gepumpt, mo es theild erwärmt, 
theild in feiner natürlidien Temperatur in die Badezimmer 
geleitet wird, und durch welches gleichzeitig eine Maſchine in 
Bewegung gefegt wird, welche die mit Schwefelmafferftoff ge— 
ſchwängerte Luft aus den Babefabinetten entfernt und dafür 
erwärmte Luft in die Zimmer, Kabinette uud Korrivore leitet. 

So großartig und weitläufig die äußeren Einrichtungen Schinz⸗ 
nach's find (denn mit der Leitung der Kuranftalt während der Sai— 
fon verbindet der Beſitzer nod) eine ausgedehnte Landwirthſchaft), 
fo trefflih und vollftändig und den Anforderungen, die man 
an einen großen Kurort zu machen berechtigt ift, entſprechend 
ift auch die innere Wirthſchaft eingerichtet. So ift namentlich) 
aud) für die Bedienung auf's trefflichfte geforgt Die Ober- 
leitung des Ganzen beforgt der Befiger, Herr Hünermwabel mit 
feiner Familie. Unter dieſer Leitung fteht das zahlreiche übrige 
Wirthſchafts- und Dienftperfonal in feinen verſchiedenen Ab— 
flufungen und Befchäftigungsfreifen. Für den Magen. forgen 
zwei Köche und ein Zuderbäder. Zahlreihe Kellner ftehen bereit, 
die Wünſche der Gäfte zu vollziehen und in Stall und Remife 
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warten Pferde und Wagen in hinreihender Zahl ver Befehle 
Derjenigen, welche Ausflüge in die Umgegend vornehmen wollen 
und die paſſive der aktiven Bewegung vorziehen oder vorziehen 
müffen. 

Denn in der That Gelegenheit zu reizenden Ausflügen aller 
Art gibt e8 in Schinznad genug. Wer nur kleine Spazier« 
gänge zu Fuß machen will, der wandere in den Gärten herum 
oder fleige dur das anmuthige Wäldchen zur alten Habsburg 
empor, mo er eine herrliche Fernſicht Hat, oder er ergehe ſich, 
wenn er Einſamkeit und Schatten liebt, in den romantifcyen 
Gängen des norbweftlih vom Bade liegenden Gehölzes, und 
ergöge ſich am raufchenden Spiel der plätihernden Wellen ver 


Aare und der Ausſicht auf die freundlichen Matten am gegenüber 


liegenden Ufer, oder er wandere die Bappelallee ſüdweſtlich vom 
Bade entlang. Wer Freude hat am regen und emfigen Treiben 
der Menfchen, gehe zur Eifenbahnftation, wo er wielleicht Freunde 
oder Bekannte erhaſchen kann, Die beim Bade vorbeidampfen. 
Wer aber gute Füße und Zeit genug hat, größere Wanderungen 
zu madyen, findet ein gar reiches Feld zu mannigfaltigen Ge- 
nüffen. Im Norden und Nordweſten winkt ihm das alte Klofter 
Königöfelden, einft ein Klarifferinnen- und ein Minoritenmänner- 
kloſter, weldes die Königin Agnes von Ungarn und die Kai— 
ferin Elifabeth an der Stelle gründeten, wo der Kaifer Karl 
Albrecht, ihr Vater und Gatte, ermordet worden war, um bie 
Morde und Berfolgungen der Blutrache zu fühnen, der fo viele 
unfdhuldige Opfer gefallen waren, und um das Seelenheil des 
Vaters und Gatten zu retten, und in welchem ſich jetzt nebft 
dem Arfenal für die aargauifche Brürfenequipage eine Hebammen— 
fhule und eine Schaffnerei für Bezug und Verwaltung der 
Stiftseinfünfte, eine Heilanftalt für Geiftesfranfe, fowie eine 
Verpflegungdanftalt für unheilbare und folde arme Kranke 
findet, die längerer Pflege bevürfen. Im Chor der Kirche kann 
man nod) ſchön gemalte Glasfcheiben aus alter Zeit bewundern. 
Wer Luft bat, eine größere Tour zu machen, ber gehe oder 
fahre über Brugg nad) dem lieblichen Lauffohr und dem nahen 


Rain, Aber auch in fünlicher Richtung kann man mannige . 
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faltige Ausflüge machen, fo nach dem wohlerhaltenen, einem 
Herrn von Effinger gehörenden Schloſſe Wildegg, das die 
Familie von Effinger im Jahr 1484 mit Gütern und Herrſchafts— 
rechten in den Dörfern Holderbank und Möriken Faufte, und 
yon deffen Gärten aud man eine großartige Ausſicht auf das 
Yarthal von Brugg bis Aarau und die Alpen genießt, und an 
deſſen Fuße das berühmte Jodwaſſer bervorquillt; ferner nad 
dem Scloffe Wilvenftein am linken Aarufer, das einft den 
- Herren von Wildenftein gehörte, deren Stamm im 14. Jahr- 
hundert erloſch, und das zuleßt ebenfalld in den Befig der Familie 
von Effinger überging; dann nad) dem Schloſſe Eaftelen, das 
im Jahr 1643 von dem durch feine Kriegdthaten berühmten 
franzöfiihen General und Gouverneur von Breifah, oh. 
Ludwig von Erlach, erbaut wurde, nachher an verſchiedene 
Herren, und zulegt, nachdem im Laufe der Zeit ein großer 
Theil der Gebäude wieder abgebrochen worden war, in den 
Befib eines Privaten von Thalheim überging, gegenwärtig eine 
Anftalt zur Erziehung verwahrloster Kinder enthält und durch 
den trefflichen Wein, der auf den das Schloß umgebenden ſonni— 
gen Teraffen wählt, eine gewiffe Berühmtheit erlangt hat; ferner 
nad) der am linfen Aarufer über dem Dorfe Veltheim ſich 
2352’ üb. d. M. erhebenden Gislifluh (nach ver heil. Gyfela 
fd genannt), auf der man eine der fchönften Fernfichten genießt, 
welche der Jura darbietet. Auch das Städtchen Lenzburg mit 
feinem &elfenfchloffe verdient einen Befud. Dieſes Schloß ge= 
hörte einft den Grafen von Lenzburg, die ſchon im 12. Jahr 
hundert ausftarben, beherbergte in neuerer Zeit eine nun be= 
reits wieder eingegangene Grziehungsanftalt, die von einem 
Herren Lippe geleitet wurde und ging dann in den Beſitz eines 
Privaten über. Endlich fann man von Schinznach aus wie von 
Baden vermittelft der Eifenbahn in fehr kurzer Zeit nad den 
meiften größeren Orten der Schweiz gelangen, jo namentlidy 
nad) Luzern, Aarau, Zürih, Schaffhaufen, St. Gallen, Bafel 
und auch nad) Bern. | 

Dod wir fehren jegt nad) der Kuranftalt Schinznach zurück 
und wollen uns yon nun an bloß mit der Heilquelle befchäftigen. 
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Diefe Schwefeltherme wurde im Jahr 1658 am Iinfen Aar⸗ 
ufer entdeckt, wo ſich jegt noch eine fehwefelhaltige Quelle 
befindet. Allein im Jahr 1670, als die Aare eine verheerende 
Ueberſchwemmung machte, ging fie gänzlidy verloren und verrieth 
fi erft 22 Jahre fpäter wieder durch Schwefeldämpfe, welche 
von einer Injel in der Aare aufftiegen. Damals war das Thal 
von Schinznach, das einft mit Muri, dem Eigenamte und 
Wülpelöberge zum Gebiete der Grafen von Habsburg ges 
bört hatte, in dem Befig der Stadt Bern, welche ed in einer 
Fehde mit Defterreich erobert hatte und nun ald Unterthanen 
land durch Landvögte regieren ließ, die bald zu Scyenfen- 
berg, bald zu Gaftelen, bald zu Wildenftein faßen. Der da= 
malige Bauherr der Stadt Bern, Samuel Ienner, verband nun 
die erwähnte Aarinſel mit dem redyten oder Habsburgerufer, 
dammte den Strom und fafte die Quelle. Im Jahr 1694 
erhoben ſich dann die erften, zum Theil noch beftehenden Ge— 
bäude der Anftalt, die fofort wegen der trefflihen Wirfung des 
Waſſers allgemeinen Zufprud) gewann. Unter den nachfolgenden 
Befigern verfchönerte fid) die Anftalt immer mehr. Im Jahr 
1757 ließ ver damalige Befiger, wie wir fchon oben beiläufig 
bemerkt haben, ein eigenes Haug — dad Bernerhaud oder dad 
Spital — für die Armen erbauen und zugleich wurde ein Arzt 
aus der Nachbarſchaft verpflichtet, gegen einen Jahrgehalt, das 
Bad regelmäßig zu befuchen und namentlid) den leidenden Armen 
die nöthige ärztliche Pflege angedeihen zu laffen. Unter den Herren 
Rohr und Rauſchenbach wurde dad Bad nody mehr verfdhönert 
und der gegenwärtige Befiger, Herr Hünerwadel, thut Alles, 
was in feinen Kräften ſteht, um der Anftalt auch ferner ihren 
Auf zu fichern. 

Die Therme quillt neben dem alten Badehaufe, etwa 50 Schritte 
von ber Aare entfernt, aus Kalkfelfen hervor, und ift gleich an ihrem 
Urfprunge in einen eichenen Behälter gefaßt, aus welchem fo viel Waſſer 
als nöthig in die verfchiedenen Badegebäude gepumpt wird, während man 
das überfluffige Wafler in die Aare abläßt. Hieraus geht ſchon hervor, 
daß die Quelle fehr reich ift, und in der That liefert fie jept nad) einer 
brieflichen Mittheilung des Hrn. Dr. Amsler in Wildegg, 150 Maaß 
Waſſer in der Minute. Die Temperatur ift nach derjelben Mittheilung 


270 R. (330,75 C.). Im Jahr 1763 fand Müller die Temperatur 280R, 
(35°E.). In feiner im Jahr 1852 erfchienenen Beſchreibung des Babes 
gibt Dr. Amsler die Temperatur zu 28°%4 R. (35°,50 C.) an. Löwig 
fand fie im 3. 1844 36° C. (28°,80 R.). Bolley und Schweizer fanden 
die Temperatur am 16. Auguft 1857 280,50 C. (220,20 R.), am 30. 
November 1857 349,80 €. (270,84 R.) und am 2. Dezember 1857 
34,70 €. (270,76 R.). 

Dabei muß jedoch bemerkt werden, daß man bei der letzten Faſſung 
fand, daß dad Waffer aus mehreren Deffnungen des ſtark zerflüfteten 
Kalkfelſens hervorquoll , und daß diefe verfchiedenen Waſſeradern ſich in 
Bezug auf Geruch und Geſchmack ſowohl ald Temperatur verfchieden ver 
hielten. Leider wurden feine genaueren Unterfuchungen ber Temperatur 
vorgenommen, Daraus läßt fi fliegen, daß die Heinen Temperaturs 
ſchwankungen vom Ueberwiegen der einen oder anderen diejer Adern here 
rühren. Diefe Temperaturfhwanfungen mögen vielleicht mit den Schwanz 
tungen in der Waffermenge zufammenhängen, welche die Quelle in einer 
gewiffen Zeit liefert. So lieferte die Quelle im Jahr 1852 130 Maaß 
per Minute, und jegt liefert fie 150 Maaß, und die Aufjeher behaupteten 
damald, daß der Spiegel des Schwefelmaffers im früheren Behälter im 
Winter dfterd um 3 Fuß geftiegen fei. Da dad Waffer in den langen 
Leitungen ſich noch mehr abkühlt, jo muß, wie ſchon oben bemerft wurde, 
ein Theil ded Waſſers Lünftlich erwärmt werden, während ein anderer 
Theil in feiner natürlichen Temperatur in die Badewannen geleitet wird. 
Das fpez. Gewicht ift bei 11° E. 1,0022— 1,0023. 

Frifh von der Quelle gefhöpft ift das Waſſer kryſtallhell, und ent: 
widelt aldbald eine Menge Heiner Luftbläschen und einen ftarfen Geruch 
nah Schwefelwaſſerſtoff, es hat einen ftechend in die Naje fteigenden 
falzigen Geſchmack und wird an der Luft bald meergrün, während fich 
auf der Oberfläche ein Häutchen bildet. Ebenſo bildet fih im Winter, 
wo bie Quelle längere Zeit ruhig ftehen bleibt, auf der Oberfläche des 
Waſſers ein ziemlich dider „Rahm“, der aus Schwefel und kohlenfauren 
Salzen und anderen fchmwerlöslichen Salzen befteht. Läßt man das Waſ— 
fer in einem offenen Glaſe verdunften, fo bleibt ein Niederfchlag von 
erdigen Salzen zurüd. Sn den Keffeln, in denen das Waſſer erwärmt 
wird oder lange ftehen bleibt oder verdampft, fegt fich eine Menge Bade 
flein (Selenit) ab. Wie bei anderen Schwefelthermen ift auch in Schinze 
nad der Schwefelwafferftoffgeruch bei Witterungdveränderungen oder beim 
Herannahen von Gewittern flärfer, ohne daß das Waffer felbft irgend 
eine Beränderung zeigte. Am Dedel des Behälters und in den Leitungen 
fegen ſich oft fingerdide Lagen von angeflogenem oder ausgefchiedenem 
Schwefel ab, der in Staubform, oder, wenn er längere Zeit ruhig ges 
laffen wird, in nadelförmigen Kryftallen anſchießt. Auf glühende Kohlen 
geworfen, verbrennt er unter Zurüdlaffung eined geringen erdigen Rüde 
fanded. Da, mo durd die hölzernen Reitungen beftändig etwas Wafler 
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durchſickert, ſetzt fich ein fchwarzer Schleim ab, an anderen Stellen eine 
geringe Menge Badeftein in Pulverform. An den Balken, melde im 
alten Badehaufe die großen Refervoirs tragen, aus denen das Waller in bie 
verfchiedenen Wannen und Wärmkeſſel abfließt, fowie am Boden, wo im 
Sommer beftändig Waſſer durchfidert und verjchüttet wird, bilden fich 
überall Kryftalle von verfchiedener Form, Größe, Gefhmad und Farbe, 
Darunter befinden ſich folche, welche ganz durchfichtig, halbzollang, in 
heißem Waller fehr ſchwer Töslich find und größtentheild aus Gyps zu 
beftehen ſcheinen. BZahlreicher find kleinere, undurchſichtige Kryſtalle, 
welche aber löslich ſind, ſcharf beißend ſchmecken und aus Kalkſalzen mit 
geringen Mengen von Chlormagneſium beſtehen. 

Das Waffer von Schinznach wurde zu verfihiedenen Zeiten unters 
fucht, jo im Jahr 1663 von Dr. Jak. Ziegler in Züri, im Jahr 1694 
von Dr, Wepfer in Schaffhaufen, im Jahr 1708 von. Herzog, im Jahr 
1717 von Scheuchzer in Zürich, im Jahr 1263 von Müller in Baſel, 
gegen dad Ende des vorigen Jahrhundertd von Schwachheim, Weber, 
Gagnebin, Maurer, im Jahr 1788 von Morell in Bern, im Jahr 1815 
von Bauhoff in Winterthur, im Jahr 1844 von Löwig, damals Profeffor 
in Züri, und endlich im Jahr 4858 im pharmazeutifchztechnijchen Las 
boratorium des Eidgendffifchen Polytechnikums in Zürich von Profeffor 
Bolley und Fr. Schweizer, Affiftent am genannten Laboratorium. 

Wir theilen hier bloß die Ergebniffe der Analyfen ded Wafferd von 
Löwig und Bolley und derjenigen des Badefteind und Schlammes von 
Bauhoff mit. 

Sn 4 Liter fanden 

Löwig: — Schweizer: 


Schwefelſaur. Kali. ». . .5. 0,0805 Gramme 
Je Natron . 0,1600 1,2863 
R Kalt. . 0,8500 0,1571 
n Magnefia 0,3570 
Ghlorcalium - 2» 2 2 2 2 2 02. 0,7144 
Chlormagnefium - » 2 2 2 00. 0,1496 
——— — 0,8700 
orfalium 
Ghlorammonium | - * 0,0110 
Kohlenfaur. Kalt . . 0,1890 0,1426 
Dagnefia 0,0110 0,0042 
Magnefia FR ae ME 
Zhonerdte . . . .».. 0,0080 0,0103 
Kiefelfäure io u: een 0,0150 0,0128 


Eifenorydul - 2» 2 2 2 4060011 
Schwefelcaicium . . . Spuren 
Fluorcalcium 32 8 ? 


odnatrium Ko Spuren 
romnatrium . u 
Fefte Beftandtheile 2,4710 2,6425 Oramme”*) 





Mr *) Direkt wurden im Liter Waſſer gefunden 2,7740 Gramme fefte Beſtand⸗ 
eile. 
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Freies Tohlenfaured Gas 


bei 36°C. Quelltemp. 94,522 K.⸗C. 83,8350 K.⸗C. bei ® C. 
bei 0% E. 83,5450 „ 92,5500 8.:C. bei 28°,5 €. 
Schwefelwaſſerſtoffgas Quelltemp. 


bei 360 &. Quelitemp. 63,5154 8.-C: ( 59,0950 K.⸗C. bei 0 C. 


Füllung Mitte Januar 1858 ) 
65,2417 8.:6. bei 28°%,5 €. 
33.2470 8-6. ie 

. } .&. bei ; 
Füllung 16. Auguſt 1857 | 36'7050 8.6. bei 28,5 €. 
Stickgas 8geringe Menge Quelltemp. 
Im Badeſtein, der ſich in den Behältern und Keſſeln, in denen das 
Waſſer aufbewahrt und erwärmt wird, als harte und graue Kruſte ab⸗ 
ſetzt, fand Bauhoff in 1000 Theilen: 
Kohlenſaur. aaa A N = Theile 
. . 1 


„ a 5 
Schwefelfaur. Kalt . . R 48 
Schwefel . R i i : 44 
Bitumen und Schwefelharz j 6 
Eifenoryd . ; . ; 6 
Waſſer und Beruf . . 26 


1000 Theile. 

Die weiße, fehleimige Subftanz, die fih an den Pumpen und 
Röhren im Badehaufe anfept, ſchrumpfte, ald Bauhoff fie austrodnete, 
zu einem gelblichen Häutchen zufammen, das mie Schwefel verbrannte, 
4, Fohligen Rüdftand von zufammenziehendem Gefhmade zurüdließ und 
aus Schwetel, Eifen und Schwefelfalt zu beftehen ſchien. Nach Loͤwig 
fommt diefe organifche Subftanz mit derjenigen, welde in den Quellen 
von Baden enthalten ift, ganz überein. 

Gehen wir nun zur Anwendung der Thermen von Scinz« 
nad) über. 

Was die phyftologifhen Wirkungen des Schinznacher Waſſers 
betrifft, fo vermehrt es vorerſt die Thätigkeit des Gefäßſyſtems, 
weßwegen die Kur bei mandyen Kranken mit der größten Auf- 
merkfamfeit geleitet werden muß, dann fteigert es innerlich ge= 
rommen die Thätigkeit der Verdauungswege mäßig, und ver— 
mehrt die Abfonderung der Schleimhaut des Darmfanales, ohne 
jedoch die Verdauung zu verlangſamen oder beſchwerlich zu ma— 
den, es treibt fomit audy die Darmercretion an und gibt ber 
Fäcalmaterie einen eigenthümlich ſtinkenden Geruch; abführend 
wirft e8 jedoch felten, außerdem fteigert dad Wafler die Haut— 
thätigfeit, jedoch ohne diefelbe zu fehr anzuregen, und ſcheint 
zugleid eine gelindkauſtiſche Wirkung auf die Haut zu üben; 
ed wirft gelind reizend auf die Thätigfeit der Schleimhaut der 
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Athmungswege, der Harn⸗ und Geſchlechtsorgane, deren Ab⸗ 
ſonderung es vermehrt, indem es zugleich merklich umſtimmend 
auf die Qualität der Nierenſekretion wirkt. Ferner ſcheint das 
Schinznacherwaſſer eine direkt giftige Wirkung auf die Einge— 
weidewürmer zu üben, weßwegen es auch von jeher mit Erfolg 
gegen Eingeweidewürmer gebraucht wurde, und endlich iſt es 
ein direktes Gegengift gegen Blei-, Arſenik- und Quedfilber- 
Hergiftung. 

Wegen feiner reizenden Wirfung auf die Schleimhäute ver 
Verdaungs- und Athmungswege, der Harn- und Geſchlechts— 
organe iſt es bei entzündlichen Zuſtänden dieſer Organe kon— 
traindizirt. 

Nach der Kur verlaſſen die vom Körper aus dem Waſſer 
aufgenommenen Stoffe letzteren nur allmälig. Acht bis vierzehn 
Tage nach der Kur verrathen noch die Ausſcheidungen der Lun— 
gen, des Darmkanales und der Haut die Beimiſchung fremder 
Elemente. 

Auch auf das Bad reagirt der Körper auf eigenthümliche 
Weiſe. Nimmt man in Schinznach ein kühles Bad von 20’ R. 
(25° C.) (eine niedrigere Temperatur wäre nachtheilig), fo em— 
pfindet man eine leichte Erſchütterung, die von der Peripherie 
des Körpers nad) innen gebt, und ſich alsbald durch eine Kon— 
traktion der Haut äußert, welche rauh und runzlich wird. In 
der unteren Kinnlade und zuweilen durch den ganzen Körper 
empfindet man eine gleichſam konvulſiviſche Bewegung, die Re— 
ſpiration wird erſchwert, der Kopf eingenommen, der Puls 
ſchwach und häufig fühlt man ein Drängen in der Harnröhre 
und Neigung zum Uriniren. Iſt dad Bad minder falt und 
bleibt man nidyt lange darin, fo hört diefer Frampfhafte Zuftand 
der Haut beim Herausgehen aus dem Bade und Abtrodnen ver 
Haut auf, das Blut Eehrt wieder nad) der Haut zurüf, und fie 
wird wärmer, als fie vor dem Bade gemwefen war. Zulett wird 
die Haut brennend roth, es tritt eine leichte PBerfpiration ein, 
und nachdem das Gleichgewicht endlich wieder hergeftellt ift, 
fühlt man ein allgemeines Wohlbehagen. Sept man die Bäder 
von diefer Temperatur fort, fo wird die Thätigkeit der Haut in 


ber Weife angeregt, daß der fogenannte Badeausſchlag entfteht. 
Am gewöhnlidhften aber fommen in Schinznach Bäder von 26° 
bis 28° R. (320,50—35° E.) zur Anwendung. Diefe Bäder 
reizen mäßig bie peripberifchen Nerven fomohl ald das Zentral- 
nerben= nnd bejonderd dad Ganglienfoftem, verlangfamen ven 
Puls, erleichtern die NRejpiration und rufen Öfteren Reiz zum 
Uriniren, jevody ohne Erampfhaftes Drängen hervor; die Haut 
wird roth, ein Roth, das ſchon vom 4. Bade an in Purpur= 
roth und oft in Blau= oder Schwarzroth übergeht. Diefe ftarke 
Färbung verſchwindet allmälig wieder, nachdem man ſich abge- 
trocknet hat, es bilden ſich auf verfchienenen Körpertheilen all» 
mälig weiße Fleden, die fidy weiter und meiter ausbreiten, bis 
endlich die Haut mieder ihre natürlidye Färbung verlangt bat. 
Obgleich die Temperatur der Badekabinete ziemlid hoch ift, ſo 
empfindet man doch beim Heraußfteigen aus dem Waſſer ein 
fat unangenehmes Gefühl Leichter Kälte, das aber nadläßt, 
fobald der Körper troden ift. Allzu warme Bäder veranlaffen 
zuweilen Wallungen und Fieber, weldye die Kur zu unterbredhen 
nöthigen. Man muß fi daher nur langfam ins Waſſer be- 
geben. Schwache und zu Kongeftionen geneigte Perjonen ertra= 
gen ein vollftändiges Eintauchen des Körpers nidt. 

Die Schinznacherkur wird empfohlen : 

1) Bei der Skfrophulofis und Rhachitis. Am geeignetften 
zeigt ſich Schinznach bei den torpiven Formen bei ſchwammigen, 
aufgedunfenen, phlegmatijchen Individuen, bei Abweſenheit von 
afuter Entzündung. Ganz befonder3 heilſam erweist fid) das 
Wafler bei ven Ueberreften und Folgeleiven ffrophulöfer Augen» 
entzündungen nad Befeitigung der akuten Entzündung, ald da 
find: Lichtſcheu, Hornhautverbunfelung, chroniſche Gonjunfti- 
vitis, Blenorrhoe und Verdickung der Augenliever, dann aud) 
bei Baudhffropheln. 

2) Bei chroniſchem Rheumatismus, bei Abwefenheit von 
Bieber, namentlidy chroniſchem Gelentrheumatismus, befonderd 
des Hüftgelenfes, fomwie überhaupt da, mo die normale oder 
krankhafte Hautthätigfeit geftört worden ift, nach Unterbrüdung 
von Fußſchweißen, Hautausjhlägen u. f. w. und bei ven daraus 
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entſtandenen Krankheiten, endlich bei übermäßiger Empfindlichkeit 
der Haut für atmosphäriſche Einflüſſe bei Rheumatikern und 
nach akuten Exanthemen. 

3) Bei Gicht. 

4) Bei latenter tertiärer Syphilis, um die fhlummernde 
Krankheit zu demasfiren, den im Körper befindlichen Merkur 
zu tilgen und dem Körper die Fähigkeit zu -geben, auf die Ein». 
wirkung des Queckſilbers wiederum bis zu dem Grabe zu reagi- 
zen, daß nachher leichte Merfurialpräparate eine vollftändige 
Heilung herbeiführen können. 

5) Bei wirklicher Merkurialdyskraſie, Blei- und Arfenik- 
Yergiftung. 

6) Bei Bleichſucht und ven diefelbe begleitenden Menftrua- 
tiondftörungen, namentlih in der Entwicklungsperiode und 
den dadurch bedingten franfhaften Erfcheinungen, Algieen und 
Krämpfen, 3. B. Menftrualfolifen zur Zeit ver Periode, beſon⸗ 
derd wann die Bleichſucht primär ift oder von flarken Blut» 
verluften herrührt, bei ungewöhnlicher Torpivität und Atonie 
der betreffenden Organe und Abmefenheit organifcher Fehler 
des Herzend und ver Leber. Ueberwiegende Arteriellität, zu 
große Senfibilität der Geſchlechtsorgane, allzuſtarke Menftrus 
ation mit zu Grunde liegenden organijchen Krankheiten und 
Berbildungen der Gebärmutter, 3. B. fehlerhaften Lagen, Ent» 
artungen, Verhärtungen, Polypen, Scirrhen u. f. w. find Eon= | 
traindifationen, während der Gebraudy von Schinznach bei auf 
Torpor und Schwäche der Gebärmutter beruhender übermäßiger 
Menftruation durchweg angezeigt ift. 

7) Bei dronifhen Scleimflüffen, wie fie namentlidy in 
Folge mangelhafter Ernährung bei Atonie des Magend und 
Darmkanales entjtehen, hronifchem Katarrh der Athmungswege, 
des Darmfanaled, der Harn= und Geſchlechtsorgane und den 
dadurch bedingten Nervenleiven und kachectiſchen Zuftänden, 
namentlidy auch bei Komplikation mit Sfrophulofe, Flechten, 
Gicht, Unterdrückung der Hautthätigkeit, von Fußfchweißen, oder 
wo ſolche Momente dem Leiden felbft zu Grunde liegen. Der 
weiße Fluß wird, wenn er in Folge allgemeiner Eatarrhalifcher 


Anlage oder im Begleite von Skropheln, Wurmkrankheit, 
Schwäche oder in Folge öfterer fchmwerer Geburten u. f. w. ent- 
ftanden ift, meift gebeffert oder geheilt, wenn Feine organifche 
Beränderung, Feine verborgene Entzündung der Geſchlechts— 
organe zugegen ift. 

8) Bei allgemeinen und örtlichen Schwächezuſtänden, natür- 
licher Muskelſchwäche, Schmwädezuftänden, die auf afute oder 
chroniſche Krankheiten folgen, analogen Affeftionen der Gelenke 
und Musfelfteifigkeit in Folge traumatifher Verlegungen, in 
welchem legteren Kalle namentlich die Doudyen gute Wirkung thun. 

9) Bei Nervenleiven, befondes gleichzeitiger Störung der 
Hautthätigkeit. Zu diefen Nervenleiven im meiteften Sinne find 
namentlid) Migraine und verſchiedene Magenleiden zu rechnen, 
die freilih aud mehr Folge eined geftörten Chemismus im 
Magen fein können, wie „VBerfäurung der erften Wege," Sod— 
brennen, habituelles Erbrechen, Magenkrampf und Magenſchwäche. 
Ale diefe Leiden können Folge von Unterbrüdung der Haut- 
thätigfeit, von Fußſchweißen, Hautausſchlägen fein, auf Ka— 
tarrh, ffrophulofer, impetiginöfer, arthritifcher Dyskrafie, Anä— 
mie u. f. w. beruhen und hätten daher audy unter andere Ab— 
theilungen eingereiht werben können. Unerträgliche Migränen, 
und Magenkrämpfe find dur den Gebrauch dieſes Waſſers 
befonders, wie e8 fcheint, unter Mitwirkung des Badeausſchlages 
entweder gänzlic) befeitigt worden, oder ed wurden mindeftend 
die Anfälle in Folge der Kur feltener, fo daß fie z. B. ſtatt 
alle Wochen, nur alle Monate auftraten. 

10) Bei Knocenfranfheiten, Garied und Nerrofe. Die 
ſchweizeriſchen Regierungen, vorzüglid von Bern und Aargau, 
fenden alljährlid eine beträdhtlide Anzahl von Armen mit 
derartigen Leiden nad Schinznach, wo die Mehrzahl verfelben 
Erleichterung und Viele Genefung finden. In fchweren Fallen 
muß die Kur dreis und biermal wiederholt werden, wenn man 
eine endliche radikale Heilung erzielen will. Wenn aber das 
Leiden zu tief wurzelt, ober von Lungentuberfuloje begleitet 
it, deren Verheerungen das Individuum bereit geſchwächt 
haben, fo ift Schinznach Fontraindizirt. Auch bei hronifchen 
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Gelenkkrankheiten, beſonders ffrophulöfer, rheumatiſcher, arthri⸗ 
tiſcher Natur, erweist ſich Schinznach ſehr nützlich, wenn die 
Entzündung ſiſtirt iſt und die Kranken nicht, z. B. durch profuſe 
Eiterung, allzuſehr heruntergekommen ſind. Die Kur wird je 
nach Umſtänden unterſtützt durch Fomentationen, laue Douchen, 
Einſpritzungen, ſtärkende Arzneien und bei ffrophulöfer Dys— 
kraſie durch die innerliche Anwendung des Wildeggerwaſſers in 
Verbindung mit dem Schinznacherwaſſer. 

11) Bei Fiſteln, Geſchwüren und Abſceſſen (namentlich allen 
atoniſchen Geſchwüren, wenn ihre Entwicklung noch nicht zu 
weit vorgeſchritten iſt), ſeien die Geſchwüre Folge von ſchlecht 
geheilten oder vernachläſſigten Wunden oder von Gicht, Skro— 
pheln u. ſ. w. Auch Schußwunden mit theilweiſer oder gänz- 
licher Zerſplitterung des Knochens ſind in Schinznach oft zur 
Behandlung gekommen und in der großen Mehrzahl der Fälle 
war der Erfolg derfelben ein glüdliher. Eingedrungene fremde 
Körper und Knodyenfplitter wiverfteben felten der „austreibenden 
Wirkung der Therme. * 

12) Bei verſchiedenen Leiden des Verdauungs- und Blut— 
bildungsapparates. Es ift derfelben größtentheils ſchon bei ven 
Nervenleiden erwähnt morben, meil fie zum Theil auch auf 
fehlerhafter Innervation beruhen Eönnen. Hier haben wir nur 
noch zu erwähnen, daß Schinznach audy bei habitueller Ver— 
ftopfung, wie fie in Folge von ſitzender Lebenäweife, Abdominal⸗ 
plethora u. f. w. beſonders im reiferm Alter vorfommt nnd bei 
chroniſchen Reberleiden, befonvers von Abvominalplethora, wenn 
feine hronifche Entzündung, Feine Ausfhwigungen vorhanden 
find, gute Dienfte leiften kann. 

Den Glanzpunft aber 

13) der Heilmirfung von Schinznach bilden die chroniſchen 
Hautkrankheiten. Das Schinznacherwaſſer ift zwar Fein Spezi— 
fikum gegen alle Krankheiten dieſer Art, denn nidyt nur gibt 
es Hautkrankheiten, die erft einer zweiten und dritten Kur ganz 
weichen, und andere, welche ſich jelbft durch eine wiederholte 
Kur bloß in einem leivlihen Status darnieverhalten laſſen, 
fondern es gibt aud Hautkrankheiten, die ganz unverändert 
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bleiben, aber das Schinznacherwaſſer ift doch ein Außerft werth- 
volles und ſchwer zu erfegendes Heilmittel gegen die fraglichen 
Leiden. Seit beinahe zweihundert Jahren wird Schinznad 
hauptfächlich gegen Hautkrankheiten angewendet, und zwei Dritt- 
theile der Kurgäfte find mit Flechten behaftet; ja die Heilwir- 
fung Schinznachs ift bei einigen Formen fiher und jo ficht- 
lich, daß man zum Voraus für die Heilung bürgen könnte. 
Zu ven Leiden, bei denen Schinznach den beften Erfolg ver- 
ſpricht, gehören vor Allem die verſchiedenen Formen, unter 
denen dad Eczem, die weitaus am häufigften worfommende, 
meift näffende nnd immer judenve Flechte erfcheint, dann Pity- 
riasis versicolor (oft Leberfleden genannt), Psoriasis (Kleien- 
flechte), -die troden und ftaubförmig abf&hilfernd an allen Teilen 
des Körperd, meift jevod an Stirn, Ellenbogen und Knieen 
vorkommt, die chroniſchen Formen von Erysipelas (Rofe) 
und Urticaria (Neffelfuht), dann Mentagra oder Sycosis 
(Bartflechte), Porrigo decalvans und Herpes tonsurans, Tinea 
favosa (Honigmwabengrind), Impetigo (Kruftenflehte), Krätze 
und deren Folgekrankheiten. Nur in Bezug auf einzelne dieſer 
Hautleiven mögen noch einige fvezielle Bemerkungen folgen. 
Dei der Bartflechte leiftet Schinznach, wenn dad Wafler zweck⸗ 
mäßig angewendet wird, ausgezeichnete Dienſte. Was die Pso- 
riasis betrifft, fo heilen wenigſtens leichtere und frifche Formen 
in Schinznach häufig, während veraltete und ſchlimmere Fälle 
ftet3 vorübergehende Grletchterung won verſchiedener Dauer, 
aber feine radikale Heilung finden, dad Uebel mandhmal für 
einige Zeit verfhwindet und dann wiederfehrt Aber menigftend 
hat man in hartnädigen Fällen beobachtet, daß das Uebel an 
Bösartigkeit verlor. Bei hronijcher Neſſelſucht, namentlich aud) 
im kindlichen Alter, hat man von Schinznady ausgezeichnete Heil» 
erfolge beobachtet; ebenfo ift Schinznach ſchon vielfältig mit 
vollftändigem Erfolge gegen chronifche Roſe angewendet morden, 
namentlih wenn fie nicht durd Fehler der Bruft und Unter» 
leibseingeweide bedingt war. Pityriasis versicolor heilt beim 
Gebrauche von Schinznach ftetd bald und fidher, bei Porrigo 
decalvans und Herpes tonsurans fieht man ebenfalls oft aus⸗ 
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gezeichneten Erfolg und bei der Tinea favosa ift die Kur in 
Schinznach ebenfo fiher und ungleid) angenehmer, ald die fonft 
üblihen Kurmethoden. Endlidy ift Schinznach noch ein fehnelles 
und ſicheres Heilmitel gegen die Kräge und ihre Folgefranf« 
heiten. Bei frifcher Anftedung erfolgt die Heilung raſch, Iangfamer 
bei veralteter Krätze oder audgefprochener Krätzdyskraſie, ſchwer, 
wenn leßtere mit Sfrophulofis Fomplizirt ift; aud) die nach ber 
Heilung der Kräge zurüdbleibenden Hautleiven, wie Eczema 
rubrum, Abszeſſe, Neigung zur Burunfelbildung, werben durch 
Schinznach gründlich geheilt. Gegen Lichen (SKnotenfledte), 
Prurigo, Lupus (freffende Flechte) vermag Schinznach wenig, 
gegen Ichthyosis (Bifhfchuppenfledte) und Elephantiasis (Aus⸗ 
fat) gar Nichts. 

Mas die Kontraindifationen betrifft, jo haben wir beiläufig 
fhon einiger Kontraindifationen erwähnt. Wir wollen aber 
der Wichtigkeit der Sache wegen doc) hier Alles zufammenfaffen, 
was da in Betracht kömmt. 

Kontraindizirt ift Schinznach bei fanguinifhem Tempera— 
ment, mo es mwenigftend nur mit großer Vorſicht, aber beffer gar 
nicht angewendet werben follte, bei Individuen, bei denen das arte= 
rielle Syftem eine ungewöhnlidye Thätigkeit zeigt, bei Kongeftio- 
nen nad) dem Kopfe, der Bruft, Neigung zum Schlagfluſſe, bei 
Plethora der Gebärmutter, Fieberzuftänden, akuten Krankheiten, 
namentlid, Entzündungen, heftigen Gelenkſchmerzen, bei Hyper— 
teophie des Herzens, Aneurysmen ded Herzend und der großen 
Vefäffe, bei inneren Giterungen, die von Fieber begleitet find, 
QTuberfeln, ausgeſprochener Schwindſucht, zu großer Körpererfchö- 
pfung, Maradmus und Schwund in Folge finnlidyer Ausſchwei— 
fungen, Anlage zur Säfteentmifhung, Waſſerſucht, bei veralteten 
Seirrhen und allen Arten von Krebsleiven, — Schwangerfchaft 
unter vier Monaten verbietet den Gebraud) von Schinznady nicht, 
nachher aber darf er nur unter Beobachtung der größten Vor— 
fiht geftattet werden. — Bei Kindern und Greifen muß eben- 
falls vorſichtig verfahren werben. 

Die Badeſaiſon beginnt Mitte Mai und dauert bis Ende 
September. Man könnte zwar, wie Herr Dr. Amsler in feiner 
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Shrift bemerkt, unter gewiffen Vorſichtsmaßregeln das Wafler 
auch mitten im Winter gebrauden, allein da ed nur höchſt 
felten vorfommen dürfte, daß ſich Jemand zu einer joldyen 
Winterkur entſchließen möchte, fo wird das Bad Ende Septem- 
bers für Kuriften gefchloffen und ed würde außerorventliche 
Koften mit fi führen, wenn Jemand eine Winterfur durch 
zwingen wollte. . 


Was die Methodik der Schinznacherkur anbetrifft, jo madıt 
Dr. Hemmann mit Redht darauf aufmerffam, daß man aud 
bier individualiſiren müffe und daß es eigentlidy gar feine all» 
gemein gültige Kurmethode gebe. Das gilt nun freilid für 
alle Bäver ebenfogut wie für Schinznach. Da wir aber aud) bei 
den andern Bädern die dort übliche Methodik angegeben haben, 
und ed und überhaupt feinen will, daß durch die Erfahrung 
son vielen Jahrzehenten, ja von einem weit längeren Zeitraum 
fanftionirte Kurregeln nicht fo ohne Weiteres in die Rumpel— 
kammer zu werfen feien und wir e8 für gefährlich halten, wenn 
jüngere Praftifer Alles, was auf alter Erfahrung beruht, glei) 
als Schlendrian veradyten, fo wollen wir hier die Kurregeln 
angeben, wie wir fie in der forgfältig abgefaßten Badeſchrift 
ded Herrn Amsler finden und überlaffen e8 dann den Nerzten, 
welche Patienten nad) Schinznach ſenden, denjelben die ihnen 
nöthig fcheinenden Anweifungen zu geben. 


Bor dem Beginne der Kurzeit thut man gut, ein Abführ- 
mittel zu nehmen. Wenige machen allein die Bade-, nod) Weni— 
gere ausjchlieglic die Trinkkur. Am beften trinft man das 
Waſſer zwiſchen 5 und 7 Uhr Morgend, denn man muß e8 
nüchtern trinfen und zwar, wenn es die Witterung erlaubt, 
an der Quelle felbit, va man dad Waifer trinken muß, ehe die 
Safe verflogen find. Die Doſis muß Tag für Tag regulirt 
werden, da der Erfolg minder von der Menge des getrunfenen 
Waſſer ald vielmehr von dem richtigen Maafe und Gebraude 
abhängt. Leute, die nicht heifel find, trinfen das Schinznacher— 
waſſer ohne Widerwillen und befinden fi) gut dabei; wer ed 
durchaus nicht trinken Fann, muß ein analoges Waller trinken. 
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Man beginnt gewöhnlich mit Eleinen Bortionen, 1—2 Gläfern, 
und fteigt bis auf 6 oder 7 Gläfer. Kinder trinken 1Y,—Y, Glas. 
MWenn man ein Glas getrunfen hat, jo wartet man 10 — 15 
Minuten, bevor man zum folgenden Glafe ſchreitet. Perfonen, 
die fi wegen allzu großer Schwäde Feine Bewegung machen 
fönnen, trinken dad Wafler am beften im Babe. 


Mas das Baden betrifft, fo muß man ſtets mit nüchternem 
Magen baden, Morgens, nachdem man das Waſſer getrunfen, 
Abends zwiſchen 5 und 8 Uhr, wann die Verdauung beendigt 
ift. Die Badetemp. ift gewöhnlich 26°—280 R. (320,50 —350 €.) 
Bon der phyfiologiihen Wirkung des Bades von diefer ge= 
mwöhnlidhen Temperatur haben wir oben ſchon gefprodyen. Als 
zuwarme Bäder verurſachen bisweilen Wallungen und Fieber, 
Erjgeinungen, welde die Kur zu unterbreden nöthigen. Man 
muß fi daher nur langfam in’8 Waffer begeben. Schwache 
und zu Kongeftionen geneigte Perfonen vertragen ein vollftän= 
ftändiges Eintaudyen des Körpers nit. Man badet gemöhnlid) 
zuerſt 15—30 Minuten und verlängert die Dauer des Bades fodann 
täglidy bis auf 1, 2 und 21% St. ded Morgens und 11% ©t. 
des Abends. Gegen dad Ende ver Kur, in der Abfchuppungs- 
periode des Ausfchlages, briht man mit der Badezeit wieder in 
derjelben Weife ab. Will man eine ftärfere Eruption des Bades 
ausfchlages, fo Fann man die Dauer des Morgenbades felbit 
bi8 auf drei Stunden verlängern, fofern die Konftitution des 
Kranken es geftattet. 


Während der Menftruation fegt man dad Baden für 2—3 
Tage aus, ausgenommen, wenn die Menftruation nidyt ohne 
Beſchwerde und nicht reichlich genug vor ſich geht; im Ießteren 
Balle kann man dad Baden nidyt nur ohne Gefahr, fondern 
felbft mit Vortheil fortjegen. 

Nachdem man gebadet Hat, Legt man fi für eine Viertel— 
ſtunde zu Bette, ohne jedoch dadurd die Trandfpiration an— 
zuregen und man muß ſich vorzüglich während der Dauer des 
Badeausſchlages vor Verfältung hüten, 

Da das in feiner natürlichen Temperatur in die Bäder geleitete 
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Schwefelwaſſer trog ver Abkühlung, welche e8 in den Leitungen 
erfährt, in den Bädern noch ziemlid warm ankommt, fo thut 
man wohl, es mit fo wenig als möglich künſtlich erwärmtem 
Scywefelmaffer zu verdünnen, da es bei der Erwärmung ben 
größten Theil feiner Gafe verliert. 


Die Douchen, zu deren Gebraudhe eine befondere Zofalität 
eingerichtet ift, werden befonderd angewendet: 


1) Bei atonifhen Anfchwellungen. 
2) Bei firen Rheumatismen. 
3) Bei partieller Schwähe und Schlaffheit. 
4) Bei hartnädigen begrenzten Flechten. 
5) Bei Kontrafturen und Erfchlaffung der Gelenke. 
6) Bei Iofalen Neurofen. 


Schinznach hat auch einen Apparat zu Dampf» und Gas— 
douchen nad) Biett. | 


Gasbäder hat man noch nicht eingerichtet; man kann aber 
durch bloßes Schließen der Ruftzüge jedes Badefabinet im neuen 
Kurgebäude in ein Gasbad umwandeln, wenn man kaltes und 
erwärmtes Schwefelwaffer zufammen in die Wanne firömen 
läßt. 

Endlich kann das Schinznacherwaſſer bei den früher genannten 
Unterleibsaffeftionen mit Erfolg in der Form des Klyſtiers 
angewendet werden, und zwar wieder entweder unvermiſcht oder 
mit Milch oder erweichenden Aufgüffen vermiſcht. 

Die zweckmäßigſte Zeit zur Applikation der Klyſtiere ift 
Morgens unmittelbar nachdem man gebabet hat, oder einige 
Stunden vor dem Mittagefien. 


Auch kann man in fiftulöfe oder cariöfe Gefhmwüre Ein» 
fprigungen von Schinznacherwaſſer machen und chroniſche Ge— 
ſchwüre und Lokale Flechten fann man mittelft Kompreffen oder 
Ueberfchlägen, die mit Schwefelwaffer befeuchtet find, verbinden 
oder fomentiren. 

Eine fonftante und mefentlihe Erſcheinung beim Gebraude 
der Bäder von Schinznady ift der Badeausfchlag, denn, um 
ihn zu befommen, find weder lange dauernde, noch fehr warme 
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Bäder nöthig; ein einziges Bad von 250—260 R. genügt, um 
ihn hervorzurufen. Bisweilen entfleht auch eine vorübergehende 
Augenentzündung, welche aber. höchſtens zwei bis drei Tage 
dauert und durch die reizgenden Gafe und Dämpfe hervorgerufen 
wird, denen der Badende audgefegt ift, und endlich, aber noch 
viel feltener ald die Augenentzündung, erfcheinen mitunter Fu— 
runfeln. — Sprechen wir nody von diefen drei Erfdeinungen 
etwas ansführlicher. 

Wir haben ſchon bei der Darſtellung der phyſiologiſchen 
Wirkungen des Schinznacherwaſſers gezeigt, wie ein regelmäßiger 
Gebrauch der Bäder nad) einigen (2—3) Tagen einen Hautreiz 
bervorbringe, der ſich durd) eine Röthung der Haut befundet, 
welche aber einige Minuten, nachdem man das Waſſer verlaffen 
bat, allmälig wieder der normalen Hautfärbung Pla macht. 
Sept man nun die Bäder fort, jo wird die Haut immer em— 
pfindlicher, die Röthung verſchwindet außer dem Bade nicht 
mehr ganz, es ftellt fid) ein leichter Fieberzuftand ein, wie bei 
akuten Granthemen und der Puls wird beſchleunigt und voller 
ald gewöhnlich. Diefe Erfcheinungen: bezeichnen den Anfang 
oder find die Vorläufer des Badeausſchlages. Diefe erfte Periode 
dauert 2—3 Tage, während weldyer man der Reihe nad) folgende 
Erfcheinungen beobadhet: Leichte Fieberbewegungen, ein Gefühl 
son Mattigfeit, bleibende Röthung, Brennen, Trodenheit und 
Empfindlidyfeit ver Haut gegen Berührung, Auftreten von Eleinen 
bläschyenartigen Raubigfeiten. Die zweite Periode begreift die 
weitere Entwicklung des Ausjchlaged. Unbehagen und Fieber- 
bewegungen dauern fort; mit dem Gefühl von Müpdigfeit und 
Schwere in den Gliedern verbinden ſich vorübergehende Ver— 
dauungsftörungen, manchmal gaſtriſche oder biliöfe Affektionen, 
ber Durft nimmt zu und häufig tritt Verftopfung ein, der Urin 
wird dunfler und madıt, befonders bei Arthritifern, einen en 
oder röthlicyen Nieverjchlag. 

Der Ausjchlag erreicht je nad) der individuellen Anlage eine 
größere oder geringere Intenfität, dad Wärmegefühl nimmt bie 
zum 9. oder 10. Tage zu, der Urin ift jaudyig oder trübe, der 
Durft fleigt, der Appetit finkt, der Schlaf ift zuweilen unruhig, 
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und leichte Schauer durchfahren den Körper. Die Haut wird 
dabei oft hochroth und allmälig glänzend und geſpannt. Die 
dritte Periode beginnt gegen den 11. oder 12. Tag der Badekur, 
wann der Ausſchlag ſeine höchſte Entwicklung erreicht hat. Das 
Eruptionsfieber nimmt allmälig ab, die Röthe erblaßt, vie 
Oberhaut wird ſchwärzlich und beginnt zu ſpringen, zu welken 
und ſich endlich in Form von Staub oder Schüppchen abzulöſen. 
Die bläschenartigen Rauhigkeiten, welche ven Ausſchlag bildeten, 
Öffnen fih und machen die Haut trocken und rauh, die Oberhaut 
ſchuppt ſich immer mehr, zuweilen felbft in mehligen Blättchen 
ab; oft bleiben während einiger Zeit eigentlihe Schrunden 
zurüd. Diefe Periode ift von Juden und Beißen begleitet, 
endlich aber laſſen das Juden und alle ſchmerzhaften Empfin- 
dungen nad), fo daß gegen den 21. oder 22. Tag der Kur die 
Haut wieder in ihren normalen Zuftand tritt, 

Diefer Badeausſchlag ift jedoch durchaus nicht eine zur Hei— 
[ung unerläßlidhe Bedingung, denn die Heilung Fann gelingen, 
ohne daß diefe Erſcheinung eintritt, ja in Fällen, mo es hin— 
reicht, zu tonifiren und durch afute und chroniſche Krankheiten 
verloren gegangene Kräfte wieverherjuftellen, ift ein Ausſchlag 
weder wünſchbar, noch überhaupt nothwendig. In gewiſſen 
Fällen ſcheint er jedoch eine Fritifche Bedeutung zu haben, wo 
chroniſche Hautausſchläge pſoriſcher, lichenöſer und herpetiſcher 
Art vorausgegangen und entweder nur unvollſtändig entwickelt 
oder in Folge von Fehlern in der Behandlung oder im Regimen 
unterdrückt worden waren, oder wenn die Kranken an habitueller 
Roſe oder an habituellen Geſchwüren gelitten hatten, die unter 
Erſcheinung eines allgemeinen Uebelbefindens verſchwanden, oder 
wo Prurigo, Neſſelausſchlag, Flechten mit anomaler Gicht kom⸗ 
plizirt geweſen waren und der Ausbruch der fraglichen Aus— 
ſchläge eine theilweiſe Kriſe der Gichtanfälle gebildet hatte. 
Aber auch, wo dem Ausſchlag keine ſolche kritiſche Bedeutung 
zugeſtanden werden mag oder kann, liegt ihm doch ein ſo kräftiger 
Angriff auf das Hautgewebe zu Grunde, daß man demſelben 
als Heilmittel alle Beachtung ſchenken muß, und unter allen 
Berhältniffen muß der Ausſchlag, wenn er ſich einmal entwickelt 
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Hat, forgfälig behandelt werden. Ein Zeichen einer Saturation 
des Körpers mit Schwefelmafferftoff Fann der Badeausſchlag 
deßhalb niemals fein, da felbft der andauerndfte innerlide Ge— 
brauch des Waflerd niemals einen Ausfchlag erzeugt und der 
Ausſchlag nur an denjenigen Körpertheilen erjcheint, welche ver 
Einwirkung ded Waſſers audgefegt waren. Wenn zu dem Babes 
ausſchlage nod) eine andere Eruption tritt, fo ift fie nur eine 
partielle und zeigt fid) nur an Stellen, die ſchon davon ergriffen 
geweien waren, z. B. hinter den Ohren, am After, ven Geni- 
talien, um die Gelenke herum. Der Ausſchlag ift jedenfalls 
ſchwer, faft unmöglich zu vermeiden, wenn man in Schinznach 
eine regelmäßige Badefur macht. 

Mas nun die Augenentzündung betrifft, fo wird fie eher 
bei feuchter, als bei trodener Witterung beobadhtet, und Leute 
mit empfindlichen Augen find ihr vorzüglich unterworfen. Diefe 
Augenentzündung dauert höchſtens 2—3 Tage und ift nichts 
anderes als eine leichte und oberflädhlicye, vorübergehende Ent— 
zündung der Bindehaut. "Sehr jelten wiederholt ſich die Affektion 
während der Kur, biömweilen vergeben felbft ganze Monate, ohne 
daß fie auftritt; noch nie hat man beobachtet, daß fie in irgend 
einer Beziehung nacdhtheilige Folgen gehabt hätte; fte ward 
vielmehr Individuen heilfam, welche zeitweife an ffrophulöfen, 
herpetifchen oder gihtifhen Augenentzündungen litten, und, 
bat fie gänzlid) davon geheilt. Wer fih dagegen fchügen. 
will, muß fi während des Badens die Augen von Zeit zu 
Zeit mit Mineralwaffer befeuchten oder diefelben verhängen, um 
die Wirkung der Gafe auf diefe zarten Organe zu hindern oder 
mwenigftend zu mäßigen. Da indeffen bei vielen Augenleiven 
welche eine dyskraſiſche Grundlage haben, diefe Augenentzündung 
eine viel mehr erwünfchte, als widrige Erfcheinung ift, wendet 
man die genannten Vorſichtsmaßregeln felten an. Um viefe 
Augenentzündung noch ſchneller zu befeitigen, macht man be= 
fänftigende Bähungen und mäßigt das Licht im Zimmer. 

Die Furunkeln treten noch viel feltener auf ald die Augen— 
entzündungen. Sie erfcheinen während der Entwidlung des 
Badeausſchlages, befonders während feiner Blüthezeit, bei Leuten, 
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die mit Gicht oder Pſora behaftet ſind, erheben ſich bisweilen 
zu Dutzenden und zwar gewöhnlich auf einem ſehr umſchrie—⸗ 
benen Raume der Haut; der Schmerz, den fie beim Entftehen 
erzeugen, ift nicht fo lebhaft, wie bei den gemöhnlichen Furun- 
keln; aud gehen fle rafcher in Eiterung über. Auf den Verlauf 
der Kur üben fie gar feinen Einfluß. 

Daß man bei einer Kur mit einem fo wirkſamen Waſſer 
wie dad Schinznacherwaſſer ift, eine gehörige Diät, ein paffendes 
Regimen beobachten muß, verſteht ſich von felbft. 

Durd) die Entdeckung der Jodquelle in Wildegg hat man ein 

trefflihe8 Hülfsmittel zur Unterflügung der Schinznacherkur 
gewonnen. Das Wildeggerwaffer wird während der Schinz- 
nadyerfur vielfady angewendet, indem man es entmweber neben 
dem Gebraudhe ver Schinznaderbäder allein innerlid gebrauchen 
oder beide Wafler neben einander trinken läßt. Im erfteren 
Falle läpt man Morgend und Abends 1%—1 Glad (Kinder 
1/,,—Ys Glas) trinken, im legteren Falle Fann man gleich nad) 
dem Aufftehen früh Morgens ein Glas Wilvdeggerwaffer und 
nachher das Schinznacherwaſſer an der Duelle trinken, In dieſem 
Balle fteigt man felten über fünf Gläfer Schingnadyerwaffer ; 
jedenfalls läpt man es Abends bei dem zweiten Glas Wildegger- 
wafjer bewenden. Nehmen Kinder das Wildeggerwafler mit 
Widerwillen, fo vermiſcht man es mit Milch. 
Die gleidygeitige Anwendung des Wilvdegger- und Schinz⸗ 
nacherwaſſers paßt namentlich bei ſtrophulöſen Leiden, wo fie 
von ausgezeichnetem Erfolge iſt und ſekundärer und tertiärer 
Syphilis, beſonders wenn die Anwendung des Queckſilbers 
nicht zuläßig iſt. Bei Skrophuloſe gedenkt Hemmann in Zu— 
funft den Bädern von Schinznacherwaſſer jodhaltige Mutter— 
lauge zuſetzen zu laſſen. 

Hemmann läßt übrigens, wenn er es nöthig oder paſſend 
findet, neben der Schinznacherbadekur auch andere Mineralmaffer 
trinken, wie 3.38. dad Mülligerbitterwafler, dad St. Moriger- 
waſſer u. ſ. w. 
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Die Bitterwaffer von Birmensdorf und Mülligen. 
Das Bimensdorfer-Wafler. 


Birmensdorf und Mülligen liegen bloß etwa 1/, Stunde 


von einander entfernt, Birmensdorf am Fuße des Peteräberges, 
eined Hügels, auf deſſen ſüdweſtlichem Abhange fi die Deff- 
nungen der Schachte befinden, die zu den Gypsgruben führen, 
in denen das Bitterwaffer von Birmensdorf gemonnen wird, 
und etwa Y/, Stunde vom Ufer der Neuß. Der Verkehr zwifchen 
beiden Ufern wird durch eine Fähre bewerfftelligt. 


An beiden Orten finden ſich Gypsbrüche, in denen die frag 


lien Waffer durch Auslaugen gewonnen werben. 
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Die Gypſe, melde hier gewonnen werden, zerfallen in zwei Varie— 
täten, eine weiche, die reichlich von fhmwärzlichen Mergelmaffen durche 
zogen ift, und eine weit härtere, die aus förnigen weißlichen, Ernftallinifch- 
gefügten Theilen befteht, und in welch' Iepteren fi) vorzugsweife das 
Bitterfalz findet. Diefed Salz, das fi wahrſcheinlich mie in Seidlitz 
und Saidfhüg durch Zerfegung von Gyps und fohlenfaurer Magnefia 
bildet, erfcheint hier theild ald Ueberzug über dem Gypſe, theild füllt e8 
die dünnen Spalten, deren es in dem Gypſe unzählige gibt. Es ift farb— 
108 bis weißlich, je nady dem Grade der Bermwitterung , im reinften Zu— 
ftande waſſerhell, aber oft durch dazmwifchen gelagerten. unreinen Gyps 
getrübt. Es erfcheint oft ohne Spur von Kroftallifation, in den breiten 
Spalten findet es ſich aber häufig im faferigen Zuftande fehr ſchön vor. 
Die Fafern erfüllen oft eine Breite von Ya—1’. Verworrene unvollloms 
men ausgebildete Kryftalle laffen fich nicht felten daran wahrnehmen. 

Um annähernd beftimmen zu können, wie hoch der Bitterfalzgehalt 
in dem Gyypſe gefchägt werden dürfe, zog Bolley das Salz aus 8-10 
abgemwogenen Handftücden aus, unter denen fich foldhe befanden, die feine 
fihtbar beträchtliche Menge des Salzes verriethen, dampfte die Flüffig- 
keiten ab, und erhigte jede bid zum Berjagen des Kryſtallwaſſers, und er 
fand fein Stüd, das weniger ald 0,04 wafferfreied, aljo etwas über 
0,08 Eryftallifirtes Bitterfalz enthielt. Einzelne Stüde enthielten 0,22—0,27 
Salz. Bolley berechnete hieraus, daß, wenn man fich in einem Preuß. 
Kubikfuß nur die geringfte gefundene Menge Bitterfalz denken würde, der 
Kubikfuß etwas über 6 Pfund Bitterfalz enthalten würde, und daß es 
ded Auswafchend von nur 166 Kubiffußen oder eines Würfeld von 5-6 
Fuß Breite des fraglichen Gypſes bedürfen würde, um allen Quellen 
Badens für einen vollen Tag von 24 Stunden ihr Bitterfalz (1000 Pb.) 
zu liefern. 

Das Bitterwaffer von Birmenddorf wurde von Bolley unterfucht. 

Das fpezififche Gewicht ded aus den verfchiedenen Gruben gewonne— 
nen Waſſers ift nicht gleih. Zwei um dad Jahr 1844 unterſuchte Waller 
hatten zufammen ein fpezififches Gewicht von 1,020 bei 16° E., und die— 
ſes fpezififhe Gewicht war. fih feit etwa 6 Monaten gleich geblieben. 
Beide Waffer waren klar und ſchmeckten ftark bitter; das fpezififch ſchwe— 
rere Waffer hatte einen fo heftig bittern Gefhmad, daß ed nur verdünnt 
zu Trinkkuren hätte benußt werden können. Wie wir unten jehen werden, 
werden die verfchiedenen Waffer fo zufammengemifcht, daß fie eine be— 
ſtimmte fpezififche Schwere erhalten. 

Da das Birmensdorferwaffer jo außerordentlicy reich an feiten Bes 
ftandtheilen und namentlich fchmwefelfaurer Magnefia ift, fo wollen wir 
mit der Analgfe von Bolley zugleich diejenige anderer Bitterwafjer, ſowie 
auch diejenige des Mülligerwaffers geben, damit fie verglichen werden fönnen. 

Die Analyfen find auf 1000 Theile Waffer berechnet, die mit *) be= 
zeichneten auf 1 Liter, was wenig über 1000 Gramme macht. 
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Es konnte natürlich nicht fehlen, daß die Entdeckung eines 
ſo gehaltreichen Bitterwaſſers die Aufmerkſamkeit der Aerzte in 
hohem Grade erregen mußte und es war namentlich C. Pfeufer, 
der damals Direktor der mediziniſchen Klinik am neuen Kranken⸗ 
haufe in Züri) war, der mit dem Waffer Verſuche anftellte, 
über die er in der Zeitfchrift für rationelle Modizin vom Jahr 
1844 berichtet. Er wandte e8 bei einer beträchtlichen Zahl von 
Kranken an, die an habitueller Verftopfung oder verſchiedenen 
anderen Krankheiten, z. B. Rheumatismen, chroniſcher Bronditis, 
Lungentuberkuloſe, Herz-, Leberleiden mit gleichzeitiger Stuhl— 
verſtopfung litten. Wie es bei allen Abführmitteln vorkommt, 
fo war auch hier die eröffnende Wirkung verſchieden. Eine 
Flaſche Birmensdorferwaſſer von 24 Unzen nüchtern (alle Viertel= 
ftunde 1 Glas) verbraudt, machte bei denen, die nit an ha— 
bitueller Verftopfung litten, im Laufe des Tages 12—15 Stühle, 
die zuerft feit, dann breiig und zulegt mwäfferig waren, am 
nädhftfolgenden Tage, wo nichts mehr getrunfen wurde, noch 
2—3 Stühle, am dritten und vierten Tage gewöhnlidy noch 
einen Stuhl, morauf die Wirfung aufhörte und das Mittel 
von Neuem gegeben werden mußte. Bei habitueller Verftopfung 
bewirkte eine Flaſche mandhmal nur Einen breiigen Stuhl, bei 
täglich fortgejegtem Gebraude 2—3 Stühle. Nicht hartnädig, 
fondern nur aus borübergehenden Urfachen verftopfte Kranfe 
befamen gewöhnlich ſchon auf 5, höchſtens 10 Unzen des Waf- 
ſers 3—5 weiche Stühle. Sämmtliche Kranfe tranfen das 
Waſſer gern, fühlten von demfelben nicht Die geringfte Beläſti— 
gung im Magen, feine Aufregung im Gefäßſyſtem, Feine Kon— 
geftionen nad) der Bruft oder dem Kopfe. In der Negel er- 
folgten die Stühle ohne irgend weldhe Leibſchmerzen mit großer 
Erleidhterung. Eine Zunahme der Diurefe wurde nicht beob= 
achtet, auch da nicht, wo nur wenige Stühle erfolgten. Die 
“ Wirkungen des Birmensvorferwafferd find nah Pfeufer dem— 
zufolge genau biefelben, mie die des Püllnaerwaſſers oder 
vielmehr des Bitter- und Glauberfalzes. Das in dem Waſſer 
enthaltene Eijen befhränft weder die Wirkung, noch erregt es 
Kongeftionen, wo biezu Anlage vorhanden ift. Pfeufer ift 
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überzeugt, daß das Birmensdorferwaſſer das- — 
für die Schweizer vollſtändig entbehrlich macht. 

In einem Atteſtat, dat. v. 25. März 1843, dad Pfeufer 
dem Befiger des Waſſers gab, bemerft er noch, daß das Waſſer 
in der Dofis von 250 bis 375 Grammen wiederholte breiige, nicht 
fhmerzhafte Stühle made und felbft bei zwei oder drei Wochen 
lang fortgefegter Anwendung den Magen nidyt verderbe. Auch 
auf die Anwendung großer Dofen, 3. B. einer Blafche, glas— 
meife getrunfen,, beobachtete er Feine Darmreizung. Er fand 
ed in allen auf Abvominalplethora beruhenden oder damit 
verbunvenen Leiden, überhaupt bei den verſchiedenen Leiden, 
welche bitterfalzige Abführmittel erfordern, heilſam. Kieberhafte 
Zuftände und ſelbſt Entzündungen fontraindiziren feine Anwen 
dung nit. Er wandte ed mit Grfolg bei habitueller mit 
Hypochondrie nerbundener Verftopfung, bei der Gelbfucht, chro— 
nifcher Zeberentzündung, Anfhwellung der Leber mit und ohne 
Herzleiden, bei den verfchievenen Hämorrhoidalleiden, überhaupt 
in vielen Fällen mit Erfolg an, die ohne Darmausleerungen 
nicht oder nur ſehr langſam zur Genefung gebracht werben können, 

Die mediz. Gefellfhaft von Bafel räumte wurd ein vom 
30, März datirted Atteft dem Birmensborferwaffer ven Vorzug 
ein vor dem Püllnaer- und Saidſchützerwaſſer. 

Imhof in Aarau fhien das Birmensdorferwaſſer ald Ecco— 
protifum bei gleicher Doſis an Wirkfamkeit dad Püllnaerwaffer 
einigermaßen zu übertreffen. Bei Anwendung großer Dofen 
(über 250 Gramme) beobachtete er nicht felten leichte Leib— 
ſchmerzen. Auch er findet das Waſſer befonvderd indizirt, wo 
bei fieberhaften Zuftänden die Eefretionen der Abdominalein— 
geweide vermehrt werden follen. 

Da dad aud den verſchiedenen Gypsgruben gemonnene Waffer 
nidyt immer den gleichen Gehalt an feften Beſtandtheilen Hat, 
jo werden, wie fon oben angedeutet wurde, die verſchiedenen 
Erträge zufammengemifht, und zwar in der Art, daß das zur 
Berfendung kommende Wafjer 4-40 Bed wiegt. Das fo 
gemifchte Waffer wird in gut verpichten hellgrünen und vunfel- 
braunen Flaſchen verjendet. Die dunkeln Flafchen find für 
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Frankreich beftimmt und werden daher auch aus Frankreich 
bezogen, weil fie, wenn fie beim Ausgang aus Frankreich (als 
leere Flaſchen) verzollt worden find, bei der Nüdkehr mit Fül- 
lung nur noch einen Zoll für's Waffer, aber nicht mehr für's 
Glas zu bezahlen haben. Ob die Flaſchen ein Gladflegel haben 
oder nicht, ift gleichgültig. 
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” 


Mit diefem durch Auslaugen erhaltenen Bitterwaſſer ift das erdig- 
muriatifche Waffer jener Quelle nicht zu verwechfeln, welche in Birmens—⸗ 
dorf um das Sahr 1816 beim Graben eines Ziehbrunnend entdedt und 
um das Jahr 1825 von Pefchier in Genf unterfucht wurde, aber nicht 
benugt wird. 


Die Temperatur des Wafferd war am 20. Juni 1825 an der Quelle 
bei 16° R. Lufttemperatur 6° R. (7,50 E.). 

Pefchier fand in 1000 Gran der beim Abdampfen des Walferd erhal: 
tenen Mutterlauge einfchließlich der dabei erhaltenen Niederfchläge : 
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Kohlenſaur. Kalt. . 6,241 Gran 
" Magnefia “0,006 


Ei J enorydul 0,057 | 
Schwefelfaur. alt 0,012 
Salzſaur. en 0,124 

jr Kalt . . 0,057 
Kiefelerde 0,008 
Thieriſchen und ginge Stoff 0,154 
Berluft (Waffer) . 0,022 


Feſte Beſtandtheile 0,681 Gran. 
Bei fpäter in Zürid) und Aarau angeftellten Unterfuchungen fand 
man feine Spur von Schwefelwafferftoff in dem Waſſer. \ 


Das Miülliger -Wafler. 


Wie aus der Analyfe von Bolley, die wir oben mitgetheilt 
haben, hervorgeht, ift dieſes Waſſer ein ftarfed Glauberfalz- 
waſſer. Es wird ebenfalld in einer Gypsgrube gewonnen, ift 
Har und enthält wenig Gas. Sein fpez. Gew. ift 1,026, das 
Beck'ſche Aräometer zeigt 41/2, 

Das Uebergewicht des Glauberfalzes über das Bitterfalz im 
Mülligerwaffer bewirft, daß ed Feine fo unangenehme Bitterfeit 
bat, als die anderen Bitterwaffer und deßhalb mit weniger 
Widerwillen getrunfen wird, Wegen ver größeren Menge feiter 
Beftandtheile wirkt e8 aber auch in geringerer Doſis ftärker, 
Eine halbe Flaſche nüchtern oder im Laufe ded Morgens ge— 
trunfen macht während des Tages 4—5 Audleerungen, die nicht 
fo flüffig find, wie diejenigen, die nad) dem Trinfen der anderen 
Waſſer entftehen. Auch macht e8 nicht dad Grimmen, die Un- 
behaglicyfeit, weldye andere Bitterwafler zur Folge haben. Pfeufer 
bat freilih auch beim Trinken des Birmensdorferwaſſers in 
in ver Regel kein Grimmen beobadhtet, während Imhof, wenn 
größere Dofen (über 250 Gramme) getrunfen wurden, nicht 
felten leichte Leibfchmerzen beobachtete. 

Die Indikationen zur Anwendung des Mülligerwaflers find 
diefelben mie die Inpifationen zur Anwendung des ſchwefelſauren 
Natrond oder Glauberfalzes überhaupt. So zweckmäßig daher 
feine Anwendung bei zu Kongeftionen geneigten Perfonen und 
bei wirklichen Kongeſtionszuſtänden fein mag, fo — dürfte 
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dagegen bei ſchwächlichen Individuen damit zu verfahren fein, 
da größere Dofen Glauberfalz bei reizbaren Individuen oft 
mehr ſchwächen ald man erwartet hat. 


Literatur. 


Analyfe des Mülligerivafferd, von Prof. Dr. Bolley. 1844. (Ein 
Flugblatt). 

Ein lithographirtes offenes Schreiben, von Dr. Zſchokle in Aarau. 
(Ein Flugblatt). 

Sur les soi-disant eaux minerales de Birmenstorf et de Mül- 
ligen, par M. le Dr. Cornaz, in: Bulletin de la societ& des 
sciences naturelles. A. o. a. O. 


Die muriatifche Jodquelle von Wilegg. 


Die Jodquelle von Wildegg entfpringt bei dem Eleinen zwifchen 
Schinznach und Aarau am rechten Aarufer gelegenen Dörfchen 
Wildegg am Fuße des Hügeld, den das ſchöne Schloß Wild— 
egg krönt. 

Sie wurde entdedt, indem die Herren Gebrüder Laué auf ihren Bes 
figungen, die am Fuße des Schloßberged Tiegen, einen artefifchen Bruns 
nen graben wollten. Man erbohrte nämlich im Jurakalk in einer Tiefe 
von 345 Fuß *) unter dem Spiegel der Aare eine Quelle, die durch ihren 
Saljgefhmad die Aufmerkfamkeit der Befiger erregte. Da vorläufige 
Unterfuchungen einen beträchtlichen Jodgehalt zeigten, jo verwandten die 
Beſitzer (befonderd noch auf die Veranlaffung Schönlein’d) auf die Faſ— 
fung der Quelle die größte Sorgfalt, und nachdem durch vielfahe und 
zu verfchiedenen Zeiten vorgenommene Unterfuchhungen dargethban war, 
daß der Gehalt des Waflerd an feften Beftandtheilen fich ftetd gleich blieb, 
unternahm Löwig die quantitative Analyfe, deren Refultat wir auf der 
folgenden Tabelle mittheilen werden. Später wurbe die Quelle auch noch 
von Brunner, Hepp, Bauer und Lausé unterfucht, deren Analyjen die 
Zabelle ebenfalld angibt. 

Der eine Sod liefert etwa 25000, der andere 75000 Liter Wafler 
jährlich. 

Die Temperatur des Waſſers beträgt im Augenblid, wo ed an der 
Oberflähe ded Bodens erfcheint, 11°,2, während das in den Grund des 
Bohrlodyes geſenkte Marimumthermometer 15°%,6 C. ergab. 


*) Spätere Grabungen führten bis auf eine Tiefe von 256 Metres. 
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Ich theile die Analyfen nach der Schrift von Robert mit. 
Sie find auf 1000 Gramme berechnet. 
Löwig Brunner Hepp Bauer Raus 


Clor . . a a er Ne ARTE 
Chlormatrium . . . » «9,8000 10,3004 . .„ 7,74043 10,4475 
RANUE ;-.0: En an ee we 
En “ . . +. 0,0058 En en a Be A 0,0052 
2 aa Ei ee, Mi 
ralthu . 20.0. 0,3667 0,7325 * 1,59443 0,2579 
— Da a see 4; 
Sorlithium 
Ghlorftrontium 2. 2 2 2 nenne.  0,04260 0,0199 
Ghlormagnefium . . „ 1,6130 1,8929 . . 1,16780 1,6213 
Magna - o 2 2 0 0 2 0 0 0 0 04007 
Chlorammontum nee 0,02604 0, 0064 
Choreiſen 
> enoxyd 
EL 0 
obmatrium . . . ... 0,0893 00296 . . . . . 0,0284 
Sodbmagneflum » » 2 2 2 2 0 0 0 0 ec . 0,02519 
Brom . . ..0,008 
Brommagnefium . a 060090 
Bromnattium..6,0000 Spuren. 0,0130 
Schwetelfäure - © > “2 2 21145618 
Schwefelfaur. Natton . 2 2 2 2 2 220. 1,67156 
Pr Kalt . „1,7690 1,567 2 22% 1,8454 
= Magnefia 
Ra: u a ee ee NER 
Koblenfaur. Kalt. . » 0,0830 0,0423 . . . 2. .0,0760 
— Magnefia ee re ara et 
5 Manganoıyd . » 2 2 2... 0,00062 Spuren 
— Eiſenoryduh. 0,0005 Spuren . . 0,00460 0,0080 
Natron 
Salyeterfaur. Nation 2 2 2 2 2 225. 0,0774 0,0442 
Ihonerde 
Kieſelerdee. 0,048 0,02385 0,0040 
Eiſenoryd . . tee NORD 
Eıhafaure Magnefia . Re Ba a a er  RADER 
13,6781 14,5544 13,049 42,59206 14,3772 
Koblenfäure 2 2 2. 23 Rub 2 2 2 988, 5K.⸗C. 


Scönlein machte zuerft Gebraudy von dem Wildeggerwaffer, 
indem er es im Zürderfpital anwandte. Der Erfolg war fo. 
ausgezeichnet, daß dad Waſſer bald einen großen Ruf als Heil- 
mittel gegen Sfrophelleiven von ven leichteften bis zu den 
ſchwerſten Formen und Graden erhielt, der fid) raſch fo ver— 
breitete, daß ſchon im Jahr 1838 allein in den Kantonen Zürich 
und Yargau an 3000 Flaſchen von diefem Wafler verbraudt 
wurden. Im Jahr 1838 widmete Dr. Robert in Straßburg 
ber Duelle eine eigene Schrift, von der im Jahr 1852 eine 


neue Auflage erſchien, der wir die folgenden Daten über vie 
Indikationen, Kontraindifationen und die Anwendung dieſes 
Mineralmafferd entnehmen. 

Die Anwendung des Wildeggerwafferd wird empfohlen: 

1) Bei Anfchwellung der oberflählihen und Mefenterial- 
drüfen. 

2) Bei ffrophulöfen Anfhmwellungen der verſchiedenen drü— 
figen Organe. 

3) Bei den chroniſchen ffrophulöfen Leiden der Augen, bei 
Dana. 

4) Bei gewiffen nit auf Sfrophelboden ruhenden An— 
ſchwellungen vrüfiger Organe, wie Kropf, Sarcocelen, Anfchwels 
lungen der Mandeln, der Speicheldrüfen, des Pancrea's, der 
Leber, Proftata, der Ovarien, der Bruftprüfen. 

5) Bei Atonie der Gefdylechtätheile bei beiden Geſchlechtern. 

6) Bei chroniſchen Schleimflüſſen der verſchiedenen Schleim— 
häute, namentlich der Konjunktiva und des äußeren Gehörganges 
mit Anſchwellung der Schleimhaut des letzteren. 

7) Bei den Wurmleiden der Kinder. 

8) Bei ſtkrophulöſer Karies. Einige Fälle von ſymptoma— 
tiſcher Otorrhoe, die Folge von Karies des knöchernen Gehör— 
ganges waren, wurden durch den Gebrauch von Wildegg gebeſſert 
oder geheilt. Taubheit, welche Folge der nämlichen Urſache oder 
von Anſchwellung der Schleimhaut des Gehörganges war, ver— 
ſchwand ganz. 

9) Bei chroniſchen Nervenleiden, inſofern fie nicht yon An= 
lage zu Gerebralfongeftionen begleitet find. 

10) Bei der Bleichſucht; fie weicht Wildegg am leichteften, 
wenn fie bei fErophulöjen, torpiven Individuen vorkommt und 
von weißem Fluſſe begleitet ift. 

11) Bei Amenorrhoe und Dysmenorrhoe. Dieſe Leiden 
wurden fait befländig mit Erfolg mit Wildegg behandelt; vie 
günftige Wirkung zeigte ſich ſchon vom erften Monate an. Bei 
Perfonen, deren Menftrualfluß faft null war, dauerte derfelbe 
nad) ein= oder zweimonatlichem Gebraude des Waflerd die 
doppelte Zeit und war fehr reichlich. 
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12) Bei Anämie. In Fällen von Anämie, die mit über 
mäßiger hämorrhagieartiger Menftruation verbunden waren, 
reguliste ſich die Menftruation raſch. Das bleiche, entfärbte 
wäfferige Blut wurde roth, plaftifh und die Roſen der Jugend 
und Gefundheit Fehrten raſch auf die bleihen Wangen zurüd, 

13) Bei fefundärer und Eonftitutioneller Syphylis leiſtet 
Wildegg unbeftreitbare Dienfte, befonders bei lymphatiſchen 
Individuen, die ſchon übermäßig Quedjilber gebraudyt haben ; 
in diefem Falle Fann man das Waffer in größeren Dofen anwen— 
den. Die Kranken können 2 Gläfer bis 1 Flafche per Tag trinken, 

14) Bei hronifhen Hautkrankheiten. 

Früher reichte Nobert das Wildeggerwafler Kindern von 
2—3 Jahren zu 2—3 Eplöffeln täglich, Tpäter aber überzeugte 
er fid), daß man die Doſis bedeutend erhöhen könne und er läßt 
jeßt gewöhnlidy im Laufe des Morgend und dann wieder deö 
Abends vor dem Nacdhteffen 3—4 Eplöffel geben. Kindern von 
3—10 Jahren gibt er Morgend und Abends 1/, Glas vol. 
Bei Individuen, die über 10 Jahre alt find, richtet ſich die 
Dofis nad) dem Geſchlecht. Junge Leute und Erwachſene können 
2—3 Gläfer trinken, weldye Doſis, gewiffe Fälle ausgenommen, bei 
jungen Mädchen und reizbarenFrauen nicht überftiegen werben darf. 

Man läßt dad Waffer am beften Morgens nüchtern und 
Abends wenigftend 1 Stunde vor dem Nachteffen nehmen. Es 
fteht nichts entgegen, das Wafler mit reiner, ftärkmehlfreier 
Milch zu verfegen. Dad Wildeggerwaffer ift ein fehr zweckmäßiges 
Vehikel für die Anwendung der Jod- und Bromperbindungen; 
das Jodkalium 3.3. fol meit beffer vertragen werden, wenn es 
in Wildeggerwaffer gelöst genommen wird. Man läßt in der 
Negel 4 Gramme Jodkalium in einer Flaſche Wildeggerwaſſer 
löfen und fteigt je nad) den obwaltenden Indikationen allmälig 
bis auf 8—10 Gramme; von diefem Waffer nimmt der Kranfe 
Morgend nüchtern 1 Glas. Eine einen Monat dauernde Be- 
handlung, d. 5. 6—8 Flaſchen genügen, die inveterirteften Fälle 
fefundärer und tertiärer Syphilis radikal zu heilen. Diefe Be— 
bandlung foll befonder8 bei den auf der Haut auftretenden For- 
men der Syphilis gute Dienfte leiften. 
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Nach Roberts Erfahrung Tann das Wildeggerwaffer auch 
Außerlid) mit Nugen angewendet werben. So fah er oft bei 
feirrhöfen Anfhwellungen der Gebärmutter von der Anwen 
dung von mit Wildeggerwaffer befeudhteten Charpietampond 
auf das Franfe Organ und Injektionen, freilich bei gleichzeitiger 
innerlidyer Anwendung des fragliden Waflerd, guten Erfolg, 
der in mehreren Fällen alle Erwartungen übertraf. 

Bei ffrophulöfen Kindern und jungen Leuten mit entfärbter 
Haut und Schlaffheit der Gewebe ließ er den Körper mit dem 
Waſſer waſchen, und fah auf diefe Weije oft eine Art Aus- 
flag entftehen, der freilih aud beim innerlichen Gebraude 
entftehen kann. 

Bei Blenorrhöen von außen zugänglidher Organe fann man 
das MWildeggerwailer mit Erfolg in Form von Waſchungen, 
Injektionen und Bähungen anwenden, die je nad) dem Grade 
ded Leidens und dem mehr atonifchen oder entzündlichen Zuftande 
der Theile mehr oder minder häufig wiederholt werben. 

Ueber die Anwendung ded Wildeggerwaffer in Verbindung 
mit dem Schinznacherwaſſer und dem Wafler von Baden haben 
wir ſchon gefproden. 

Literatur, 

Nachricht über die vor einiger Zeit entdedte Jodquelle zu Wildegg im 
Kanton Aargau, von Prof. Dr. Löwig in Zürich, in: Schweiz. 
Zeitjhrift für Natur: und Heilfunde. Bon Dr. Chriftoph Fr. v. 

Pommer. Bd. IV. Zürih, 1839. ©. 102-103, 

Die jodhaltige Mineralquelle zu Wildegg im Kanton Nargau, in: 
C. W. Hufeland’3 Journal der praftifchen Heilkunde. Fortgefegt 
von Dr. d’Djann, 1840. XC. Bd. Berlin, 1840. (oder R, Jour— 
nal Bd. VII. V. Stüd. Mai. ©. 111 —114). 
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Notice sur l’eau minerale de Wildegg (Ct. d’Argovie), par Aimé 
Robert. Strasbourg, 4846. 

De l'eau de Wildegg, par le Dr. Aim& Robert. Strasbourg, 4858. 

Das Jod» und Bromwaffer in Wildegg, in: Das Bad Schinznach 
in der Schweiz, von J. 3. Amsler. Aus dem Franzöfiichen 
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Analyje von Brunner, in: Berhandlungen der fchmeizerifchen natur— 
forfchenden Gefellfchaft bei ihrer Berfammlung zu Bern, den 5., 
6. und 7, Auguft 1839. Bern. S. 41-42. 
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Die Heilquelle des Laurenzhades und der Karmel. 


Dad Laurenzbad Liegt in einem nur eine Viertelftunde langen, 
wenige Minuten breiten, ringd von Bergen umfchloffenen Längen— 
thälchen Hinter der fühlidyften Kette des Jura, 11, Stunde von 
Aarau, (1594’ üb.d. M.) und hat feinen Namen von einer alten 
MWallfahrtöfapelle, die vem heil. Laurentius geweiht war. An dem 
Abhange des Satteld, der das Thälchen im Weiten jchließt, Liegt 
ein Sennhof, der „Barmel,“ der wie viele andere Sennhöfe im 
Jura zur Aufnahme von Gäften aus den benachbarten Stäbten 
eingerichtet ift, die entweder für einige Zeit eine Luftveränderung 
zu machen wünſchen oder eine Mildy= oder Molkenkur machen 
wollen. Außer diefen beiden Kuranitalten fließt das keſſel— 
förmige Thälchen Feine Wohnungen ein, nur an feinem Aus— 
gange, im Breitmoofe (Breitmed gefprocdhen), liegen ein paar 
Bauernhäufer, die zum Dorfe Erlisbach gehören und an denen 
der Erzbady vorüberrauſcht, der aus den verſchiedenen Quellen 
des Thälchens zufammenfließt und in weldyem viele treffliche 
Forellen gefangen werben. Gin Eleiner Bergrutfd) hat ihn vor 
einigen Jahren auf die Seite gebrängt, 


Durdy die bedeutenden Berge, welche pad Thälchen rings 
umgeben, ift es vor den im benachbarten Aarthal herrſchenden 
rauhen Nordweſt- und Norboftwinden geſchützt, und ebenfo dringen 
nur felten die dort fo häufigen Morgennebel bis hier hinauf; follten 
fie fi) aber vurhb die Schlucht hinaufwälzen, fo verfhmwinden 
fie doch in der Regel wegen der größeren Trockenheit der Berg- 
luft fehr bald wieder. Wenn aud im Winter der Schnee in 
diefer höher gelegen Gegend etwas länger liegen bleibt, als in 
Aarau, fo weicht dody die Sommertemperatur beider Orte nur 
wenig ab. An der Sonnenfeite der Berge entwideln die faft 
ſenkrecht auffallenden Sonnenftrahlen einen bedeutenden Wärme- 
grad, während an den fchattigen Abhängen der nörbliden Ab⸗ 
dachungen erquidende Kühle herrſcht. Diefe Verſchiedenheit der 
Zuftwärme, weldye hier in der heißen Jahreszeit auf geringe 
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Entfernung ſtattfindet, bewirkt eine kaum bemerkbare, aber be— 
ſtändige und ſehr erquickende Luftbewegung, welche das Drückende 
der Sommerhitze, die in der Ebene quält, mildert. Alle dieſe 
Verhältniſſe, beſonders die reinere und leichtere Bergluft und. 
die üppige Vegetation dieſes Wieſenthälchens machen den Auf- 
enthalt im Laurenzbad angenehm und mwohlthätig. 


Wie fhon bemerkt wurde, verdankt das Laurenzbad feinen 
Namen einer alten Kapelle, weldye dem heil. Laurentius geweiht 
war; von diefer Kapelle fand man im Jahr 1840 an der Stelle, 
wo jebt dad Kurhaus fteht, noch einige von Gebüſch überwucherte 
Mauerrefte. In dem Raume, den einftdie Kapelle einnahm, und der 
nur wenige Quadratflafter beträgt, entjprangen dicht beifanımen 
zmei ziemlich ftarfe, Elare Quellen, deren verſchiedene Würme 
fhon beim Gintaudyen ver Hand auffiel. Cie bildeten einen 
fleinen Bad), der zum Bewäſſern der Wiejen diente, und, da 
das Waffer fchon feit alten Zeiten im Rufe ftand, gegen Haut— 
franfheiten verfchiedeuer Art äußerſt heilfräftig zu wirfen, von 
Zandleuten, die oft weit herfamen, aud zum Baden benutzt 
wurde. Die wärmere der beiden Quellen foll ver Sage nad) heiß 
in einer dem St. Laurenz gemeihten Kirche emporgefprudelt 
fein, um welche das kleine Dörfchen Erlisbach geftanden haben 
fol, dad, wie die Sage berichtet, durch ein Erdbeben ſehr 
litt ‚und mitfammt der beißen Quelle durch einen Erd— 
rutſch verfihüttet wurde. Die heiße Quelle Fam zwar fpäter 
wieder zum Vorfihein, aber nur lauwarm. Die Ginwohner 
verließen nad) der Zerftörung des Dorfes den Ort, und fievelten 
fih um eine alte Zorettofapelle an, die 1% Stunde vom alten 
Dorfe entfernt im Yarthale zunächſt dem Erzbache lag.*) Den- 
nody wurde auf dem Schutte des alten Dörfchens die zerftörte 
Kapelle wieder bergeftellt. 


Im J. 1453 kaufte ein Bürger von Aarau, Hr. Arnold Sägen— 
fer, der Stadt Aarau die Burg und Herrichaft Königftein ab, wozu 


*) Die Kapelle wurde fpäter zur Pfarrkirche erhoben; diefe Pfarrkirche iſt 
ſehr alt; der Schlufßftein ihres Hauptportaled trägt die Jahrzahl 1010,, 
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auch die Gegend des Laurenzbades gehörte, überließ dieſelbe jedoch 
im folgenden Jahre der Kommende Biberſtein. Später aber, 
nachdem Sägenſer, der mittlerweile die Schlacht bei Grandſon 
(1475) und die Schlacht bei Murten (1476) mitgefochten hatte, 
zum Ritter gefchlagen worden war, gab ihm der KHochmeifter 
ded St. Johannisordend von den deutſchen Landen und Kom— 
mandeur zu Biberftein, Joh. von Om, die in der Herrfchaft 
Königftein gelegene Hofftatt zu St. Laurenzen für treu geleiftete 
und nody zu leiftende Dienfte zum ewigen Xohne für ihn und 
feine Nachkommen, „damit er das Bad da ſuchen möge, und 
öffnen, ob er warm Wafler da finden möge, und zu feinem 
Nutzen verwende.” Gleichzeitig wurde ihm aud die Bewilli- 
gung ertheilt, dort Erz zu fuchen und zu bauen, Wahrſcheinlich 
regte die damals frifch aufblühende Heilquelle von Loſtorf, vie 
im Jahr 1412 aufgefunden worden war, dazu an, in der Um— 
gegend weiter nad) warmem Waſſer zu forfchen. Ob aber Sä— 
genjer wirflid nad warmem Waller und Erzen grub, wiffen 
wir nicht. Die Raurenzfapelle fol um das Jahr 1632 von einer 
Streifparthie Schweden zerftört worden fein; ftatt ihrer erbauten 
die Erlisbacher im Jahr 1699 im Obervorfe eine neue Kapelle, 
die im Jahr 1700 eingeweiht wurde. Das ift die ältere Ge— 
fhichte der St. Laurenzquelle. 

Die allbefannten Kräfte derjelben bewogen nun im J. 1840 
Herrn Samuel Märf von Narau, dad Land um diejelbe zu 
faufen und eine Kuranftalt darauf zu bauen. Bei den deßhalb 
vorgenommenen Erdarbeiten fand man an der Mauer der alten 
Kapelle ein Grab mit menſchlichen Gebeinen, einen Fingerring 
mit einem Kruzifix, ein Schwert und verſchiedene Scherben, die 
jedod) weiter Feine hiſtoriſchen Aufichlüffe gaben. Der wärmeren 
Duelle wurde eine Stredfe weit nachgegraben, um fie möglichſt 
frei von kaltem Waſſer zu erhalten. Man arbeitete immer im 
Schutt, wodurch um jo wahrjcheinlicher wurde, daß die Quelle 
einft verfchüttet worden war, ald man unter dem Scutte auf 
eine Lage Dammerde ftieß. Die Falten Quellen wurden als 
treffliches Trinkwaſſer gefaßt; die wärmere Quelle aber, die 
„Badequelle“, theilte fih 8 Fuß tief unter ver Oberfläche des 


Hofplages in drei Adern, welde von Norden und Norvoften 
herkommen. Auf Herrn Müärk folgte als Eigentümer Herr 
M. Schmuziger von Aarau, der die bon Herrn Märf auf- 
geführten Gebäulichkeiten weſentlich verſchönern und erweitern 
ließ, nody mehrere nahegelegene Landſtücke anfaufte und in 
den nächſten Umgebungen Luftgänge u. dgl. anlegte. 


Dad Gaft- oder Kurhaus ift 2 Stockwerke hoch und fteht 
auf einem Fünftlid) verebneten Plabe, ver auf der einen Seite als 
geräumiger Hofraum dient, auf der andern aber zu einem 
Blumengarten eingerichtet ift, weldyer auf einer von hoben 
Mauern geftügten Terraffe liegt. Am Haufe worüber führt die 
Strafe von Erlisbady nad) dem Weiler Hardt. Hinter dem 
Kurhaufe befinden fi das 1 Stodwerf hohe Badehaus und 
die Kühe für die Erwärmung ded Waſſers, dad Douchebad, 
Stallung und Remife. Das Kurhaus enthält auger dem Wirth- 
ſchaftszimmer und 2 Speifefälen (einem für ven erften Tiſch — fehr 
hoch und geräumig — und einem für den zweiten Tiſch) non denen 
der untere unmittelbar in den Garten führt, der obere an Sonn= 
tagen oft ald Tanzjaal benugt wird und einem Konverfations- 
zimmer, zahlreiche (etwa 25), fhöne, geräumige Gaftzimmer 
mit 1 und 2 Betten, und fteht mit dem Badehauſe durd eine 
geſchloſſene Gallerie in Verbindung, fo daß man, ohne fi) der 
freien Luft auszufegen, aus dem Kurhaufe in die Badezimmer 
gelangen kann. Das Babehaus enthält im Plainpievd 14 Bade— 
zimmer mit je 2 hölzernen Wannen und im oberen Stodwerf 
nod Wohnzimmer für weniger bemittelte Gäfte. Die Douche 
fällt aus einer Höhe von zwanzig Fuß in ein meited Beden 
von Fayence und kann durd) eine einfache Vorrichtung in ver— 
ſchiedener Form, als Tropf-, Regenbad, feitlihe, auffteigenve 
Douche x. 30. angewendet werben. 


Die Temperatur der Quelle ift beftändig 131%; — 140 R. (160,875 bis 
17°,50 C.), das fpezififhe Gewicht 1,004. Wenn das Waffer gekocht 
wird, fo trübt es fi, und es bildet ſich an feiner Oberfläche ein grauer 
aus erdigen Stoffen beftehender Schaum, weßwegen man dad Waffer 
zum Badegebrauch nicht bis zum Kochen erhigen darf. Es ſchmeckt an⸗ 
genehm. 
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Bolley fand in 1000 Theilen: 
Schwefelſaur. — .. 0,1561 Theile 
Natro 0,0367 


Chlormagnefium j — .0, 0525 


Kohlenſaur. Kalt . 6,1392 

a: - 0,0250 

Kiefelerde ; i 0,0180 

Ihonerde . 0,0136 

— an organifihen Stoffen 0,0036 

Eijen Spur 
Feſte meltardthet 0,4447 Theile 
Kohlenſäure 0,0442 Theile. 


Wegen des — wenn auch geringen — Eiſengehaues färbt das Waſſer 
baumwollene Badewäſche röthlichbraun. 

Das Waſſer von St. Laurenz wirkt, in der Form des Bades 
angewendet, reizend auf die Haut, und ſoll nicht ſo erſchlaffen, 
wie manche andere Mineralwaſſer, ſondern im Gegentheil über— 
mäßige nächtliche Schweiße beſchränken und endlich ganz beſei— 
tigen. Kongeſtionen nach dem Kopfe, Eingenommenheit und 
Schwere desſelben ſollen beim Gebrauche des Laurenzwaſſers 
nicht entſtehen. Durch den ſtarken Reiz, den das Waſſer auf 
die Haut macht, entſteht ſehr leicht ein Badeausſchlag. Man 
ſoll das Laurenzerwaſſer ſelbſt bei ſtark erhitztem Körper ohne 
Gefahr trinken dürfen, um den Durſt zu ſtillen. Beim kur— 
gemäßen Gebraude regt es die Thätigkeit der Darmſchleimhaut 
an; im Anfang entfteht zwar zumeilen Berftopfung, allein in 
der Negel fördert ed nad) wenigen Tagen die Abfonderung der 
Darmſchleimhaut, fo daß täglich einige breiige, ſehr erleichternde 
Stühle erfolgen. Nur bei fehr unvorfihtigen und unmäßigem 
Waſſertrinken könnten Heftigere, ſchwächende Durchfälle entftehen. 

Die Anwendung ded Waflerd wird empfohlen: 

1) Bei Hautkrankheiten, judenden Flechten, Kleienausfhlä- 
gen u. f. w. Selbſt die Fiſchſchuppenflechte und die freffende 
Flechte wurden dauernd dadurch befeitiget. Auch bei ver Anlage 
zur Bildung von Furunfeln (Eißen), Blutfhwären u. f. w. Ieiftet 
St. Laurenz gute Dienfte. Bei den hartnädigeren Formen von 
Hautkrankheiten muß ein Badeausſchlag gebadet werben, da nur 
die leichteren Formen ohne foldhen geheilt werden. Es ift jedoch, 
da die Hautkrankheiten oft auf inneren Störungen beruhen, häufig 
nöthig, mit ver Badekur ein anderes Heilverfahren zu verbinden, 
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das entweder in einer Waſſertrinkkur, oder im Genuſſe von 
Molken, die von dem benachbarten Barmelhofe leicht zu beſchaffen 
find, oder im Gebrauche von Arzneimitteln beſtehen kann. Das 
St. Laurenzwaffer fand feit alten Zeiten im Rufe, Hautfranf- 
heiten zu heilen und in der That ſoll ſchon mancher Kranke, 
der in Schinznach, Baden und Leuk vergebens Kuren gemacht 
hatte, hier die endliche Heilung feiner Uebel gefunden haben. 

2) Bei veralteten Gefhmwüren, befonderd auch großen Hohl- 
gefhwüren im Hautzellgemebe. 


3) Bei rheumatifchen Leiden und Gicht. Bei legterer Krank 
heit muß aber eine paſſende Mineralwaffertrinffur mit ver 
Badefur verbunden mwerben. 

4) Bei Beſchwerden, melde die Folge von „Unthätigkeit 
der Verrichtungen der Unterleibdorgane” find, mie fie häufig 
bei Perfonen vorkommen, welche eine fitende Lebensart führen, 
namentlid) auch Hypochondrie und Melandyolie. In dieſen Fällen 
ift namentlid) der innerliche Gebraud, des St. Laurenzwaſſers zu 
empfehlen, deſſen Wirkung man nody durdy einen pafjenden 
Gebrauch der Bäder unterftüßt. Man badet in foldyen Fällen 
täglih nur Ein Mal und zwar höchſtens 3%, Stunden lang. 


5) Bei Skropheln. Es wurden hier ſchon die hartnädigften 
ffrophulöfen Augenentzündungen, Drüfengefchwulfte, — 
u. ſ. f. geheilt. 


Will man keinen Ausſchlag baden, ſo badet man, wie ſchon 
bemerkt, tägli Gin Mal, höchſtens 3/, Stunden lang. Soll 
aber ein Ausſchlag gebadet werden, jo muß man bei einer 
Waflertemperatur von 300—310 R, (370,50—330,75 C.) täglich 
2 Male (bei nüchternem Magen) baden. Zuerft bleibt man 
ded Morgens 1, des Abends 1/, Stunde im Babe; jeden fol- 
_ genden oder dritten Tag verlängert man die Babezeit je um eine 
Biertelftunde, bi8 man Morgend auf 21/, und Abends auf 
2 Stunden angelangt if. Nady dem Baden legt man fidy für 
1/, Stunde ind Bett. In mandyen Fällen, 3. B. bei umſchrie— 
benen oder auf gewiffe Körperftellen befchräntten Hautausfchlägen, 
ift e8 zweckmäßig, die Entwidlung des Ausſchlages an dieſen 
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Stellen vorzugsweiſe zu fördern, zu welchem Zwecke man das 
Glied oder den kranken Theil mit" Flanell bedeckt, den man 
beftändig mit Badwaſſer befeudytet erhält. 

Es laßt fid) die Zeit des Ausbruches des Ausfchlages nicht 
zum Voraus beftimmen, da biebei fehr viel auf die Individua— 
lität, die Jahreszeit und Witterung anfümmt. Dit erfolgt er 
fdyon nad) 10—12, bismeilen erft nad) 20-30 Bädern; unter 
ungünftigen Umftänden Fann er audy ganz außbleiben. Indeſſen 
befamen mandye Perfonen in St. Raurenz mit Leichtigkeit einen 
Ausſchlag, die in Schinznach und Leuf vergebens einen foldyen 
zu erbaden gefudyt hatten. Wenn der Ausbrud) des Ausſchla— 
ges erfolgt ift, fo unterhält man ihn durch gleichmäßig fort- 
gefegtes Baden, je nad) der Hartnädigfeit des zu befeitigenven 
Uebeld 8—14 Tage lang, nad) deren Verfluß man abbabet, 
indem man ebenfo mit der Badezeit fällt, wie man geftiegen ift. 


Will man die Trinkkur machen, fo trinft man Morgens 
nüdytern jede DViertelftunde ein großes Weinglas voll Waſſer 
(ungefähr einen Schoppen) frifh von der Quelle weg; man 
beginnt mit 4 Gläjern und fleigt täglid um 1 oder. 2 Gläfer, 
bi8 täglid 228 breiige Stühle eintreten. Tritt im Anfange 
der Kur Verftopfung ein, fo gelingt ed oft ſchon durch milde, 
reizlofe Diät, diefelbe zu befeitigen ; hilft leßtere nicht und ent— 
ftehen Unbequemlidyfeiten, fo ſetzt man dem erften Glas einen 
Theelöffel Bitterfalz zu. Die Quelle des Laurenzbades wird in 
Bezug auf ihre Wirkſamkeit, namentlih mit Rüdfiht auf 
Hautkrankheiten von Sadyverftändigen allgemein mit den Leufer= 
quellen verglichen. 

Man kann übrigens im Laurenzbade aud) Kuh- und Ziegen- 
molfen und Kuhmilch trinken. 


Das Laurenzbad bietet einen fehr angenehmen Aufenthalt, 
Natur und Kunft haben fid) vereinigt, aus diefer einfamen 
Gegend einen Lieblingsfig für Freunde des Landlebens zu machen. 
Es würde jedoch zu weit führen, wenn mwir alled Intereffante, 
was die Umgebungen von St. Raurenz dem Kurgafte, bejonders 
auch dem Freunde der Naturforſchung varbieten, aufzählen woll⸗ 
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ten ; wir müſſen in dieſer Beziehung auf die gleich zu zitirende 
Badeſchrift Hrn. Dr. Zſchokke's verweiſen. 


Literatur. 
Das Laurenzenbad bei Aarau. Bon Dr. Th. Zſchokke. Aarau, 1858, 


Der Barmel. 


Die Lage des Sennhofed Barmel wurde ſchon oben näher bezeichnet. 
Diefer Kurort gehört in die Kategorie der Mieferen und des Rumpels und 
wird, wie alle diefe Mleineren Juramolfenturorte, vorzüglich von Baslern 
beſucht. Man genießt hier eine fehr fchöne Ausficht auf die Umgebungen 
des Vierwaldſtätterſee's, den Nigi, Pilatus xc. 


Die Soole von Rheinfelden. 


Das Soolbad zum Schüten in Rheinfelden liegt auf ver 
Süpfeite der in jchöner fruchtbarer Gegend, 3 St. von Bafel 
gelegenen Stadt Mheinfelden, (etwa 841’ üb. dv. M.), und 
wurde 1846 gegründet, nachdem die Soole im 3. 1843 erbohrt 
worden war. ’ 

Die Soole wurde im Jahr 1843 entdedt, ald man auf Steinfalz 
bohrte, was man jedoch nicht in anftehendem mächtigerem Lager fand. 
Der Gehalt, welchen die mit dem Bohrlöffel heraufgeförderte, von ihren 
Schlammtheilen durch Filtriren befreite Flüffigkeit an aufgelösten Salzen 
zeigte, wurde im Laufe ded Sommers 1843 wiederholt durch Eintrocknen 
und Abwägen, und eine geraume Zeit hindurch täglich durch aräometri— 
[he Wägungen beftimmt. Bei diefen Unterfuchungen blieben fi das 
fpezifiiche Gewicht der Soole und der demfelben entfprechende Salsgehalt 
innerhalb fehr enger Grenzen immer gleich. Dieſes war der Fall wäh- 
rend der Dauer des Bohrend und zwar von einer Tiefe von etwa 130 Fuß 
bi zu 450 Fuß der ganzen Ziefe des Bohrloches. Weitered Bohren 
wurde im Spätjahr 1843 unterlaffen. Auch mährend des folgenden hal- 
ben Jahres blieben die erwähnten Eigenfchaften der Soole die nämlichen, 
und ed durfte um fo zuverfichtlicher zur Analyſe gefchritten werden, als 
man bei einem zweiten Bohrverfuche, 4 Stunde vom alten Bohrloche 
entfernt, ein mächtiged Steinfalzlager fand, woraus gefchloffen werden 
fonnte, daß ſich die Soole immer in gleicher Stärke halten werde. Es 
wurde daher Ende Januars 1844 zur Analyfe gefchritten, die Bolley, 
damals Profeffor in Yarau , im Auftrage der Rheinfelder Salinengefell- 
[haft ausführte. 
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Die Temperatur der aus den tieferen Stellen des Bohrloches gezoge- 
nen Soole war am 28. Januar 1844 bei einer Qufttemperatur von 10R,, 
und während die nahe gelegenen Süßwaſſerquellen 4°,4—4%,9 R. (5%,50 €. 
bis 60,125 €.) zeigten, bei möglichft rafhem Einſenken des Thermometerd 
und bei mehrfach wiederholten Berfuchen 99,8 big 90,9 R. (12°,25 bie 
42,375 E.). Aus einer Ziefe von 400 Fuß geihörfte Soole zeigte bloß 
70,4 R. (9,25 C.). Es fand fein Eoolthermometer zu Gebote, weßhalb, 
und namentlidy weil die Förderung mit dem Eoollöffel längere Beit er: 
fordert, und dadurd die Flüffigkeit weit mehr abgefühlt werben muß, als 
ed bei einer Pumpe der Fall wäre, die beobachtete Temperatur nach 
Bolley's Meinung etwas niedriger fein dürfte, ald die wirkliche, die wohl 
auf mindefteng 10° R. zu jegen fein dürfte. 

Das fpezififche Gewicht der Soole war bei 6%,6 R. Lufttemp. 1,071. 

Bei rubigem Stehen blieb das Waffer klar, trübte fich jedoch beim 
. Kochen und fepte einen trübweißen Niederfchlag ab. Eine größere Quan- 
tität desfelben zur vollkommenen Trodne abgedampft hinterließ auch bei 
lang fortgefeptem Auswafchen des auf das Filtrum gebrachten Rückſtandes 
in Waſſer unlösliche PBeftandtheile, In diefen im Waſſer unlöslichen 
Theilen zeigte die qualitative Analyfe Kiefelfäure, Ihonerde, Eiſenoxyd, 
Kalkerde, Magnefia, (leptere beiden an Kohlenſäure gebunden), etwas or— 
ganifche Materie (Quells und Quellfagfäure). In dem in Wafler auflöslis 
hen Theil fand Bolley Schwefelfäure, Chlor, Natron, Kali, Kalk, Magneſia. 

Sn etwa 1, Maaß Mutterlauge, welche durch Abdampfen von 45 Maß 
filtrirter Soole unter fortwährendem Ausscheiden der feft getwordenen Theile 
gewonnen worden war, wurde weder God noch Fluor gefunden. Bon 
Brom fand Bolley eine Spur. In dem unlöslichen Rüdftand der beim 
Abdampfen jener 45 Maaß audgefchiedenen und mit Waffer behandelten 
Salze fand Bolley keine Spur von Strontian oder Fluor, dagegen konnte 
in diefem Rüdftand Phosphorjäure an Alaunerde gebunden mit Sicherheit 
erfannt werden. Gffigjäure konnte nicht gefunden werden, ebenjowenig 
fand fih Lithion in der Mutterlauge; dagegen fand fich eine Spur von 
Salpeterfäure in der Soole. 

Die — Analyſe ergab in 1000 Theilen: 


Schwefelſaur. Kali . 5 0,1551 Theile 
" Natron i ’ 2,9208 
— Kalt . g i 3,1970 
Ghlornatrium . . F .  82,1650 
Ghlormagnefium R 5 ; 1,5110 
Kohlenjauren Kalt _. . 0,8250 
= Magnefia . 3 0,0290 
GEijenorydul . } 0,0560 
Phosphorſaure Ahoncide 0,0210 
Kiefelerde . } , 0,0320 

Bromnatrium 
Salpeterfäure . in unmägb. Menge. 


Drganifche Materie 
Feſte — 90,9219 Theile. 
Freie Kohlenfäure . 0,2440 


Ei 


Herr Raus in Wildberg analyfirte die Soole des zweiten Bohrloches; 
das ſpezifiſche Gewicht war 1,205. 
Er fand in 1000 Grammen wafferfreie Salze: 


Ghlomatrium ö ‚ ’ . 259,728 Gramme 
Ghlorfalium } ä . a 0,008 
Ghlormagnefium . : i R 0,160 
Edywefeljauren Kall . : i 4,908 


264,804 Gramme. 
Der Chemiter Lützelſchwab in Rheinfelden fand im Mutterlaugen: 
rüdftand, auf 1000 Theile feuchter Salzmaſſe: 
Kochſalz mit Spuren von ME. Ben 710 Theile 


Salzſaure — Spuren 
ice Kalt , . ’ P 25 
Koblenjauren Half . i : A 5 5 
Schwefelſauren Kalt . ; i : 35 
Organische SO . ; : ; 25 
Wafler . . . i . : 200 

1000 Theile. 


Die Kuranftalt Rheinfelden befteht aud dem Haupt- oder 
Wirthſchaftsgebäude und dem Badehaufe, die durch einen Zwiſchen— 
bau mit einander verbunden find, und enthält einen großen 
Speijefaal, einen mit muftfalifchen Inftrumenten verſeheneen Ge— 
ſellſchaftsſaal u. ſ. w., ein Lefezgimmer, 52 freundliche, gut mö— 
blirte Gaftzimmer mit etwa 80 Betten, 14 Badezimmer mit 
23—24 Wannen (die Soole wird in die Bäder getragen, das 
falte und warme Waffer dagegen durch Hahnen in die Wannen 
eingelaffen), befonvere Lokale für Douche-, Schweiß- und Dampf— 
bäder und Nemife nebſt Etallung. Sie befigt ferner ein paar 
artige Gärten und von allen Rogirzimmern aus hat man die 
Ausfiht auf dad anmuthige Thal des Rheins. Die Umgegend 
mit ihren vielen Dörfern, den Ruinen von Augufta Raura= 
eorum, dem uralten Klofter Olsberg, das jegt eine Peſtalozzi— 
ftiftung, der deutſchen Ordenskommende Beuggen, die jegt in 
eine Grziehungsanftalt für arme Kinder umgewandelt ift, den 
eine fhöne Ausficht gemährenden Punkten Farns burg, Criſchona 
und Schauenburg, den Salinen Rheinfelden und Ryburg, ladet 
zu genußreichem Spagiergängen ein. Auf der Rheinbrüde, welche 
nad) dem Rheinfelden gegenüberliegenden badifhen Bahnhofe 
führt, hat man eine ſehr hübſche Ausfiht auf die Umgebungen 
son Rheinfelden und das bier einen ſehr malerijhen Anblick 


— 907 — 


darbietende alterthümliche Städtchen. Eine nidyt minder hübſche 
Ausfiht genießt man in dem ſchönen Lofal der VBierbrauerei 
des Herrn Dietſchi, in welcher die Refegefellihaft „Frohſinn“ 
viele politifhe und belletriftifche Journale Hält, welche jeder 
Kurgaft unentgeldlidy benugen Fann. 

Am Sonntag wird Nheinfelden von den Baslern zu Ber: 
gnügungsparthieen benutzt. 

Das Klima ift mild und die Salubrität fo groß, daß feit 
langen Jahren, ungeadhtet Ruhr, Cholera und Typhus in 
den benachbarten ſchweizeriſchen und badiſchen Ortſchaften ihre 
Verheerungen anrichteten, doch in Rheinfelden ſelbſt keine Epi— 
demie geherrſcht hat. So herrſchte im Jahr 1819 in Säckingen 
und deſſen Umgebungen eine furchtbare Ruhrepidemie, an welcher 
in Oetlingen im Großherzogthum Baden 181%, 0/0 ftarben, wäh— 
rend in Rheinfelden ein einziger eingeſchleppter Ruhrfall vor— 
kam, der auch mit dem Tode endigte. Der Beſitzer ver Sool- 
badanftalt zu Rheinfelden, Herr Bürgi, ein fehr gebilveter Arzt, 
beobachtete während einer 18jährigen ärztlichen Praris in Rhein- 
felden keinen Typhusfall, während im J. 1843 zu Maifprad) und 
Buus, im J. 1846 zu Obermumpf, im 3. 1855 in Eichſel im 
Großherzogthum Baden, 2 St. von Rheinfelden, eine Typhus— 
epidemie herrfähte und in Bafel das Typhoid endemiſch ift. Und 
fo fam aud) ein einziger aus dem Elſaß eingefchleppter Cholerafall 
in Rheinfelden vor, obfhon rings um Rheinfelden Cholerafälle 
vorfamen. Herr Bürgi fucht die Urfache viefer großen Salubrität 
in der beftändigen Bentilation der Luft durch den Fall des Rheins. 
Die Salubrität ift in ver That fo groß,,daß hier ein Arzt feine 
Familie mit feiner Praris kaum durchzubringen vermag. 

Die Soole wird empfohlen bei allen Formen von Skropheln, 
chroniſchen Hautausſchlägen aller Art (die Wirkung foll über- 
rafchend fein), ſekundärer Syphilis, Gicht (hier foll die Soole 
tasche Hülfe leiften), hronifchen und akuten Rheumatismen, aud) 
wenn Herzbeutelaffeftionen entftanden find, Lähmungen (mo 
die Wirkung fiher fein fol), Nervenfhmwäde nad ſchweren 
Krankheiten, geſchlechtlichen Erzeffen u. f. w., bei Blutinangel 
und fchledyter Blutmifhung, (Anämie, Hydrämie, Bleichſucht, 
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Scorbut, Morb. maculos. Werlhofi), dann bei Lungenble⸗ 
norrhoen, atonifcher Diarrhoe, weißem Fluffe. 

Man kann in Rheinfelden auch Milch- und Molkenkuren 
machen. Die Kurzeit dauert vom 15. Mai bis 15. Oktober. 


Literatur. 


Die Soole von Rheinfelden im Kt. Aargau, chemiſch unterfuht und 
zum Zwecke ter Errichtung eined Soolbades gewürdigt bon 
Dr. P. Bolley, Prof. der Chemie in Aarau. (Ohne Angabe 
des Drudorted und der Jahrzahl ) 

Flugblatt von Bürgi (dem Eigenthümer der Anftalt), — 
ohne Datum. 


Die warme muriatiſche Auelle von Säckingen. 


Höher am Rheine ald Rheinfelden und am rechten Ufer des Fluffes 
auf großherzoglich badifchem Gebiete liegt das Städtchen Sädingen (Eiſen— 
bahnftation zwiſchen Bafel und Waldshut) ,- in dem fich (im Wirthehauſe 
zum Adler) eine ſchwache kochſalzhaltige laue Quelle findet. 

Dieſe Quelle wurde von Fromherz unterſucht. 

Sn der Tiefe des Quellreſervoirs war die Temperatur 280R. (310,25 C.). 
Der Geſchmack war falzigebitterlih, dad Waffer klar, 

Sn 1000 Theilen fand er, waſſerfrei berechnet: 

Chlornatrium . 2 j } 5,3149 Theile 
Ghlormagneflum 2,3231 


GShlorcalium . i ö j 1,7535 
GShloraluminium ; y s 0,1768 


- Ehlorkalium k A — 0,0269 
Brommagneſium Spur 
— * Kali . 0,2006 
Koblenfauren Kalt e ; 0,1006 

ẽdenorvdul » 0,0015 
Kiefelerde j . =" 0,0136 


Feſte — 9,9115 Theile. 


Die Quelle wird von Medizinalrath Dr. Keller in Säckingen em— 
pfohlen bei torpiden Leiden des Lymphgefäßſyſtems und der Schleimhäute, 
insbeſondere, wo Skropheln zum Grunde liegen, dann bei ſkrophulöſen 
Hautausfchlägen und Gefhwüren, „Stockung im Pfortaderfuften“, mate- 
rieller Hypochondrie, Hnfterie, chroniſchem Rheumatismus, weißem Fluß, 
allgemeiner Schwäche, partiellen Lähmungen. Prof. Mieg in Bafel em= 
pfiehlt diefe Soole bei Teichteren Fällen von Skrophulofe und nicht ein= 
gewurzelten Hautkrankheiten, namentlich Flechten auf Skrophelboden. Er 
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hält die Benugung dieſer Quelle in dem bezeichneten Fällen namentlich 
für fehr paffend zu Bor: und Nachkuren vor oder nach dem Gebrauche 
von Kreuznach. Durch Vermiſchung von Sädingerfoole mit Rreugnadher: 
mutterlauge fann man die Wirkſamkeit der erfteren in gewiffen Fällen 
noch bedeutend erhöhen. 

Nach neueren Berichten befindet fich jedoch diefe Badanftalt in einem 
jämmerlidyen Zuftande, und felbft die Lage des Ortes foll gar nidyt hübſch 
fein. Dr. Krahmer warnt daher fehr vor einem Aufenthalte in Sädingen. 


Literatur. 


Ein Flugblatt ohne Datum. 
Aerztliche Heilmittellehre von Dr. 2. Krahmer. Erſte Abtheilung. 
Halle, 1859, ©. 304. 


Die übrigen Mineralquellen, die auf dem Suragebiet des Kantons 
Hargau entipringen, find: 

1) Die Quelle von Biberftein. In dem Wildegg gegenüber 
liegenden Biberftein entfpringt ein Waffer, das Holz und Steine infruftirt, 
die Wäfche vortrefflich bleicht, fie aber auch fchneller zerftört ald anderes 
Waſſer. Nach einer brieflichen Mittheilung des Hrn. Prof. Zſchokke in 
Aarau liefert diefe Quelle, obſchon fie ziemlich reich an fohlenfaurem 
Kalk ift, und ziemlich viel fchwefelfaure Verbindungen und aud etwas 
Thonerde *) enthält, doc, fein eigentliches Mineralwaffer, fondern nur ein 
gutes Brunnenwaffer, das im Winter wärmer fein foll, ald im Sommer. 
Dod ift ed nach der Verfiherung Hrn. Zſchokkes wahr, daß Kropfige, 
die längere Zeit in Biberftein wohnen, und felbft leichtere Grade von 
Kretinismus dafelbft Heilung gefunden haben, und daß der Aufenthalt in 
Biberftein bei manchen Frankhaften Zuftänden Heilung bringt. Wie viel 
aber hieran das Waller, wie viel das Klima Schuld trägt, ift nicht wohl 
zu enticheiden. Merkwürdig und für einen wahrjcheinlichen Jodgehalt 
fprehend wäre es, wenn ein infruftirendes Waller Aröpfe und Kretinismus 
heilen würde, da nad einer uralten Volkserfahrung ſolche Waffer im 
Gegentheil die genannten Leiden erzeugen follen. 

2) Die erdige Quelle des Fiſibachbades. Das Fiſibachbad liegt 
unweit des gleichnamigen Dorfes . St. von Kaiferftuhl am Eingange 
eines Seitenthälchens, aus dem der Fiſibach dem nahen Nheine zufließt (1166° 
üb.d. M.). Die Kuranftalt befteht in einem geräumigen Haufe, in deſſen 
unterem Stodwerke fid) 8 Badeftübchen mit je 2 hölzernen Wannen befinden, 
Sn den oberen Stodwerken finden ſich 11 Meine Gaftzimmer und 1 Speiſe— 
zimmer. Die Unftalt eignet ſich nur zum Aufenthalte für an geringe 
Bedürfniffe gewöhnte Kuriften. — Die Quelle entfpringt aus Kalt: und 
Nagelfludfelfen im Grunde der mit Steinen audgemauerten Enfternen, 


*) Sie enthält auch fehr wenig Salzfäure und Gifen. 
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die beide 4 Fuß im Durchmeſſer halten (während die eine 40°, die andere 
48° tief ift) und an der nordweſtlichen Seite ded Kurhaufes liegen. Aus 
diefen Cyſternen wird das Mineralwaffer mittelft hölzerner Bumpen, die 
durch ein von dem vorbeifließenden Bache beivegtes Rad in Bewegung 
gejeßt werden, emporgehoben, und in den Wärmekefjel geichöpft, aus 
dem ed durch hölzerne Röhren in die Badezimmer geführt wird. Das 
Waſſer ift heil und klar, geruch- und geſchmacklos und verändert fich der 
Luft ausgejept in 24 Stunden nidyt. Die Temperatur ift in der Quelle 
1 R. (12,50 C.) bei 14° R. Lufttemperatur; das fpezififche Gewicht ift 
1,0021. In den Cyſternen fell das Waſſer einen ſchwachen grünen Nie: 
derſchlag abjegen, der aber nad) Yaffon eher organifchen Subftanzen zus 
zufchreiben ift,, die ed aus der Erde aufnimmt, als feinen eigentlichen 
DBeftandiheilen, indem es in den Behältern an der Oberfläche der Erde, 
in die ed gepumpt wird, nicht das Mindefte abfegt. In gut verftopften 
Flaſchen fand Dr. Freuler einen zarten, ftaubähnlichen, wahrſcheinlich aus 
Eifenofer beftehenden Satz. Das Wafjer wurde von Dr. Meyer und 
Apotheker Laffon unterſucht. Dr. Meyer unterfuchte dag Wafler am 29. 
Zuli 1827. Er benugte zu diefer Analyfe das Waſſer von fünf Flafchen, 
die ſchlecht vertorkt geweſen waren, fo daß die flüchtigen Beftandtheile 
größtentheild entwichen waren. Deffenungeachtet nahm er beim Deffnen 
der Flaſchen einen fehr ftarfen Geruch nach Schwefelwaiferftoff wahr; 
auch ſchmeckte das Waſſer demjenigen von Schinznach auffallend ähnlich). 
Es war übrigens vollfommen klar. In 5 Pfd. fand Meyer eine bedeu- 
tende, Menge flüchtiger Beftandtheile, deren Menge alfo nicht beftimmt 
werden Eonnte, nämlich Tohlenfaures und Schwetelwafferftoffgas, ferner 

Harzige Materie und 

Salzfauren Kalt . i s 0,75 Gran 
Ghlornatrium 5 i 2,65 
—— Eiſenorvdul und 
2,10 
Feſte Veſtandtheile 550 Oran 
Apotheker Laffon in Schaffhauſen machte im Jahr 1830 eine neue 

Analvie. 


Gr fand in 1000 Gran: 
Kohlenfauren Kalk und 


BE (Spur) . s 0,1388 Gran 
Salzſaur. Kalk und 


e Magnefia ; j i : 0,0202 
Salzſaures Natron j 
— — | 0,0954 
Diagnefia \ 
Kieſelfäure, vielleichtſan Natron gebunden. 0,0173 
Verluſt 0,0086 
Ihonerde, wahrſcheinlich an Eqhwefeiſaur 
aebunden . Spur 
Koblenfaures Eifenorydul a Srur 


Feſte Beſtandtheile 0,2803. Gran. 


— 


Eine qualitative Unterſuchung, welche in neuerer Zeit Bezirksarzt 
Dr. Wäckerling in Regensdorf vornahm, ergab ihm dieſelben Reſultate, 
die Laffon erhalten hatte. Ueberdieß wollte er noch einen Geruch nad 
Schwefelwafjerftoff bemerkt haben, der ſich jedoch verlor, als die Quelle 
tiefer gelegt wurde. Wäckerling fand ferner im Kejjelftein Mangan und 
im Waſſer freie Kohlenfäure. 

Man empfahl fonft diefeds Waſſer gegen Flechten, Newenfchwäche, 
rheumatifche und gichtifche Leiden, gichtiſche und ſyphilitiſche Geſchwüre, 
und in Verbindung mit der Trinkkur gegen „Unterleibsverftopfungen“. 

Nah Wäderlingd Erfahrung Teiftet diefes Waller bei pyämifihen 
Zuftänden vorzügliche Dienfte, hauptſächlich nach „langwierigen Eiterun— 
gen“ bei Wöchnerinnen, bei langwierigen Abjceifen, auch bei derjenigen 
Art von Gicht, bei der fih in den Gelenken Eiter abjegt und im Urin 
Eiterfügelchen wahrgenommen werden, in welden Fällen dad Bad in 
Baden nad Wäderling in bedeutendem Grade ſchadet, während in Fiſibach 
die Kranken geheilt oder doch bedeutend gebeffert werden. Ebenjo darf man 
Frauen nach jchwächenden Blutverluften und Schleimflüffen ganz getroft 
nach Fifibach fenden, während Baden nah Wäderling unter jolchen Um— 
ftänden abfolut nicht vertragen wird. Nicht minder finden nach Wäcker— 
ling Rekonvaleszenten von Schleimfiebern in Fifibach oft fchnelle Ges 
nejung. 

Hr. Bezirksarzt Dr. Müller in Egligau, der von diefem Wafjer die 
auggebreitetfte Anwendung gemacht hat, fand es in folgenden Fällen ſfehr 
heilſam: 

1) In der Rekonvaleszenz nach Knochenbrüchen und Quetſchungen. 

2) Beim Geſichtsſchmerz; eine Badekur von 2—3 Wochen hob dieſes 
Leiden radikal. 

3) Bei dronifhen Hautausſchlägen, befonders leichterem Herpes, 
Kräpe. 

4) Bei rheumatijchen Leiden, bejonders in der Form des Dampfbades, 

Bei veralteten rheumatifchen Leiden dagegen gibt Hr. Müller dem 
Bad Tfterfingen im Kanton Schaffhaufen (f. unten) den Vorzug. 

3) Die erdige Quelle von Niederzeihen. Diefe Quclle ent— 
fpringt am weftlichen Abhange eines Hügels dicht beim Pfarrhaufe, Der 
Hügel beftcht aus gewöhnlichen mit Mergellagern durchzogenem Jurakalk. 
Man entdedte die Quelle beim Graben eines Sodbrunnens. Beim Durch— 
ſchlagen einer Mergeljhicht in einer Tiefe von ungefähr 16 Fuß zeigte fich 
ein auffallender Geruch und zugleich quoll reichlid Walter hervor, ſo daß 
man, ungeachtet man während einer halben Stunde ununterbrochen 
pumpte, den Eood nicht zu entleeren vermochte, indem fih das Wafjer 
ziemlich auf derfelben Höhe erhielt. 

Dr. Meyer unterfuchte das Waſſer am 8. Zuli 1829. Es war klar, 
hatte eine Temperatur von 80 R. (10° GE.) und verbreitete einen ſtarken 
Geruch nah Echwefelwafferftoff und zwar auch noch, nachdem ed eine 
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Zeit lang geſtanden hatte. Auch durch den Geſchmack verrieth ſich der 
Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff deutlich. Außer organiſchen Stoffen ergab 
die Analyſe in 10 Pfd.: 


Salzsaure Magnefia und 
Salslauren Kalt | 1,5 

—— Magnefia u. 
Schwefelfaur. Natron und 6,4 


— el Natron 

Kohlenfauren Kalk und | 26.6 
Koblenjaure Magnefia — 
Rückſtand, A⸗ Kieſelerde 2.4 


Feſte Beſtandtheile 36,9 
— A i — Bi 41 Kub,“ 
wefelwafferftoffgad mi atmofphäri- 
Pier . 8 Kub.“ 


4) Die are im Sulzthal. In dem 4 ©t. langen, engen 
und rauhen Sulzthal, das ſich vom Bößberge von ©. gegen N. zum 
Rhein hinabfenkt, finden fich beim Dorfe Bütz Salzquellen, die fhon im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts benugt wurden, dann lange unbenugt 
blieben, im 5. 1806 aufd Neue in Angriff genommen und dann wieder 
verlaffen wurden. Alle diefe Quellen entipringen faft in der Mitte dieſes 
DWiefenthales bei den Gypslagern des Dorfes Bütz in geringer Entfernung 
von einander. Sie treten aus den Kalfflöken hervor, die theild von einer 
jüngeren Kalkſchichte, theild von einem thonartigen Mergel bededt find. 
Die Hauptquelle findet fih nahe bei einem Haufe des Dorfes, und erfchien 
lange Zeit als eine Pfüge. Bergmännifch in den Felfen getriebene Etollen 
führten bei wiederholten Verſuchen zu feinem günftigen Refultate. Berg— 
rath ser fand beim Abdampfen von 4 Man Soole " 

. 2 Drachmen 

RR Kalt und falgfaur Magnefia ; 1 . 

Kryſtalliſirtes Kochſalz .9 


12 Drachmen. 

Man erhielt in Stunde 860 Maaß Soole und. 483%, Loth Koch— 
ſalz, mithin lange nicht genug und gab deßhalb die Ausbeutung der 
Quelle auf. 

In der Gegend von Büg ſollen auch Schwefelquellen zu Tage kommen. 

In Mittelſulz befinden ſich Gypégruben; auch gibt es hier eine Mofette. 

5) Die Quelle von Windifch. Rüfc erwähnt einer Salzquelle, 
die fi im Lindenhof bei Windifch finden und derjenigen von Birmens- 
dorf ähnlich fein ſoll. 


VII. 
Die Heilguellen und Anrorte des Kantons Schaffhanfen. 





Die Heilquellen.des Kantons Schaffhaufen find ganz unbe- 


deutend. Es find: 

41) Die Quelle des Bades von Unterhallau. Dad Bad von 
Unterhallau liegt am oberen Ende des Fleckens gleichen Namens, 3 St. 
von Schaffhaujen, (1530° üb. d. M.) Es ift ein Lokalbad. Kuren wers 
den da nicht gemacht. Die Einwohner gehen nad) Bedürfniß oder Laune 
hin, um ein Bad zu nehmen oder zu jchröpfen. 

Die Quelle — eine Schwefelquelle — entfpringt im Dorfe Unterhallad 
jelbft, aus dem Hallauerberge, einer aus Kalkftein und Gyps beftehenden 
Abdahung des Randend, Das Waſſer ift fühl, opalifirt, und enthält 
wenig Kalt, Eijen, kohlen- und jchmwefelfaure Salze. 

2) Die Quelle von DOfterfingen. Das Bad DOfterfingen liegt 
im fruchtbaren Unterflettgau am Eingange ded Wangenthaled, 10 Minu— 
ten vom Pfarrdorfe Ofterfingen und drei kleine Stunden von Schaffhaufen. 
Die Räumlichkeiten der Anftalt find befchränft und klein, dennoch wird 
fie namentlih von Leuten aus dem Großherzogthum Baden ftark beſucht. 
Die Heilquelle fließt in Geftalt eined Baches aus dem Hafenberge hervor, 
und führt viel Schlamm mit fih. Sie fammelt fi in einem bededten 
fleinernen Brunnen, aus dem das Waffer in den im Badehaufe befind- 
lihen Siedekeſſel gepumpt wird. Aus dem Keffel wird ed durch offene 
Rinnen in die Bäder geleitet. Im warmen Sommer fließt die Quelle 
fpariam. Das Waſſer ift geruch- und geſchmacklos und zeigte Apotheker 
Laffon eine Temperatur von 8°— 9° R. (10%— 11,25% E.). Er fand in 
1000 XTheilen : 

Kohlenfaur. Kalt ! i : 0,1098 Theile 
= Magnefia . } E 0,0798 
Pr Eijenorydul ; : 0,0023 


Salzſaur. Natron . 
” Kalk . ' 0,0532 
”... Magnefia . 
Schwefelfaur. Natron 
r Kalt | . 0,0596 
" Magnefia 
Kieſelerde  . 0,0422 


Feſte Beftandtheile 0,3469 Theile. 
v8 
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Im Badeftein fand er in 1000 Theilen: 


Koblenfauren AR ; R 910 Theile 
Eiien . : r ; 10 
Kiejelerde r N } ; 80 


1000 Theile. 

Man verivendet dad Wafler mehr zum Baden, ald zum Trinken, 
und empfiehlt es befonders bei chroniſch-gichtiſchen Leiden, Krankheiten, 
die in Folge des Zurüdtretend von Hautausfchlägen entftanden find, und 
ftrophulöfen Leiden des Hüft: und Kniegelenkes. Doc, dürfte diefe Wir: 
fung mehr dem Wafjerdampfe zuzufchreiben fein, welcher fich in den 
Badezimmern entwidelt, als den Beitandtheilen des Waſſers felbit. 


3) Bon etwas mehr Bedeutung als die beiden genannten Bäder, 
wenn auch nicht der Quelle wegen, doch wegen der damit verbundenen 
Kuranftalt ift 


das Kad Haslach. 


Es liegt in einem Seitenthälcdhen des Unterklettgau's im 
Kanton Schaffhaufen, etwa 5 Minuten vom Dorfe Wildingen, 
Y%, Stunde von Unterhallau, Neunfirh, Trafadingen und Ofter- 
fingen. 

Die Duelle, die dem Bade das Waſſer liefert, ſoll diefelben 
Beitandtheile enthalten, wie die Quelle des Diterfingerbades. 
Ein gebilvdeter Arzt, Dr. Hallauer, hat im Jahr 1840 das Bad 
angefauft und zur Aufnahme von Kurgäften zweckmäßig ein- 
gerichtet. Man kann hier einfache warme Bäder, SKräuterbäder, 
fünftlihe Mineralbäder, ruffifhe Dampfbäder haben, auch ift 
die Anftalt mit den Einrichtungen zu Fuß-, Sitz- und Douche— 
bädern (Strahl-, Regen», Staub-, auffteigenden Doudyen) ver— 
fehen. Endlich har ſich Dr. Hallauer auch mit dem nöthigen 
Apparate zur Anwendung ver Elektrizität verfehen, und liefert 
auch Mineralwafjer zu Trinffuren. Hieraus jieht man, daß 
Herr Dr. Hallauer auf die mineralifhen Beftandtheile feiner 
Duelle felbft fein großed Gewicht legt und daß Haslach mehr 
in die Kategorie der Elimatifhen, mit Badeeinrichtungen vers 
fehenen Kurorte, als der eigentlichen Mineralbäder zu zählen ift. 
Und in der That zeigen auch die kurzen Mittheilungen, Die 
Hr. Hallauer in einer Eleinen gedruckten Anzeige von feiner Anftalt 
über die von ihm vafelbft geleiteten Kuren macht, daß er eben 
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alle vie oben erwähnten Agentien, und zwar noch in Berbin- 
dung mit äußeren oder inneren Arzneien in Anwendung bringen 
muß, um feine Kurerfolge zu erzielen. Die yon ihm auf- 
gezählten Heilungen betreffen einen Kal von Hyſterie, einen 
Fall von Veitötanz, einen Fall von Bleichſucht, ein paar Fälle 
von Muskel» und Gelenfrheumatismus, einen Fall von Pity- 
riasis versicolor und Fälle von Kräge und Eczema. 

Immerhin fann eine foldye mit gehöriger Badeeinrichtung 
verfehene Kuranftalt, wenn ſie son einem wiſſenſchaftlich ge= 
bildeten Praktiker geleitet wird, ganz vortreffliche Dienfte Leiften, 
ja häufig beffere Dienfte, ald mandye mit einer fogenannten 
Mineralquelle verfehene Badeanftalten. 

Die Lage der Anftalt, die vor Winden gefhügt und fonnig 
gelegen it, macht fie zum Aufenthalt für Kranfe geeignet. Das 
Kurhaus ift im Viereck gebaut und ſchließt einen geräumigen, 
mit laufendem Brunnen verſehenen Hof ein. Alle Badeeinrich— 
tungen finden fih im Hauptgebäude felbft und münden auf 
einen bebeeten Gang aud. Rings um den Hof läuft eine gevedte 
Laube von etwa 300 Fuß Länge, die den Kurgäjten geftattet, 
fid) auch bei NRegenwetter im Freien aufzuhalten und Bewegung 
zu machen. 

Die oben erwähnten Dörfer bieten Gelegenheit und Anreiz 
zu Ausflügen und von den die Anftalt rings umgebenden Ans 
höhen bietet ſich dem Beihauer ein hübfches Panorama des 
Klettgaues dar. 


Literatur. 


Die Kuranftalt Haslach im Kanton Schaffhaufen im Unterflettgau. 
Abhandlung von Dr. Hallauer, Arzt daſelbſt. Schaffhauten, 
1856. 
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Klaffififation 
der ſchweizeriſchen Heilquellen und Kurorte. 


Bei der Klaffifitation der Heilquellen wurde nach folgenden Grund: 
fägen verfahren: 

Quellen, deren vorherrjchende Beftandtheile ſchwefelſaure Alkalien find, 
wurden als falinifche Quellen bezeichnet; Quellen, deren. vorherrjchende 
Beftandtheile jchivefel: und kohlenfaurer Kalt find, als erdige Quellen. 
Se nad) dem Ueberwiegen des einen oder andern diefer Salze wurden 
die betreffenden Quellen dann in die Unterabtheilung der Gyps- oder der 
erdigen Waffer im engeren Sinne gebradht. Eine dritte Unterabtheilung 
diefer Klaſſe bilden die infruftirenden Waffer. 

Die eifenhaltigen Quellen fhieden wir je nad) der Gegenwart von 
bloß Eohlenfaurem oder audy fehmwefelfaurem Eifen in Stahl: und Vitriol- 
waffer. In der erften Abtheilung finden wir viele Quellen, die mit ebenfo 
gutem Rechte zu den erdigen Quellen hätten gezählt werden können; wir 
nahmen jedoch alle Quellen in die Abtheilung der Stahlwaffer, die einen 
merklichen Gehalt an fohlenfaurem Eifen zeigen. 

Ebenſo rechneten wir alle Quellen zu den Schwefelquellen, weldye 
einen merflihen Gehalt an Schwetelwafferftoff zeigen. Quellen mit 
Schwefelmetallen ohne freien Schwefelwafferftoff wurden nicht in dieſe 
Abtheilung aufgenommen, fondern bilden eine Unterabtheilung derjeni- 
gen Kaffe, in welche fie ihrer übrigen vorherrſchenden Beftandtheile wegen 
hingehören. 

Zu den alkaliſchen Quellen rechneten wir alle Quellen, die einen 
vorwiegenden oder überhaupt namhaften Gebalt an kohlenſaurem Natron 
zeigen. Quellen mit gleichzeitigem ftarfem Kohlenfäuregehalt wurden in 
die Hauptunterabtheilung der Säuerlinge gebracht. Säuerlinge mit Gehalt 
an kohlenfaurem Eifen, jedoch ohne Gehalt an Lohlenfaurem Natron, 
bilden eine Unterabtheilung der Stahlquellen. 

Quellen, in denen verfchiedene Chlorverbindungen die vorherrſchenden 
Beftandtheile bilden, bilden die Klaſſe der muriatiſchen Quellen. Wo diefe 
Berbindungen in Waſſern, die zu einer andern Hauptllaffe gehören, in 
vorherrjchender Menge vorhanden find, bilden die betreffenden Quellen 
die Unterabtheilungen der muriatifchen Waffer. 

Die übrigen Eintheilungstitel bedürfen feiner befondern Erklärung. 
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| @rfte Abtheilung. 
Heilquellen mit und ohne Kuranſtalten. 


J. Saliniſche Quellen. 


4) Einfache ſaliniſche Quellen: Fuchsloch. 
2%) Saliniſche Quelle mit Jod: Saxon. 


I. Erdige Quellen im weiteren Sinne. 


II. 


A. Gypéquellen. 
Galinifhe Gppsquellen. 
A. Thermen: Brieg; Leuf; St. Peter; Weißenburg ; Saas (Wallis). 
B. Kalte: Bellerive; Eptingen; Loftorf (ältere Quelle); Meltingen. 

B. Erdige Quellen im engeren Sinne: 

Balgach; St. Blaife; Bubendorf; Champ-Dlivier; Dorfbad bei 
Appenzell; Fifibah; eine der Quellen zu Grenden; im Grünen; 
äußeres Gyrenbad; Laurenzbad; Lauterbahbad; Limpach; Moos- 
leerau; Niederzeihen; Niederwyl (Aargau); Ofterfingen; Römerbad 
(bei Zofingen); Schwarzenberg; Stammheim; Bad Unterentfelden ; 
Weißbad; Wengibad. 

Erdige Quellen, deren Gehalt nicht näher beftimmt ift, 
oder die nicht benugt werden, oder deren Eriftenz 
zweifelhaft ift u. ſ. w. 

Attisholz; Fläfcherbad; inneres Gyrenbad; Gyſi; Hömlil; Kobelwies; 
Kriegerömühlebad; das Waſſer der Lorze; Marbah (St. Ballen); 
Nofenbad; im Rothen bei der Emmenbrüde; Scheufenmühlebab; 
Störgelbad. 

C. Infruftirende Quellen. 

Biberftein; Le Chätelard; Fläfherhöhle ; Quelle beim Wildkirhlein. 


Schwefelquellen. 


A. Kalte und laue. 
4) Gypshaltende: Allianz; an der Lenk; Schwarzſee; Alveneu; 
le Preſe. 
2) Saliniſche gypshaltende: Gurnigel; Leißigerbadquelle; Leifi- 
gerlämmlibadquelle; Schwefelberg. 
3) Erdige: Garmiswyl; Montbarri. 
4) Erdig-ſaliniſche: Leißigertrinkquelle; Serneus; Stachelberg. 
5) Alkaliſch-ſaliniſche: Heuſtrich; Roßzloch. 
6) Saliniſch-muriatiſche: Aeußeres Aarzihlebad; Schwefelquelle 
zu Tarasp; Stabio; Loſtorf (neuere Q.). 
B. Thermen (ſaliniſch⸗muriatiſche). 
Lavey; Schinznach. 
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Schwetelquellen, deren Gehalt nicht näher beftimmt 


ift, oder die niht benupt werden u. f. f. 


Berfhiedene Quellen bei Alveneu; St. Antoni; Arisdorf; auf Afp; 
Bahalp; Bafhweife; Badweidli; Bagnebad; Alp Balfried; die 
Spuren einer Quelle bei Bauen; Bauvernier; Benai; eine Quelle 
in der Nähe von Bergün; die Schwefelquellen zu Ber; Biembad 
bad; Biffau ; Bleihebad ; Bonn; Brent; auf dem Brienzer- 
grat; eine der Quellen zu Brot; Buchen; Büffing; Burglauenen; 
Gadveders ; Gaftelrotto ; Eelerina; die Quellen in den Alpen 
von Chateau d’Der;" Chemmeliboden ; Chenaillettes ; Ciernes; 
Glavadel; Gonterd; Graveggia; Cüarny; Diemtigen; Eichi; Alp 
Ellabria oder Labrie; Ennerbühl; Erlen; l'Etivaz; Fin du Dom 
Hugon; Fleurier; Fontaine; Fonteuna cotfhna; Worftegg; ofen; 
Frutigen; Ganeibad; Gaiferau; Gempelenbad; Glaris; Glütfch- 
bad; Grabe; ob Grindelwald auf dem Hubel; Gutenburg ; Gyswyl; 
auf dem Hafenbühl; Hennniez (f. Quellen von gemeinem Baffer) ; 
bei Hirdboden ; Klofterd; Aragen; Kurzenhütten ; eine der Quellen 
zu Sangenthal; bei Lenz; am 2opperberg; St. Roup (f. die Quellen 
von gem. Wafler); Lücens; Luchſingen; Magerbad; Malir; Gt. 
Margareta; Morges; Iced Moſſes; Moudon; Neflau; Oberegg; 
eine der Quellen zu Palmartſcha; eine der Quellen von les Ponte» 
de-Marıel; Prangins; Ransbad; Nealp; auf dem Reichenburger- 
ziet; bei Reutingen; Rhonequellen ; eine der Quellen am Riedberg ; 
Nofnerried; Rolle; Rolimoos; Rothenbrunnen ; Ruſchein; Saaferalp; 
Säblialp; Salwydenbad; Samaden; Sandozbrünnelein; Sargans; 
Sar; Scanfs; Schlagberg; eine der Quellen des Schlegwegbades; 
eine der Quellen des Schönenbühlerbades; Schüpfheim (At. Bern); 
Schupfe (Speicher); Schwarzenegg; Segholz; verfchiedene Quellen 
im GSertigthal; Flecken Speicher; Spinabad; auf dem Stodberg; 
Sullens; bei Surava; Thuſis; Trogen; Tromebad; Trudelingen ; 
Turbachbad; St. Ulrichen ; Unterhallau; Unterrechſtein; Billeneuve ; 
Wäſſern; eine der Quellen zu Waldftatt; Wallenftad; Schindgraben 
bei Weißenburg ; auf der Wichlenalp; Wildhaus; Wylenbad (Kt. 
Appenzell); Wylenbad (Kt. Unterwalden); die Quelle unterhalb des 
Wolenbades ; am Wifpillenberg ; Zmweifimmen. 


IV. Eiſenquellen. 
A. Mit [hmwefelfaurem Eifen (Bitriolwaffer). 


Ecerina (Aqua Tossa); Quelle bei der Kirche des Berges dell’ 
Addolorata, 


B. Mit tohlenfaurem Eifenorydul (Stahlwafler). 
4) Säuerlinge: St. Bernhardin; bei Gravefano; bei Küblis; zu Lu— 


gano; zwifchen Magliafo und dem Fluffe Magliafina; bei Manno; 
die dritte Quelle zu St. Mori; Quelle in der Nähe des Fluffes 
Navegna; bei Peiden; am Pizofel; bei Rieven; Rovio; la Spi- 
natfha; bei Teflerete. 


2) Erdige: Blumenftein; la Brövine; aux Brenetd; Brüttelen; 


Combe⸗Girard; Enggiftein; Gonten; Gränichenbad; Heinrich#bab ; 
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Huttwyl (Schultheißenbad); Jakobsbad; Jenatz; Anutwyl; Pängenei- 
bad; Lindenhof; Möndaltorf ; Oberwyl ; Pfaffnau; Rigiſcheideck; 
Rütihübelibad; Rußwyl; Schüpfheim (Kt. Luzern); Thalgutbad; 
Worben. 

3) Erdig-falinifhe: Lurburg; Dttenleuebad; Schnittweyerbad. 

4) Erdig-muriatifche: Dad Kalte Bad auf dem Rigi; Morgins; 
Nuolen; Seewen; Sempad). 

5) Erdig-alkaliſche: Nidelbad. 

6) Salinifh- muriatifhe: Oſasco. 


Stahlquellen, deren Gehalt nicht näher beſtimmt iſt, 
oder die nicht benutzt werden u. ſ. f. 


Ammannsegg; Andeer (Pigneu); Barthelmy; Benai (f. Schwefelquellen); 
eine Quelle in der Nähe von Bergün; Briſſago; eine der Quellen zu 
Brot; Brunnenbahbad; zwei der Quellen zu Brunnenthal; Col d'Abon⸗ 
dance; Gortaillod; bei Eroglio ; Dettligerbad ; bei der Dürrfluh; Einfie- 
deln; Farnbühlerbad; Thal Feet; Flue; Tobelmühle bei Fideris; Ghirone; 
eine der Quellen zu Grenchen; aufdem Grimmiberg; Gunbdeldingen; die 
Stahlquelle auf Gurnigel; Kyburg; Arachentobel; Lauſanne; Lauffen ; Lod- 
bachbad; Löchlibad (St. Ballen); Löchlibad (Kt. Bern); Lüſſy; Lüterswyl; 
Quthernbad; die Quelle zwifhen Magadino und Bira; zwifchen Medeglia 
und Bironico ; bei Montagnola ; in der Nähe des Seees von Muzzano; 
Mülinen; oberhalb Novaggio ; eine der Quellen zu Balmartfha ; Pam- 
pigny; Pignieu (f- Q. zu Under); im Placidudtobel; zwei von den 
Quellen von led Bontö-de- Martel; Prangins (f. Schwefelquellen) ; eine 
der Quellen zu ©t. Prex; eine der Quellen am Riedberge; bei Riedern; 
Nodi; Rohrbad; Nolle (f. Schwefelauellen) ; Rothendrunnen ; San Garlo; 
Saillon; in der GSalureralp; eine der Quellen des Schlegmwegbades ; 
Schmerifon; eine der Quellen bei Sembrandier ; verfchiedene Quellen 
im Sertigthal (f. Krachentobel); Wieſe Solid; Somvir; bei Splügen; 
auf dem Stalden; bei Strahlegg (f- Tobelmühle); Tomild; bei Trois 
Torrents; bei der Alp Balac; bei Balcava; bei Billa; bei Vouvry; 
Waidhaldendbad; Waldkirch; Wiedlisbach; Wildeneibad; die einen Quellen 
zu Waldftatt ; im Werd; Zäzzimyl. 


V. Mlalifhe Quellen. 


4) Einfache. 

Rofenlauibad ; im Kaftenlod. 
2) Mit Shwefelmetallen. 

Die Hauptquclle auf dem Schimbrig; Moerdon. 
3) Ulkalifche eifenhaltige Säuerlinge. 


a) Niht genauer unterfuähte: Die Runnaquelle, Talurquelle, 
Rimmasquelle, Baraiglaquelle bei Tarasp. 
b) Genauer unterfudte: 


a) Mit verbältnißmäßig geringerem Gehalt an Eohlen- 
faurem Natron, an Berbindungen der Schwefelfäure 
mit Allalien und Chlorverbindungen: Fideris; Mood 
bad (Kt. Uri) ; die alte und neue Quelle zu St. Morip ; Schwenbdi- 
faltbad ; die Wyh- oder Gampelläquelle bei Oberſchuls; die 
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Suotſaaßquelle oder St. Florinusquelle bei Oberſchuls; die Val 
Zuortquelle oder Bonifaziusquelle zu Tarasp. 

b) Mit ſehr bedeutendem Gehalt an koöohlenſaurem Na— 
tron, an Berbindungen der Schwefelfäure mit Al— 
talien und Chlorverbindungen: Die große Salzquelle zu 
Tarasp oder St. Luziusquelle ; die fleine Salzquelle zu Tarasp 
oder St. Emeritaquelle; die Schulferfalzquelle oder St. Urfus- 
quelle bei Naire. 

Altalifhe Säuerlinge, deren Gchalt nit näher be— 
ſtimmt ift, oder die unbenußt find, oder deren Exi— 
ften; zweifelhaft ift. 

Eine der Quellen in der Nähe von Alveneu ; bei Arasga; auf dem Bad- 
ried in der Nifeni im St. Antönienthale; Balvedra; bei Caſtiel; bei 
Conters; eine der Quellen auf der Alp Gllabria oder Rabrie; Evolena; 
verfchiedene Quellen um Fiderid ; eine der Quellen zu Ganei; bei Medels; 
auf der DOchfenalp; Drfieres; eine der Quellen zu Palmartfha; beim 
Nhäzünferftein; eine der Quellen bei Saas (Kt. Graubünden); Gamer; ; 
in der Sceere; zwei Quellen bei Serneus; auf der Alp GStarlera; 
Gurlei; im Suerttobel; eine Quelle bei Surava ; bei Tiefenfaften; ob 
Ballendas, 

Alkaliſche Quellen, deren Gehalt nicht näher beftimmt ift. 


Reuzingen. 
VI. Bitter: und Glanberfalzwafler. 
Das Bitterwaffer von Birmensdorf; Combiolaz; auf dem Goufinberg ; 
dad Glauberſalzwaſſer von Mülligen ; Windiſch. 


VO. Muriatifhe Quellen. 


A. Einfache. 


4) Thermen: Baden; Sädingen. 
2) Kalte: 


A. Soolen: Die Mutterlauge von Ber; die Soole v. Rheinfelden ; 
die Soole v. Schweizerhalle. 
B. Mit Jod: Wildegg. \ 


Nicht näher unterfuhte muriatifhhe Quellen, 
Im Shlierenthal; Semfales; im Sulzthal; Ber. 
VII. Iudifferente Onellen. 
Augſtholzbad; die angeblihe Schwefelquelle zu Ber (7); Glarus; Mollis; 
Pfäffers und Ragaz; Fläſchenloch. — 
IX. Asphalt: oder Erdölquellen. 


Bei Aarau; im Habkerenthal; über Häftris; zu Drbe; zu Baleyres- 
fous -» Rances. 
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X. Gaödgnellen. 


A. Kohlenwaſſerſtoff Tiefernde. 
Im Burgerwald ; aur Brenets. 

B. Kohlenfäure und Schwefelwafferftoff Tiefernde. 
Die Quellen in den Umgebungen von Teraty. 

C. Bafferftoff liefernde. 
Grandcour. 


XI. Quellen, deren Gehalt nicht näher beftimmt ift, unbenußte, 
eingegangene Quellen u. ſ. f. 


Die Quelle bei Acla und Perdatih; in der Alp bei Siſſach; bei Albi- 
nadco; Altnau; zwifchen Aitano und Bombinasco ; Arbon; Ardep ; Arles- 
beim ; auf der Andeereralp Arofa; am Berg Arvel; auf Afchüel; 
Alpibad ; in der Au bei Buochs; Augftbordquelle; Bad Badmeiler ; eine 
der Quellen zu Balvedra; Bener; Brüglingen; im Brühl bei Ems; 
auf der Brunnenalp; Burg; Burgisweiherbad; bei Gampfut; Champoz ; 
Gernier; Charras; Cormoret; bei Curio; auf der Alp Edfee; zu Ehr- 
lofen; Eichbergerbad; Gttingen; Wettan; Fernataquelle; Fleurier; Fon- 
tannen; Fontana nera bei Andeer; eine der Quellen zu Forftegg; Braf- 
naht; mehrere Quellen beim ehemaligen Ganeibad; Gegenlochquelle ; 
Gelterfinden; die Quellen am Fuße des St. Gotthards; Grottenftein ; 
Guggerloch; im Grüt; Güttingen; Gundoldingen; Haslach; Hub; 
Hüswyl; Ibenmoos; berg; Joff; vgl. auch die Erdölquellen über 
Käſtris; Kalchmatt; Kappelen; Kräpebad; Kublibad; auf dem Aureggen; 
Kuttlenbad; eine der Quellen zu Langenthal; Langnau; Leukelbach; 
Zochfeitenbad ; im Lowen ; Lüzelau; am Lungernfee; im Thale Maggia; 
Meggen; Meride; Moosbad bei Büren; eine Quelle bei St. Moritz; 
Mündringen; auf dem Murodried; Neubad; auf dem Niflausberg; 
Niederumen; eine Quelle unterhalb Novaggio; Oberdorf; zu Dltingen; 
bei Peift; Pfäffifon; Prangine; eine der Quellen zu St. Prer; bei 
Piotta; Quinto; Ramfahbad ; Riggifperg; Rohrmoos; Rorigmoos ; 
Bad im Nütihgraben; auf Rum und Goliva; Schauenburg; drei von 
den Quellen des Schönenbühlerbaded ; Schongauerbad; Schwandenbad; 
Eiggernbad ; der Bach bei Sonvico; die Quelle bei Stürvis; Undrevil- 
liers; Unſchlittbrunnen; Unterſchächen; zu Urdorf; bei Billa (At. Teffin) ; 
Wannenbad; Waldeck; Walterſchwyl; Wildenberg; Wilhelmsbad bei 
Araſchgen; Willigenbad; Wydenbad (Kt. Zürich); eine Quelle unterhalb 
des Wylenbades. 


XI. Quellen von gemeinem Waſſer, die in den balneographiſchen 
Schriften aufgeführt werden. 


Inneres Aargihlebad; Allmendbad; Bizibad; Brügglibad; Quelle des 
falten Brünnleins zwifchen Dießbach und Wichtrach; eine der Quellen 
zu Brunnenthal; la Comballaz; Ernetſchwyl; Friewis; St. Georgen; 
Gerbe bei Zizers; Häbernbad ; Haldenftein; Henniez; Hoffitetterbad; 
St. Jakobebrunnen; Krauchthal; Lämmlibad (St. Gallen) ; Löwenbädli ; 
St. Loup; Mattlauebad; Mogelöbergerbad; Morges; Neuhaus bei 
Bolligen; Peterzell ; Pittet oder Bolier Te Petit; St. Prer; Ricdbad; 
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an der Schabersau; im Schlatt; Schletlangbad; im Sonder; im Stägbach; 
Tannenbad; Thal; Unterholzbad; Widenbad; Zizers (ſ. die Quelle in 
in der Gerbe). 


Zweite Abtheilung. 
Uebrige Kurorte, 


I. Seebadanftalten und Einrichtungen zu Seebädern. 
Horn; Luzern; Nuolen; Rapperfhwyl; Romanshorn; Rorſchach; Schme- 
rikon; Seewen; Weggis; Wallenſtad; Zürich; Zug. 


II. Kaltwaſſerheilanſtalten und Einrichtungen zu Kaltwaſſerkuren. 
Albisbrunn; Breſtenberg; Brüttelen; Buchenthal; Divonne; Mornex; 
Plainpalais; Quellenthal; Tiefenau; Waid (Kt. St. Gallen). 


III. Anſtalten zu verſchiedeuen Kuren. 
Haslach; Roſengarten. 


IV. Klimatiſche und Molkenkurorte. 
Aigle; Albisbrunn; Albispaßwirthshaus; Aletſch, Chalet du glacier d'; 
Alliaz, TV; Appenzell; Avant, les Chalets d'; Balmberg; Barmel; 
Beckenried; Bendlikon; Ber; Boden; Bönigen ı(f. Interlaken); Brunnen; 
Bubendorf ; Byron, Hotel; Garolinenburg; Charner; Chafferal; Chäteau 
d'Dex; Chaur-de-Fonde, la; Churwalden ; Clarens (f. Montreur); Com- 
ballaz, la; Davos; Diableret?, Hötel des; Eglife, vers 1’; Gigenthal ; 
Engelberg ; Enggiftein; Engſtlenalp; Erlimoos; Ettingen; Bahrnbühler- 
bad; Felfenegg; Flims; Forfter; Frenkendorf; Friedberg (f. Wolfhalden); 
Frohburg; Fuhr (f. Wädenfhweil); Gais; Giefbah, Hötel; Glion 
(f. Montreur); Gonten; Grenchen; Grindelwald; Gyrenbad, inneres ; 
Gyrenbad, äußeres; Haggen; Heiden; Heinrichsbad; Herrgottswald ; 
Hom; Hütten; Jakobsbad; Interlaken; Kaltes Bad (f. Rigikurorte); 
Kerns; Kilchberg; Kilchzimmer; Klöfterli (f. Rigikurorte); Küßnacht; 
Langenbrud ; Sangnau; SLauterbrunnen; Laurenzbad; Lenk, an der; 
Locle, le; Loftorf, Bad; Loftorf, Burg; Luzern; Marbach (f. Rüſchlikon); 
Menzberg; Meyringen; Mieferen , auf der; Montreur; Morgins; Moffes, 
les (ſ. la GComballaz); Mürren; Nidelbad; Nuolen ; Ollon; Ormonds 
(ſ. la Gomballaz , vers V’Eglife und Sepey); Petersinſel; Preſe, le; 
Ragaz; Napperfhmwil; Naub-Eptingen; Reifen; Rheinfelden ; Richisau; 
Nichterfhmweil; Riedberg; Nigikurorte; Rigi vaudois (f. Montreur) ; 
Rinderfneht; Romanshorn; Rorſchach; Rofengarten; Roffinieres; Rop- 
berg; Roploch ; Rüſchlikon; Rumpel; Sachſelen; Sarnen ; Schauenburg ; 
Scheideck (f. Rigikurorte) ; Schmiebmatten ; Schönbrunn; Schwargenberg ; 
Schwendikaltbad; Seelisberg; Seewen; Sepey ; Sonnenberg; Spinabad; 
Stahelberg ; Staffel If. Rigikurorte); Stanz; Steffansburg ; Stoos; 
Zaritet (f. Montreur); Thalweil; Teufen; Thun; Uetliberg; Berner 
(f. Montreur) ; Beytaur (f. Montreur) ; Biznau; Vorauen; Wädenfchweil 
(ſ. Fuhr); Wallenftad; Weggis; Weid (Kt. Zürich); Weißbad; Weifen- 
\ ftein; Wengibad; Wolfhalden (f. Friedberg); Wyſenhof; Zürich; Zug; 
Zweifimmen. 
V. Tranbenkurorte. 
Montreur; Wallenftad. 
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Verzeichniß 


der Höhen (in Pariſer-Fuß) der wichtigſten in dieſem Buche 
erwähnten Kurorte, ſowie der wichtigeren Schweizerſeeen, 
mit Angabe der Beobachter oder der Quellen, denen ſie 
entlehnt worden ſind. 


J. Rad) den Höhen geordnet. 


Höhe Ort. Besob. od. Q. [Pb Ort. Beob.od.Q. 
608 Lago maggiore R. z. 8. Hypſ. | 4336 Bielerfee Eſchmann. 
850 Schweizerhalle M. K. A. 1337—50 Luzern Eidg. V. 

8 Rheinfelden R. z. 3. Hypſ. | 4339 Neuenburgerfee Eſchmann. 
4038 Frenfendorf P. Merian. 1339 Murtenfee Eſchmann. 
4043 Ettingen Eidg. Verm. 4345 Bierwaldftätterf. Eſchmann. 
4057 Schinznach Mich. KdR.U. | 4345 Yverdon GB. 

4080 Baden (Bäder) M.R.d.R.U. | 4348-1576 Rüſchlikon 3. Ing. 

4123 Bubendorf Düfour. 1348 Brunnen Eidg. 2. 

1464 Genferfee Gartetov.v.D. | 4349 Worben Eidg. 8. 

1166 Fiſibach N. 3- 3. Hopf. | 4350 Ammandegg Rüſch. 

4179 Baden (Stadt) M.R.d.8.U. | 1373—4462 Stammheim 3. J. 

4497 Stabio N. 3. 3- Hopf. | 1379 Mollis Eidg. 2. 

41214* Roche De la Harpe. 1388 Kriegftetten (Quellth.) Eidg. ®. 
4225 Bodenfee Eſchmann 4394 Loſtorf (Dorf) Schw. E. N. 
1240 Romanshorn Schw. E. N. 1400 Fuhr (Wädenſchw.) K. d. K. 3. 
4242 Horn St. u. F. N. 1400* Champ ⸗Olivier Rüſch. 

41258 Büricherfee Eſchmann. 440 Mönchaltorf 8. Ing. 

1259—93 Ber Eidg. V. 440 Moosbad (Uri) Rüſch. 

1261 —92 Richterſchw. K. d. K. 3. 449 Seewen Eidg. Verm. 

1262 Bellerive R. z. 3. Hypſ. 4428 Grenchen (Dorf) Eidg. V. 
4268 Nuolen Eidg. 2. 1430 Breftenberg Sprech. Rerik. 
41385 Zugerfee Eidg. B. 4435 Petersinſel Durheim. 
4290 Aigle Eidg. 8. 4440 Bleihebad Rüſch. 

41290 Balgach Eihmann. 1456—62 Sarnen Eihmann. 

190° Schmerifon Nüſch. 4472 Thalweil 8. Ing. 

4200- 2002 Horgen B. Ing. 1480 Wylenbad (Unterw.) Odermatt. 
1292—1353 Marbach A. d. K. 3. 1496 Schauenburg (Bad) K. d. K. B. 

MNRůuſchlikon) 4500 Knutwyl B. d. K. Luz. a. d. ſchweiz. 

1299— 2484 Zug Anfelmier. Ind.-Ausit. 
4302—1475 Martinah Sauff.u. Mart. | 2140 a Rüſch. 

4307 Wallenſee Eſchmann. 1502 Steffansburg K. d. K. 8 

431% Küßnacht 3. Ing. 1503— 3310 Sitten Eidg. V. 

431 Wallenſtad N. zu 3. Hypſ. und Lutz. 

1300 St. Margareta Rüſch. 45051967 Wãdenſchweil 3. 3. 

132% Marbad (S.Gall.) R.3.3.HuPf. | 4550 Buchenthal Freuler-R. 

1330 Niederumen Eidg. 2. 1554 Sachſelen Bayer. mn 

4333 Lavey Baup. 4576 Nidelbab B 3% 


*) Nicht 3398, wie im Tert fteht 


fteht. 
**) Die zweite Angabe im Terte von 4203° ift unrichtig. 


88 Ort. Beob. od. Q. 
1676 Bonn E. V. 
4590 Garmiswyl Rüſch. 
4800 “ Eidg. 3: 
15m Kildhberg 8. J. 
41596 Laurenzbad Mid. K. d R. A. 
43932 Weid (Zürih) 3.9 
1604 Ragaz R. z. 3. Hypſ. 
16413 Wolfsberg E. 2. 
1644 Saron (Dorf) Eidg. V. 
41650 Rinderfneht 8.283 
1680 Gempelendbad Nüfd. 
4690 Boden 3. 3- 
41690 Nanäbad Rüſch. 
4704 Thalgutbad R. z. 3. Hypſ. 
4713 Thunerſee Eſchmann. 
4743—1800 Thun Eihmann. 
4720 Gutenburg Rüſch. 
4724 Interlaken, (ſ. Unterſeen). 
4724 Unterſeen Eſchmann. 
4736 Brienzerſee Eſchmann. 
4750 Eptingen Düfour. 
1754 Forſter (Zür.) K. d. K. 8. 
1760 Leißigen Rüſch. 
4796 Kerns Eſch. v. d. L. 
41800 Tiefenau Winkler, Arzt. 
4804 -63 Meyringen Hugi. 
4810 Lochbachbad Rüſch. 
4824 Brüttelen Berechnet. 
1830 Enggiſtein Rüſch. 
4860 Oltingen Rüſch. 
41865 Wengibad 8. J. 
4884 Rothenbrunnen 

(Domleſchg) Eidg. V. 
1893 Ollon Eidg. B. 
4900 Schnittweiherbad Rüſch. 
4908 Sempach R. z. 3. Hypſ. 
1927 Chamer Eidg. V. 
4940 Heuſtrich Rüſch. 
4955 Albisbrunn 8. J. 
4998 Huttwyl Guyot. 
2000 NRoſengarten Maag. 
2000 Fahrnbühlerbad B. d. K. L. a. d. 

fh. Ind.Auſt. J 

2020 Eptingen Rüſch. 
2030 Loſtorf (Bad) Rüſch. 


didea . Ort. Beob. od. Mm. 
2040 Nußwyl Bd. K. L. a. d. ſchw. 
Ind.Ausſt. 
2044 Stachelberg Eidg. V. 
2064 Roßberg Gem. d. Schw. 
2068 Langnau P. v. Bern. 
2070 Blumenftein Ruͤſch. 
2016 Eidg. K. 
2100? Wyſenhof Ber.n. d. K. d. K. Baſ. 
2108 Pfäaffers R. z. 8. Hypf. 
2192 Wolfhalden Eſchmann. 
2200 Badſchachen (b. B. d. K. L. a. d. 
Schũpfheim, Luz.) ſchw. J⸗Aſt. 
2209 Langenbruck Düfour. 
2278 Gürenbad, äuf. 3 9. 
2778 Hütten 8.8 
2340 Luthernbad Lz. B. a. d. ſchw. J.A. 
2360 Schönbrunn Hegglin. 
2361 Heinrichsbad Eſchmann. 
2400 Hötel Gießbach B.n. d. Höhe d. 
Brienzerfee's. 
240 Gyrenbad, inn. 3. 3. 
240% Appenzell, Fld. Eſchmann. 
24% Heiden Rüſch. 
2496 238 bto. Eidg. V. 
2434 Lauterbrunnen Ob. Weiß. 
u Albispaß 8.3 
2453 Montbarri Sprech. Lexik. 
2860 : Nüſch. 
2460 Sonnenberg (Luz.) K. K. v. Luz. 
2520 Herrgottswald R. z. 3. Hypſ. 
2524 Weißbad Eidg. V. 
2525 Peiden Eidg. Karte. 
2549 Borauen Eidg. B. 
2573 Teufen Eihm. 
2587 Geeliäberg Ob. Reis. 
2601 Frohburg Bädecker. 
2610 Ennetbũhl Rüſch. 
2640 Längeneibad NRüſch 
2687 Uetliberg 2.5 
271 Gonten Eſchmann. 
2759 Weißenburg Ob. Reif. 
2814 Glion Stryiensfi. 
2835 Rocle, le Eidg. K. 
2875 Gais Eihm., Naf. 
2900 Chateau d’Der Eidg. ®. 


*) Und nicht 469&', wie im Texte ſteht (S 397. 


vr Ort. Beob. o. Q. 
3920-3005 Andeer B. Studer. 
la Nicca. 
2930 Alveneuerbad Brügger. 
3120 Rüſch. 
2062 Preſe, le (Seeh.) Eidg. K. 
2962 Kilchzimmer K.d8 B. 
3014 Chalets d'Avant Eidg. V. 
3047 Zweiſimmen Eidg. 2. 
3023 Felſenegg Kaiſer. 
3032 Serneus Eidg. V. 
3540 ö Rüſch. 
301-359 Chaux ⸗de⸗F . Oſterwald. 
3144 Menzberg Ob. Weiß. 
3180 Engelberg Meier. 
3202 Eigenthal R.z. 3- Hypf. 
3215, Alliaz, U’ Eidg. V. 
3220* Grindelwald C. Efcher. 
3250 1l’Etivaz Rüfd. 
3251 Fideris Gidg. B. 
3281 Schwarzſee Berechnet. 
3269 e Rüfc. 
3208 — Eidg. K. 
3309 Lenk, an der Eidg. V. 
3340 Ottenleuebad Rüſch. 
3401 Flims Denzler. 
3469 Richiſau Eidg. B. 
3475 Sepey Stryienski. 


3530 ⸗4300 Churwald. 


3554 


925 


— Ort. Beob. o. Q. 
2868 Bald am Plaßtz 

od. St. Peter Heer. 
3925—4313 Tarasp Eidg. V. 
(3925 Bulpera) Eidg. ®. 
(4343 Tarasp) E. K. 
3949 Weißenſtein (Sol.) Eidg. V. 
3974 Stoos Eidg. V. 
4002 Klöfterli 
4065 Schwendikaltb. Odermatt. 
4125 Roſenlaui Martins. 
499 Comballaz, la Stryienski. 
4252**Morgins Berechnet. 
430% Haggen Spred. Lexik. 
4312 Tarasp E. K. 
4331 Schwefelbergbad R. z. 3. Hypſ. 
4356 Leuf B.u. Müller. 
4436 Kaltes Bad(Rigi) Eidg. V. 


Gurnigel 


Brügger. 
Weiß. 


3725 Schuls (Unterſch.) Eidg. V. 





N Nicht 3150, wie im Texte ſteht. 
“*) Nicht 4400, wie im Texte ſteht. 


4476—4793 Davos Eidg. 2. 
45141 Chaſſeral Dfterwald. 
4600 Spinabad Rüſch. 

4663 Schimbrigkurhaus Dr. A. Steig. 


R. z. 3. Hypſ. 
Eſchmann. 
Stengel. 


Galife, vers l’ 
Staffel (Migi) 
5018 Mürren 


5039—60 St. Bernhar- 
din (Dorf) Horner u. Heer. 


5073 Scheidegg (Nigi) Eidg. 2. 
5138-5726 Sertigihal Eidg. V. 


5464—5710 St. Mori Denzler. 
554 Rigikulm Eihmann. 
5715 Gngitlenalp Bayer. 


— 9% — 
II. Alphabetifch geordnet, ohne Angabe des Beobachters. 


Aelen (f. Aigle). 
—— menim. 


igle . 4290 
Al —* 24 
Albiebrunn . 4955 
Aliaz I’ 2. 345 
Alveneu (Bad) . . Br. 2930 

N. 3120 
Ammanneegg . 2s0 
Andeer 2020 3004 
An der Senf (f. ent, "an der) 
Appenzell, Fleden . . 2 
Avant, les, Chalets e . 301& 
Baden (Stadt) . . 4179 
Baden Bäder) 4080 


— Schüpfheim, Luz.) F 
WREn (. Biermalbftäterfe) 


Bellerive . 41262 
Bernhardin > . 503960 
Bır . A i : . 1359-93 
Bielerfee ’ . 1336 
Bleihebad . . 4440 
Blumenftein &. 8. 9016 
R 2070 
Boden . 41690 
Bodenfee 1225 
Ronn s 2 R 4576 
Breitenber > ; 4430 
Bretiege (j. Brüttelen). 
Brienzeriee . z 4736 
Brüttelen . 5 } . 182% 
Brunnen 4348 
— ..1123 
— U * — . 4550 
vron, Hötel ( enferſee 
Thampb⸗ Sie. . . 41400 
Chamer . : A « 4927 
Chaſſeral 4514 
Chateau d Dex. 429000 
Chaur · de⸗Fonds . 3071 3599 
Churwalden 3500—4500 
Glarens (j. Genferfee). 
Gombollas, la . 4199 
Davos . ri R 4476-4798 
Ealife, vers U’, . ; . 47935 
Eigenthbal . . R Ä . 3202 
Engelberg . . 3180 
Enggiitein . . 1830 
Engitlenalp . 5715 
Ennetbühl . . 2610 
Gptingen 4750 
Gttingen » . 40%3 
Etiva;, U » 3250 
arnbühlerbad - 2000 
elfenegg_. r . R . 3023 
iderid 8Wad) . 32351 
lims — . 3401 
orſter Birie) . . . 1754 
—— m in 6 . 1038 
edber olfha en). 
ohbur 2601 
ubt . 2 . . R . 4400 





Bald, . ae . 2875 
Garmiẽwyl — NR. 4590 
E. 8. 1800 
Gempelenbad , u . 1680 
Genferfee . R . . 1158 
Giesbach, voiel . . 2400 
Glion 214 
Gonten . . . . 4724 
Grenchen (Dorf) 0.108 
Grindelwald . . R . 3220 
Bumigel . 2 20.0. DB 
Gutenburg . 00.0. 47280 
Gyrenbad (äuferes) . . + 2978 
Gyrenbad (inneres) . 2404 
aggen . 430% 
eiden . N. 2124 
E. B. 2496-2638 
einrih@bad F . B61 
errgotteiwald . 2520 
euſtrich . . x a . 490 
orgen De er — 1290—2062 
om . R 2 — * . 1242 
ütten . 2 . . . 2278 
uttwyl . . 1998 
ferten (f. Noerdon). 
Interlaken (f. J—— . . 41724 
Kaltes Bad (Riga . 4436 
Kalt Bad f Shwentititia) 
Kernd . . 1796 
Kilhberg . . 1591 
Kildzimmer . . E . 2962 
Klöfterli (Rigi) -» 44002 
Knutwyl .IndAusſt. 1500 
R. 240 
Kriegſtetten . 4383 
Küßnacht .4314 
Rängen . .. 
Langenbruck . 4209 
Sangnau 2. 2000000. 2068 
Lago maagioe » 6693 
Raurenzbad A 5 r 459% 
— . 2434 
favıy . . 1333 
2 Gtivaz (f. Gtionz, v) 
Leißige 9 
Lenk, der. : . 3309 
euf . . . 1356 
Lochbachbad . 1810 
Locle, Te . . 2835 
LWeche (ſ. Leut). 
Loſtorf (Bad) A : . 2030 
Loſtorf (Dorf) . : R . 139% 
Luthernbad . 340 
Luzern ß 4337 —50 
Marbadı ci ürich) 41293 —1353 
Marbach (St. „Galen) 14324 
Margaretha, S 444300 
Martinach 4302—1475 
Menzberg. 44144 
Meyringen 24 1804 - 68 
Mönchaltorf . 140 


Montbarri . De Spr. L. 2453 


nun SR 
Montreur (f. Benteien, Schwefelberg44330 
Mosbad (Uri) . ⸗ . 4410 —— 83840 
Morgind_ . —— . 4252 | Schwendikaltbad Dbderm. 4065 
Morig, St. ’ 65464—5710 (Unterwalden) Nüefch 3680 
Mirn . . 0... 5018 | Geeliöberg.. u 
Murteniee . : ® \ . 4339 | Sewen . - ; x . 1449 
Neuenburgerie - ; . 4339 | Sempyadh . ; i i . 4908 
Nidelbad . ; . ; .4575 | Sepen ; i ; ’ . 3475 
Niederurnen y r : 430 | Serneus . : ß : . 3032 
Nuolen 1265 3540 
Dberbungbat (i. Lohbadbat), Serti gthal 6138 6726 
Ollon .4893 | Sion I Sitten). 
Siteleuchad‘ ; " A . 3350 | Sitten i 1503— 2310 
DEN er «Am Sonnenberg Eugen) — 6 
Pete 00.200.385 | Spinabad . x . 4600 
—— "St. ; : . 1835 | Stabi . . r ; . 4197 
fäffers . re |. — 
eſe, le ESee hoͤhe . 2962 Staffel Migi). 4888 
— (- Ariegftetten) Stammheim, zwiſchen 1373 und 4462 
+ aga 160% Stanz (I. SIEAIURAIIERENN 
and 5bad 1690 — —— . 4502 
——— (ſ. Züricherfee). Stoos i ; Ä . 3974 
Rau-Eptingen (f. IRRE). Tarasp .. 413 
Rheinfelden . . 84 Taritet (. Donteeur). 
Ridifau - : n j . 3469 eufen . 2573 
Hichterfchtmeit 1261—1292 | Thalgut . . 470% 
Rigikulm Thalweil — 6 
Rigikurorte f. Kaltes Bad, Klö⸗ Thun 4713—1800 
fterli, ze. g, Staffel, Diz- Thunerfee R A : . 4713 
nau, Weggie Tiefenau s ; 4800 
Nigi vaudois (1. Glion). Uetliberg . 2687 
——— CBANG) } : . 4650 | Unterjeen (1. Interlafen) ; . 1724 
Node : 0.42 | Balsam Pla I ke Beter). 
Romanshorn 24260 verner (f. M 
Rorſchach (ſ. Bodenfer) Beytaur (f. een ; 
Mofengarten . + 2000 | Bierwalditätterjee 
Rofenlaui . 4125 | Birnau (j. Bierwaldftätterfe) 
Nothenbrunnen (Bünden) . . 1836 | Borauen . ' 
Robberg . 206% | Bulpera : . 39235 
No io ſ. Biermaltftärterfe), Waädenihwe 15054967 
Rüuſchlikon 1348—1576 = Bi f. Bermatätre, 
NAufmtl : 200207. 2080 enfee . ; 
Sadieen - : 2002.00... 4556 Belenfad er 
Samen » 0.00. 56-68 Weid (Zuͤrich..448383 
Eee Be 464486 Biken 0. 2% 
—— er rs Aa Ti enftein (Solothum) . 3349 
Scheidegg ( igi) -  .5073 | Wengibad . 0.4865 
Schimbrig (Kurhaus) - .65663 | Wol Den [ \ } . 2192 
inznach - ..4057 | Bol ee. as, — 
merifon i i . 1290 | Wor y . 4349 
€ mittieverbad = 0.4900 Mplenbad (Unterwatden) 4480 
zZ nbru . 2360 | Woienbof . 2100 
Schultbei enbad If. ‚Huttyi. don a es 
Schuld (Un u : . 3725 ner ‚41958 
Schüpfheim (Ruzem) . ._ _. 2200 üri efee . A 4268 
E. 8. 3208 ug 1299-2484 
Berechnet 3281 ul 0 
N. 3269 weilimmen ri ‚vl 


Alpbabetifches Negifter. 


Seite. 

Barau . i A . 300 
Aargau, Quellen und Kurorte auf 
dem Alpengebiete des Kanıond 295 


Nargau, Quellen und zn — 


dem Juragebiete d. Kt. . . 789 

Aarziplebad, innered . . 29 
ä äuferes 278 

Abondance, Col d’ . 446 
Ylda . . . 575 
Addolorata, del, Rice + 720 
Helen (f. Aigle) 
Aeſchi (f. Schüpfheim, Kt. Bern) 
Aeugſterbad (f. BEN: 
Aigle . . —— 6 
Airolo (f. San Ele): 
Albinadco ; } . 723 
Albisgebirg, Albispap . : 398 
Albishrunn . 400 


Albulathal und Rebenthäler, Quel⸗ 
len und Kurorte . 584 


Aletſch, Chalet du glacier d’ 448 u. 451 
Allerheiligenbad si —— 
Ylizl . 

Allmendbad . 

Alp . 

Alpengebict, Quellen und Kurorte 
auf demjelben . 


Alpnach (f. Eichi) 
Altnau . 559 
Alveneu, Bad . 582 

— Quellen in der Nähe von 591 


. 29 
. 783 


Ammanndegg = 2898 
Ammannseich (j. Ammanndeap) 
Undeer . . 577 
An der Lenk {f. Rent, an der) 
Antönienthal, St. . 608 


Antonie St. . 322 


Appenzell, Quellen und Kurorte im 


Kanton . 447 
Appenzell, ttimatifche 2* . 470 
Appenzell (Dorfbad) . 458 

„ (Bleden) +48 
Aqua Roffa — . +70 





Seite. 
Araſchgen . 59 
Aradga . . 59 
Arbon . . . 559 
Ardep . . 68 
Arisdorf 783 
Urlesheim . . 783 
Am (f. Boden) 
Arofa . . er 578 
Urvel, Berg F . 5 
Aſchuel (fi. Antöienl &t.) 
Asp . . 146 
Aspibad . 290 
Astano 717 
Attisholz ; 760 
Au ß . R b 324 
Augſtbordquelle . 146 
Augfthol - R = . 307 
Avant, led Chalets Pr —— 
Bachalp 228 
Bachſchweife .322 
Bachtelenbad (f. ——— 
Baden . . 789 


Badried (f. Antsnienthal &t.) 


—— (ſ. PR — 
Luzern) . 


Badweidli 229 
Badweiler . 290 
Bagnebad . 146 
Balfries (f. Rabrie) . 533 
Balgach . 533 
Balvedra . .» — 595 u. 596 
Balmberg . i 8 
Bantigerhubel (f. Saufen) 

Barmel - 897 u. 90& 
Barthelmy St. . 446 


Bafel, Quellen und Kurorte d. Kt. 776 
Bafel, Elimatifhe Kurorte des Kt. 785 
Bauen . ä .337 


Bauvernier . r .447 
Bedenried . 330 
Bellerive . 749 


Belvedere (f. Balvedra) RE 





Benai . 
Bendlikon 
Bener (ſ. Benai) 
Bergün 


. 593 


Bern, Quellen und —— auf 


dem Alpengebiete d. Kt. 


Bern, Quellen und Kurorte ui 


. 152 


dem Juragebiete d. Kt. 749 
Berneroberland, klimat. Kurorte a 
Bernhardin, St. . 689 
BE... ie. 5 Re 
Biberftein . . . . . 909 
Biembach |; | 
Birmensdorf f . . 885 
Bironico (f. Mara). 

Biflau . ; ....%66 
Bizibad s . 558 
Blaife, St. . . 743 
Bleichebad . 534 
Blumenftein . 231 
Boden. r . 389 
Bönigen (f. Interladen) R 
Bohl, am j . 334 
Bombinasco (f. Aftano) 

Bonn . . 80 
Bonne fontaine d. la Brövine) 
Brandier St. (f. Sembrandier) 
Bregot (f. Blaife, St-) 

Brenets, aur . 783 
Brent . . 55 
DBreftenberg . . 300 
Bretidge . 276 
Brevine, la. . 74 
Brieg - ‚Abk 
Brienzergrat re 
Beifaa » 7186 u. 720 
Brot-Defjus a i Thh 
Brot · Deſſous . 74 
Brüggli, im . 458 
Brüglingen . . 783 
Buhl . > . 584 
Brünnlein, kaltes, 'v. Dießbach . 29 
Brüttelen (f. — I 
Brunnen 4376 
Brunnenalp . . 356 
Brunnenbad . 279 
Brunnenthal er ir 
Bubndof . 2 20.2.7880 
Buchen . 4246b 


Seite. 
Buchenthal . . .  . 546 
Bünden (f. Graubünden) 
Büffing i . 5 


Büſſnich (f. Büffing) Ar 
Bütz (ſ. Suithal) . . . 
Buntſchibad (f. Weiffenburg) R 


Bug . . 0.79 
Burg Loftorf (f. wole 
Burgerwald. . 88 


Burgisweiherbad |) | 


Burglauenen . 228 


Byron Hötel 00.0 55, 60-61 
Eampſut . 576 
Gadvedterd . 2 4886 
Carolinenburg48388 
Carlo San . . 2.2.78 
Gaftelleoto . . ; . . 97 
Gaftiel 
Gelerina » .. 02..68 
Cernier . 744 
Chable Ie (f. Bagnebad) 


u mp · Live, oder “08 f SHamp- 
livier) . 


Champ Dlwinn . . .  . 77 
Cham .:. 7. 2.2.78 
Cham . 2: 0.0.6670 
Eharras re . 487 
Chaflernl . ... . 753 
Chateau #DDer . 585, 70, 74 u.72 
Chatelard, Te (f. auch Montreur) 58, 63 
Shaurde-Fonds . . 747 
Ghemmeliboden . ö Pr ; 
Ehenaillettes ee a e - 
Che. .» .. 683 
Chernex (j. Share) ee Tr 
Chernets (f. Ciernes, * . 
Ehurmwalden . ; . 702 
Giernes, led ee Er 
Glarend i . k . . 68 
Elvadell . R ; . 584 
Col d'Abondance (f. Abond. Cold’) bk 
Comballaʒ, a . ...565w7 
Combe Girard . . . + 744 


Gombiol4 . 2. 20.20.47 
Conterẽ 2% . . .607 
Cormoreett. 7363 
Cortailld. 2748 


Couſinbergg.81 
Graveggia > 202» 
59 j 


Gulli .:.  .: 2 
Güarny 6 
Gui . 2 2 2020.9M7 
Davos net er 
Dettligerbad .. 2270 
Diablerets, Gotelded . .„. . M 
Siätrtifäe Rey beim — von 


— BR" } 
Dießbach (f. Brinlein, tal 5 
Divonne 

Dorfbad bei Appenzell 


ad 3. 


Dürflub . 
Eaur longes (f. Gesten) 

Edie . . 
Gglife, vers !  . Ph 
Gprlofen 
Eichbergerbad 
BE u u u art 
Eigentfal . 2020308 
Einfiden .; . u. . 356 
Elabiia . . . 835 
Emdbad {f. Heuftrid) . —4 
Engadin, Quellen und Kurorte des 610 
Engelberg . 32 
Enggiftein . 179 
Engfilenalp . . 268 
Ennetbühl » . . 535 
Eptingen (f. Raub Cptinge) . 
Sam. . . 467 
Glimd? . . u. . 77% 
Emefhwil . ä » . 536 
Ettingen y . 783 
Etivaz I’ En —— 
Evolena . .» . | ° 
Eyenthal (f. Gigentkal) W 
Bald (f. Der) er 
Bambühlerbad i 
Gelfenegg . 
Bernataquelle 
Betten. . ü 
Bro. ; 

„ Bideris 


Filiſur (f. Solis, Biefe) 
Ein de dom Hügon 

Fifibach * 
Fläſcherbdd. 
Fläſcherlochh 
Bläfherhöhe . .. . u 


” ”- . 


8 
SEESR 282383 





Geite. 
Fleurier Bear u & . 785 
Flims . n A . 704 
Floßbrunn (f. Gomista r 
Hu . . . 764 
Fontaine . Th 
Fontana nera . 678 
Fontanen . 307 
Fonteuna cotſchna . 576 
Foppa, la . 58 
Forftegg . 536 
Forſter . 398 
Fofen . . 537 
Frafnadt -» . . 559 
Freiburg, Quellen u. Kurorte. Kt 73 
Srenfendorf . . . 788 


Friedberg (f. Wolfhalden) 
Friewies 
Fröſchenbädli (ſ. Gcfämi . 
Frohburg 
Frutigen 
Fuchs loch 
Fuldera 
BSuhr . . 
Gais 
Baiferau - 
nun: &t., Burlen um Kurorte 


— 5 


[3 49 
— > . 610 
Garmiswyl . . 8 
Gegenloch 48 
Gelterkinden . 783 
Gempelenbad . 537 


Genf, Quellen und Rai ?. Kt. 727 
Genferfee, Klima und Kurorte am 
ſchweiz. Ufer . . . 8% 

Georgen, St. . .. 

Gerbe b. Zizers . r 

Ghirone ur ——— 

Gießbach, Hötel . 

Sf . 

Glarus, Quellen ah Kurorte d. ai 
klimatiſche Kurorte d. Kt. 
Bleden . 

Glon. . . hr 

Gtütfhbad . RR 

Goldbrunnen (f. — * 

Gonten 

GErabssss.. 20. 

Gränihen . ». . 


885 —— 


_ 1 — 


Seite. 
Grandcour » . 58 
Graubünden, Quellen und Kurorte 
d. Kt. . 56& 
Graubünden, fimatifihe Kurorte . 704 
Gravefans . R . . 47 
Grnden . 2... a . 754 
Grimmiberg . Mi 


Grindelwald (Flim. Kurort) . . 35 
" Quelle auf dem Hubel 

und in der Badhalp. s . 228 
Grottenftein . 4336 
Grünen, im 
Grũt, inn42460 
Büttingen » 2 020.0. 588 
Quggerloh . . 468 
Gundellinden . .- 783 
Gumigel . .» . 
Gutendug . 2 2002 Bl 
Gyrenbad, äußere? .  . .409 

= inneres a . 407 
1 17 11) 
Babferen .» 292 
Häbembad .  . 294 
Haböburgerbad (f. Säingnag) 
Haden (f. Haggen) . u. 
Haggen 0... 
Saldenftein . » = . ..8596 
HSafnbühll » » 0 0.0467 
Hadlah -» 0.0. Mk 
Heiden (f. Werd, im) — 

. ſ Haſenbũhl). 

„ PBlden . . ; 
Heinrihebad "| 
Hennig ; 0. Bi 
Heriſau (f. Buchen) er 
Herrgottiwmad 2.00. 423142 
Heuſtrich - 5 . . 176 
Hinterrheingebiet, Duelen u. fur 


orte beöfelben , . .  .+5% 
Hirdboden . 228 
Hömli, zum 00.00.40 
Hofffetterbad ee 0: 
Horgen oo. 0. 89% 
Som . R s f ; . 560 
Su . . 559 
Hubel, auf * c. Orineldah 
Hũüswyl.. «BA 
Huttwyl . 232864 
Hütten en AO 


Seite. 
Sbenmod . 20. 
berg . 0.2... 
erten (ſ. Yberdon) ie ie ei 
Interladen . . 232u6 
Jakobsbaddd.. 442 2466 
Jakobsbrunnen Stt. 42468 
een 08 
. +51 


of . a . , 
Juken (f. Schwefelberg) eo 5 
Juff (ſ. Joff) 


* ebiet, Quellen un Kurorte 
dem » 


Rimmeriboden (f. Gpemmelisoden) 
Kaftris . . : P 
Kalchmat 2304 
Kaltes Bad (Kigh4363 
Kaltbad (f. ee a 


Kappelen . . 9 | 
Kalten . . . 467 
Kerns . Br in 331—833 
Kiläbrd . R 
Kilchzimmer 


Kiperg (f- Kyburg) 
Klöfterli .- 


’ 
Kloſters [} . 
Anutwyl . a 
Kobelwies 


Krachentobel (f. Seit) 
Käphbd . .;. 

Kragen a a er 
Kraudtfall . . 20 
Kriegertmülle .  . . 
Kriegftetten . — 
Kublibd 2 
Küblis we. u et 


” * — - * 
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Küßnacht 

Kuregggen. 
Kugenhütten ee 
Kuttlenbad . i 
Kyburg . wre 
Zabrie (f. Slabria) u wu 
Lad, im . . . 


FAliaz (f. Aliaz, P). .,. 
La Brevine (f. Brövine, la) » 
La Comballaz (f. Comballaz, Ia) 
Rammlibad (St. Galn) . . 548 
Lämmlibad (Bern) . 41403 
Längenei 
Rammbädli (f. Limmlisad, Be) 


Rangniund. > 20.0.7886 


Rangenthal . . 283 
Rangnau r 2 SS 
Lauffen re —0—0— 
Zaueenbd -. 2 2 00.897 
Raufanne . 55 
Lauterbach . 296 
Rauterbrunnen . 266 
Lay . . 9 


Le Ehable (f. Chable, Io) i 

Le Chatelard (f. Chätelard, le) 
LEtivaz (f. Etivaz, 1) 

Red Bonts-de-Martel (f. — 1e8) 


Reifigen . .» 0.49 
Lengnau . oo . 753 
Lenk (f. Hirdboden) 

Lenk, an der — — 471 
VE 
Zeudelbab » . 20.0.4483 
Reuf a 
Leuzingen. 383 


Limpach | 
Lindenbof » 200.808 
Lochbachbddd. 28Wi 
Lochſeitenbad ra 42443 
Rode, ee : 202. MTu. 78 
Losche (f. Leu) . R A 
Löchlibad (Kt. Ben). . 0.285 
. (Kt. St. Ballen). .539 
Röwen bei Said . . . .%467 
Löwenbächihtt. 42461 
Lopperberg..48328 
Lorzenbd. 430 
Loſtorf Bd) er 766 


Roftorf Bug) » . 0. .7% 
Roup, St. .. . 655 
Lucens a tg . 56 
Qudfinden . . . . 443 


Lüterswl.22904 
Lüzelau ee er, or SE 
Lugano °. . 71% 
Rugneg und Valſerihal, Quellen {m 867 
Rumbrein (f. Spinatſcha a A 

funnem 2... . 

BIER ;: 12°... al ta 
Luthern . ꝰ83009 
Luxburg 0. 558 
— — und Rurore dee 


Seite. 
Luzern, — Kurorte. . 32 
" . . 45 


. 3 AR * 
Mädchenbad (ſ. — — 
Mädchenbrunnen (ſ. Schongauerbad) 
Männedorf (ſ. Wodenbad) . 
Madonna del Piano (f- en 


Magadinn . . . 748 
Magerbad.. 2220 
Maggiathal...2728 
Magliaſoeeee77216 
Malcantone.. 77716 
Malir - ae 


596 
Manno ; 748 
Marbach (Kt. Bürid) . R . 3% 
„Rt. St. Ballen). .5839 
Margaretha St. . 539 
Matnnd .» 63 
Mattlauebad oo. 444 
Medeglia ar 718 
Medels a 
Meggen re. 
Meltingen. 7061 
Menzberg 4216 
Meride oe 2 8 nn + 
Meyringen. 42366 
Mieferen . re, 
Mieglieglia (f- Novaggio) 
Milden (ſ. Moudon) . 5 
Mirabeau, Hötel de (f. Glion) 
Mifor, Quellen und Kurorte ded . 689 
Mönchaltorf Er 00.404 
Mogelöbergrbd . .„. . .543 
Mollis . vH 
Montbarti - : 2 2 RB 
Montagnola .. er | | 
Montreurr868 u. 68 
Moosbad (Kt. Uri) . 334 
„ (K.Bern, b. Lauperewyh 
Moosbad (Kt. Bern, bei Büren) . 
Moosbergbad (f. Br) 


Mooslerau. . . . 296 
Morges 468 
Morgins . 487 
Morig, St. — 692 u. 687 
Morner . re . 787 


Morfee (f. Morges) s . ’ 
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Moſſes, id. > 2. 6 
Moudon * * . ® * 56 
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Mülinen .» 020.20. MR 
Mündringen Pe 


Münftetpal. >» 200. 0..69 
Mürren. 227 


Murosrieeeeedd.. 326 
Muzzano (Se) . .» . 715 
Randro ‘ — 
Navegna (Fluß) . . . 42 
Nederbad (f. Mogelsbergerha) 


Nendaz . . 4148 
Neßlau a . 540 
Neubad . . 783 


Neuenburg, Quellen —* d. Kt. 7.4 
Neuchatel (f. Neuenburg) . 

Neuhaus (bei m. || 
Nidelbad . 202.890 
Niederume . . . hi 


Niederwyl (Kt. Yargau) ; . 297, 


Niederwyl (f. m. 


Niederzeihen . . 9244 
Niklausberg u . 448 
Novaggio 16 u. 747 
Nuolen . . 360 
Oberburgbad (f. whatadbed 
Oberdorf . . 784 
Dberegg i . 468 
Oberhauſen (f. Bamnnba). 

Dbemsl . 0.285 


Dhfenalp . . . 888 
Olivone 
Dion . — . 62 


Ditingen . . 784 
Onfernonethal (f. Graveggia) 
Drbe . R 57 


Drmonds, les (f. vers ’@gtife, Seven, 

led Moffes, la a 70 u.74 
Drfieres . . 
Oſasco 
Oſterfingen. 
Dtteleue ö 
Dva cotſchna (f. Satupeal). 
Balmartiha 5 
Pampigny i 
Beiden FE re 
DE 5 50 
Prratih . . 2. 
Beter, &. . . A z 
Peteröinfel, St. . 
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Peterzell. . 543 
PBetit-Berne (f. Belege lou Ranch) 
Pfäffers 5 ä . . 
Piflon » 202020034 
Biafnau .» 202020. 90 
Pignieu 
Piotta.. .. 73 
Pittet (ſ. Polier fe Petit) . 
Pizofel VE . 596 
Placidustobel, St. . 575 


Plainpalais 7 
Planches, les . 63 
Bolier le Bett . 20.87 
Ponte, led -deMartl. .  .745 
Poschiavino (f. zunen, 
Prangins (f. Benai) 


Prättigau . . 597 
Prö de Boate (f. Bettein) . 
Preſe, ee . a R . 695 
Prex, St. -» . 56-57 
PBuidour (f. Ghenaillettes) : 
Bully (f. Polier le Petit) . 
Bufchlavertfal . . . 695 
Quellenthal (f. Regen) 
Quinto ; . 783 
11 1:7 \ 7 
NRamſachbaddd... 0.200.784 


Rand 2 0202.80 
Rapperſchwil . 4384 
Rauf-Eptingen . . 0.00. Zi 
Neal. . Pe Re . 335 
Reichenburgerriet .. 44 
Reiſen 
Reutigenn.22209 
NHäzünferftein . .. . 580 
Rheinfelden ae ——— . 20& 
Rhonequellen er ; . 448 
Ridifu :» 
Richterſchweil Er + 
Riedbad (f. Ennetbühl) 

Riedbad bei Summiswald . . 2M 


Riedberg 148-151 

Riedern ; 0. M2 

Nieternbad (f. Spinabad) 

Nieven i . 6593 

— (ſ. Lämmlibad, St. 
Gallen) . R . 


Kifeni (f- Badried) - 
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Nigikurorte . . .. 360 
Siehe auch Kaltes Bad, 
Klöfterli, 
Dee, 
Rigiftaffel, 
Biznau, 
Weggie. 
Rigiſcheideck 350 u. 360 
Risiftafel » 2 02 000.369 
Rigi-Baubdois (f. Glion) 
Rinderknecht . 398 
Node . 61 
Rodi . 723 
Romabd . 2027 


Rofna (f. Rieven) R .. 


Rofnerried . 593 
Rohrbad . 286 
Nobrmoos . . 246 
Klee . . . 8 57 
Rolimsod® . : 2... 286 
Romanndhon . 562 
Ronco (f. Gaftellrotto) . 

Rorigmood . s » 307 
Rorſchach . 549 
Roſenbad ‚Hk 
Rojengatten. . » 543 
Rofenlaui 242 
Roſſiniores. Br, — 72 


Rothbach (ſ. Saas, Wallis) 
Rothenbad b. Diemtigen(ſ. Riedern) 228 
Rothen, im, (Ruzern) . . 304 
Rothen, die, (f. Ahonequellen) 

Rothenbrunnen (Graubünden) 

Rothwafler (f. Saas, Wallis) 

(f. Trois Torrents) 
(f. Aqua Roſſa) 
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Nopberg — 338 
Rotzloch Fe . 347 
Movie . u. % . 743 
Rüfdlikon . 393 
Nütihübelibad . 286 
NRütfchgraben . 29 
Rum . 575 
Rumpel d . 773 
Rufdin . . , 576 
Nußwyl . 0 
Saas (Wallis) . 449 

„ (Graubünden) « 608 
Säblialp ö . 368 
Sadfellen . » 334 —33 


Säckingen . -» 
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Saillon 

Sald . . 

Saluxeralp (f. Foppa, D 

Salmydten . . — 

Samaden 

Samerʒ A 

San Carlo (f. Garlo, Sur). 

Sandozbrünnelein 

Sargand 

Sarnen 

Su . - 

Saron . 

Stanfe . 

Scerina (f. Aqua of a) 

Scaberfau . . 

Schafli if der Watt (f. immlibad 
&t. Gallen) 

Schaffhaufen, Quellen und Kurorte 
des Kantons 

Schauenburg . - 

Scheide (f. Rigi-Scheidet)) « 

Scheinberg (f. Schimbrig) e 

Scheere (f. Antönienthal, St.) 

Scheufenmühlebad u 

Shimbig . - 

Schindgraben (f. Weißenbun) 

Schinznach » - 

Sälagberg . 

Schlatt, im . 

Schlegwegbabd i 

Shletlandd . . 

Schlierenthal 

Schmerifon . s 

Schmiedmatte . A 

Shnedenpubel . . . 

Schnittweyerbad . eh 

Schönbrunn R A 

Schönenbühlerbad 

Schongauerbad . . 

Schübelbach (f. Stodberg) i 

Schultheifenbad (f. Huttwyl) 

Schuls (f. Tarafp) A 

Schüpfheim (Ruzern) 
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Schupfe bei Speiher . 
Schwandenbad 
Schwarzenberg (Aargau) 
(Luzern) - 


E85 


— ” * = ⸗2 


.... 


rs 
BEEREN E88 


* 
* 


. 913 


zusggg MN * 


Seite 
Schwarzeneg200 
Schwarzſe... 20. 7% 


Schwefelbad (j. Frutigen) » -» 

u (f. Schwefelberg) 
Schwefelbädli (f. — 
Schwefelberg . 297 
Schweizerhale - « 776 
Schwendibad (f. Schwendikailbad) 
Schwendikaltbad (Unterwalden) . 320 
Schwefternbom (f. Kaltes Bad) 


Schwyz, Quellen und Kurorte des 
antong 34 


Schwyz, fimatifäe Ruzorte des Kt. 368 
Schynberg (f. N 
Seelisberg.. .. 337 
Seewen . 4384 
Segholzzz 2466 
Selzach er 427068 
Sembranchie.. 41680 
Sempah . 2020200. 834 
Gemfaled . . i A . 82 
BU 8 70 
Serneus = 
Sertig. :? 7 
Sertigthall . > 20020. 5 
Siggenbad . » 
Silva plana (f. Surlei 
Sion (f. Sitten). W 
Sitten. 66683 
Solis, Wieſe . 691 
Soliva (f. Rum) 

Solothurn, Quellen und Su 


des Kantons auf Alpengebiet 293 


Solothum, Quellen und Kurorte 
des Kantone im Juragebiet . 75& 
Solothurn, Elimat. Kurorte des ai 763 


Sompir u 0.565 
Sonder, im .. 42464 
Sonnenberg . 315 
Sonvico, Bad bei  .  . .78 
Speicher, im Flecken . . 567 
Spinbad . 200200. 58% 
Spinatiha, a . . 85% 


Splüůgen..46876 
Stabio Pe 706 
Stachelberg. 4424107 
Stäfa (f. Wannenbad) oe 
Stübah . . . 461 
Staffel (f. Nigiftaffel) . —W 


Stalden a 49 
Stammheim ar. — 
Stanzz. 42326 
Stanzerboden . 324 


Steffansburg 398 
Starlera . — ö . . 577 
Stockberg.... 3888 
Störgelbadd.. 446 
Stoos. . 
Strahlegg (ſ. oe). ; 

Stüris ; ... 59% 
Suerttobel . , . 681 
Sulgenbad (f. accichihed, aiterh 

Sullens 57 
Sul; (f. Sulzthal 

Sulzthaaa..02042 


Summir (f. Somvix). 

Sunglauenen (f. un. 

Suraba — 54 
Surlei . . . . 689 
Surrhein (f. Somvig) - — 
Zannenbad . . A A . 29 
Tarafp . R Fr . 656 


Taritet ; A . 63 
Tennigerbad\(f. Somvin 

Teſſerete . 718 
Teflin, Quellen und — db. Kt. 706 
Teufen R . 460, 489 
Tevritet (f. Zaritet) N 
Sl 2 ee ef 


Thalgut et ER, 
Thalmel . 200200000. 898 
Thun . 2 002020. %2 


Arsen. Quellen und Kurorte 
es Kanton . 2 0.00. 558 


Thufis . 48378 
Ziefnaun 20200. MA 
Tiefenfaften - . . ....592 
Zinzen (f. Ochfenalp) . : 
Tobelmühle (f. . W 
Tomils .. 380 
Trogen ae a 

Trois Torrent? . 0.0.4850 
Zreomebad . FE | 
Trudelingen . 42336 
Zurbahbad . . R . . 229 
Melibrg 2 200200000. 8398 
Ulrichen, St. R x a . 150 
Undrevilliers a 762 
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Unfälittbrunnen . . 0.6 
Unterbad . A E . . 458 
Unterentfeldten . R ; . 299 
Unterhallau . F i . . M3 
Unterrechftein ni . 463 
Unterholzbad 0 2 1 
Unterfhäden De . 336 


Unterwalden, Quellen und as 
des Kantons R . 317 


Unterwalden, eumatſhhe aurern 
des Kanton 


Unterfeen (ſ. — 
Udof. . . 40% 
Uri, Quellen — aurorte d ft. 33} 
Utzweil (f. Buchenthal) 
Balac. . . . . 576 
Balcava (f. Fuldera). . oo. 
Baleyred-fous-Nances . F . 57 
BDallendas . em = . 576 
Bald (f. Peter, St.) 
Vereinigter Rhein, Quellen und 
Kurorte im Gebiete ded .  . 59% 
Berner . —W . 6 
Veytaur .  ..ı 2 2. 
Don . De N j . XvV 
Dr . he ce ..450 
Billa (Xefin) te. 
Billa (Cugnetzz.. 4376 
Billeneuve . 55, 61 
Prindadora (f. Bonteuna tn) 
Vira (f. — 


Viznau eo . 376 
Doraun . . 446 
Vorderrheinthal, on. u. — des 565 
Vouvry Pe | 


Bulpera (f. Taraſp) 


Waadt, Quellen und Kurorte d. ai 
auf Alpengebiet, . . 9 
auf Juragebiet ee 0.78 


„ die klimat. Kurorte d. Kt. 
MWädenfchweil 
Wäggis (f. Weggid) . . 
Wäggithal (f. Fläfchenlod) . 
Wäſſern . 42468 
Waid (St. Gallen) | 
MWaidhaldenbad . . . ..78 
Waldeck a 


— 


Seite. 
Waldſtatterbad . 464 
Wallenftad . 54 u. 556 


Wallis, Quellen u, Kurorte d. ft. 84 
MWaltensburgeralp (f. ——— 


Walterſchweil . 380 
Bannenbad. . . 3% 
Weggis j . 370 
Weid (Kt. Züri) . 397 
BWeifbd . . 0. A665 u. 480 
Weißenburg . 468 u. 299 
Weißenftein aa . 763 
Wengibad . . 402 
Werd, im . 465 
Wichlen . 445 


Wichtrach (f. Brännlein, Raltes) 

Bidartöioyl (f re 

MWidenbad . A . 466 
Wiedlisbach u > . 763 
Wildegg er 
Wildenberg. 48312 
Wildeneibad Wo 
Wildhaus4332 
Wilhelmsbad Er a . 59% 


BWildfirhlein . 424689 
Willigenbad . 26 
Windiſch . . 912 
BWindfpille (f. ihilenber 

Wiſpillenberg . 230 


Wolfhalden . ae —6 . 488 
Wolfsberg.. 83863 
MWorben . . 268 
Wydenbad (Kanton Hürid) . . 397 
Wylenbad (Unterwalden) 323 u. 324 
“ (Appenzell). .  .&66 
Wynigen (f. — ar. 


Wofenhf . . .74 
Doerdon . . 728 
Siteil, Berg (f. Satupatp) 

Zäyimy . . 2% 
Zizers (ſ. Carb). . . 


Bofingen (f. Römerbad) r . 
Zürich, Quellen und Kurorte d. Kt. 388 
.„ Stut . » . 398 
Zürihberg . 5 . 398 
Bug, Quellen und amrue d. Kt. 380 
n Stadt . . r . „385 


Waldkirch . . . 643weiſimmen .. 200 u. 267 
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Verzeichniß 


der 


bisher erſchienenen Schriften und Abhandlungen 
des Verfaſſers. 


1) De fissuris hominis mammaliumque congenitis. Cum quatuor 
tabb. aere incisis. Berolini, 4835. (Inauguraldiſſertation über die 
angebornen Spalten des Menſchen und der Säugethiere. Mit 
4 Rupfertafeln. Berlin, 1835.) Im Buchhandel. (Die Zeichnungen 
zu den drei ausgeführten Tafeln find von Wagner.) 


2) Zur Gefchichte des zürcherijchen Hebammenmefend vom 3. 1554 bie 
u Sahr 1782 in: Schweizeriſche Zeitjchrift für Natur: und Heil: 
unde von Dr. Chrift, Friedr. v. Pommer. Band IH. Heilbronn, 
1838. ©. 174—182. 


Geſchichte des zürcherifchen Medizinalweſens. Nach den Quellen be- 
arbeitet. Thl. I. Seft I. Gef ichte des zürcherifchen Medizinalweſens 
von feinen früheften Spuren bie zum S. 1782. Züri, 1838. — 
Thl. 11. Heft I. Gefchichte des zürcherifühen Medizinalunterrichtes von 
der ©ründung de3 medizinischen Inſtitutes big zur Gründung der 
Hochſchule. Nebit einem Anhange, enthaltend : Die Geſchichte einiger 
in diefem Zeitraume zur Erweiterung und Ausbreitung der ärztlichen 
Kenntniffe benugten Hülfsanftalten. Nady den Quellen bearbeitet. 
Bafel, 1840. (Der Anhang der zweiten Hälfte enthält: 1) Die Ge- 
ſchichte des Collegii Infulani, der erften Gelehrtengefellichaft in na 
2) Die Gefchichte der naturforfchenden Sefelfeaft in Züri vom 
Jahr der Stiftung bis zum Jahr 1782. 3) Die Gefchichte des bo- 
tanifchen Gartens von der erften Anregung zur Erridhtung eines jol: 
hen durch Konrad Geßner im 3. 1554 bie zum Jahr 1782.) 


Die Peft zu Ufter oder der Uftertod, in: C. W. Hufelande Journal 
der praftifchen Arzneitunde. Wortgefept von Dr. E. Ofann. Bd. 89. 
&t. 3. ©. 60. Berlin, 1839, 


Geſchichtliche Notizen über das erfte Auftreten der Quftfeuche in der 
he und die gegen die weitere Berbreitung der ep in der 
Schweiz und namentlich im Kanton Zürich getroffenen Maafregeln, 
nebft einigen Notizen über den Ausfag. Zürich, 184. (Eine nad) 
den Quellen bearbeitete Abhandlung). 

Geſchichtliche Notizen über die Verpreitung des ni Schweißes 
in der Schweiz im Jahr 1529, in: Archiv für die geſammte Medizin. 
re von Dr. Heinrich Häfer. Bd. V, Jena, 1843. ©. 307 
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Sur Mittheilung über das Klima ded Davoferthales in: Schweiz. 
Zeitſchrift für Medizin, Chirurgie und Geburtöhülfe. Jahrgang 1845. 
Zürich, 1845. ©. 1-97. 
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8) Mittheilungen über die Verbreitung des Kretinismus in der Schweiz 
nad) den der —— naturförſchenden Geſellſchaft SE 
Materialien bearbeitet in: Archiv für die gefammte Medizin. Bd. VII. 
Sena 1845. ©. 357—539. 


9) Zur Aetiologie ded Kretinismus in: Zeitfchrift für rationelle Medizin. 
- Herausgegeben von Dr. 3. Henle und Dr. C. Pfeufer. Bd. IV. 
Heidelberg, 1846. ©. 4168-177. 


10) Ueber einige ei Volköheilmethoden der Abeifinier und über 
die dafelbft ald Strafe übliche Erartifulation des Fußes und die in 
den Kriegen der Abeifinier und Galla übliche Entmannung und ihre 
Folgen, Wi über das Verhalten der verſchiedenen Wunden in Abeſſi— 
nien überhaupt in: Schweiz. Zeitſchrift für Medizin, Chirurgie und 
Geburtshülfe. Jahrg. 1847. Zürich, 1847. ©. 423—449. 


41) Der Stich in den Jahren 1564 und 1565 im Zufammenhange mit 
den übrigen Epidemieen der Jahre 1562—1566 dargeftellt. din, 
1848. (line Geſchichte fämmtlicher Seuchen, die in jener Zeit in 
Europa auftraten, in weldher Cd. Gesners Beichreibung des Stiches, 
der im J. 1564 in Zürich berrichte, zum erftenmal nad dem Origi— 
nalmanujfript forreft abgedrudt wurde.) 

12) Kurze Mittheilungen über die zürcheriichen Apotheken im XVI. und 
XV. Sahrbundert in: Sanus, Zeitfchrift für Gefchichte und Litera— 
tur der Medizin.- Herausgegeben von Dr. A. W. E. Ih. Henfchel. 
Bd. III. Breslau, 1848. ©. 98-110. 


43) Die Blüthen ded Koffobaumes, die Rinde der Mufenna und einige 
andere abeffinifche Mittel gegen den Bandwurm. Zürich, 1851. 


14) Gefhichtliche Mittheilungen über die Kenntniffe von der Verbreitung 


15) Die Beriberikrankheit unter der Armee ded Aelius Gallus in dem 
Teldzuge nad) Arabien im J. 24 vor Chr. Geb. in: Janus, Zen— 
tralmagazin für Gejchichte u, ſ. w. der Medizin. Herausgegeben von 
Dr. 9. Bretjchneider, Dr. A. W. E. Th. Henfchel u. f. w. Bd. II. 
Gotha, 1853. ©. 20556. 


16) Die mildeften Winter vom Jahr 1185 bis zum J. 1450 und vom 
3. 1450 bis zum J. 1540, fowie vom J. 1706 bis zum J. 1772 
in: Züricher Freitagszeitung vom 7. und 14. Januar 1853. 

47) Meberficht über die geographifche Verbreitung des Kretinismus in der 
Schweiz nach den bis dahin der ſchweizeriſchen naturforfchenden Ge- 
jellihaft eingejendeten Materialien in: Schweizerifhe Zeitſchrift für 
Medizin, Ghirurgie u. f. w. Jahrgang 1853. Zürih. ©. 431-490 
und Jahrgang 1854. ©. 19-70 und ©. 171—215. 

(Während in der im 3. 4845 erfchienenen Ueberficht die damals vor- 
handen gewefenen Materialien nad) den Stantonen geordnet worden 
waren, wurden fie bier nach den —— ne dort waren 
bloß die Kantone Zürich, Luzern, Uri, ein Theil des Kt. Schwyz, 
dann die Kantone Unterwalden, Glarus, Bafel, Graubünden, Thur- 
au und Neuenburg repräfentirt; hier ſind auch nod die Kantone 
Bern, Zug, Freiburg, Solothurn, Schaffhausen, Aargau, St. Gallen, 
Waadt und ein Theil des Kantons Wallis in den Kreis der Betrach- 
tung gejogen, fo 9 nur noch ein Theil des Kantons Schwyz, der 
Kantone Appenzell, Teſſin, ein Theil des Kantons Wallis und der 
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Kanton Genf mangeln. — Die Statiftif der Jrren und Taubftummen 
Ken —— te ———— —— — en = 
ellſchaft für Pſychiatrie und gerichtliche Pſychologie. Jahre. 1. # 
©. 437—38, vom Berf. mitgetbeilt.) ® ; 

18) Die Bergfrankheit, oder der En? des Erfteigend großer Höhen 


auf den thierifchen Organismus. Xeipzig, 1854. 


19) a allgemeine Bemerkungen über die Aetiologie des Kretinigmus. 
Sn: Vierteljabrefchrift für die praftifche Heilkunde. a 
von der mediziniichen Fakultät in Prag. Jahrg. 1854. Br. I. 
©. 99-106. (Sehr dur Drudfehler entftellt.) 


20) Dad Memengefhwür am rothen Meere, eine Form des Scorbuteg, 
in: Schweiz. Zeitfchrift für Medizin, Chirurgie u. f. w. Jahrg. 1855. 
Zürich. ©. 119—155. 


21) Bon den giftigen Filhen, In: Schweiz. Zeitihrift für Medizin, 
Ghirurgie u. ſ. w. Jahrg. 1855. Bürie. ©. 188 —230 und ©. 
269 —332. 

(Eine ſehr ausführlihe Abhandlung, in der Alles zufammenge- 
ftellt ift, was bie damals über die durch Fiſche hervorgebrachten DBer- 
hie ar ge en befannt war, mit vollftändigem alphabetifchem 

erzeichniß aller File, die Vergiftungserfcheinungen hervorgebracht 
haben und ausführlicher Inhaltsanzeige.) 


22) Die Krankheiten der Abeffinier, in: PBierteljahrsjchrift für die prak— 
tifche Heilkunde, ar ii von der medizinischen Fakultät in 
Prag. Sahrg. 1855. Bd. IV. ©. 71—110. 

(Die Abhandlung über die hirurgifchen a rg der Abef- 
5* u. ſ. w., die Abhandlung über die Beriberikrankheit, die Ab— 

andlung über das Yemengeſchwür, das Schriftchen über die eg 
des Koffobaumes und_diefe Abhandlung über die Krankheiten der 
Abeffinier bilden eine Serie fih ergänzender Abhandlungen.) 


23) Statiftit der Irren und Taubftummen im Kt. Teſſin, im: Korte: 
fpondenzblatt der deutfchen Gejellfihaft für Pſychiatrie und gerichtliche 
Binchologie. Zweiter — 1855. Redigirt von Dr. Erlen— 
meyer. Berlin. ©. 137—138. 


24) Gedanken über die Verbreitung der Seuchen, in: Monatsfhrift des 
wiffenichaftlichen Vereines in Zürich. Zurid, 1856. ©. 96—100. 


25) Die Verbreitung der Cholera in_den Jahren 1854 und 1855 mit Aus: 
ſchluß des orientaliichen Kriegsſchauplatzes, in: Monatsichrift des 
wiffenfchaftlichen Vereines in Zürih. Zürich, 1856. ©. 237-260 
und ©. 373 —402. 


26) Die Verbreitung ded Kretinismus in Aſien, in: Deutjche Klinik. 
Herausgegeben von ler. Göſchen. Jahrg. 1856. Bd. VII. Berlin. 
©. 407—-11 und ©. 427—31. 


27) Die nofologifchen Verhältniſſe im ruffifchen Amerika, in: Biertel: 
jahrsſchrift für die praftifche Heilkunde. en bon der me= 
a > Vakultät in Prag. Jahrgang 1856. Bd. IV. Miscell. 

. 1-9. 


28) Ueber einige Nerven- und Geifteskranfheiten im hoben Norden, in: 
Ent Bein für Medizin, Chirurgie u. j. w. Jahrg. 1856. 
©. —345. 


——— 


29) 2 Krankheiten auf den EI Inſeln, in: Deutiche Klinik. 
rg. 1857. Bd. IX. 1-4; 17-18; 22-234; 35-36; 41 


bie 44. (Mr. 1-5.) 


30) Die Bererbung des Kretinismud und der Taubſtummheit, im 
Korrefpondenzblatt der deutfchen Gefellfhaft für Pfychiatrie und ge: 
richtliche Pſychologie. IV. zung. 1857. mm von Dr. Erlen: 
meyer, Neuwied, ©. 29-30. 


Ueber die Vererbung im Allgemeinen uns die Vererbung einiger 
pſychiſcher Eigenthũmlichkriten ingbefondere , in: Monatefchrift des 
will ae Bereined in Zürich. Zweiter Jahrgang. Zürich, 
1857. ©. 


Die —— im hohen Norden, d. b. in den Ländern um den 
60. Grad und jenſeits des 60. Grades nördlicher Breite, in: Bier: 
teljahrefchrift für die praktiſche — ons gn bon der 
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Geſchichte der Entwidlung der Kenntniffe von ren 
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